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Vorrede. 


— —— 


(1. Cor. 15, 85—50.) 


„Was will und fol! diefes Buch %* 

Gutes, I. Freunde, nur Gutes! Oder kann denn anderes, als nur Gute? 
fommen — von Gott! von wo es herab fam fpontan, wie das Manna in der 
Wüſte; Ihn, den Barmherzigen, jammerte des Volks, denn fie gehen — jebt in der 
Vüfte des Wahnes — gar fehr in der Irre! — — Und eben Sole, die nun Die 
Mehrzahl bilden, werden fi) ja ſchon am Titel ftoßen, der doch gut ift, weil er 
den Inhalt richtig bezeichnet; doch hätte er noch prägifer fein können, etwa: Gött— 
lihe Geifter-Szenerie; ebeniowohl als Dante's „göttliche“ Komedie; aber 
er genügt fo, denn er wirkt nicht nur abftoßend, fondern für Manche auch an⸗ 
ziehend, und beweist damit feine innere Lebenskraft. — 

Kommet alio Alle her, die ihr reblich fuchet nah Wahrheit, und hungrig 
ſeid danach, und müde, enttäufcht durch das Gefchrei links und recht? — „da ift 
Chriſtus“ (die erlöfende Mahrheit), daß leider — ſich eitel erwies. — 

Nun verfuhet es mal hier, in diefer verachteten Ede; oder follte nicht gerade 
für euch fol eine echte und wahre, vollendete Ergänzung ber Lebensgeſchichte 
einer bedeutenden Berfönlichkeit von höchftem Intereſſe und von eminent praktiſchem 
Lebenswerth fein?! mo die ala Mißtöne erfcheinenden dunkeln Punkte und Knoten 
darin, und deren Barum — und noch mand) andere Räthfel des Lebens, ihre, wenn 
auch oft ſchwierige, doch Logische und freie, und darum har moniſche, ja — herr: 
liche Löſung finden! 

Bebenket, ihr I. Freunde des Lichts und des Fortſchrittes, daB heute fo 
Mandes reelle Wirklichkeit geworben oder im Werben ift, was vor 50 Jahren, alfo 
zur Zeit des Opfers unferes jelbitlofen Helden, noch problematifh, unglaublich, ja 
unmöglih und verrüdt erichien, 3. B. Telefon, Röntgenftrahlen, Hypnofe u. ſ. w., 
heutzutage alfo, wo nun der I. Gott des Lichtes — eben „Alles neu“ machen will, 
und daher nun Sein unmwiberftehlihes — „ES werbe Licht“ — in neuer Etappe 
langfam aber fiher fi vollziehen läßt, — da hüte man fih auch auf anderen 
Gebieten vorurtheilend ober wegmwerfend zu fagen — es kann nicht fein, es ift 
Ehwindel u. f. w., denn das zeigete nur unfere engherzige Beſchränktheit. Darum 
möge man auch bier erftprüfen, ehe man leichtfinnig vermwirft, was vielleicht ge- 
tade unfre Rettung enthält. — 

Wir leben jeßt in einer beſonders kritiſchen Zeit, in einer Uebergangs» Periode, 
0 da8 Zeitalter der Welt:Herrihaft und bes Kirchen-Chriſtenthums ausläuft, und 
das nächfte des wahren Geiftestages (Millennium, univerlale® Friedens-Reich 
[eine Sonföderation aller Staaten um einen geeigneten Stern] „Reich Gottes“ ge= 

xannt) fidh einleitet. Doch erft der Kampf, und dann ber Friedel — 

Sa es ift eine Zeit bes Kampfes, zwiſchen alten und neuen Anfichten und 
Geiftesrichtungen, und doch find deren Gegenſätze nicht eigentlich neu, es ift nur der 
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Unterſchied, daß nun ein Wechſel der Herrſchaft ſich vollzieht! Die bisher 
vorherrſchende Richtung, welche man als die materialiſtiſche oder „weltliche“ 
bezeichnet, iſt im Abwirthſchaften (wenn fie auch nochmal auffladert vor ihrem 
„Ende*); während umgelehrt bie geiftige Weltanihauung in den höheren Er: 
fenntnißfreifen bereits ala allein richtig durdhbrang, und ihren fanften Siege3: 
zug, ftill aber ſicher, wie die aufgehende Sonne, die auch zuerft nur die höchiten 
Spiten beleuchtet, und dann bie mächtig fih blähenden und gewaltig fi) wehrenden 
Nebelformationen des Wahnes auflöfend, vollendet. 

Mir verfennen e8 nicht, daB bei jener Richtung, die doch meilt auf um 
bemußtem Irrthum beruht, e8 auch edle und edelſte Perfonen giebt, wovon ja eben 
der Held unſeres Buches als glänzendes Beiſpiel dienen kann; aber weil eben 
jenes Prinzip ein falſches ift, fo wird auch die Frucht darnach fein; und Tann es 
deshalb nicht befremden, fo wir in diefer Sfäre jeßt noch Leute finden, welche glauben, 
das Beſte zu thun im nterefle des TFortichrittes, wenn fie verlangen, daß Solde, 
die anderer Anficht als fie, nemlich die von der Wahrheit des Geiftigen über: 
zeugt find, dafür eintreten, und beren Lehren verbreiten, in den modernen Sicher: 
heitö » Anftalten des Irrenhauſes unjchädlih gemacht werden ſollten!? Sie zeigen 
fih fomit als Vertreter einer modernen Inquiſition, obwohl fie fih Freidenker 
nennen, und doch fo gefangen And vom Roh⸗Menſchlichen — der Intoleranz; tie 
hehr ſteht darüber Chriftus da, Er lehrte und bethätigte Feindesliebe, „liebet eure 
Feinde, fegnet Die euch fluchen!“ — das ift bie Ausführung des göttlihen Grund: 
geießes der Nächitenliebe und alfo Gottes Wille! — Ihm folgend, rufen wir euch 
zu: Brüder! und Mitarbeiter am Fortſchrittsbau der Menfchheit! hieher kommet! 
Hier ift eine Heilquelle für den Hauptſchaden derſelben! Prüfet treu und frei! 
Sehet hier — die Folgen vom Erdenleben! welches fi den wahren oder fal» 
[hen Anfihten gemäß geftaltet, und erkennet daher die hohe Bedeutung diefes 
Werkes wohl! 

Schon Chriſtus fagte, es giebt zweierlei Menſchen auf Erben, je nach ihrem 
inneren Zug: nah Oben — zum Geifte, oder nad Unten — zur Materie! 
Doch auch letztere follen zu Erfteren werben! was jüngft eine einfache Frau einem, 
die materialift. Wiflenfchaft vertretenden jungen Freunde gegenüber recht gut alfo 
bezeichnete: „Demnach jcheinen zwei Stammgärten für bie Menihen da zu fein, 
wo die Einen ihren Urfprung im zoologiſchen Garten fuchhen, die Anbern aber — 
und ih mit — im Garten Eden,“ — was beim in der Folge auch ihm einleuchtete, 
und ihn rettete für's Beiftesleben. Doch wen es genügt, nur ein höheres Kultur: 
tbier zu fein, dem mag foldhes Bewußtſein unbenommen bleiben; fo lange er ſich 
dabei befriedigt fühlt; aber dagegen beanſpruchen aud wir dasſelbe Recht der 
Glaubens-Freiheit, und überlafien e8 dem gefunden und reineren Gefühle, zu 
beurtbeilen, ob der Grund wahren Fortichrittes der Menſchheit anderswo 
als nur auf den reelleidealen Kehren Jeſu, und dem Einflufle Seine 
Geiftes beruht, ald dem ewigen Quell alles wahrhaft Edlen, was ja leicht 
nadweisbar ift in der MWelt-Gefchichte (nur darf man da nicht übelmollend die 
Lehre und den Geiſt Chrifti mit manchen kirchenchriſtlichen, Hauptfächlich römischen 
bermilchen). Wo wäre bie Rulturmenfchheit ohne jene fänftigenden und reingeiftigen 
Einflüſſe? fie wäre längft im wetlihen Sumpfe erftidt, — und es ift fehr fraglich, 
ob eine Geſellſchaft, die nur aus materialiftiich Gefinnten beftünde, ein Jahrhun⸗ 
dert oder 3 Generationen überlebete? wahrfcheinlich würden die Nefte total ver- 
wildert fein. 
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Die anti⸗chriſtlichen Anfihten vom Welt- und Lebenszweck haben eben 
äsen anberen Uriprung; die alten Weifen belegten bie Gefamt-Materie und ihr 
Beien mit dem Namen „Satan“, und biejem Geift ber Lüge und allen Truges 
it e& denn auch gelungen bei Vielen nun, nicht nur Gott und ein ausgleichendes 
Jenſeits, fondern fogar ich felbft wegzubisputiren, mit feiner nur an das 
armielige Welt:Nahtlämpchen des Verftandes fi) wendenden Sofiftit der befannten 
Schlangenlehre „ihr werdet fein wie Bott!“ wenn ihr jenen Urglauben verleugnet! 
in welchem doch — nebft dem freien Willen — die Würde des Menichen begründet 
ft, ja — nad der h. Schrift — beginnt erft mit biefem Gottes⸗ und Jenſeits⸗Glau⸗ 
ben daß eigentliche Menſchthum, welches zu retten wir uns mitbemühen. 

Jetzt alfo gilt e8, den alten Kampf, zwiihen Wahrheit und Trug, zwi⸗ 
ihen ber göttl. Geiſt-Lehre und der materialiftifhen Welt-Wahn-Irr- 
lehre zur Entfheidung zu bringen. Daß ift zwar im Grunde nicht Sache 
der Menichen, denn Bott figt im Regimente; — doch die Thoren leugnen Ihn, da⸗ 
sum erflären fie die Gläubigen für närrifh. Er aber wird mit Seinem Lichte fie 
richten, und fo werben dieſe blinden Wahnideen ſich bald erihöpft haben, indem fie 
immer mehr in ihrer thörichten Hohlheit fich zeigen, vor dem langſam aber ficheren 
Durhdringen der zentralen Lebend-: Wahrheit: der Gott ber Liebe ift der Vater der 
Menſchen, und daher die Liebe das Schöpfungs- und Lebens: Gefeg, und Mittel 
der Erlöfung; und dabei thätig mitzuhelfen ift eine würdige und befeligende Arbeit, 
wozu denn auch dieſes Buch ftärkend und klärend und alfo weſentlich fördernd, 
mitzuwirlen gegeben tft. — 

Die Geſchichte zeigt, daß jedesmal, wenn ein neuer Anfturm des Weltwahnes 
in der Menfchbeit fi erhob, dann jorgte die Hand der Vorfehung auch für neue 
Rraftftröme der Wahrheit von Oben; dazu dienten jeiner Zeit die Werke Dant e's, 
dann fpäter die vielfach befruchtende Teofofie 3. Böhme's, dann zur Zeit der 
franzöfifhen Auflflärer die Werte Swedenborgs, und bes ſchwäb. Prälaten 
Detinger, bie Geifter- Szenen Stilling3, und vieles Andere, als 3. Kerners 
Seherin v. Prevorft, dann auch eine Reihe amerik. Scher, Davis und Andere, 
denen nun in unferer Unglaubens-Sünbfluth die mächtigen Zeugendämme von vielen 
Millionen Spiritiften und Spiritualiften fich zugelellen. — Auch bie alt⸗indiſche 
Weisheit der Geheimlehren werben nun mehr und mehr enthüllt, und 
ftrahlen von dort zu nener GSeiltes- Anregung kräftig herliber ind Abendland. Yerner 
fommt von Welten aus Amerika eine neue und bebeutfame Offenbarung 
hber die Brofezeiungen der Bibel in ihrem Zufammenhang harmoniſch 
enthüllt, und durch bie Geichichte und ewige Steinzeugen bewieſen, erhellend und 
tröftend und ftärfend für diefe Iegte Zeit; und dsgl. fommen von dort erquidliche 
Zeichen von ber Geifteg-Wahrheit Macht, in filtematifchen Wunderheilungen, aus 
der Sfäre der riftlihen Wiffenfhaft; nod nennen wir hier die Schriften 
Seeber’3. Alle diefe wirken mit und den Sieg des Geiſtes vorzubereiten. 

Die Erfahrung Ichrt, daß einfache, auf Selbfterfahrung berubenbe, (jeweils 
neue) Rundgaben der Wahrheit über den wahren Schöpfungsgrund und 
Daſeinszweck des Menichen auf Erden, denſelben als ein kurzes Freiheits⸗ 
Probeleben zeigend (zur Yeftigung für ein ewiges Sein), fowie deſſen ſoli⸗ 
barifchen Verband mit dem Senfeits nachweiſend, und einfachllare, nühternmwahre 
Einblide in die Zuftände von Drüben, als die ewige Ernte der irdifchen 
Saatzeit, wirfiameren Eindrud machen auf die Gemüther, als alle Disputationen 
darüber, oder Predigten über Himmel u. Hölle, und alfo möge auch dieſes Werk nügen! 
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Und je mehr jetzt die Gegenſätze in dieſem Streit ſich zuſpitzen, und bie 
Geiftes » Gährung eine mehr ftürmifche wird, befto eher kommt die Entſcheidung, 
wo — nachdem fie ihren Dienft als Ferment gethan, die Hefe zu Boden finkt, aber 
das geläuterte Geiftige fiegreich hervorgeht, um für Alle jegensreich zu werben; — 
in biefen wichtigen Geburtswehen ber befferen Zeit, da hat der HErr, der Noth 
wohl eingeben, für bie rechte Stärkung vorgeforgt, wie ein Bli in unfere Geiſtes⸗ 
Speifefammer zeigen mag (mobei das vorliegende Wert die neuefte Be 
reicherung bildet), damit endlih Sein Wille geichehe: dein Reich komme aud 
auf Erden! wo dann die Nächftenliebe wirklih daß Grund-Geſetz werbe (Itatt 
bis nun zumeift die Eigenliebe), und zu deſſen Vollendung komme Du Selbft 
o Zefu! Der Du dort einft gefät, nun bald wieder, zur Erntel — 

Hiemit haben wir bem alten Ur⸗Ideale ber befferen Menjchheit, deſſen 
Zeit nun da ift real zu werben, wieberholt Ausdruc gegeben; denn dieß ift nıın ber 
Kriftallifationg- Punkt alles geiftigen Strebens, von wo — wenn auch unbewußt — 
alle Bewegung eigentlich ausgeht und binzielt. 

Und dieſes zu förbern, gilt e8 der Menſchheit ihr wahres Weſen, und ihre 
wahre Heimath immer wieber vorzuhalten: Menſch bu bift — troß Fleiſcheshülle 
— ein Geiſt, und im Geiſter-Reiche ift deine ewige Heimath, bei 
Gott, bem H. Vater! Der Alles — auch dieſe jegige bebeutfamfte Kriſis der Menſch⸗ 
heits⸗Entwicklung herrlich hinaus führen wird. 

Hm wollen wir denn auch bier innig banken unb Seine Gnabe und Barm⸗ 
berzigfeit preifen, bie nun auch biefe große Bicht ins tiefe Tobesbunkel, als einen 
Tupus ins ewige Leben, jpenbete, und uns Freunde eriwedte, welche die Veröffent« 
lichung besfelben ermöglichen halfen, möge Die ewige Liebe ihr herrlicher Lohn fein! 
und ihre und unfere Freude — reihen Segen dieſes Werkes erihauen zu dürfen. 


A Anı Tag Johannes d. T. 1898. Ser Herausgeber. 


MB. Noch glauben wir den Lefern auch Infofern entgegentommen zu follen, daß wir bier ſchon 
vor den 1. Band des Wertes die Shlußmahnung des 5. Autors (an 2%. Band) als beitens 
paſſend herſetzen: 

„Das aber iſt denn nun auch die in aller Hülle und Fülle gezeigte 
Führung eines großen Geiſtes In der Geiſterwelt. 
„Wohl dem, der fie mit redlihem Herzen betradtet, und ſein LKeben 
„vdarnad einrichtet; er wirb bereinft auch dieſen Weg zu machen haben, 
„ſo er reblichen Herzens ift. Hat er ihn aber bier getreu mitgemacht, fo 
„wird er dereinft nur einen fehr kurzen Weg zu wandeln haben. 
„Seder aber lefe dag mit dem Herzen — und nicht mit dem Sopfe, 
„to wird er dadurch zu einem großen Segen gelangen in feinem 
„Leben, und der Tod wirb weichen aus feinen Lenden. 
„Wer es aber Iefen wird mit bloßem Verftanbe, ber wird, barinnen feinen 
„Zod finden, aus dem er fchwerlich je wieder erweckt werben mwirb. 
„Wohl denen, die ſich nicht daran ftoßen werden! Amen, Amen, Amen.“ 


Vachwort 
mr Porrede (42B I.) 





Bon erfahrener Freundeſsſeite wurde uns eine Lüde im Vorſtehenden nahe 
elegt, unb zwar eine ſolche von praltiicher Bedeutung, nehmlih — eine kurze Be 
kuchtung bed Uebergangsauftaudes vom Dieb» ins Jenſeits. Die ge 
neigten Leſer wollen dieſen Mangel freundlich entſchuldigen mit ben Umſtand, bei 
bie Borredbe im Zeihen Johannis entſtand, und alſo die bortige kurze Dar: 
kelung ber jetzigen Entwidlungs-PBeriode ber Menichheit hHauptfächlic dem. Bußrufe 
eines Predigers in der Wülte entipricht; jeboch nicht ohne ben Troft ber Nahelegung 
ber jest mehr als je fi bemerflich machenden reichen Suabenfülle ber erbarmenben 
Hend des HErrn, weld köſtlicher Rachklaug ber Sfäre bes anbern Johannes (Liebeß⸗ 
Engl.) entipridit. 

Aun aber näbern wir uns ber Jalobis Zeit, und eben dieſe eignet ſich 
beſonders zu diefem praftifgen Nadtrag, welcher ben Hinweis bringen fol, 
dab mit Dem Sterben ber Menſch fein inbivibuelles Veſen nicht fo ploͤtzlich veraͤn⸗ 
dert, wie Manche zu erwarten ſcheinen. 

Bei näherer Betrachtung biefer ernften Sache, dürfte es bald Jedem ein⸗ 
lenchten, daß bie perſoͤnlich⸗ſelbſtäͤnbige Entwicklung des inneren Menſchen, durqh 
daß Ablegen ber irdiſchen Hülle, des Fleiſchmantels, kanm veraäͤndert werden maß, 
ſondern er wird in feinem Denken, Fühlen und Wollen ebenſo Derfelbe ſein 
wie zum Beifpiel ein Menſch im natürlichen Beben, fo er ein Bad nimmt, web be 
halb feine Meiberhälle ablegt, aud) ohne dieſe gang Derfelbe it, wie zuvor, ſo Tarıye 
er biejelbe noch trug. Das Daſein im Elemente ber Luft bedingt für ihn eine 
Belleibung, aber wenn er dann fich in das anders geartete Element deu Waſſers 
begiebt, fo wirb biefe (Machen zwar ſehr wichtige) Umffeibung ewibehelich, bie — 
folange fie ben Träger umhüllte, faft wie zu leben fcheint, aber dann anf ber Dal 
liegend — zeigt, daß fie nur ein todtes Zeug, und für ben eigentlichen Menfchen nur 
ein Mittel zu höherem Zwecke ift; denn der Menſch im Wafler ift berielbe Leben⸗ 
dige, wie der am Bande. 

Die Anwenbung dieſes Gleichniſſes auf unjere Sache liegt nahe, beionbers 
wenn wir bebenten, daß der hinübergegangene Menſch ebeniowohl aus Geift, Seele 
und Leib befteht, wie hier im Körper, alſo ein ganzer Menſch ilt, und bie Per: 
fouen fi) dort gegenfeitig ebenſo alß folcge erſcheinen, nehmlich in DMenfchengeftalt, 
iwie hier; bort in jener geiftigen Sfäre genügt bazu ber hinübergebracdhte geiftige 
Leib, welcher ſchon hier im Körper fi unſichtbar entwidelte, ala bie unfterbliche Hülle 
des Menſchweſens. 
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Der oft unbewußt (weil ungläubig) bort Drüben ald Geiſtmenſch Ankommende, 
ift alſo — für ih und feinesgleichen biefelbe Verfönlichkeit, und wird fi demgemäß 
äußern, wie zuvor im erbenftofflichen Dafein, ja — Manche werben bort noch deut⸗ 
licher ihre Subividualität zeigen in deren Lichts ober Schattenfeiten, zufolge ber 
größeren Yreiheit bort. 

Diefer Umftand legt uns nahe, daß ungläubig Hinübergelommene oft gar 
nicht wiffen — noch glauben wollen, baß fie geftorben find, weil fie zunächſt fich 
noch ganz „natürlich“ auch bort vorkommen, wie unfere Seele in einem hellen Traume, 
während ihr ſchwerer Körper im Schlafe ruht. 

In Anbetracht diefer Umftände, wolle ber geneigte Beier fih nicht ftoßen am 
Benehmen folcher, zwar Drüben fi befiublicher, aber noch ganz ungeiftig fich ge- 
bärbender Weſen. Manche folde zunächſt jehr roh erfcheinende Seelen, werben bei 
gutem Kern, in ihrer Weiterentwidlung vielleicht balb Erfte werben, durch die Gnabe 
Gottes in Ehrifto Jeſu, die Solchen eher zugänglich ift, während bei Anderen etwa 
ber umgelehrte Fall möglich ift; deshalb laſſe man bie Vorführung dieſer jenjeit. 
Ezenen bei gefammmelter Ruhe und mit 5. Ernft anf fich wirkten, unb ber Segen 
bürfte nicht ausbleiben, welchen wir von ganzem Herzen Allen wünfchen, benen biefes 
Gnadenlicht zur Kenntnik kommt. 

Hier möchten wir and noch einen Wink aus der Sfäre Betri pafiend 
anbringen, beſonders für folche Neulinge, denen dergl. Lektüre wie bie vorliegende, 
noch ganz frembartig und abfolut zweifelhaft vorlommt, — nehmlich zu bebenten, 
daß bei jeber für uns neuen Wiffenichaft ober fonftigen Lehre, man berielben zu⸗ 
nuchſt Glauben unb Vertrauen entgegenzubringen hat, ohne bem man wenig 
davon profitiren wird; deshalb ruft und Petrus gu: Ohne Blauben ifts 
unmöglih Bott au gefallen, und alfo geiftigen Fortſchritt gu machen, denn 
and) dba gilt das alte Wörthen: „Un Gottes Segen ift Alles gelegen.” Und nun 
möge zum Schluß auch no ein Lichtwint vom Apoſtel ber Ungläubigen Platz finden, 
nehmlich auß dem 15. Kap. bed 1. Briefed an bie Gorinther: „EB wirb geläet ein 
satürlidher Leib und wird auferfiehen ein geiftliher Leib“ u. |. w. 
Dieß fpricht ein felten Hochbegnabigter, welchem vergönnt war als reblider Sa u⸗ 
Ins binüberihauen zu bürfen, bamit er ein Baulus, d. h. ein gewaltiger Zeuge 
ber Geifteswahrheiten werbe, und als folder wohl hauptfählih den Blauben 
unb zwar ben an das freie Erlöjungswerk bes Heilandes prebigte, aber body auch 
in herrlicher Welle im 2. Cor. Brief, Kap. 18 ein gutes Evangelium ber Liebe 
nerfünbigt. 

Er erübrigt uns noch bie geneigten Beier auf bie bießbezügliche eingehende 
Ertläruug des Herrn zu verweilen (in Rp. 67), bie bem wohlwollend 
Berftänbigen hierüber vollends genügen bärfte. Allen ewiges Heil! Das walte Bott. 


En 


Ks Jinleitung: 
Kapitel 1. Kurzer Sebens-Abrig unferes Mannes, 
vom gottgeiftigen Standpunkte aus; 
fein Streben, Ziel und gewaltfames irdiſches Ende. 
(Mm 37. Rod. 1840.) 
Diefer Menſch der deutichen Zunge kam unter den bürftigften Um⸗ 
Minden auf bieje Erbe, und hatte bis auf einige feiner legten Jahre 
Ret8 mit der natürlichen, irdiſchen Lebenserhaltungsnoth zu kämpfen, mas 
im aber aus (ber Welt freilich gänzlich unbefanntem) gutem Grunde 
teil warb, meil feine Seele und fein Geift von jenem Planeten her⸗ 
Raute, von dem ihr aus der Enthüllung der natürlichen Sonne (Mr. 3 
ufrer Schriften) wiſſet, daß feine Einwohner mit ihrer hartnädigften 
beharrlichkeit ganze Berge verjegen, und was ſie leiblich nicht vollbringen, 
dab ſehen fie jogar nad und nad als Geifter ins Werk. (Uranus.) 
Diejer durch feine Tollfühnheit gefangen genommene, und für dieſe 
Belt hingerihtete Mann zeigte ſchon von feiner Kindheit her, meld’ 
beharrlichen Geiftes er war, und obſchon Ich Selbft ihm, wo er fi nur 
immer erheben wollte, ſtets die tauglicften Hinberniffe in den Weg legte, 
wegen feines (Seelen-)Heiles, fo half das aber am Ende — bejonbers 
fir diefe Welt — doch wenig; denn feines Geiftes zu raſtlos beharrliches 
Streben brach ſich endlich aus all’ feiner geftellten Unbebeutenvheit doc 
ine Bahn, anf der er zu einem größeren Wirken gelangte. 
Auf biefem Wirkungsſtandpunkte machte er ſogleich taufend große: 
Pläne, feste fie auch nad Möglichkeit in’3 Werk. 
Bor Allem lag ihm ein gewiſſes WBölkerwoßl am Her- 
gen, weldes zu bewerkftelligen er.fein Opfer ſcheutel! 
— Fürwahr, jo er alle Schätze der Erde bejefien hätte, fo hätte er fie 
ad alle, jamt feinem Leben, für die Nealifirung diefer feiner für ihn 
hohen Idee in die Schanze geſchlagen! 
Dieje Volkerwohl-Idee hatte er aber freilich, hauptſächlich 
der bloßen Welt⸗Religionsſchule des Ronge und. defien Genoffen zu 
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verdanken, welche Religion aber eiaentlih gar Feine Religion unt 
feine Kirche ift, und auch nie fein wird, meil fie Mich, den Herr 
leugnet, und Mich zu einem ganz gemeinen und gewöhnlichen Menſchen 
und Volkslehrer der Vorzeit madht!*) 

Dieje fein wollende reine Kirche verwirft fonad aber aud 
den Grundſtein, auf dem fie ihr Gebäude aufführen will, baut fo: 
mit auf Sand, und ihr Haus wird daher einen ſchlechten Beſtand haben: 

Wie aber Ronge jeine Kirche baute, jo auch baute unſer Mann 
feine Völfermohlsiveen — auf Sand. Ihm mar alles was die Weli 
darbietet, nur äußert Fein und ohnmächtig; blos in feiner Redner: 
gabe jah er jene Madtgröße, der e8 gelingen müſſe, in Kürze aller 
Machthabern den Stab zu brechen! 

Seine Ueberzeugung war darin jo ftarf, daß er darüber nahe keines 
Bedenkens fähig war. 

Mahnte Ich ihn au innerlich bei zu toll gemagten Unterneb: 
mungen, To vermochte ihn aber das dennoch nicht abzuhalten von dem, 
was er fich einmal zu verwirkliden vorgenommen hatte; — denn e3 war 
das bei ihm eine Art Wahlipruch, dem zufolge ein rechter Deutfchmann 
eber alles opfern folle, al3 von einer einmal gefaßten und durchdachten 
Idee abzugeben! (Er meinte alfo) ein Deutſcher höre dadurch auf ein 
Deuticher zu fein, jo er mit Ideen zu taufchen anfienge! 

Zur Feithaltung feiner einmal gefaßten und zur Ausführung be 
flimmten Ideen beftärfte ihn auch das mehrmalige glänzende Gelingen 
derſelben; und jo wagte er fih nun auch über ein Himmelaja-Gebirge, 
weil ihm die Abtragung einiger politifher Hügel gelang, durch welche 
Arbeit er fih auch allgemein bemerkbar gemacht hatte, und gewann da— 
bei das Vertrauen eines ganzen Landes; welches Vertrauen ihm aber 
dann auch den Weg zu feinem unvermeidlichen irdifchen Untergange babnte. 

Er erprobte in der Deutichen Verſammlung die Macht jeiner Zunge 
zu öfteren Malen, und hatte heimlich eine große Freude über feine ges 
feierten Zungenfiege, woran freilih jein ftarter Geift den größten 
Antbeil batte. 

Auf diefe Siege geſtützt und allerfeiteit vertrauend, eilte er vom 
Orte feiner Beltimmung in eine große oftdeutihe Stadt, wo das Voll 
anch die unverfennbarften Symptome feiner Ideen thatſächlich and Tages: 
licht zu fürdern begann; da wollte er jo zu fagen mit Einem Schlage 
etlihe dreißig fogenannte Fürftenfliegen todtfchlagen, ohne zu bedenken, 
daß hinter diefen Fliegen auch Ich, Der Ich freilih für ihn Nichte 
war, etwa doch auch ein paar Wörtchen eher zu reden bätte, bevor fie 
eine Beute feines Fliegenpraders werden jollten! 


— — — — — — 


*) Dieſe Lehre lautet kurz zuſammengefaßt, wie das Programm an ihrem 
Friebhofe. au Berlin: Macht Hier daB Leben gut und ſchön, 
. tern Senfeits giebt's, kein Wiederſeh'n!?! D. Hsg. 
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Unſer Mann ging hauptſächlich von dieſer Idee aus, die er wohl 
aus Meinem Worte borgte, daß man „vollkommern“ ſein ſollte gleich 
dem Bater im Simmel, und daß da nur Einer der Herr ift, und alle An- 
deren aber Brüder, ohne Unterſchied des Standes und des Geſchlechtes; 
aber er glaubte fürs Erite an Den nicht, Dem die Menjchen in der Voll 
kommenheit gleichen follen; für den Herrn aber hielt er nur jo ganz 
eigentlih fi, durch die Macht der Rebe; vergaß aber dabei ganz, daß 
die Fürften auch Menſchen find, freilich im Befite der Macht — aus 
Mir; und vergaß auch jenes Schrifttertes, wo es heißt: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers if, und Gott, was Gottes if!” — 
wie au: „Seid jeder Obrigkeit unterthan, ob fie gut oder böſe iſt; denn 
fie hätte Feine Macht, jo fie ihr nicht von Oben gegeben wäre!” — 

: Gegen dieſe Macht hilft nur das Gebet, und ein rechter Lebenswandel 
nah Meinem Worte, aber Fein jogenannter politifcher Fliegenpaticher. 
Diejer Mann wurde in der früher erwähnten Stadt, wo er. 
jeine vdlferbeglüdende Idee dur die Gewalt der Waffen, wie 
durch feine Reden realifiren wollte, al3 ein dem Staate gefährliches 
Individuum gefangen genommen, und nach einen kurzen Prozeſſe aus 
dieler in die andere Welt befördert, und jomit ward aud fein 
dießweltlicher Volkerbeglücken⸗ſollender Wirkungskreis abgejchloffen. (+ am 
9. Nov. 1848.) 






ir 2 Drei Sragen von Bedeutung. Allgem. Zuftand der Bingerichteten 
in Jenfeits. Böswillige kommen zur Hölle — und dann etwa in’s GBeifterreich. 
Politifche Verbrecher kommen zunähft in ihre Sinfternig Dort. — 
Seelen-Zuflände unferes Mannes Drüben. 
Sein Wahn, infolge des Nicht Todtſeins. Natürliche Zweifel. 


Run fragt ſichs: 
Wie fam feine Seele und fein Geift in der ewigen 
Geifterwelt an? — 
Wie befindet er ji dort? 
und was thut er? 
Es muß bier bemerkt werben, daß die Meiften der, ihr irdiſches 
Leben durch ein Strafgeriht gemaltiam Einbüßenden, in der Geifter- 
welt mit dem größten Zorne und Rachegefühle gegen ihre Richter 
wie Flüchtlinge ankommen, und eine Zeitlang wie nöllig Raſende herum: 
taumeln, was von ihrem großen Zone und übermäßigen Racheburfte 
herrührt. Aus foldhem Grunde werden ſolche Ueberkömmlinge, fo fie 
wirkliche Verbrecher wider Gottes Gebote find, alfo im Grunde Böfe, 
aljogleid zur Hölle getrieben, die ihr eigentliche Element ift, um 
dort ihre Rache zu kühlen, aus der fie aber, jo ihre Rache in etwas 
abgefühlet ift, wieder in die eigentlihe Geifterwelt zurüdfehren, und 
da von Neuem ihre Freibeitsprobe freilich auf nothwendig jehr beſchränk⸗ 
ten Wegen durchzumachen beginnen 
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Geifter aber, wie der unferes Mannes, die blos als politifche, 
alfo rein weltliche Verbrecher gegen weltliche Geſetze, die freis 
lich auch mit den Gottesgefegen im Verbande ſtehen, weltlich gerichtet 
Drüben anlommen, werden anfangs blos in einen lihtlojen Zus 
ftand verfeßt, in dem fie wie Blinde fich befinden, und fomit auch feines 
Weſens anfihtig werden, an dem fie ſich vergreifen würden, und fühlen 
ihre blinde und große Race; denn großer Zorn und große Rache be: 
wirten ſchon bei Menſchen auf der Welt, daß fie förmlich blind werden, 
vor Zorn und glühenditer Rachewuth; umfomehr bewirken diefe argen 
Leidenſchaften bei Seele und Geift, in denen fie hauptjächlich auftauchen 
und zu Haufe find, den Zuftand der gänzliden Blindheit. In diefem 
Buftande werden folche Geifter fo lange belafjen, bis fi mit der Weile 
ihre Rache in das Gefühl der Ohnmacht umwandelt bat, und die fo tief 
gekränkte und beleidigte Seele im ſtets mehr auftauchenden Gefühle ihrer 
Ohnmacht zu meinen beginnt; welches Weinen zwar wohl auch dem 
Zorne entftammt, aber denjelben nach und nach auch ableitet und ſchwächt. 

Hier dieſſeits konnte unfer Mann nichts mehr thun, als blos nur, 
da er für diefe Welt Alles als rein verloren anfehen mußte, jo viel als 
möglich feine männlide Ehre retten, aus welchem Grunde er ſich aud 
bei feiner Hinrihtung jo entichloffen und den Tod verachtend zeigte; 
was aber durchaus nicht der Fall war, da er in ſich wohl gar über: 
aus ftark die Schreden des Todes fühlte, und das um fo mehr, da er, 
als ein fefter Neukatholik, an ein Leben der Seele nad) dem Ab⸗ 
falle des Leibes durchaus nicht glaubte. 

Aber in ungefähr 7 Stunden nad feiner Hinrichtung, da feine 
Seele ſich gewilierart wieder zuſammenklaubte, überzeugte er fich jchnell 
von der Grundlofigfeit feines irdifchen Glaubens, und gewahrte gar bald 
nur zu unwiderſprechlich, daß er fortlebe; aber da verwandelte ſich 
feine individuelle Weberzeugung von den Fortbeftehen nach des Leibes 
Tode in einen andern Unglauben, und zwar alfo: — er meinte und 
behauptete nun bei ſich, daß er wohl auf den Richtplag ausgeführt wurde, 
und blind erſchoſſen wurde, um die volllommene Todesangft auszu- 
fteben; aber da auf ihn nur blind geſchoſſen wurde, weshalb ihm aud 
der Offizier die Augen verbinden habe lafien, auf daß er nicht das leere 
in die Luft hießen merken folle, fo fei er blos vor Angft betäubt zu⸗ 
fammen gejunfen, und wurde von da in einem ganz bemußtlofen Zu: 
ftande in einen finftern Kerker gebracht, von wo ihn eine ftarfe Refla- 
mation von Deutſchlands Bürgern ſicher balb in die erwünſchte Frei- 
beit jegen würde?! 

Ihn genierte nun blos die ſtarke Finfterniß, aljo ein jehr finfteres 
Loch, das ihm aber jedoch nicht feucht und übelriehend vortommt. Er 
befühlt fih auch die Füße und die Hände, und findet, daß ihm nirgends 
Sefleln angelegt find; da er fich aber feſſellos fühlt, jo verfucht er die 
Weite feines Kerkers zu unterſuchen, und wie etwa der Boden bejchaffen 
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it? Ob fi in feiner Nähe etwa nicht fo ein heimliches Gericht vors 
findet?! 

Aber er ftaunt nicht wenig, als er fürs erite gar feines Bodens 
gewahr wird, und eben jo wenig irgend eine Kerkerwand, und fürs zweite 
aber auch nicht irgend von einer Hängematte etwas finden kann, in der 
er ih etwa in einem freien Katafombenraume bängend befände?! — 


Kp. 3. Weitere Sorfhungen unferes Ungläubigen in feinem finftern Jenfeits. 
Befreiungsgedanten. Die vermeinte Harlofe. 

Diefe Sahe fommt ihm ſehr bedenklich fonderbar vor; er prüft 
ad fein Gefühl, ob dieſes nicht etwa an den Ertremitäten jo gewiſſer⸗ 
art noch halbtodt jei? — Aber er überzeugt fich durch ein tüchtiges Kneipen 
und Reiben über alle feine Seelenbeitandtheile, daß jein Gefühl durch⸗ 
us nicht todt ift, im Gegentheile nur gar zu jehr lebendig. 

Als er fih nun genau prüfend von allen Seiten überzeugt, daß er 
vollends lebendig ift, und fih von Feiner Seite ber irgend wie einge: 
Wlofien befindet, außer von einer volllommenften Naht und Finiter: 
niß, da fragt er ſich endlich ganz verzweifelt aufgeregt: 

(Hobert SE.:) „Wo in drei Teufels Namen bin ih denn? —! 
Bas haben denn die durftigen Bluthbunde aus mir gemadht? — Er: 
ſhoſſen Haben fie mih nicht, fonft lebete ich nit; eingeiperrt haben 
fe mih auch nit; denn da finde ih weder Wand noch Boden, und 
keine Feſſeln an meinen Glievern; — mein volllommenes Gefühl babe 
ih auch; die Augen babe ich auch; fie find mir nicht ausgeſtochen, und 
doch ſehe ich nichts! — Was haben fie denn mit mir gemadht? — wahr: 
haftig, das ift ſchaudervoll merkwürdig! — Dieſer Menjchenfeind, der mid 
proforma bat erichießen lafien, muß dur irgend einen Chemiker mid 
vieleicht auf eine ganz eigene Art, etjwa durch ein aller ſonſtigen gelehrten 
Belt unbelanntes Narkotikum baben narkotifiren laſſen, welcher Ope- 
tation zufolge ich nun mich in diefem Zuftande befinde! ? — Aber warte du 
Wütherich, du Völkerrechte-Mörder, wenn ich aus dieſer Narkofe komme, 
wenn ich wieder nah Frankfurt fomme, dann freue Dich! — ich werde 
dir eine Suppe fochen, eine ganz verdammt heiße Suppe! 

„Dieſer Zuftand wird nicht ewig dauern; man wird mid) in Frank⸗ 
furt und in ganz Sachſen requiriren, und ich werde, ja ih muß dahin 
fommen! — Und bin ich dort, dann taufendfahes Wehe dir! — Du 
fol dann kennen lernen, was für ein Frevel es iſt — an einem eriten 
Neihstagsdeputirten fi alfo ſchonungslos und aller: Völlerreht3- 
widrigft zu vergreifen! — 

„Mein ganzes Wefen, ganz Deutſchland, ja ganz Frankreich darf 
nicht eher ruben, als bis dieje allerſchmählichſte, mir, einem Reichstagsdepu⸗ 
tirten angethbane Unbill in aller Fülle gejühnet fein wird! — und das 
auf eine Art gejühnt, von der die Erde, und die ganze Weltgejchichte 
noch fein Beifpiel aufzumweifen hat! -— ! — 


„Wenn ich aber nur Thon bald aus vieler fonderbaren Narkoſe 
geweckt würde! — Ich brenne vor gerechteſter Rache, und dieſer Täftigfte 
Zuftand dauert noch immer fort! — Das tft doc eine echt teufliſch ver: 
fluchte Erfindung! Aber nur Geduld; es wird, es muß bald befier wer: 
den! — —“ 


Hp. 4. Ein Nothichrei zu Gott! Berufung auf Jefum. Filoſoſiſche Santaflen. 
Sehnfucht nach dem Nichtſein. (Mn 1. Deibr. 1888) 

Nach diefen Worten verhält er ſich eine ziemlich lange Weile ganz 
rubig und ftille, und reibt fich blos manchmal die Augen, um einer all- 
fälligen narkotiſchen Trübung los zu werden; aber da es troß aller feiner 
vorgefaßten Geduld und troß allem Augenreiben denn doch nicht heller 
werden will, jo fängt er an der Wiedergewinnung des Augenlichtes ganz 
vollkommen zu zweifeln an, und wird darum auch erboster Yon Augen: 
bi zu Augenblid. Als aber auch troß jeines ftetS größeren Erbost- 
werdens das Licht fich bei ihm nicht einftellen will, fo ruft er gar ſtark: 

(Robert UE.:) „Was ift denn mit mir geſchehen?! — Was if 
das für ein verfluhter Zuftand?! — Giebt es denn feinen Gott mehr? 
— einen Gott, der mächtig wäre — und gerechter als die von Seiner 
Gnaden Machthaber der Erde und ihre blauen und golvbortirten Hel⸗ 
fer3= Helfer?! 

„Sott! — jo Du irgend Einer bift, rede aus Deinen Arm, und 
fühne mich, der ich die gute Sache Deiner Menſchen, Deiner Kinder zu 
jenem erhabenen Ziele führen wollte, das einft Schon der erhabene un: 
verftandene Wölkerlehrer Jeſus erreichen wollte; aber von gemeinen 
Häſchern aufgegriffen, und aus Dank für feine großen Müben und Opfer 
zum Beften der gelammten Menſchheit — an den Pfahl der damaligen 
größten Schmad der Menjchheit gehänget wurde! 

„Wie er, bin au ih ein Sohn von Dir und aus Dir, fo Du 
Einer bit?! — Biſt Du aber nicht und nirgends, außer im Bewußt⸗ 
fein der Menfchen jelbft, ift Deine Kraft nur jene, deren fi der Menſch 
bewußt ift, — dann freilich rede ich nur leere und fruchtloſe Worte, 
und bin um mein ganzes Wefen für ewig betrogen, und das auf das 
Schändlichſte! 

„Warum aber mußte ich ein lebendes, meiner ſelbſt bewußtes Weſen 
werden? Warum mußte irgend eine im endlofen Raume fich felbft 
etgriffene plumpe dee in mir zum Elarften Ausdrude des ſich erfaſſen⸗ 
den Seins werden? — 

„Ward ich denn eine Realität voll des hellſten Sichſelbſtbewußt⸗ 
jeins etwa darum, um von einer andern füfiliert zu werden? — Ver—⸗ 
fluchter Zufall, ver mich je in ein fo elendſtes Dafein verfegte! — Wenn 
e8 Teufel gäbe, arg und böfe über jede menfchliche Vorftellungstraft, fo 
jollen fie doc jede wie immer Namen babende Kraft, die mich werben 
machte, für ewig zerftören! — — 


7 


„D Menfhen! o Menihen! — ihr betrogene, arme Menſchen, 
Biret auf — euch fortzupflanzen! — ſetzet nicht mehr lebende Weſen 
a eure Stelle zur Dual in die verfluhte Welt! — — Menſchen, die 
ihr nun noch lebet, ermordet eure Kinder und eu, auf daß die vers 
luchte Erde leer werde von Menſchen! — — D — erwürget ihr Macht⸗ 
baber Alle, alle Menfchen, und tbeilet dann die verfluchte Erde unter euch, 
auf daß ihr dann an ihr allein zur Genüge haben jollet! — — ber 
unſonſt, — umfonft ift mein Eifer; ein ewiger Sflave! — — was faun 
ein Tropfen gegen des wogenden Meeres Allgewalt?! — Darum ver- 
fumme bu eitle Sprache meiner Zunge; nur ihr Hände verjudet diefem 
elendften Dafein ein Ende zu machen!“ — 

Rah diefen Worten macht er an ſich Erdroßlunga⸗Verſuche. — 
Er macht einige recht tüchtige Eingriffe in feine Kehle, aber uatärlich 
ohne alle Wirkung; denn: er greift fich gewifler Art alle Diale durch und 
durch, obne nur eine auch nur allerleijeite Spur von irgend einer Er: 
Kung zu verfpüren! — Das macht unferen Mann ftugen, und er wird 
über diefen jeinen Zuftand ftet3 begriffsverwirrter. Da es aber mit dem 
Erdroßeln gar nicht geht, da beichließt er ſchnurgerade fich vorwärts zu 
bewegen anzufangen; — denn, jpricht er bei fich ganz erkost, — „finfterer 
und grundlofer, als es bier ift, kann es wohl im ganzen endloſen Raume 
nirgends mehr fein; daher habe ich auch feinen Abgrund, und noch we- 
ziger irgend ein gebeimes Gericht mehr zu befürchten; darum aljo nur 
vorwärts! — Vielleicht komme ich doch irgend wo zu einem Lichts 
idimmer, oder zu einem erwünichten volllommenen Tone?! — D wie 
glüdlih muß der Zuſtand eines vollflommenen Todes fein? — Wie glüd- 
lid muß ich geweſen fein, als ich nicht war, als ich kein Dafein fühlte, 
umd fein freied Bewußtſein mein Wejen trügte?! —- D, wenn ich doch 
nr wieder vollends vernichtet werden lünnte! — Uber jei es nun, 
wie e8 werben will; fo mir nur ein fünftig möglich werdendes Nicht: 
fein ein Gewinn ift, der vollfommene Tod ein Labſal, fo giebt e3 auch 
nichts mehr, wovor ich mich fürchten jolle, darum alfo nur vorwärts!“ 


Hp. B. Gymmnaſtiſche Uebungen im finfteren Raume. 
Selbſtgeſpraͤche vom Nichts und vom Fortleben, neue Zweifel; 
fein politifches — fein Hauptthema, und dann neuer Aerger. 

Hier maht unjer Mann mit feinen Füßen gemöhnlide Gebe: 
bewegungen; aber da er unter feinen Füßen feinen Boden wahrnimmt, 
fo feinen fie ihm blos gegenjeitige effektloſe Pendelbewegungen gu machen, 
die ein Weiterfommen eben jo wenig bezweden, als fo jemand auf einer 
Bank fähe, und jchlenderte mit den Füßen in der Luft leer bin und ber. 

Er denkt daher wieder bei ſich auf eine andere Art der Weiter: 
bewegung, ſprechend nehmlich: (Mob. l.:) „Ih muß mit Händen und 
Füßen duch dieje Lichtlofe Luft auf eine eigene Art zu jchwimmen an+ 
fangen; das wird befier fein, ald das Gehen mit den Beinen! — denn 


— um mit: den Beinen weiter zu kommen, muß man eine feite Unter: 
lage baben, auf der ein Bein fo lange rubt, bis das andere eine freie 
Bewegung vorwärts macht; aber wenn die Unterlage fehlt, da ift diele 
Art zu geben fruchtlos; da heißt es entweder ſchwimmen, — ober 
fliegen; — zum Fliegen aber gehören Flügel; — viefe haben wir 
nadten Zweibeinler nicht; aber ſchwimmen Fünnen wir, und jo will id 
mid an's Schwimmen machen! — Ad du guter Himmel, das wird frei- 
lich ein erbärmlid’3 Schwimmen fein?! — aber was läßt fih da an- 
deres thun, als die noch innewohnenden Kräfte jo lange möglichft zweck⸗ 
mäßig gebrauchen, als wie lange fie fih nur immer gebrauchen laſſen! 
— Alſo — e8 werde geſchwommen!“ — 

Hier fängt er an fürmlide Schwimmbewegungen mit Händen und 
Füßen zu machen, verjpüret freilih wohl feinen Fortgang durch irgend 
einen Quftzug; aber das beirrt ihn nicht; er ſetzt feine Schwimmbewe⸗ 
gungen fort. Je mehr er arbeitet, defto mehr auch verjpürt er, daß all’ 
fein Mühen ein vergebliches ift; denn er merkt es, daß ihn dieje ſchwarze 
Luft nicht den allergeringften Widerftand irgend verjpüren läßt! — Er 
ſtellt daher feine ſchwimmeriſchen Bewegungen wieder ein, und ſpricht: 

Gaobert SE.:) „Sch bin ein Efel und dummfter Narr! — was 
mühe ich mich denn vergeblih ab?! — Wo nichts ift, da ift nichts; ich 
hin nun im barften Nichts; was will ich das Nichts weiter verfolgen?! 
— Im Nichts iſt ficher die größte Ruhe, und nimmer cine Thätigkeit 
zu Haufe?! — Daher will auch ich in die Ruhe des Nichts eingehen, 
um in ihr auch zu nichts zu werden! — Sa, ja, das iſt ſchon der Weg 
zur völligen Vernichtung! — hm, hm; wäre freilih recht, wenn ich 
nur wüßte, daß ich wirklich fei erfchoflen worden?! — Kraden, — 
fommt es mir wohl vor, als ob ich es noch gehört hätte; aber freilich 
müßte ih da ja natürlih vollkommen todt fein, was bei mir doch nicht 
der Fall it? — auch verjpüre ich nicht von irgend einer Zerrüttung! 

„Oder, ſollte e8 nah dem Tode wirtli ein Fortleben ver 
Seele geben?! — Ich aber bin ja noch mit Haut und Haaren, und fo: 
gar mit meiner Kleidung, die ich wohl verjpüre, noch da! — hat denn 
die Seele auch Beine, Haut, Haar und Kleidung? — Wenn fo, da muß 
alfo auch der Rod eine Seele haben?! — — Nein! fo was anzuneh: 
men, müßte einen Mann, wie ich, doch die ganze Unendlichkeit heil und 
laut auszulachen anfangen!? — hahahaha! 

„Die Unſterblichkeit eines Rockes wäre noch beimeitem ärger als 
die Wunderfraft des Leibrodes Chriſti zu Trier, vom Biſchof Arnolbi 
ausgeftelt! — ?! — und do, und do, doch, doch! — Wenn ich Seele 
bin, ift der Rod mit mir bierher gewandert! — ? — 

„Nein, nein, und taujend Male nein; — ich bin feine Seele! — 
ich bin Robert Blum! — id bin der Reihstagsdeputirte in Frank: 
furt, zur Konftituirung eines Einigen Deutſchen Reiches! — welchem 
Neiche fih Defterreih nicht unterwerfen will. — Ich babe es nun bier 


in ber Reſidenz (Wien) kennen gelernt, was Deitreih will; ich weiß 
es, daß alles Trachten diefes Staates lediglich dahin gerichtet ift, um 
das eiferne Kleid des alten Abfolutismus wieder von Neuem anzuziehen! 

„Ih Tämpfte wie ein Riefe dagegen; aber da die Kanonen des 

Gegners ſtaͤrker waren ala mein guter Wille, jo mußte ich jamt meiner 
gerechteften Sache dennoch abziehen, ja — nicht nur abziehen, fondern 
mich auf dem Wege meines Ab- und Zurückziehens fogar gefangen neh: 
men, und am Ende jogar wirklich, oder doch menigftens jcheinbar todt- 
ſchießen laſſen! — Ein fchöner Lohn für ein dem wahren Bater: 
lande treu ergeb’nes Herz! — — D du verfluchtes Leben, und verflucht, 
der e3 mir gegeben! — So es irgend einen Gott giebt? — 

„Welche Freude kann es Ihm denn mohl fein, ſolch einem mäch⸗ 
tigen Weſen, jo fih Menſchen, die fih unter jeder Zone als wahre 
Brüder liebevollſt verträglih, und voll Gebulb gegen einander erweiſen 
jollen, wegen eines Thrones und Szepters, und nun fogar wegen Mei- 
nungsverjhiedenheiten graufamft erwürgen und todtjchla- 
gen!? — Daher aber, weil — nun wie gar allezeit jo Arges gejchieht 
af der Erde, und ſolches doch von einem Gott, der logiſch und 
phuſiſch nichts fein kann als die reinfte Liebe nur, nit ausgehen 
lann, jo giebt es entweder gar feinen Gott, oder — wenn e3 einen 
Bett giebt, jo ift Er nur ein Erzböfer, aljo nur ein fluhwürdiges Fa⸗ 
tum, das die Weſen als ein Spielzeug Seiner Launen betradtet! — 
Darum noch einmal Fluch jedem Weſen, das Menſchen ſchafft für’ lei- 
digſte Verderben! — 

„Aber nun nur Ruhe, nicht mehr räſſonniren, denn fo ich in 
dieſem Nichts auch die über alles erwünſchte gänzliche Vernichtung finden 
will, und fo ich ftet3 mit mir felbft rede, jo erwede ich mich dadurch 
am der Vernichtung, werde wieder lebend durch die neu erregten Le⸗ 
bensträfte, und mein Wunſch Tann dadurch nicht erfüllt werden! — 
Daber alfonur Rube, ſtrenge Ruhe, damit Vernichtung kommt.“ — 


— ⸗— — nun 


Ap. &. Bei Anferer Ruhe innere Unruhe, weiterer Monolog über das Leben und 
das Nicht⸗todt⸗ſein nach dem Tode, — Verzweiflung in der Fiuſterniß, 
vom Glüd des Glaubens, — Weib und Kind, und vom Beten. 


Rah diefen Worten wird unfer Mann ganz ftumm und ruhig 
it dem Munde, aber deſto rühriger in feinem Herzen, was ihn ſchon 
wieder ärgert, ba er in diefer Rührigkeit nur deſto mehr Leben und 
ein defto umfafienderes Bewußtſein in fih wahrnimmt. 

Se ruhiger er wird, defto größer wird auch die innere Regſamkeit; 
und jemehr er diejelbe unterbrüden will, deſto kräftiger tritt fie auf! 
— Das treibt ihn ſchon wieder in eine neue Art von Verzweiflung 
and Zornmwutb; denn ed wird ihm immer einleuchtender, daß er auch 
auf diefe Weife des ihm ſchon über alles Täftigen Lebens nicht los werden 
tom; daber fängt er wieder zu reden an, und ſpricht: 
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(Robert UL.:) „Nun möchte ich aber in allen Teufels Namen 
denn doch willen, was denn in [ich das mehr als Ichweinspumme Leben 
ift, daß man feiner nicht los werden kann!? — Ich babe ja doch Tau⸗ 
fende fterben gejeben, — und fie wurden tobt, und es blieb aud 
nicht das leifefte Lebenszeichen mehr übrig, die Verweſung war das voll: 
tommenite Ende ihres. Seins!? — Dieje können doch unmöglich irgend 
ein Berwußtfein mehr baben, und find fonady volllommen dahin! 

„Oder Sollen fie etwa auch gleih mir außer dem Leibe nod 
ein Leben haben, und zwar gleich diefem meinen?! — Ich Tann ein- 
mal wicht todt werden? — Wer erhält mir denn diejes läftige Leben?! 
— — O du, — der du mid haft erihießen laſſen, deine Henker müſſen 
mit dem Todtmachungs-Handwerlke noch fehr fchleht vertraut fein! — 
denn du haft mich nicht todts, jondern nur lebendig hießen laflen! 
— Benn deine Helfer an allen deinen Feinden ſolche Effelte, wie an 
mir bewirken werden, dann eripare dir die Mühe; denn ich fage es bir 
aus diefer meiner ſtygiſchen Naht: Du wirft deine Feinde erft recht 
lebendig machen durch dein Pulver und Blei! — 

„Harter Mann, du baft an mir ein großes Unrecht geübt; dem 
bu wollteft mir nehmen, was du mir nicht gegeben und ewig nicht wieder 
geben kannſt; aber wie ſehr lache ich dich nun aus; denn ich, den but 
todt maden mwollteft, Lebe; du aber, der du zu leben mähnft, biit nur 
um zehnmal todter als ich, dein erfte Opfer! 

„E83 wäre im Grunde alles recht, wenn ich fo ein Eleinftes Schim- 
merchen von einem Lichte bätte!? — Aber diefe totale Finfterniß! 
— die folle der Teufel holen; wenn es irgend auch einen giebt! — ? 
— — 56 ſetze den Fall: Wenn ich jo in diefer Lage etwa ewig ver⸗ 
barren ſolle?! — D verfluht! — 

— — „Wenn ich etwa doch ſchon jo ein Geilt bin? — das wäre 
wohl eine ganz verteufelte Beicheerrung! — Nein, das glaube ih aber 
nicht; ein ewiges Leben kann es ja nicht geben!? — Und doch, — doch 
kommt es mir jchon jo hübſch lange vor, ſeit ich in dieſer Finfterniß 
zubringe! — e3 mäfjen doch ſchon jo einige Jährchen verflofien jein ?! 
— Nur Licht, Licht! dann ift alles recht! 

„Ih muß e3 mir nun offen gefteben, daß es mir nun lieber wäre, 
fo ein redht dummer Kerl zu fein, der an den Gottes⸗Sohn, an den 
Simmel, nebenbei freilid auch an den ewigen Tod, an den Teufel und 
an eine Hölle glaubt, und in folhem Wahnglauben mit — für feine 
freilich beichräntteiten Tugendbegriffe — ruhigen Gewiſſen ftirbt, als 
daß ich bier mit meiner geläutertiten Vernunft mich in der totaliten Licht: 
Iofigkeit befinde! — Aber was kann ih dafür! — Ich ſuchte ſtets die 
Wahrheit, und glaube, fie auch gefunden zu haben; aber was nüßt fie, 
wenn es in ihr fein Licht giebt!? — Es ift nun einmal aljo, und 
fo ſei und bleibe es auh! — 

„Das Beſte bei mir ift und bleibt meine männliche Standhaftig⸗ 
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keit und gänzliche Furchtlofigkeit; denn wäre ich wie jo viele taujend 
Sindere, ein angſtliches und furchtſames Weſen, fo müßte ich in dieſem 
Zuftande nothwendig in die allertieffte Verzweiflung gerathen! — aber 
fo tt mir nun fchon alles eins! — 

„Mein Weib und meine Kinder fangen in meinem Herzen frei» 
Gh ſich num aud ein wenig zu rühren an; — die Armen werden wohl 
Traurigkeit um mid haben, und einen großen Kummer! — ? — Aber 
— was kann ih in diefer Lage für fie thun?! — Nichts, gar nichts! — 
Beten, das könnte ich freilich, und hätte Zeit genug dazu! — Aber zu 
wem, und um was, und zu welchem Nutzen?! — Der beſte Wunſch 
iſt für fie Alle ohnehin tiefft in meinem Herzen ein wahres und beftes 
Gebet, das ihnen ſicher nicht ſchadet, fo es ihnen auch nichts helfen kann; 
ein anderes Gebet aber kenne ich nicht, außer die wohlbefannten römi- 
fen „Bater unfer“ und „Ave Maria’s”, und wie noch eine Menge 
anderer Mund: und Zungenwetzereien beißen! — für dieſe aber würde 
fi) meine gute und gebildete Familie fiher fehr erftaunt bedanken, jo fie 
inne werden könnte, daß ich fo was für ihr Heil, gleich einem Tollhäusler 
thäte! — doch, fie fann es ja unmöglich je erfahren, was ich bier thue?!” 


Hp. 7. $ortfegung des Selbfigefprähes — Über's Gebet, Daterunfer, — 
warmer Zug 3u Jefus. Ein Blig gibt ihm nun zu denken und zu fllofoflrem; 
bis er wieder an Jefus denkt, neues bligen. 


(Robert L.:) — „Das fogenannte Baterunfer ift unter allen 
Gebetsformeln wohl die befte! Denn alfo hat der mweife Lehrer Jeſus 
Seine Schüler beten gelehret; leider tft dieß Gebet noch nie ganz ver⸗ 
Randen worden, da man es meiftens blind für alle Fälle und Bebürf: 
niffe vorbrachte, während es doch nur eine rein weltliche (?) engft zu: 
fammengefaßte Aufzählung der Hauptbebürfniffe jedes Menfchen ift, die 
fh der Menſch oft vorjagen ſolle, um über fih und feine Bebürfnifie 
ſtets im Klaren zu fein; aber die Römifchen legen in diefe Gebetöformel 
ſtatt der Wahrheit nur eine gewiſſe läppiſche agathodämonisch- (Yamis 
fien-Bötterfegen) magiſche Kraft, und gebrauchen fie als eine geiſtig⸗ſympa⸗ 
thetifche Univerfalmedizin gegen alle Webel, auch wider die Krankheiten 
der Thiere! — und das ift mir denn bod unmöglich! 

„Das Baterunfer ift an und für fich ficher ein fehr würdevolles 
Gebet; aber freilih nur im rechten Sinne — und nur als das, was 
es if; aber in der Art, als es die Römlinge und auch Proteitanten 
gebrauchen, der barfte Unfinn! — Ya, ja, der barfte Unfinn! 

„D du guter Lehrer und Meifter Jeſus! Wenn Dein %008 etwa 
andy) dem meinen gleicht, jo wirft Du in fol einem Beſtande nad 
Deiner fchnödeften Hinrihtung wohl auch ſchon fiher hübſch oft be: 
remet haben, den argen Menſchen jo viel Gutes gethban zu haben?! — 
Beinahe 2000 Jahre in folder Naht? — O Evelfter! — das muß 
ſehr hart fein?!” — 
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Als unfer Mann den Namen Jejus fo recht theilnehmend und ſehr 
ebrend ausfpricht, da fährt ein ftarfer Blitz vom Aufgange bis zum 
Niedergange, worüber unſer Freibeit3apoftel ſehr erichridt, zugleich aber 
bo auch eine große Freude empfindet, da er dadurch die Ueberzeugung 
überfommen bat, daß er nicht blind ift. 

Zugleich. aber: fängt er an auch nachzudenken, was denn etwa doc 
bie Urſache diefes jehr hellen Bliges war? Er denkt nun bin und ber, 
und auf und ab; er geht alle ihm befannten Gründe zur Erwedung der 
Elektrizität durch; aber er findet bier nichts zur genügenden Erklärung 
diejer erften Lichterſcheinung in diefem feinem für ihn noch immer uns 
begreiflichen Zuftande; denn, denkt er bei fi, zur Ermedung der Elek—⸗ 
trizität müſſen die nothwendigen natürlichen Bedingungen vorhanden fein, 
als da find — die mit Sauerftoff gefüllte athmosfärifhe Luft, und in 
ihr — negativ elektriſche Körper, entweder flüjjig oder auch hart; bier 
im Reiche des reiniten und abjoluteften Nichts aber kann doch ſowohl 
vom einen wie vom anderen nit die Rede fein; denn mo nichts ift, da 
ift volllommen Nichts, da der Begriff Nichts logiſch richtig jedes mwe- 
jentlide Sein gänzlich ausſchließt! 

„Freilich befinde ich mich, ala ein fich felbft nur zu klar bewußtes We- 
fen, in der Mitte dieſes Nichtjes, und bin jomit ein beitimntes Etwas 
in dieſem Nichts; aber das hebt das mich umfaſſende Nichts nicht auf, 
Nichts zu ſein; denn Nichts und Etwas können fehr gut nebeneinander 
gedacht werden, und jomit auch befteben!? Aber — jest gebt mir ein 
neues Gedankenliht auf! — — Ja, ja, jo itt eg! — — — o du herr⸗ 
lie echtdeutfche Filofofie, du unverfiegbarer Born der wahren Weisheit ; 
du bringit Jedem das rechte Licht, der did, wie ich, mit aller Gluth 
und Liebe ergreift, und dich in allen noch jo fonderbaren Lebenszuftänden 
als einzigen und verläßlichiten Nathgeber und Wegweiſer benüget! — 
Schau, wie geſchwind habe ich nun mit deiner Hülfe diefen gordiichen 
Knoten gelöjet!? — 

„Wo im Reiche des Nichts ein individuelles Sein ſich vorfinbet, 
da können ja in ſelbem Nichtje fich irgend noch eine Menge anderer, ent⸗ 
weder homegene oder anders geartete Seins vorfinden!? und fo können 
außer diefem meinem Sein fich noch eine Menge allerartiger Wefenbeiten 
befinden, die zur Erweckung der Elektrizität tauglich find, ohne das eigent- 
lich uns Alle umfajjende Nichts nur im Geringiten zu beeinträchtigen. 
Bravo, fo if’ gut, — und ich weiß ed nun, daß es außer mir in dieſer 
Nacht des Nichts doch noch wie immer geartete und geftaltete weſenhafte 
Nachbarn giebt. Ich bin ſomit durchaus nicht gar fo ganz allein bier, 
als wie ich's mir ſchon jetzt eine leider ſehr geraume Zeit vorgeftellet 
babe!? — D das ift gut; das ift jehr gut! — 

„D, wenn ich nur fehon früher mich jo recht ernitlich der deutſchen 
Filojofie in die Arme geworfen hätte, da fände ich fiher Ihon auf einem 
ganz anderen Boden, ala wie ih nun ftehe; aber ich Dummkopf verlor 
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mich am Ende in eine Fleinlich läppiſche Gebets⸗-Kritik, und in ein leeres 
und mußlofes Bedauern des großen, weifen und edelſten Völkerlehrers 
Jeſus, und ver— —!” 

Hier blitzt e3 mieder, und dießmal noch ftärfer als zuvor. — Unfer 
Dann ift nahe außer fi vor Schred und Verwunderung, und Tann fid) 
gar nicht fallen über diejes für ihn unbegreiflich intenfiofte, aber Freilich 
nur kurz dauernde Licht! Es Tam ihm dabei aud vor, als fo er in 
einer weiten Entfernung beitimmte Umrifje von allerlei ihm befannten 
Gegenftänden gejeben hätte; aber ihre Beleuchtung dauerte zu kurz, als 
daß er fie beftimmt ausnehmen und näher beftimmen hätte können!? — 

Rah einer langen ftummen Ruhe konnte er erit wieder feine Ge- 
danken wahrnehmen, und jelbe auch nah und nad tiefer zu faſſen an- 
fangen. Sein erfter wieder etwas georbneter Gedanke war folgender: 

„Aba, aha, nun weiß ich’3 erft, woran ich bin; diefes Blitzen deutet 
auf ein ftarkes Gewitter, das fih nun in der Naht über Wien ber: 
machen wird; ich erwache nun nad) und nad) aus meiner durch die To- 
desangft erregten großen Betäubung, kehre nun wieder ganz ſachte in’s 
Leben zurüd; wahrſcheinlich Hilft diefe vom elektriſchen Fluidum ſehr 
ſchwangere Luft mir dazu, und ich werde unter Blitz, Donner und Hagel 
wieder in's Leben zurückkehren!? 

„Donnern böre ih zwar noch nicht; aber das Wetter kann auch 
noch jehr weit von bier fteben; e8 bat wohl fehr ftark gebligt, und ber 
Donner könnte jebt wohl Schon, wenn auch jehr dumpf, da fein! Aber 
kann e3 denn nicht fein, daß ih au taub bin?! — Meine Gedanken 
vernehme ich freilich wie Worte; aber das iſt noch fein Beweis, daß ich 
darum im Vollgebrauche meiner Gehörsorgane bin! Vielleiht komme ich 
bei dieſer Gelegenheit au zu meinem Gehöre wieder?! — Freilich, das 
fonderbare Gefühl des mich umgebenden Nichts Tann ic mir auf dem 
natürliden Wege noch durchaus nicht erklären; aber was liegt da daran; 
i& bin einmal da, und babe nun zweimal bligen gejeben, Bemeis, daß 
ih nicht blind bin; mer weiß, ob das nicht alles die Wirkung des 
drohenden ſchwerſten Gemitters ift; daher laſſe ich das Wetter einmal 
loskrachen und vorüberziehen; da wird es ſich dann ſchon zeigen, ob ich 
noch jo verbleiben werde, als wie ich jegt beftellet bin! 

„Freilich dauert ſchon diefer Stand hübſch lange; nah meinem 
Gefühle könnten es auch ſchon bei 100 Jahre fein; aber das wird eine 
bloße Gefühlstäufhung fein? — ! — Ya, ja, blos eine Gefühlstäufchung ! 
Denn, wenn man in einer gewiffen Betäubung — bejonders in foldh’ 
einer wejenlojfen — dahin ſchmachtet, da muß ja aus einer Minute 
ein Jahr werden! — Sa, ja, jo wird es fein; ja, jo ift es auch! — 
Wenn es nur bald wieder bligete, und nachher aber audy ein wenig don- 
nerte! — Uber die Blige laſſen fih Zeit!!! — — 
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Kp. 8. Fortſetzung des fonderbaren Selbfigeiprädes. 
Sehnen nad dem Tode, Bewußtfein des Lebens, neue Racheregungen, 
£ob des Deutfhtums, — vom Dergeben, und damit Erleichterung, 


feine Gedanken wenden fi zu Jeſus, und wieder bligt es. 
(Au 10. Dezpdr. 1848.) 


„Oder, — fonderbarer Einfall, — fage noch einmal oder, ober, 
oder, und noch einmal oder — — ſollen — etwa — dieſe — zwei 
Blitze — blos in meiner Fantaſie vorgekommen fein, und zeigen viel- 
leiht an, daß es mit mir in diefem Nichts nun bald völlig zu Ende jein 
werde?! — Ja, ja, es kann auch jo was fein; denn da ih nun dieß 
armjelige Leben fo ein wenig hab’ lieb zu gewinnen anfangen, da wird 
e3 ficher bald gar fein mit ihm!? Das ift ja fhon eine gar uralte Weis- 
beitsregel, daß Derjenige fein Leben am leichteften, am ebeften verliert, 
der es liebt; — man rufe nur den Tod, und wünfche ihn ſehnlichſt, da 
kommt er ſicher nicht; fürchtet man fi aber vor ihm, und wünſchet es 
von ganzem Herzen, daß er noch ſehr lange ausbleiben möchte, da fommt 
er aber auch fiher am ebeiten! — Daher muß ich ſchon wieder nad) dem 
völligen Tode zu jeufzen und meine baldigite und vollite Vernichtung aus 
allen meinen noch vorhandenen Kräften zu wünſchen und zu begehren 
anfangen, jo darf ich vollends ficher fein, daß mich der wahre Tod noch 
nit gar zu bald beim Kragen haben wird! 

„Wahrlich, das ift ein recht guter alter Spruh! — „Wer das 
Leben Tiebt, der wird es verlieren; wer aber fein Leben veradhtet, der 
wird es erhalten!” — Bei mir ift das Schon einmal der Fall; denn nur 
aus der alermännlichiten Lebensverachtung habe ich, aus Liebe zu allen 
meinen deutſchen Brüdern, mich in die größten Gefahren begeben; wurde 
da von blinden Häſchern aufgegriffen, und höchſt wahrſcheinlich am Ende 
denn doch durch Pulver und Blei hierher befördert!? — Windiſchgrätz 
meinte ſicher, daß er mich hingerichtet hat!? — Aber — ich lebe; ich 
Robertus Blum lebe, lebe dir zum Gerichte, dir und deiner Dynaftie 
zum Untergange! — 

„Freilich bin ich jetzt noch ohnmächtig; aber e8 jagt mir ein in- 
neres Gefühl: Robert, du wirft bald ftark und mächtig werden, zu jühnen 
bein ehrlich und deutfches Blut an diefen gemeiniten Mördern und Hen⸗ 
fern! — Sa, ja, ja, Robert, du wirft wieder ftark, jehr ftark wirft du! 

„Als du lebteft auf der Erde tück'ſchem Boden, da warſt du nur 
einfach in bir jelbft zu Haufe; nun aber lebeit du in Millionen Herzen 
deiner Brüder, und lebeft in dir jelbft auch noch in der Wirklichkeit! 
Daher zage nicht, Robert! du wirft noch jehr ftarf und mächtig werden! 
— freilih wäre es befler, wenn ich ſchon jest ftark wäre, wo noch mein 
Zorn: und Rachedurſt in der vollften Glut fich befindet; denn jetzt könnte 
ih wohl mit der größten Kälte für jedes Härchen meines Hauptes 
10000 Sabre meine Mörder auf das allerfurtbarft Schredlichite mar- 
tern ſehen; aber fo fih etwa nah und nah in diejer Nacht mein Zorn 
und meine Rache legen follen, und ich darauf erit erftarken jolle, da 
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bleibe ich ſchon lieber in meiner gegenwärtigen Schwäche ſtecken, und 
will an meiner Statt das Fatum walten lafien. — — 

„Es ift überhaupt merkwürdig, daß ih nun meinen doch allerge- 
techteften Zorn und mein Rachegefühl nicht halten fann! — es umman- 
belt ih mandhmal ganz in eine Art von großmüthiger Vergebung, 
was mich fehr ärgert, daß mein Gefühl einen ſolchen Charakter annimmt. 
Aber im Grunde, wenn ich jo die Sache recht falle, it das denn doch 
eigentlich wieder deutſch, ja echt deutich ift das; denn nur dem Deutichen 
iR es eigen, ja dem großen Deutſchen nur! — Nur der Deutiche kann 
vergeben! — und das ift auch eine große und herrliche Tugend, die den 
edelften Seelen nur eigen ift; und das find deutſche Seelen, große 
deutiche Seelen! 

„Ber kann zu jeinem Mörder jagen: „Freund! du haft Uebles an 
mir gethban; aber ich vergebe e8 dir vom Grunde meines Lebens!” — 
Das kann nur ein Deuticher; das kann Robert! — Ya, Robert kann 
ed nit nur, — er thut es auh! — Bruder Alfred, der du mich haft 
Ihändlich ermorden lafien, ich vergebe es dir, und will an dir ewig feine 
Rache nehmen, und könnte ich fie auch tauſendfach! Ja, höre es ganz 
Deutihland! Der Robert, euer einziger Robert, bat jeinem, und alfo 
au deinem Feinde Alfred die Unthat vergeben! — 

„Ad, nun iſt's mir auf einmal leichter! — Hm, ja, ich bewundere 
aun ſelbſt meine Größe, und das ift ein großes Lablal für mich; zwar 
jagt die Myte das wohl von dem großen Völkerlehrer, der auch am 
Kreuze feinen Feinden alle ihre Unthat vergab; aber eg war in ihm ficher 
auch eine et deutſche Seele zu Haufe, fonft wäre er jolcher Charakter⸗ 
größe wohl kaum fähig geweſen; denn den Drientalen ift jo eine Groß» 
muth wohl nie eigen geweien! Sa, ja, der große Lehrer Jeſus — war 
auch ein Deutſcher!“ — 

Bei Rennung des Namens Jeſus fährt wieder ein mächtigfter Blitz 
vom Aufgange bis zum Niedergange, und läßt nach dem Untergange einen 
leuchtenden bleibenden Schimmer eines eigens graulichen Leuchtens zurüd, 
was unfjern Robert fehr befrembet, und er nun ſchon wieder mit feiner 
frübern Gemitter-Erwartung jo zu Jagen ganz breit geſchlagen iſt. 





Kp. 9. Weiteres Selbfigefpräh über feine Atmoffäre. 
Es dämmert außer ihn wie in ihm, daß er geftorben; beginnt die Hohlheit 
der Filoſoſie zu erkennen. Eitles Lob des Blind-Glaubens. 


Don feiner gehabten Todesangft, und vom Werth des Blaubens. 
(Am 18. Desbr. 1848.) 


Gar ſorglichſt aufmerkfam betrachtet er den nachhaltigen Sch im: 
mer, und weiß nicht, was er daraus machen folle; — nad einer Weile 
fommt er aus feiner Ueberraſchung gewifjerart wieder zu fib, und fängt 
wieder nüchterner über dieſe Erjcheinung zu denken an, und jagt bei fich ſelbſt: 

(Hodert BE.:) „Es iſt am Ende doch noch ein Wetter, deflen Ge⸗ 
wölke ſich num nah dem dritten Blitze auf einer Seite ein wenig zu 
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lichten anfängt; nur Eines gebt mir dabei nicht fo ganz ein, und das 
ift, daß ich erft jebt, da ich meine Umgebung etwas befjer ausnehme, recht 
far gewahr werde, daß ich mich ganz volllommen glei einem Vogel 
in freier Luft, oder im freieften Aether ohne alle Unterlage befinde; es 
hätte ſolch' ein Zuftand in der frübern derbſten Naht wohl noch als ein 
Gefühlstrug können angenommen werben; aber nun iftes fein Trug 
mehr, fondern volle Wahrbeit. 

„Jetzt wenigſtens wird es mir wohl Elar, daß ich dem Leibe nad 
wirklich geftorben bin, da man doch unmöglich annehmen kann, daß 
fih ein ſchwerer Leib jo lange frei im Luft: oder Aetherraume erhalten 
könnte; — ich jehe aber auch außer mir nichts; weder unter mir, noch 
ober mir ift irgend etwas Gegenftändliches wahrzunehmen ; ih muß mid) 
ſonach fehr ferne von irgend einem Weltkörper befinden?! — bm, ſonder⸗ 
bar, fonderbar! — j 

„D Hegel, o Strauß, o Ronge! — eure Weisheit fcheint bier ſehr 
ſtark Schiffbruch zu leiden! — Wo ift eure allgemeine Weltfeele, in die 
nad des Leibes Auflöfung der Menfch übergeben ſolle?! — Wo ift ber 
im Menſchen auftauchende Gott, und wo fein ſich jeiner jelbft 
bewußt werden im Menden? — Ich bin geftorben, bin nun bier 
fo ganz in der allerohnmädtigften Alleinbeit, wie nur irgend eine voll- 
fommenfte Alleinbeit fich denken und vorftellen läßt; da iſt feine Spur 
von irgend einer auftauchenden Gottheit, und eben jo wenig irgend ein 
Mebergang meines Weſens in das allgemeine Weltjeelentbum wahr: 
zunehmen! 

„O ihr eingebildeten menjchenfreundliden Weltweiſen, eure 
Sehe hat fehr trüb gejeben, und wird noch trüber ſehen; denn von jolch’ 
einem Befinden nad des Leibes Tode habt ihr wohl noch nie die aller- 
leijefte Ahnung gehabt, kurz und gut, ihr habt mich betrogen, und werdet 
noch Viele betrügen; aber e3 fei euch alles vergeben, da ihr ja auch 
Deuttche jeid; wüßtet ihr etwas Beſſeres und der Wahrheit Gemäßeres, 
jo würdet ihr, als echte Deutſche, es euren Füngern auch ficher nicht 
vorenthalten haben !? — Aber da ihr deilen nicht fähig ſeid, jo gebet 
ihr, was ihr habt, und das ift wenigftens redlich gehandelt! 

„Freilich wohl nügt dem Menſchen bier eure Redlichkeit eben nicht 
gar bejonders, oder auch gar nicht; aber dag macht auch eben nichts, da 
e3 im Grunde genug getban ift, die Menfchheit blos irdiſch, materieller- 
jeit3 in einer gewiljen Ordnung zu erhalten. Was aber diefes oft be— 
zweifelte Leben nad des Leibes Tode betrifft, — vorausgejegt, 
daß höchſt wahrſcheinlich ſich jedwedes Menichen Leben dem meinen gleich 
geftaltet, — fo braucht e8 da fiher feine Geſetze mehr; denn melde 
Verpflihtungen könnten mir nur noch mehr obliegen? — ficher Feine 
ambere, als die eines Wölkchens in der Luft, das die Winde treiben, 
wohin fie geben! Hätte ih nun die Weisheit Salomon’3 und die Stärke 
Goliath's, wozu wohl könnten fie mir dienen?! — 
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„Darum wäre es wahrlich befier, in dem finfterften Aberglauben 
Roms zu leben und zu fterben, da man wenigſtens im blinden Glauben 
jeinen Leib ablegte, nach deilen Abfalle entweder gut oder Tchlecht der 
Seele nach fort zu leben des Glaubens wäre, und jonach auch dem Tode 
leichter in's Angeficht ſchauen könnte, ala daß man als ein Rongeani- 
ſcher Puritaner mit des Leibes Tode alles Leben für ewig zu verlieren 
wähnt, und fich fomit vor dem Tode auch ganz gräßlich entjeglich fürch⸗ 
ten muß, wie e3 bei mir feligen Angedenkens der jchaudervollite Fall war! 

„Do Simmel! — lieber ewig in diefer wejenlojen Leere Ichmachten, 
ala noch einmal ſolch' eine Todesangft auszufteben! — — 

„Darum Lehrer, ihr Lehrer! lehret eure Yünger glauben, und 
fie werden glüdlicher fterben, al3 wie ich mit aller meiner Bernunftftärke 
geitorben bin! Nun wird es mir aud Klar, warum der große Meifter- 
lehrer feinen Süngern ftetö nur den Glauben an’d Herz legte!” 


— — — —— 


Kp. 10. Er ſpricht v. Jeſu Leben u. Wirken, v. der Aehnlichkeit ihrer Schickſale. 
Santaflen über Jeſu Bildungsgang. Ein Blitz thut ihm wohl; er fieht heller. 
Shalefpear; er beginnt an Gott zu glauben. Der Zug zu Jefu wädst. 

(Mobert E.:) „Dieſer weiſeſte Lehrer der Völker ward gleich mir 
aus dem Schooße dürftiger Eltern zur Welt geboren, und mußte fi 
höchſt wahrjcheinlih nur jehr mühſam und unter allen mögliden Ent: 
behrungen auf den Standpunkt der böchften moraliihen Weisheitshöhe 
gehoben haben, monebit er auch noch neben der überverjchrobenen jüdi- 
diſchen Prieſterſchaft gar manche Verfolgungen dur jein ganzes Leben 
fih bat müſſen gefallen laſſen! o — es mußte für ihn ganz enorm jchwer 
gemwejen ſein, fih unter den hartnädigiten Mofailten und Aroniten, in 
deren Kopfe und Herzen eine überſtygiſche Nacht zu Haufe fein mußte, zu 
jolher Weisheit emporzufchwingen!? 

„Wahricheinlich ift er einmal als ein armer Teufel entweder mit 
jeinen eben jo armen Eltern, die im Vaterlande kein Eigentbum und 
fiher auch wenig Arbeit und Verdienſt hatten, oder mit einer andern 
Karawane nad Egypten gelommen, und bat dort durch feine großen an- 
gebornen Talente die Aufmerkjamkeit irgend eines großen Weij en auf 
fih gezogen, der ihn dann in feine Schule nahm, und ihn in alle Ge: 
beimnifje der tiefiten Weisheit einmweihte? aus deren Befite und aus deren 
weiſer Anwendung er dann bei feinen allervummiften Landsleuten die größte 
Senjation erregen mußte; oder er fam in die Schule der Eſſäer? 
die damals die Duinteilenz aller Weisheit bejaßen, die nur irgendwo auf 
der damals befannten Erde zu Haufe war! — Wodurch er dann aber 
natürlih auch vor den blinden Juden nahe als ein Gott daftehen mußte, 
der armen Menjchheit zum größten Trofte, wenn ſchon der überreichen 
und hochmüthigſten Prieſterſchaft zum größten Aerger! — 

„O! es lacht mir noch jetzt das Herz, wenn ich daran denke, wie 
er bei "den verjhiedeniten Anläffen die gefamte hohe — Prieſterſchaft doch 
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manchmal auf eine Art bergeftellet hat, daß fie darob nicht felten vor 
Werger bätte zerberiten mögen! 

„Leider warb er am Ende ein Opfer feines zu großen Mutbes, 
und der zu tüdifchen Niederträchtigfeit der mit Silber, Gold und Evel- 
fteinen verbrämten Tempelbeftien. 

„Aber — erging es mir etwa befier?! — o nein! — auch id 
bin ein Märtyrer für meine edeliten Beftrebungen geworden; ich wollte 
die Menjchheit von den alten Skflavenketten befreien, und mein Lohn 
dafür war — der fchnödeite Tod in der ſchönen — Brigittenau! 

„Es ift wahrlich rein des Teufeld um die gefamte Menſchheit; ibre 
größten Freunde tödtet fie, und ihren niedrigften abgefeinteften Feinden 
bringt fie Vivats und Triumphzüge unter Mufil- und Fackelglanz! 

„Aber e3 fei nun, wie es ift, ih bin nun von Allem erlöfet, und 
zwar mit dem aus aller Weltgejhichte überzeugenden Bewußtjein, daß 
e3 allen großen Völkerwohlthätern nicht um ein Haar beffer gegangen ift, 
als mir, der ich troß meines guten Willens, doch noch lange Fein 
Sefus bin!“ 

Bei der Nennung diefes Namens fährt Schon wieder ein mädhtigiter 
Blitz, und zwar diegmal fehr nahe am Robert vorüber, und binterläßt 
dießmal ſchon eine Art Abenddämmerung, jo daß unjer Mann nun feine 
gange Form recht gut ausnehmen kann, mie aud gegen Abend bin etivas 
von einer dunftigen Gegend, ohne dabei feinen freieften Zuftand in der 
Luft, als freiſchwebend zu verlaffen. 

Obſchon ihn aber ver Blik auch dießmal fehr überrafht, fo er- 
ſchreckt er fi davor aber nicht mehr, jondern fängt jogleich mit bebeu- 
tender Ruhe darüber nachzudenken an, und jpricht fogleich bei ſich ſelbſt: 

(Aobert gt. ) „Wahrlich, im hochfien Grade merkwürdig! — nun 
fuhr der Blig mir ja jo zu lagen durch den Leib, und ich empfand dabei 
nicht? als zum erften Male ein ganz überaus wohlthuendes Lüfterl, und 
fühle mich nun darauf ganz außergewöhnlich geſtärkt; und da dieſer Blitz 
einen noch ſtärkeren Lichtſchimmer zurückließ als der frühere, ſo thut das 
meinem Herzen und meinen Augen um ſo mehr wohl, wie auch, daß ich 
darf, ſicher gegen Abend, wie es mir vorkommt, eine Art ſehr dunſtiger 
Gegend erſchauen, was mich um ſo mehr überzeugt, daß ich vollernſtlich 
in der freieften Luft ſchwebe! Auch kann ich nun meine Füße, Hände, 
und fiehe da, auch meine Kleidung, wie ich fie am Richtplatze anbatte, 
vollfommen gut ausnehmen! 

„D — wer auf der Erde würde nicht Über Hals und Kopf zu lachen 
anfangen, jo man ihm fagete, daß nad) dem Abfalle des Leibes nicht nur 
die Seele unter der früheren irdiſchen Menjchengeftalt, Sondern auch im 
vollſten Ernſte des Leibes Kleidung unfterblic ift!? 

„Der große Shakeſpear hatte wahrlich recht, da er jagte: Zwiſchen 
dem Monde und der Sonne geſchehen Dinge, von denen fich die menjch- 
liche Weisheit noch nie hatte etwas träumen laſſen, — und o Shake⸗ 
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ſpear, zu diefen Dingen gehört die Unfterblichleit irdifcher Leibsbeklei⸗ 
dungen! — Und, — da fcheint eine ganz jonderbare Fügung dabei ob» 
walten; — gerade mein Siegeöfleiv, das Kleid der höchſten Schande 
in den Augen meiner Feinde, tft mit mir erhöhet zur höchiten Freiheit! — 
Fa — das kann nur ein liebevollfter und gerechtefter Gott alfo fügen! — 
nun glaube ich aber au, zur Beihämung Hegels und Strauß’3, daß 
e8 einen mwahrbaftigiten Gott giebt, der es ewig nicht nöthig bat, 
erft bei Hegel und Strauß anzufragen, ob Er da fein darf und kann, 
auch ohne Hegel und Strauß!? 

„Etwas fonderbar aber fommt es mir doc vor, daß es, fo oft id 
den Namen des großen Morgenländers nannte, auch eben fo oft gebliget 
bat! — Sollte etwa auch an jeiner mehr ala menſchlichen Sottesjohn- 
haft doch im Ernfte etwas daran fein? 

„Wenn NRöde jogar unfterblih find! da kann es mit Jeſus — 
Aha, aba, hat richtig wieder gebligt, und das ſtärker nun als bie 
früheren Male; fonderbar! fonderbar! — — 





Kp. 11. Er redet von Jeſu mit Wärme und Sehnfucht, zu feinem Belle; 
denn das Ziel nähert fi erſichtlich. 


(od. L.:) „Sollte auch er etwa mir gleich irgend wo in 
diefer Freie fih befinden, und korreſpondirt nun mit mir, als einem 
Wanne ungefähr feinesgleihen, auf dieſe ganz unſchädliche elektrijche 
Art und Weife, die ihm für dieſe Welt noch eigen geblieben ift? — Ya, 
ja! Denn er ſolle beionders im Face der egyptiſchen natürlihen Magie, 
und das hauptfähli dur die Kenntniß der innerjten Naturfräfte einer 
der erfahrenften Männer geweſen fein, daraus auch jeine durch die Zeit 
freilich Schon fehr entftellten jogenannten Wunderthaten jehr wohl zu er: 
Hären fein dürften, befonders jo die über alles Vieh dummften Osmanen 
die große Bibliothet zu Alerandria nicht verbrannt hätten!? 

„a, ja, wie mir meine Hegelſche und Rongeanijche Weisheit un: 
beihadet geblieben ift, fo ift auch ihm fein großer Weisheitsſchatz geblieben, 
aus dem heraus, und mit deſſen unſchätzbarer Hülfe er mir nun dur 
Blige kund thut, daß er fi irgend in meiner Nähe befindet, und viel- 
leiht eben jo den Wunſch bat, in diefer Leere irgend ein Wefen zu treffen, 
dem er fich mittbeilen könnte!? Es muß fein Spaß fein, mit dem ge- 
wedteften Geifte von der Welt 1800 und dazu noch etlihe 40 Jahre 
fih blos mit feiner höchſt eigenen Geſellſchaft begnügen zu müſſen, und 
daB als einer der größten Menfchenfreunde! O edelſter, beiter und größter 
Menſchenfreund! wohl bin ich deiner Größe gegenüber nicht werth, dir 
die Schubriemen aufzulöfen; aber was nüßt hier alle irdiſche Größe! 
Da verſchwindet wahrlich aller irbifche Glanz, und alle irdiſche Be⸗ 
rähmtbeit! — | 

„Dein Rame, wie für die Folge irdiſcher Zeiten auch der meinige, 
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werden wohl noch lange auf der Erde fortllingen, und werden gelobt 
und gerühmt und bewundert werden; aber was haben wir Beide davon?! 

„Wir können uns bier in der endlofen Wefenleere blos durch eine 
eigene Art elektriſcher Bligtelegrapben andeuten, daß wir. Beide uns bier, 
vielleicht nicht gar zu ferne abitehend von einander befinden. Ä 

„O wenn es doch möglicy wäre, daß wir uns einander nahen könnte 
wabhrlih unjere Gefellihaft genügte ung für ewig! — 3 
große ſich in allem böchit verwandt fühlende Seelen würden wohl für 
ewig nie des berrlichiten Beſprechungsſtoffes ermangeln, und ſich dadurch 
auf die berrlichite und alleranziehendfte Weiſe die Zeit, oder auch bie 
Ewigkeit jehr verfürzen und Löftlichit würzen!? — — Aber was nügt 
da auch der beite Wunſch?! — Wer ſoll, wer kann ihn realifiren?! 

„So wie wir Beide, ſchweben auch vielleicht noch zahlloſe andere 
Weſen? Die Weltlörper find vielleicht urfprünglich auch das gemweien, : 
was wir nun find?! — Nah Trillionen von Erdjahren haben fi zahl- : 
[oje Atome um fie angejammelt, und fo find aus ibnen am Ende ganze 
Meltkörper entitanden, in deren Mitte noch diefelben Geifter und Seelen 
wohnen, um die ſich durch die Anfammlung der Aetheratome ganze Welten 
geftaltet haben! 

„Vielleicht bift Du, mein großer Freund, auch jeit nahe 2000 Jahren 
ſchon fo ein Kleines Kometchen geworden, und kannſt aus deiner eigenen 
Dunftifäre ſchon Blige erwecken?! Es wird bei mir noch ficher fehr 
viel Geduld brauchen, bis ich nur einmal einige Meter Dunftatmosffäre 
um mid angefammelt haben werde? 

„Vielleicht bift du gar dort, wo ich nun gegen Abend hin wie eine 
Art Sehr dunftiger Gegend ausnehme?! Vielleicht werde ih einmal, 
wenn Du ſchon ein reifer Planet fein wirft, ein Trabant von Dir fein? 
Der fo du etwa gar zu einer Sonne wirft, freilich erit nad enblos 
vielen Dezillionen Erdjahren, da kann ich vielleicht auch dein allernächfter 
Planet wie Merkur werden!? — 

„Das find wohl freilich jehr weit hinausgeſchobene Hoffnungen ; 
aber was kann man dagegen thun? Nichts, als alles in der Geduld 
abwarten. Auf der Erde mußten Einen zeitlihe Hoffnungen aufrichten, 
fo es Jemanden zu fchlecht ging; bier im Reiche der Erwvigfeit muß mar 
fih dagegen denn auch mit ewigen Hoffnungen tröften, jo man vor der 
entfeglichften Langeweile nicht. in die barfte Verzweiflung übergeben 
will! — — . 

„Aber da fieb, da fieh, mein Auge! Sene dunftige, tief unter mir 
erfihtlicde fonderbare Gegend wird nun etwas heller, und es ſcheint 
auch, als fo fie mir näher käme!? O das wäre fehr ſcharmant! — 
Das ift Schon fo, wie ich es mir früher gedacht habe! 

„Dein großer Freund Jeſus — aba, aha — bat jchon wieder 
gebligt; allein das macht nichts; was babe ich denn früher jagen wollen ? 
Sa, ja, jebt babe ich es ſchon wieder; Mein großer Freund, der nun 
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bon wahrſcheinlich fo zu einer kleinen Kometwelt angewachſen ift, bat 
meinen ſehnlichſten Wunfch vernommen, und bietet nun alles auf, um 
za mir zu fommen; und fo er zu mir fommen kann, da wird er mid 
ſicher zu ihm in feine junge Weltmitte ziehen, wird auf dieſe Art die 
Anziehungskraft der äußern Netheratome verftärten, und fomit deſto eber 
und leichter zu einer Vollmelt anwachſen!? Sa vielleiht bat er auch 
ion eine größere Menge ihm verwandter Weſen bei und um fi?! 
Das kann ſehr leicht fein; denn Weſen, wie ich, hat es ſchon jo manche 
gegeben ! 

„Kann Er mi nun anziehen, jo hat Er auch alle jeine Nachfolger, 
die vor mir den wahren Kreuzweg durchgemacht haben, auf eine 
gleiche Weiſe angezogen! und jo könnte ich nun auch ſchon eine ganz große 
Geſellſchaft um ihn antreffen?! und fo das der Fall wäre, o welch ein 
Bergnügen wäre das für mich! — 

„Und ſiehe, ſiehe, aus dieſer Sache ſcheint einmal endlich doch 
eruftlich etwas werden zu wollen!? Die jonderbare Gegend kommt mir 
richtig flet3 näher und näher, und wird dabei auch ftet3 um etwas 
heller, und wie e8 mir vorfommt, auch etwas deutliher!? Sch nehme 
num ſchon wirklich etwas aus, das fo ungefähr einem kleinen Berge 
gleich fieht, umgeben mit mehreren kleinen Hügelchen! — 

„Sott Zob, Gott Lob! auf dieje Art komme ich vielleicht doch mit 
der Weile und mit der rechten Geduld endlich einmal auf irgend einen 

feteren Grund!? — 


Kr. 12. Des Einfamen Freude ob der Ausfiht auf den Beſuch des Erfehnten; 
er preist fh nun glücklich, und bedauert feine Gegner. 


(Uoß. t.:) „Abe, aba, fieh einmal, fieh einmal, mein Auge, und 
du mein Herz freue dich auch; denn die Gegend ift ſchon recht nahe an 
mich berangelommen, und, fo mich das Sehvermögen nicht täufcht, da 
ſehe ih ja auch etwas wie einen Menſchen auf dem Eleinen Berge ftehen, 
der mir zu winken ſcheint! 

„Am Ende ift das gar der gute Jeſus ſelbſt?! — a, ja, ja, 
er iſt es leibhaftig; denn nun ſah ich’3 Klar, wie hei der Nennung feines 
Ramens gerade von Ihm ein gar ftarker Blitz in der Richtung 
gegen mich ber fuhr! O, o, das wird endlos ſcharmant fein, mich in 
der Geſellſchaft desjenigen Geiftes zu befinden, deſſen Größe und un: 
übertreffliche Weisheitstiefe ich gar fo oft über Alles bewundert habe! — 

„D ihr armen und dummen Menjchen auf der Erde, die ihr euch 
wegen eitler irdifcher Güter, und wegen einer dummiten fogenannten 
höheren Geburt für befier haltet, als da find viele Taufende der armen 
Brüder und Schmweftern, die ihr nur unter den Gannaillen Tennet, ich 
tufe euch Allen zu, daß ihr Alle zufammen nicht werth jeid, ftatt eures 
Gehirnes den Dred eines der armen Brüder in eurem eblen Kopfe 
herum zu tragen; hättet ihr fo.einen Dred in eurem fchalften Gehirn: 


faften, da wäßtet ihr doch wenigftens einen Dred von dem, wie es bier 
ift; aber da ihr nit einmal den edlen Dred in euren Köpfen babet, 
fo feid ihr auch eben jo endlos dumm — zu wähnen, als ſeiet ihr was 
Außerordentliches, während ihr doch um ſehr vieles weniger als voll- 
fommen nichts fein! — 

„Was für ein Gefiht wohl möchte ein fo eingebilveter Geburts: 
oder Gelbefel machen, jo irgend ein ſonſt recht braver Arbeiter ſich er: 
dreiftete, um die Hand feiner edlen Tochter anzuhalten, oder jo er etwa 
doch einen vernünftigen Sohn hätte, der, fih über den Eigendünkel der 
Geburt, oder des elenden Geldes erbebend, ſich jo mweit vergäße, etwa 
gar die Tochter eined armen Taglöhnerd zum Weibe zu nehmen?! 
D, das würde ein wahres Crimen sacri legi abgeben! 

„Aber daher, daher kommet, ihr Großen, mehr als zur Halb⸗ 
ſcheid todten Ejel! Da werdet Ihr es erft kennen lernen, was ihr ſeid, 
was eure Geburt, was eure Ahnen, was euer Gold!? Wahrlich, Fein 
Teufel wird euch aus eurer ewigen finfterften Verbannung befreien! 
Denn die, welche die Gottheit euch zu Nettern jandte, habt ihr vom 
Abel angefangen allzeit gefangen genommen, und habt fie graufamft er- 
mordet; aber nun rufe ich es vielleicht aus aller Weltenmitte laut über 
euch aus, und ſage: 

„Eure Zeit, eure arge Zeit ift am Rande! — Bald werdet ihr 
Alle bier fein, und vielleicht nah euren folgen Ahnen fragen?! Aber 
ber ewige leere finjterfte Raum um euch ber wird für euch auch ewig 
antmwortleer verbleiben! Aus euch wird die Gottheit wohl fchwerlich je 
ein Schnedenhaus, geſchweige eine Welt bauen?! Aber Gott thue, was 
Er will; id aber bin nun über die Maaßen frob, daß mir mein aller: 
liebfter Freund jamt der ſtets helleren Gegend ſchon jo nahe ift, daß ich 
Ihn Schon beinahe anreden könnte! D Gott Lob, Gott Lob für dieſe 
Beſcheerung! — — 


— — — —— 





Ap. 13. Die heranſchwebende Gegend, mit Jeſus an der Spizze. 


&’s warmer Anruf an Diefen. Seine Ankunft bei unferem Pilger. 
(Am 19. Dezbr. 1348.) 


(ob. XC.:) „Stets näher und näher kommt dieſe fonderbare 
Gegend zu mir heran! Der eine Berg, auf dem der Groß: Meifter 
der berrlichften Moral ftehet, ift ziemlich von Bedeutung; er möchte doch 
einige hundert Fuß Höhe haben, und ift auf der einen Seite recht felfig 
und fhroff; aber die andern Hügelchen um ihn herum heißen wohl nit 
viel; denn man könnte fie jehr leicht blos nur für etwas bebeutendere 
Sandhäufen balten, von denen die größten wohl faum 30 Fuß Höhe 
baben dürften? Es ift aber auch die Beleuchtung diefer Hügelgegend 
jehr jonderbar, man erfieht eigentlih nur die Hügel erleuchtet, und das 
auf eine Art, als wären fie mit Phosphor überzogen, aber ihre Füße, 
und die dazwiſchen doch nothwendig vorfommenden Thäler und allfälligen 
Ebenen erfieht man durchaus nicht, fondern man gewahrt blos nur einen 


Dunft, der ein fonderbares dunlelsgraugrünes Ausfehen bat, und man 
kaun e3 durchaus nicht ausnehmen, wie weit über diefe kleine Hügelgegend 
er fih etwa hinaus erſtreckt?! 

„Ich meine, jo werden wohl alle fich neugeitaltenden Weltlörper 
ausfeben, bevor fie als unfjcheinbare Kometen ihre Laufbahn um eine 
Sonne beginnen?! Diefe Hügel werden tiefer unten wohl irgend eine 
Verbindung haben; aber wie? Das wird der einzige Bewohner, der 
einftige Groß⸗Meiſter der reinften und beften Moral wohl vielleicht 
am allerbeiten wifien?! Er it nun ſchon ganz nahe; er würde mid 
vielleicht wohl vernehmen, fo ich an ihn einen recht Fräftigen Auf richtete? 
Es kommt ja nur auf eine Probe an; gelingt es mir, jo wird es natür⸗ 
ich jehr gut für mid und vielleiht auch für ihn fein; und babe ich 
vergeblich gerufen, no, jo wird das wohl nicht mein erfter, wie aud 
ſicher nicht mein leßter vergeblicher Ruf fein! Alfo, e8 werde gerufen!” — 

Nach diefen Worten macht unjer Mann fich mittelft beider Hände 
ein jogenannies Fauſtſprachrohr an den Mund, holt darnad den Athem 
jo tief alg nur immer möglih, und ſchreiet darauf nah allen feinen 
Kräften: 

(Bob. DE.:) „Jeſus! Du großer Meifterlebrer aller 
„Völker der dummen Erde, jo Du Der bilt, al$ Den ih Dich von 
„dieſer Ferne nun erkenne, und jo Du meine Stimme vernimmft, fo 
„omme! jo ed Dir möglich ift, zu mir ber, mit Deiner jungen Erde! 
„fürwahr, an mir ſollſt Du Deinen größten und beißeften Verehrer 
„finden! — denn für's Erfte ſchätze ih Dich wegen Deiner an fi 
„ſchlichten, und dabei aber dennoch größten Weisheit, mit der Du 
„alle Deine Vorgänger, wie auch alle Nachfolger himmelhoch überragteft; 
„fürss Zweite ſchätze ih Dich, weil unfer Beider irdiſches Loos 
„nahe ein ganz gleiches war; und endlich für's Dritte ſchätze ih Dich 
„für jeßt deswegen überaus body, da Du der Erſte warft und noch bift, 
„ver mir in diefe meine unausſtehliche Finfterniß das erite Licht 
„enttveder zufällig, oder aber, was auch leicht möglich fein könnte, auch 
„wiffentlih und geflifientlich gebracht bat; deßhalb ih Dir aber auch 
„ewig allerdantbarft verbleiben werde. 

„Wenn Du Der mir jo übertheure Jeſus bift, und zu mir hier: 
„her kommen kannſt und willft, und jo Du diefen meinen Ruf vernommen 
„haſt, da komme! o komme zu mir! und laß ung einander gegenfeitig 
„tröften! An mir folle es nicht fehlen, Did nah Möglichkeit zu tröften; 
„neßgleichen bin ich aber auch von Dir gewiß, und bin ſchon im Voraus 
„allerfefteft überzeugt, daß Du mit Deiner großen Weisheit mir fiher 
„den größten und allerberubigendften Troft geben mwirft!? D fomme, 
„comme, fomme, Du mein geebrtefter und auch geliebtefter 
„greund und Leidensgefährte! 

„Du Meifter der Liebe, Der Du die Liebe zum einzigen 
„and alumfaflenditen Gejete machteft! jo Dir diefe Deine große Liebe 


2 


„noch geblieben iſt, wie fie mir nad) meinem Gefühle bis jetzt auch noch 
„ganz ungejchmälert geblieben ift, jo ſei folder Deiner Liebe eingedent, 
„und fomme mir mit der Liebe entgegen, die Du Selbft gelebret haft, 
„and mit welcher Liebe ih Dir auch für ewig entgegen kommen will!“ 

Nah diefer jehr träftigen Exclamation (Zurufe) bewegt fich dieſe 
Feine jchimmernde Hügelmelt fchnell unter die Füße unfere® Mannes 
bin, und zwar fo, daß er gerade an Jeſu rehter Seite auf dem 
höchften Berge zum erften Male nah feinem gemwaltfamen Webertritte 
wieder Feften Grund mit feinen Füßen faflet. 

Als er nun da feit vor Mir ftehet, betrachtet er Mich vom Kopfe 
bis zu den Zebenfpigen, und findet in Mir richtig und ganz unverkenn⸗ 
bar den Jeſus, Den er da zu finden glaubte, und zwar im felben 
bürftigen Anzuge, und auch mit den Wundenmalen, wie er ſich feinen 
Jeſus gar oft in feiner Fantafie ausgemalt hatte. 


Kp. 14. Der Anblid von Jefu macht ihn weinen; feine Begräfungsrede an Ihn. 
Des HErrn Erwiederung, Derheifung und Belehrung. 
Eine bedeutfame Srage: (was möchte du mit deinen Seinden madhen?). 

Nachdem er Mich eine Weile ganz ftumm betrachtet, fangen ihm 
Thränen aus feinen Augen zu rollen an, und er ſpricht nach einiger Fafjung 
vol des innigſten Mitleids: 

(Rob. St.:) „D Du lieber, Du größter Mienfchenfreund, der Du 
Herz genug hatteſt, jogar Deinen graufamften Hentern und ihren Knechten 
die ſchändlichſte Unbill, die fie an Dir begingen, von ganzem Herzen zu 
vergeben, und das blos darum, da Du aus Deiner Menſchengröße ihre 
ſicher totalfte Blindheit als den "gültigen Entſchuldigungsgrund annahmft. 

„Aber wie hart muß dabei die Gottheit, Dein fo oft gerühmter 
und über alles gelobter und angebetetiter Water fein, jo Er irgend wo 
it, daß Er Dich, den edelften, den vollflommenften und beiten aller 
Menſchen nun nabe ſchon 2000 Jahre alfo in diefer ewigen finſtern 
Leere herumſchweben läßt, in derſelben dürftigſten Armſeligkeit, in der 
Du von Deiner Kindheit an zum reinſten und alleredelſten Menſchen— 
freunde heranwuchſeſt!? 

„O Du, mein allerbefter, und aller Liebe würdigfter 
Meifter Jeſas! — Wie ſehr bedauere ih Dich einerſeits, und wie 
ſehr liebe ich Dich darum aber auch andererſeits, eben dieſer Deiner 
bis jetzt noch gleichen Armſeligkeit wegen; denn ſieh, wäreſt Du mir in 
einem nur einigermaaßen ſeligeren Zuſtande entgegen gekommen, ſo hätte 
es mich wahrlich geärgert, daß ein Geiſt, wie Du, nach dem Abfalle des 
Leibes nicht Jogleih zur höchften Auszeichnung gelangen folle, wenn es 
irgend eine höchſte und allgerechte vergeltende Gottheit giebt! 

„Aber, da ich Dich bier gerade fo noch antreffe, als wie Du die 
Erde verließeft, jo fcheint die Sache der Weſen und ihrer Verhältniffe 
eine ganz andere zu fein, ala wie wir fie uns vorftellen?! ind meil 


biefe Sache ficher eine ganz andere ift, und auch fein muß, fo erſcheint 
biefer unfer Zuftand nach der Ablegung des Leibes als eine in und aus 
ih bedingte Nothwendigkeit, durch die wir freilich erft nach weit hinaus 
gedehnten Zeitläufen das an uns werden realifiren fönnen, was in 
unjerem Erfenntniß- und Begehrungs- Vermögen ald Baſis unferes Seins 
durch ſich ſelbſt gegeben ift. 

„Von dieſem Standpunkte aus Dein und mein gegenwärtiges Sein 
betrachtet, erſcheint es dann freilich in ſo ferne noch immer bedauerns⸗ 
würdig, weil die Realiſirungsfähigkeit deſſen, was wir in uns aus den 
erworbenen Erkenntniſſen zur Haren Vorſtellung gebracht haben, unbe⸗ 
rechenbar weit hinter der Macht unſeres Willens liegt; allein, um die 
werden ſollende Realiſirung unſerer klaren Vorſtellungen mit der Schwäche 
unſeres Willens, oder vielmehr mit der Schwäche der Macht deſſelben 
in einige erträgliche Ausgleichung zu bringen, beſitzen wir in unſerem 
Gemüthe freilich zum größten Glücke eine Art Lethargie, die wir im 
bürgerlihen Leben Geduld nennen; diefe macht uns unferen Zuftand 
wohl erträglich; aber freilih wird fie manchmal auf eine Probe geftellt, 
von der wir Beide uns ficher jo manches für ewig werden zu erzählen 
wifien! 

„Liebſter Freund, ich hätte Dir nun fo gut, al3 e3 mir in diefem 
Zuftande nur immer möglich ift, mein treued und wahres Belenntniß 
abgelegt; jo Du mid dagegen auch für würdig bältft, da gebe auch Du 
mir fund, was Du nun von diefem unferem, in jedem Falle noch jehr 
mißlihen, Zuftande hältſt und denkſt? 

„ur durch unfere gegenjeitige Mittheilung, wie eg mir vorkommt, 
werden wir uns eine lang gedachte Zeitenfolge angenehmer und erträg: 
licher maden, als fie fonft felbit an unferer diamantenen Geduld vor: 
übergleiten würde! 

„Sei liebiter, edelfter Menſchenfreund demnach jo gut, und eröffne 
por mir Deinen, für mich wenigſtens ganz gewiß beiligften Mund!” 

Rede Ich (Jeſus), den Robert die Hand reichen: 

„Sei mir recht vielmal gegrüßt, du Mein lieber theuerer Leidens— 
gefährte! Ich fage dir, fei du froh, daß du Mich gefunden 
baft, und fümmere dich um's Weitere gar nicht; es ift genug, daß 
Du Mich liebſt, und nah deinen Erfenntnifien für den ebelften 
und möglichit weifeften Menjchen hältſt; alles Andere laffe von nun an 
aber nur ganz Mir über, und ch gebe dir die beiligfte Verfiherung, 
daß am Ende Alles, und mögen uns noch was immer für Begebniffe 
entgegen kommen, gewiß überaus gut ausgeben wird! Denn Ich habe 
nun bier in diefer Einſamkeit alles durchdacht und durchgemacht, und 
kann dir auch mit der größten Beitimmtheit jagen, daß Ich eben 
im Gebraude der dir am ſchwächſten vorfommenden Willensmacht 
e3 jo weit gebradt babe, dab Ich nun, jo Ich's will, Alles in’g 
Werk fegen kann, was Ich nur immer mir denke und vorftelle; — 


daß ih aber deilenungeacdhtet bier dir fo wie verlaflen und jehr 
einfam vorkomme, davon liegt der Grund blos in deiner, für dieſe 
Welt no etwas unvolllommenen Sehe; wird diefe mit der Weile 
mehr und mehr geitärkt, durch deine Liebe zu Mir, jo wirit du auch 
bald einjehen, wie weit Meine Willenskraft zu reihen im Stande ift.“ 


(Am 20. Dezbr. 1848.) 

„Aber abgejehben nun von allem dem, was du ehedem zu Mir ge- 
fproden haft, und was Ich nun zu dir geredet habe, richte Ich blos 
eine ganz ernfte und bedeutungsvollſte Frage an dein Ge- 
müth, die du Mir aber auch ohne Rückhalt ganz getreu zu beant- 
worten baft, und zwar gerade alfo, wie es dir um’3 Herz ift! — 
Die Frage aber lautet alfo: 

„Siebe, liebfter Freund und Bruder, du baft auf der Erde einen 
ganz redlihen Sinn gehabt — deine Brüder nehmlich von dem zu 
übermäßigen Drude von Seite ihrer barten und berzlofen Re: 
genten zu befreien; obſchon du dazu eben nicht die tauglichiten 
Mittel dir erwählet haft! Allein Ich ſehe da wohl nur allein auf 
den Zweck, und fehe weniger auf's Mittel; wenn diejes nur wenig⸗ 
ften fo geartet ift, daß es Fein graufames genannt werden Tann, 
dann ift e3 vor Mir wenigftens auch ſchon recht und billig! 

„Aber jo viel es Mir bekannt ift, jo bift du auf halbem Wege 
zur Realifirung deines guten Zmedes von deinen Feinden er: 
griffen, und bald darauf durch Bulver und Blei hingerichtet 
worden. 

„Daß dich dieſes traurige Begebniß bis in dein Innerſtes aller⸗ 
zornſprühendſt muß ergriffen, und mit einer billigen Rachegier dein 
Herz erfüllet haben, das finde Ich ſo ganz natürlich, daß ſich darob 
geradewegs gar nichts einwenden läßt! 

„Wenn du aber nun jenen öſtreichiſchen Feldherrn, 
der dich ergreifen ließ, und ſelbſt zum Tode verurtheilte, 
unter deine nun etwa ſchon ſehr mächtig gewordenen Hände bekämeſt, 
und nebſt ihm auch alle ſeine Helfershelfer, ſage Mir ſo ganz 
getreu! was wohl würdeſt bu mit ihnen thun?“ 








Kp. 15. Gute Antwort des Gerichteten — „ihm ſei Alles vergeben!“ 
Bitte für feine Familie. 

Spr. Hoßerf: „Edelfter Freund! — daß ih im Augenblide, als 
diefer aller Menjchenliebe ledige Wütherich, oder Feldherr — was er 
fein mag, mid dem abgefeimteiten Verbrecher gleich behandelte, in eine 
mir eben nicht ungerecht vorlommende Zorn: und Rachewuth gerieth, das, 
glaube ich, ift wohl jo verzeihlih, als es ein jeder billig denkende Geift 
an und für fich ſelbſt auch gerecht finden und fühlen muß; aber nun 
ift bei mir da® Tempora mutantur, et nos mutamur in illis (die Zeiten 
ändern fi, und wir and) ſchon lange eingetreten, und ich wünſche daher 
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für diefen Blinden wahrlich nichts anderes, als daß er ſehend werben, 
und erkennen möchte, ob er an mir recht oder unrecht gehandelt bat?! 

„Hätte er mich wahrhaft tobt machen können, da hätte ich wohl 
ohnehin nie auf eine Rache finnen Tönnen; da er mich aber eigentlich 
nicht todt, jondern bucdftäbli nur lebendig geſchoſſen bat, und 
fann mir fürder wohl fein Leid mehr thun, und da ich ferners betrachtet 
eigentlih nun ſchon glücklicher bin um zablloje Male, als er es 
it, in allem feinem berrihlüchtigften Wahne, jo fann ih ihm umfo 
leihter alles vergeben, indem er fo ganz eigentlich der äußeren 
Erſcheinlichkeit nad doch beimeiten mehr Grund hatte, mich als ein ihm 
allergefährlichft vorfommendes Objekt aus feinem Wege zu räumen, als 
einft zu Deinen tragifchen Zeiten die überargen Hobenpriefter Jeruſalems 
Grund hatten, Dich, meinen edelften und liebensmwürdigiten Freund, gar 
jo ſchändlichſt und über alle Maaßen graufamft aus der Welt zu Tchaffen! 

„Konnteftt Du, mein alleredelfter Freund, fogar mit der vollen 
Empfindung aller der gräßlidhiten Marterfchmerzen, Deinen Beinigern 
und Mördern vergeben, um wie viel mehr ich, der ich von einer 
leibliden Marter bis auf die paar Stunden oder Minuten, mas fie 
eigentlich jein mochten, doch im Grunde nichts empfunden habe, das ich 
als einen wirklichen Marterfchmerz bezeichnen könnte. 

„Daber könnte diefer mein irdiſcher Großfeind aud num vor mir 
eriheinen, und ich würde zu ihm nichts jagen, als was Du, eveliter 
Freund, bei Deiner Gefangennehmung im Garten Gethjemani dem Dich 
vertheidigen wollenden Petro fagteit, al8 er einem Knechte Malcho ein 
Dhr abhieb; — — | 

„Aber e3 fei auch das nur blos ein frommer Wunſch von mir; 
wenn es irgend im ewig unermeßliden Raume ein allgeredtes Gott: 
weien giebt, jo wird dieſes ihn ſchon ohnehin den Lohn finden laſſen, 
den er um mich, und noch um viele Andere verdient bat; folle es aber 
jedoh, was ih nun kaum mehr glaube, Fein foldhes Gottweſen geben, 
jo wird ihn die Zeit und die fpätere Geſchichte richten, ohne daß ich fo 
was nur im Geringften zu wünſchen braude! 

„Wenn ih Dir aber ſchon jo einen kleinen Wunſch meines 
Herzens vortragen kann und darf, und es in Deiner Macht fteht, felben 
zu tealifiren, To empfehle ich Dir zuerft meine arme Familie, di. 
mein liebes Weib und vier Kinder, und dann aber alle guten 
Nenſchen, die eines reblichen Herzens und Sinnes find; die reinen 
Selbffüchtler, die alles gethan zu haben wähnen, jo fie nur für ſich, 
und für ihre Nachkommen auf Unkoften der geſamten andern Menfchheit 
auf wenigftens 1000 Sabre vorbinein geforgt haben, aber lafie, jo es 
Dir möglich fein folle, dahin gelangen, daß fie auch noch auf der Erde 
es ihmeden follen, wie e3 denen geht, die meift von ſolchen Reichen 
abhängend, wie man zu fagen pflegt, von heute bis morgen leben! — 
Doch jei auch das alles durchaus als kein Begehren, fondern blos nur 
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als ein frommer Wunſch von mir an Dich betradhtet! Denn ih für 
mid finde an Dir für alles auf Erben Erlittene und Verlorene bie 
hinlänglichſte Entſchädigung!“ 


— — — — — 


Kp. 16. Des HErrn Erfüllungs⸗Verheißung feiner Wünſche. 
Eine !ritifhe Frage an R. deffen kluge Antwort, mit Bezug auf Jefu Lehre, 
eine echte R.Vlum⸗Rede. 
(Um 21. Desbr. 1848.) 


Rede Jh: „Ganz über die Maaßen gut haft du Mir auf Meine 
an dich gerichtete überaus wichtige Lebensfrage geantwortet, und es 
ift deine Antwort um fo mehr zu jchäten, weil fie nicht gejucht, 
ſondern gerade jo gegeben ift, wie fie fich in dir lebendig und mahr 
finden läßt; — Ich kann dir dagegen nur das fagen, daß Jh ganz 
ficher und beftimmt jedem deiner hier ausgefprodenen Wünſche nach⸗ 
fommen werde, jo viel es nur immer in Meiner Macht und Kraft 
fteht. 

„Aber nur Etwas, lieber Freund und Bruder, kann Ich mit deiner 
fonft übergerechten und menjchenfreundlichen Denk: und Handlungs: 
mweife nicht vereinbaren, und das beiteht darin, daß du auf der 
Erde denn bob ein gemwiffes Wohlgefallen daran hatteft, 
wenn jo irgend ein recht riefenfeit bornirter Ariftofrat von dem 
fogenannten Proletariate um einen Kopf fürzer gemacht wurde! 

„So weiß ih Mi auch zu erinnern, daß du felbit eben in Wien 
in einer Verfammlung laut und unter vielem Beifalle ausgerufen 
babeit: Daß es in Deftreih wie auch noch in manch andern deutichen 
Landen nicht eher beſſer wird, bevor nicht wenigitens einige hundert 
Großtöpfe Iatourifirt werden würden! ”) 

„Sage e8 Mir auch ganz ernftlich, ob das wohl jo ganz vollfommen 
aus deinem Willen hervorgegangen ift; oder war das nur fo bin: 
geworfen, um deiner Rede einen deito größeren Nahdrud zu geben?” 


Sprit unfer Robert: „Freund! als ich noch auf der Erde Mich 
befand, und auf ihrem fehr ſchwankenden Boden mein Dafein blos dem 
Glüde, oder doch wenigſtens möglich beileren Fortlommen, der armen 
vielfach bedrückten Menſchheit zum Opfer bringen wollte, dabei aber durch 
vielfahe Erfahrungen an mir, und nur zu oft mit meinen Augen ge 
feben habe auch an Andern, wie die ariftofratifchen reihen Menfchenbeftien 
fid mit dem Schweiße und Blute der Armen mäften, und mie die meiften 
Throne und Füniglihen Burgen und Paläſte aus dem Blute der armen 
Menſchheit erbauet und befeftiget find; als ich aus allen Bewegungen 
Deitreih8 nur zu deutlih entnehmen mußte, daß man von der dortigen 
irdiſch hoben dynaſtiſchen Seite wieder alles aufzubieten begonnen hatte, 


— — — nn 


*) Latour (fpr. Latuhr), öſtr. General und Sriegaminifter 48, wurde in Wien 
ermordet, wie Fürft Loblowig in Frankfurt a. M., u. N. 
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um den alten eifernen Abfolutismus wieder einzuführen, und Die arme 
Menſchheit mit dreifahen Sklavenketten zu belegen. 

„Freund, edler Freund! das war auf einmal zu viel für einen 
Menichenfreund, wie ich aus allen meinen Kräften einer zu fein die Ehre 
babe; wahrlich fage ih Dir's, jo ich einmalhunderttaujend Leben hätte, 
jo gäbe ich fie alle ber, wenn ich damit den Menſchen belfen könnte; — 
dieſe Weltgroßen aber laffen ſich auch nicht ein Härchen grau werden, 
wenn auch Hunderttaufende hingeſchlachtet werden, damit fie dadurch nur 
an Anjeben und Glanz gewinnen! 

„D Sage Freund! wenn ein von wahrer Nächten: und Bruderliebe 
erfüllte Herz jolche Falten Gräuel an den armen Brüdern jchauen und 
mitfühlen muß, ift es ihm da zu verargen, jo es von den gerechteften 
Aerger von der Welt ergriffen, und zu jo mandem Ausrufe getrieben 
wird, an den e8 beim gerechten Sachgange wohl ewig nie gedenken würde! 

„Es mag wohl das Alles im unerforjchlihen Plane irgend einer 
mir freilich unbelannten ewigen Vorſehung liegen, und daher auch: Alles 
jo fommen und geſchehen müflen, wie es geſchieht; aber was hat ein 
Crdenbürger davon für einen Begriff!? Oder was geben ihn irgend 

allergeheimfte unerforjchliche Gejete an, die ein Gottweſen irgendwo in 
der ewigen Halle der Unendlichkeit beichließt! 

„Bir Erdenbürger kennen nur Deine erhabenften Gefege 
der Liebe, die zu halten und treu zu befolgen wir jogar um den Preis 
unjered eigenen Lebens verpflichtet find! was darunter und was darüber 
if, das geht uns wahrlid) wenig oder gar nichts an! 

„Es können wohl irgend in einer Sonnenwelt ganz andere Geſetze 
gang und gäbe ſein, die vielleicht weiſer, aber leicht auch dummer ſind, 
als die Du, liebſter und für uns weiſeſter Menſchenfreund, uns gegeben 
he?! Aber es wäre ſicher für jeden Erdenbürger toll zu nennen, fo er 
fein Leben nad irgend feienden Solargefegen einrichten wollte, die ihm 
wahrſcheinlich durch die ganze Ewigkeit de facto unbekannt bleiben 
werben ! Ä 

„Wir haben und erkennen nur Ein Geſetz für göttlich wahr und 
gültig, unter dem nad dem Urtheile jeder unbefangen reinen Vernunft 
jede menſchliche Geſellſchaft beſtmöglichſt eriftirbar gedacht werden kann; 
was aber irgend ein Fatum dazwilchen ftreut, das erkenne ich für nichts 
als fchlechtes Unkraut zwiſchen dem herrlichen Waizen, den Du, edeliter 
Menſchenfreund, auf die undankbarſte Erde geitreuet haft! — Und dieſes 
Unkraut verdient nicht? anderes, als latourifirt zu werden im Feuerofen 

gerechten Aergers, und volllommen gerechten Gerichtes! 

„Ich fage e8 Dir ganz frei heraus, fo lange der Menih nad 
Deinen Gefegen Menſch ift und bleibt, jo lange ift er auch jeder 
menſchlichen Hochachtung werth; erhebt er fid aber de facto über Dein 
Geſetz und will auf Unkoften jeiner Brüder viel mehr fein als fie (d.h. 
ein Uebermenſch), und will fie zu feinen böchft eigenen Bortheilen nur 
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unterjochen und beberrichen, jo erflärt er Rr. 1 dadurch Dein Gefek 
für null und nichtig, und Rr. 2 ift er dann Fein Bruder, fondern 
ein Herr den Brüdern, mit deren Leben er jchalten und malten Tann, 
wie ein jeder Lauskerl mit feinen Läufen, und noch fonftigen Schmaroger- 
thierchen, die feines Leibes Figliche Haut manchmal zu ſehr in den An 
ipruh nehmen! In dieſem Punkte werde ih ewig Robert Blum ver: 
bleiben, und werde den Wölferbeberrichern nie ein Loblied fingen! und 
das darum nit, weil fie ſchon gar lange nicht mehr das find, was 
fie eigentlich fein follen, nebmlih: Weife und liebevolle Führer 
ihrer armen Brüder! 

„Wohl weiß ich, daß bejonders in der Sebtzeit es auch in der 
armen Klaſſe gar außerordentlich Viele giebt, die mehr Vieh als Menſchen 
find, und daher auch nur mittelft einer eifernen Zuchtruthe können in 
der Ordnung erhalten werden; aber ich frage da, und age: Wer trägt 
daran die Schuld ?! Die, die, die eben ſolche Völker unterjochten, und 
fie darauf nicht nur in der urfprünglichen Lebensnacht erhielten, fondern 
diefe noch vielfach vermehrten, um auf den elenditen Pfeilern gänzlicher 
Unintelligenz ihrer Völker ihre Herrſchergrenze defto mehr zu feiten! 

„Freund! edelfter Freund! wer foldhen Herrſchern ein Lebehoch 
bringen kann, der muß freilih fein Robert Blum und noch weniger 
ein Jeſus von Nazareth fein! 

„Ab, es giebt ſchon no Herrſcher, die e8 mit ihrem Herrſchen 
ganz gereht und ernitlih nehmen; diefe find ihren Untergebenen die 
wahrften Engelfreunde; ſolchen Herrihern für ewig ein taufendfaches 
Lebehoch! Aber Völkerbezwingern und Geiftesmördern! Fremd! für 
diefe fehlt mir wahrlich der paſſende Ausdruck; To ed Teufel giebt, da 
find diefe es leibhaftig! — 

„Ih glaube — auf Deine Frage nun fo ziemlich offen und deutſch 
geantwortet zu haben, und babe Dir meine Meinung ganz unummunden 
berausgefagt. — Nun bitte ic aber auch Dich, mir über diefe meine 
Meinung die Deinige fund zu geben! — Ich bin übrigens wohl jo 
ziemlich feft in allem, was ich einmal ala Recht erkenne; aber darum 
dennoch nicht ftarr und unbeugfam, jo befonders Du mir etwas Beſſeres 
dafür geben magft und kannſt!“ 


— — — — 


Kp. N. Der HErr billigt feine Anſicht zum Theil; weist aber auf einige Worte 
von Ihm hin: „feid unterthan der Obrigkeit" (Röm. 13, 1) und „gebet dem 
Kalfer“ u. |. w. (Matth. 22, 2ı). Robert hält die für Nothgebote; 
feine lange Rede darüber; Begrändung feiner Zweifel an der Gottheit Jeſu. 


Rede Ich (Jeſus): 

„Höre du Mein lieber Freund und Bruder, Ich kann deine Denk⸗ 
und Handlungsweife durchaus nicht tadeln; und wo zwiſchen Herrſcher 
und ihren beherrſchten Völkern Verhältnifie obwalten, wie du fie 
foeben Mir vorgezäbhlet haft, da freilih haſt du ganz vollflommen 
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Recht — ſo zu reden und zu handeln, wie du geredet und gehandelt 
haſt nach deiner Anſchauung und nach deiner Ueberzeugung; aber ſo 
ſich die Sachen aber dennoch ganz anders verhielten, als wie 
du fie nad deinen Anſichten und Begriffen wahrgenommen und auf: 
gefaflet haft; wie würdeſt du dann urtheilen über die mannichfachen 
Berhältniffe der Herricher zu ihren ihnen untergeordneten Völkern?! — 

„Wohl fagteft du Mir ganz treu und offen, daß du alle Verhält: 
nifje der Menſchen zu den Menſchen nur nah Meinem Geſetze 
der Liebe beurtbeileft, und dich überirdiſche Einfließungen 
nichts angeben; aber fiehe, in diefem Punkte kann Ich dir aus 
gar vielen Gründen nit beipflichten. 

„Ein Grund wäre 3. B. ſchon das, nehmlih auch ein Gebot 
von Mir Selbit, laut dem JH Selbſt Mich pro primo jeder 
weltliden Gewalt als unterwürfig bezeigte, da Ich doc 
Macht genug gehabt hätte, einer jeden den waidlichſten Trot bieten 
zu können; und wo Ich Selbft im Tempel bei der Borweifung 
des Zinsgroſchens eigens gebot, dem Kaifjer zu geben, mas 
fein if, und Gott, was Deſſen iſt! 

„Alfo fagte Ich auch durch Paulum, jeder Obrigfeit zu ge— 
horchen, ob fie mild oder ftrenge ift; denn feine habe eine Gewalt, 
außer die von Oben! Was wohl Jagft du zu diefen ebenfalls 
Meinen Geboten?” 

Spr. Robert: „Edelſter Menfchenfreund! weißt Du, aus rein 
menſchlich klugen Rüdfichten diefe Sache näher betrachtet, fcheint die 
damalige Nothwendigkeit Dir — zur größeren Sicherung Deiner Lehre — 
wie auch mitunter Deiner Perſon jelbit, und ebenfo der Perfon Pauli 
dieſe Gebote abgedrungen zu haben; denn hätteft Du, wie im alten Juden⸗ 
teftamente ein Jehova dur den Mund Samnels wider die Könige ge: 
eifert, jo hätte Deine an fi ſelbſt noch fo erhabene und makelloſeſte 
Moral unter der allerftolzeften Weltherrſchaft Roms wohl ſchwerlich die 
nahe 2000 Jahre erlebt, außer auf einem rein übernatürlichen Wege, 
von dem wohl die finitern Römlinge eine große Menge zu erzählen 
wiſſen; wie viel aber daran Wahres fein mag, darüber wirft du hoffent- 
lich beſſer zu urtheilen verftehen als ich, der ich nit Dir gleich von 
al den Gräueln diefes neuen Babels Zeuge babe fein können! 

„wenn fiehe, alleredeliter Freund! Ich beurtbeile die Sache alſo, 
und fage: Wenn es Dir mit dem Gebote, allen weltlichen Obrigteiten 
M gehorchen, ob fie gut oder böfe feien, vollends Ernft geweſen wäre, 
ſo hättet Du ja ſchon im Voraus wegen der fihern Präpotenz dieſes 
Gebotes auf Deine ganze andere im höchſten Grade liberale Lehre und 
deren Ausbreitung ja doch fo nothiwendig als 2 mal 2 == 4 ift, rein 
Verzicht leiften müſſen, und zugeben, daß man auch für alle Zeiten ein 
fufterer Heide fein und bleiben müßte, ſobald e8 Einem Menſchen oder 
Tolle eine wenn gerade nicht böfe heidniſche Obrigleit geboten hätte — 
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bei der Lehre der Väter zu verbleiben, die alten Götter zu verehren, und 
ja um alles in der Welt nicht Deiner damals aufleimenden Lehre Gehör 
zu geben ?! 

„Freilich wohl ſagteſt Du nur: Gebet dem Kaiſer, was fein ift, und 
Gott, was Gottes ift; aber Du beitimmteft damals zu wenig die Grenzen, 
was-eigentlih im Gejamtlomplere des Kaijers, und was daneben 
Gottes ift, daher es dann dem Kaiſer ein gewiſſerart gemwifienlos 
Leichte war, und noch ift, ſich Prärogative (Vorredte) anzueignen, die 
rein nur einem Gott gebühren jollen, und wieder jene ganz unbeachtet 
zu laflen, in denen er ſich jo ganz eigentlich bewegen jollte. 

„Deſſen ungeachtet aber läßt Dein damaliger durch die Zeitumftände 
gebotener Tempelausdrud ſich noch viel eher begrenzen, als jenes gar 
nad einer zu großen Weltfürftenfurdt riehende Pauliſche Gebot, laut 
dem man ftreng genommen ſogar ein Ehrift zu fein aufhören muß, jobald 
einem folden Weltfürften aus gewiſſen feinen Thron gefährdenden Rüd- 
fihten für nöthig dünken möchte, Deine Lehre, wie fie in ihrer Reinheit 
ift, als feinen berrjcherifchen Abfichten gefährlich und nicht zufagend zu 
betrachten, wie ſolches die allerverbft veratbeifirte Roms Lehre auch 
mehr als bimmeljchreiend durch viele 100 Jahre gezeigt bat, und noch 
gegenwärtig zeigt! 

„Es müßten nur ganz andere, jeder meiner Vernunft bisher noch 
unauszumittelnde höhere Rüdfjichten, bejonderd den guten und fonft 
überaus weilen Paulus, dazu veranlagt haben, ein ſolches Mandat er: 
geben zu laſſen, was allerdings auch möglich ift; aber die Sache mit 
ganz natürlichen gefunden Sinnen betrachtet, erfcheint e3 ftreng genommen 
offenbar als ein Unfinn; denn auf der einen Seite heißt e8: ihr alle 
(Menſchen nehmlich) ſeid Brüder, und Einer (Gott nehmlich) ift euer 
Herr! Auf der andern aber ein Gebot, weltlichen Obrigkeiten, bei denen 
da facto das Brüderthbum eine reine Chimäre (Wahn) ift, fireng — jage 
in Allem zu geborchen! 

„Freund! das muß jich ja gegenjeitig nothwendig aufheben! Ent- 
weder kann nur das eine beiteben, und das andere nicht?! — Iſt man 
aber beides zu befolgen genötbigt, fo ift das im Grunde nichts anderes, 
als entweder Zweien Herren dienen; ein Dienit, ven Du jelbit als un: 
möglich bezeichnet haft! Oder man müßte fich darauf eigens einftudieren, 
eine Doppelnatur bei fich zu bemerfitelligen, welcher eben nicht gar zu 
löblichen im wabhriten Sinne beuchleriihen Eigenichaft zufolge man dann 
blos äußerlich thäte, was die Fürften wollen, innerlich aber müßte man 
es dennoch verfluchen, und im Geheimen thun, was Dein liberaler Theil 
Deiner Hauptlehre verlangt; was natürlich nicht nur jehr ſchwer, manch⸗ 
mal jogar unmöglich, oder doch wenigſtens äußerft gefährlich wäre!? 

„Glaube e8 mir, edeljter Freund, ich habe, wie vielleicht Wenige, 
jeden Punkt Deiner Lehre genau erwogen, und glaube jo ziemlich im 
Klaren zu jein darüber, was Du frei gelebret haft, und mas Dein 
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eigentlicher Hauptfinn war, und was dagegen Du, wie auch Deine Jünger 
durch Die Damals drohenden Zeitumftände gedrungen, einzuflechten genöthigt 
wardſt! Aber alles deſſen ungeachtet bin ich doch Dein glühendfter Ber- 
ehrer, und weiß, was ich von Dir und Deiner reinften Lehre zu halten 
habe! Freilich ſagteſt Du ehedem auch, dab Du, troßdem Dir eine alle 
BVeltregenten bezwingende Macht eigen war, dennod auch den meltlichen 
Odrigfeiten gehorſam warſt; das will ih Dir ſchon dadurch und darum 
nicht ftreitig maden, da Du ſelbſt Dih durh dus Geſetz der Welt 
mußteit and Kreuz hängen lajjen! 

„Ob Du, mein allerwertbefter Freund, Di aber auch durch eine 
in Dir verborgene überjiunlihe Macht den Weltgefeten hätteft wiberjegen 
innen, als Dich diefe einmal ernftlih gefangen nahmen, das zu beur: 
tbeilen ift wohl zu hoch über meinen bisher noch fehr natürliden Er: 
kenntnißhorizont! Es ift möglid, und jo Deine Thaten Deiner Lehre 
niht als heidniſche Halbgötterfabeln untergefchoben find (?) jogar ficher 
und gewiß, daß Dir, als einem größten Weilen, der Du mit den inneriten 
- Kräften der Natur fiber jehr vertraut warſt, auch außerordentlide Kräfte 
m Gebote ftanden; aber wie gejagt, Deine legte Sefangennehmung und 
endliche Hinrichtung bat bei jehr vielen Helldenkern dies, Dein wunder: 
bares Kraftvermögen, in ein fehr ſchiefes Licht geftellt, und es haben ſich 
Viele daran geftoßen und gewaltig geärgert. Aber wie gejagt, ich und 
uch eine Menge Andere haben am Ende blos nur Deine reinite Lehre 
excerpirt (auögezogen), und haben alles daraus verbannt, was ung blos nur 
als eine in der fpätern Zeit eingefchobene heidniſche Fabel zu fein ſchien. 

„Ob wir recht oder nicht recht gehandelt haben, das hoffe ich nun 
von Dir, Du mein edeliter Freund, ald dem Urheber folder Lehre in 
der Fülle der Wahrheit zu erfahren! Wie auch, ob an Deiner, bejonders 
dermal noch in der römischen Kirche gelehrten, und ganz beſonders durch 
einen gewiffen Shwedenburg im 18. Jahrhunderte fogar mathematijch 
erwielen jein follenden, Gottheit etwas und wie daran ſei?! — 
Bas freilih a priori ſchwerlich ein rein gebilveter Denker annehmen 
wird, weil diefe Sache allem natürlichen Anicheine nach denn doch etwas 
in burlesk ausſieht! 

„Denke Dir nur ſelbſt ein endloſes unbegrenztes Gottweſen, deſſen 
Intelligenz, Weisheit und Macht nothwendig die allerausgedehnteſt 
Agemeinite fein muß, und es daher auch fogar logiſch unmöglich ift, 
daß dies Endloſe und Allumfaflendite fih je verendlihen und auf bie 
Perſon eines Menſchen einſchränken und einzwängen fünnte, ob man es 
x bei einigem weiſeren Nachdenken überzeugend annehmen kann, daß 
Du und die endloſe allumfaffende Gottheit logisch richtig identiſch 
lin timnet? — Ja als „Sohn Gottes“! da habe ich wenig ober 
nichts dawider; denn das Tann ein jeder beilere Menfch von ſich mit 
Hleihem Rechte behaupten; aber Gott und Menſch zugleich! das 
geht denn doch offenbar etwas zu weit hinaus! — 


NTE Nr. 42B. „Robert Blum“ im Jenſeite, Bd. ı. 8 
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Uebrigens babe ih auch da nichts entgegen, wenn mir die ©: : 
evident bewiejen werden kann; denn wie ich jchon früher einmal bei t 
felbft erwähnt habe, daß es zwiihen der Sonne und dem Monde nt. 
Dinge geben fünne, von denen fi feine menſchliche Weisheit nod) ı 
etwas batte träumen lafien! Warum folle zu ſolchen außerorventlichen 
Dingen nicht auch das gehören, daß Du im Ernite das allerhöchſte 
Gottiwejen gar leicht fein kannſt!? Ach wenigſtens würde ewig nichts 
dagegen haben! Pielleiht iſt nach Hegel bei und in Dir die früher ges 
wiflerart jchlafende Gottheit zum eriten Male erwacht, und ins klare 
Bewußtſein ihrer felbit übergegangen ? ! 

„Oder vielleicht hat fie in fich jelbit die alte Nothwendigkeit gefühlt, 
Sih Selbit ald ein Menſch feinen geihaffenen Menfchen gegenüber zu 
manifeftiren, um von den Menichen begriffen und erichaut werden zu 
tönnen, ohne dadurch von ihrer allumfafienden, allerhöchften Willenskraft 
etwas zu vergeben !? Mie gejagt, das iſt alles möglich! bejonders bier, 
wo überhaupt das Sein einen jo höchſt rätbjelbaften Charakter annimmt. 

Aber wie fih dann, und warum, die in Dir als Gottmenſch 
manifeftirende Gottheit hatte von einem Häuflein böfer und wahnmißiger 
Juden zum Tode, und das zum ſchmählichſten am Schanvpfahle können 
verurtbeilen laflen, und das auf einem der unanjehnlichiten Planeten 
noch dazu?! Freund! So was kommt zwifhen Sonne und Mond wohl 
jhwerlih vor: Sold ein Wunderding müßte man ſchon zwifchen Nebel: 
fternen zu ſuchen anfangen! 

„Ich glaube aber auch, daß Du im Ernfte fo was von Dir wohl auch 
fogar nicht einmal in einem Traume behauptet haft?! Denn ich weiß es 
nur zu gut, wad Du darauf erwiberteft, ald man Dich fragte, ob Du im 
Ernfte Gottes Sohn ſeiſt? Siehe, da war Deine Antiwort, wie fie 
von einem Weiſen Deines Gleichen zu erwarten war, nehmlich: Nicht 
ich, ſondern ihr felbit jaget es! Wer aber im entſcheidenden Momente 
fo fpridt, der weiß auch, was er fpridt, und warum?! Ich aber 
glaube dieje Deine Antwort gehörig gewürdiget, und ſoweit ed menſch⸗ 
lihen Kräften geftattet ift, auch verftanden zu baben, und daraus ent: 
nommen, daß Du in allem ein wahrſter Agatodaimon (guter Geift) als 
reinfter Menſch, aber durchaus kein heidniſcher Halbgott jeift. 

„Daß aber zu Deiner Zeit, wo man noch an ein Drafel zu Delphi 
glaubte, und mit der Apotheosis (Bergötterung) bei nur etwas ungewöhn- 
{ih praktiſch weiſen Männern nur zu leicht fertig war, wo der Thumim 
und Urim weisjagten, und des Arons nahe über 1000 Sabre alter Stab 
in der Lade grünte, u. dergl. mehr, man auch einem eriten Weijen, wie 
Du Einer warft, und feit nahe 2000 Jahren noch von feinem andern 
übertoffen wurbdeit, eine Bergöttlichung beilegte, das finde ich überaus 
begreiflid! — Denn ſchon die ſonſt weifen Römer, die heimlich auf ihre 
Götter eben nicht gar zu große Stüde hielten, behaupteten und jagten: 
non existit vir magnus sine aflatu divino! So jie aber jeden großen 
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Bann, als von Gottes:Geifte angehaucht betrachteten, um mie viel mehr 
Deine beinahe noch wunderfüchtigeren Landsleute Dich, der Du vor ihren 
bligdummen Augen mitunter doch Dinge wirkteft, von deren ficher höchſt 
satürlidem Grunde fie noch ſeit Abraham nicht die allerleifete Ahnung 
batten! Was würden fie zu einer Lolomotive gejagt haben — exempli 
gratia? — 

„Freund! ich meine, Deine ragen nun hinreichend erjchöpft be: 
antwortet zu baben!? Nun käme wieder die Reihe an Dich; ich werde 
mit der geipannteften Aufmerkjamfeit jedes Deiner Worte anhören und 
teftt würdigen!” — 


Kr. Sroße Rede Jefu (5 Kapitel). Beleuhtung der fchlechten feitherigen 

Geiftestoft Roberts; Winke über die Bibel und deren Derftändnig, 

fowie deren Mißbrauch und üble Solgen; — vom Sinsgrofhen, über Menfchen- 

und Todesfurcht Jefu und Paulus? — 
Nothwendigkeit des Gehorſams gegen die beftlehende Obrigkeit. 
(um 24 Dezor. 1848.) 

Rede Ich (Jeſus: „Mein geliebter Bruder! Siehe, mit rein welt—⸗ 
lihen Augen, und mit einem eben jo mweltlihen Verſtande 
bieje deine Sache nun in der ziemlich gevehnten Antwort aus 
dir betrachtet, und fich dabei aber auch mit jeder noch jo freien, 
und dabei nur zu oft alles gejunden Sinues mangelnden Leber: 
jegung, fowohl der Evangeliften, als aud der Briefe Pau: 
lus fih begnügend, zu dem Alleın aber noch ven Geift der Welt: 
filofofie mehrerer deutfhen Atheiften mit großen Zügen in jich 
geihlürft zu haben, da kann es wohl nicht anders fein, als jo, wie 
es mit dir ift und ftebt, und — wie du dentit und handelſt. 

„3% ſage dir, lieber Freund, bätteit du je jelbit dir die volle 
Mühe gegeben, die Schrift des Alten, und auch die des Neuen 
zeftamentes von A bi3 3 genau durchzugehen; und zwar nad 
einer guten Ueberfegung, wie da ilt die des Martin Luther, 
oder auch die jogenannte Vulgata, und auch die griechiſche Ur- 
bibel in diejer Zeit, jo würdeſt du fiber zu ganz andern Ur- 
theilen gekommen jein, als du auf deinem jogenannten „radi- 
kalen“ Wege gekommen bijt; der aber durchaus Fein radikaler ift, 
da er außer Hegel, Strauß, Ronge und Czerski wenig — oder gar 
feine Wurzeln bat! welche Wurzeln aber jo gut wie gar feine 
ind, da fie nur — nebit mehreren Andern — als bloſe Schma: 
toger- Pflanzen auf dem großen Baume der Erkenntniß vor: 
kommen; du aber als ein irbifcher „Pomologe“ wirft e8 wohl wiſſen, 
wie die Wurzeln der Schmarogerpflanzen beichaffen find?! — Da 
du das weißt, jo wirft du auch willen, wie viel an deinen Vorleits- 
männern gelegen ift in Meinen Augen! 

„Siehe, wenn man die Bibel erſtens überjegt, wie man: x fie für 
jeine Grundſätze gerade haben will, und dann nur gerade jene Terte 
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beraushebt, die bei einer beliebigen Weberfegung am erften einen 
Doppelfinn zulaffen, dann ift e8 auch gar keine Kunft, jo zu 
argumentiren, wie du von Wir nun argumentirt haft. 

„Aber fiehe, es ift dem nicht alſo; denn für's Erfte lauten die 
angeführten Terte, ald da ift Mein befannter Tempelipruch bezlige 
lih des Zinsgroſchens, und befonders der des Paulus aus dem 
Briefe an die Hömer 13. Kapitel, und im Briefe an Titum, 
wobl nicht jo, wie du fie Mir vorgeführt haft; und Tür’s Zweite 
— kann weder bei Dir, und ebenfo wenig auch beim Paulus ſchon 
darum nie von einer Fürftenfurcht die Nede geweien fein, da Ich es 
boffentlih wohl mehr als handgreiflich vor Pilato und Herode, wie 
zuvor vor dem Kaiphas bewieien babe, wie gar nicht Ih Mid 
vor allen diejen damaligen MWeltmadtträgern gefürdtet babe?! 
Denn wer den Tod nit fürdtet, da Er fein Herr ift und ewig 
bleibt, der bat wohl doch noch weniger beiweitem Grund, die eitlen 
Geber des blos leibliden Todes zu fürchten! 

„Ebenjowenig aber wie ch nur den leifeften Grund hatte, Mich 
vor den Machthabern der Erde zn fürchten, eben jo wenig hatte aud) 
Mein Baulus irgend einen Grund dazu! — Nero mar unter allen 
Machthabern Roms doch belanntlich der graufamfte; nnd fiehe — 
Panlus ſuchte Schug wider die ihn verfolgenden finftern und geiftig 
böſen Inden bei ibm, und fand ihn auch, jo lange er deſſelben 
irdiſch vonnöthen hatte. Hatte er darum aber etwa eine Furcht vor 
den Juden? BD nein; aud vor dieſen hatte er feine Furcht; denn 
obfchon er gar wohl wußte, wie fehr fie ihn anfeinden, fo ging er 
dennoch, trog allen Widerrathens einiger jeiner intiinften Freunde, nach 
Serujaten. 

„Daraus kannſt du aber jchon einigermaßen entnehmen, daß weder 
Ich, und eber fo wenig auch der Paulus ans irgend einer Fürften- 
furcht unſere gleihen vbrigleitligen Gebote, eigentlich vielmehr 
„Räthe* von uns gegeben haben, jondern blos nur rein der noth— 
wendigften Weltordnung der Menſchen wegen; denn das mußt 
du denn doch einfeben, daß gar keine menſchliche Sejellfchaft ohne 


Leiter beſtehen Tann, und es daher denn doch auch nöthig ift, als Le h⸗ 
ver den Menſchen die Nothwenbigleit gu zeigen, au dieſen Lei— 
teen zu geborfamen!? 


„over biſt du wohl der Meinung, daß ba auf der Erde auch ganze 
große menſchliche Geſellſchaften ohne aller Zeitung befteben könnten? 
— Stehe, das wäre bie größte Unmöglichkeit von der Welt, und 
wäre fogar wider die natürlichſte Ordnung, nicht nur allein des 
Menſchen, fondem auch wider die Ordnung aller irdiſchen Dinge! 

„Damit du aber das etwas tiefer einfiebft, jo will Ich dich ein 
wenig wur durch die verſchiedenen Reiche der ganz natürliden Dinge 
mit meinem Munde führen, unb fo böre Mid) weiter! 
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Hp. 19. Sortfegung. Beifpiele aus der Natur, daß überall, wo gefellichaftliche 
Derhältniffe find, auh Sührer, und Folgſamkeit gegen diefe vorhanden, 
> B. bei den Welttörpern; — bei den Chieren, die Ninderheerbe, 

die Schweine, Dögel, Siihe. Das Waſſer. Ä 


(Zeind.) „Stelle dir’3 vor, daß alle Weltkörper auch mit der 
für ihre Beltimmung nötbhigen Intelligenz und freier Gin 
jiht ausgeftattet find; — fiehe, diefe großen und ſehr kräftigen Kör- 
per jchweben alle in für deine bisherigen Begriffe ficher freielten 
Hetherraume; — warum find fie denn fo eigenfinnig, und beivegen 
fih feit vielen Jahrtauſenden ftet3 in gleichen Kreifen un eine be- 
ftimmte Sonne, die fie gewillerart um feinen Preis verlaffen wollen 
oder mögen? 

„Gewiß ift manche ihrer Umlaufzeiten für fie auch jchlimmer, 
ald mande andere, was ſchon die guten und fchledhten Jahre eines 
Planeten jo ziemlich handgreiflich zu beweifen feheinen ; befonders in 
jolden Perioden, wo es auf dem Sonnentörper manchmal au etwas 
ſtürmiſcher zugeht, als es fonft gewöhnlich der Fall ift! 

„Ich will von einer Umlaufgzeit gar nicht3 Erhebliches — als 
einen davonlauferiihen Grund — für einen gequälten Planeten an- 
führen; denn jold ein Körper, wie da ein Planet ift, kann fi Schon 
jo einen kurzen Puff von Seite der Sonne gefallen lafjen! Aber 
es gejcheben oft ſolche für einen Weltförper qualvolle mehrere 
Umläufe ununterbrochen, freilich hie und da örtlich mehr oder minder. 

„Wenn denn jo ein großer Wanderer duch den freieiten Aether: 
raum etwa nah mandhmal zehn und mehr — von feiner Sonne wie 
fiefmütterlich behandelten — gleich fleißigen Amläufen am Ende doch 
überdrüfjig würde, und ſich ernftlid vornähme, Die ihn regierende 
Sonne zu verlajien, und möchte dann fo einen abjoluten „Frei: 
ſchwärmer“ durch den endlofeften Weltenraum machen! — 

„Bas wohl würde von fol’ einer planetariichen, nach der abjo- 
luteften Freiheit ſchwindelnden dee die unvermeidlichite Folge jein? 
— Siehe, zuerit ein völliges Eritarren ob des nur zu bald 
eingetretenen Lichts- und jomit au Wärme: Diangels; darauf noth- 
wendig ein völlig inneres Entzünden, ob des zu mächtigen 
Drudes von Außen nah Innen, und endlih eine dadurch bewirkte 
völlige Auflöfung aller jeiner Theile, und mit diefer aber auch 
jein volllommener Tod! — 

„Die Blaneten aber fühlen das in ihrem Innerſten; ihr Dajein 
it ihnen das höchſte Fühlbare Bedürfniß, und jo bleiben fie 
gleichfort unter dem Regimente ihrer über fie geſetzten Sonne, und 
bleiben in Hinficht ihrer Bewegung ſtets in der unverrüdbariten Orb: 
nung, und machen jich nichts daraus, ob fie bei mander Umlauf: 
zeit non ihrer fie beherrſchenden Sonne u. farger gehalten werden, 
als irgend andere Male. — 
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„Aber da könnte doch mandher dir gleichgeſinnte Planeteı 
freund ganz unpartheiiſch jagen: — Ich Iobe mir wohl ſolche wi 
lige und geborfame Planeten; aber jo eine launen:volle Sonne, a 
den nothmwendigen Regenten ver armen Planeten, jo id der Schöpf: 
wäre, möchte ich denn doch auf die gehörige Art züchtigen, für ih 
Regentenlaunen! 

„Aber da fteht die Sonne auf und Sprit: Was fafelft du Fur 
fichtiger Kosmopolit!? — Siehft du denn nicht, daß ih nit mı 
einen, fondern gar viele, größere und Fleinere Planeten zugleich ; 
überjeben und zu verforgen habe? Weißt du denn nit, daß ih 
Bahnen ungleih find, daß mir manchmal die großen wie die Flein« 
Planeten näher, manchmal ferner zu ftehen fommen; daß fie mand 
mal gerade auf diefer einen Seite fih befinden, und mich gar ſel 
in den Anfprud nehmen, und daher irgend ein einzelner Plane 
befonder8 fo er ſich auf einem entgegengejegten Standpunkte befinde 
notbwendig etwas farger zum Theile fonımt, an meinen fonft reiche 
Gaben! — Wird ein folder Planet aber auf einer Umlaufzeit au 
etwas nothmwendig karger betbeilt, jo befommt er aber dennoch imm: 
fo viel, daß er befteben kann, und ich kann es feit Trillionen vr 
meinen eigenen Wanderungen um eine noch andere und größere R 
gentenfonne bezeugen, daß darum noch nie ein Planet, fo er fi o 
meine Ordnung angejchloffen hatte, verhungert und zu Grunde q 
gangen ift! Wenn aber frei herumſchweifende Kometen, denen ib; 
Sreimandlerfchaft lieber als meine fefte Ordnung ft, irgend wo i 
endloſen Raume, in den fie ihre wahnwitzige abſolute Freiheitslu 
getrieben hat, zu Grunde gehen, dafür kann wohl ich nicht; den 
einem Weſen aber, das fih rein nur jelbft beftimmen will, ob 
von einer andern und mächtigeren Leitung abhängen zu wollın, g 
ſchieht auch Fein Unrecht; denn es bat fih ja felbft gerichte: 
— So du freifinnigfter Kosmopolit mich als die Planetenregenti 
aber fhon durchaus megen meinem nothwendig veränderliden Be: 
halten gegen die mir untergeordneten Planeten geftraft haben will! 
da nehme mir mein Licht und meinen Glanz, und auch meine Gröf 
und Macht; — fehe aber dann zu, wie die nad) deiner Meinung vo 
mir fo jehr gebrüdten und an den Sflaventetten gehaltenen BI: 
neten dann ohne mich beitehben und fortlommen werden! — — 

„Siebe Freund, jo ſpricht ih die ganz natürlide Ordnun 
ſchon bei den erften, größten, ftärfiten und freien Weltlörpern au: 
ohne welder fein Planet als beftandbar gedacht werden könnte; - 
jo aber diefe ganz frei ſchwebenden großen Weſen eines Direktor 
bedürfen, um wie viel mehr jene dem Körper nach Fleinen, und i 
ihrer Bewegung ſchon durch allerlei Verhältniffe mehr und mehr gebur 
denen und gehinderten Wefen, als da find die Thiere, und befon 
ders die mit einem ganz volllommen freien Geifte begabten Menſchen 
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„Thiere einer und berjelben Art haben eines unter ihnen, das ge- 
wiſſerart ihr Leiter und Führer ift; wenn dieſer fih rührt, da find 
alle wie durch einen elektriſchen Schlag zur gleihen Bewegung an- 
gefaht. Siehe an eine Rinderherde; fie bat einen Leiter unter 
ih; der Hirte, der ſolches aus der Erfahrung weiß, und aud bald 
merkt, welchem Stüde aus feiner Herde die andern nachgehen, hängt 
joldem Thiere eine Schelle an den Hals; und jo er Abends vie 
Herde heimführen will, da horcht er blos, wo die Schelle läutet; da 
er fie vernimmt, dahin auch begiebt er ſich, und findet feine ganze 
Herde daſelbſt verfammelt; will er fie heimführen, da braucht er blos 
den beichellten Direktor zu führen, fo gehen da alle andern von 
jelbit dahin der Direltor gebt. — Der gleihe Fall ift es fogar mit 
den jeher dummen Schweinen, bejonders wo fie in der freien Natur 
naturzuitändig leben; eben jo bei den Ziegen, Schafen, Pfer: 
den, Eſeln und hundert andern Thiergattungen! — Das gleiche 
fannft du ſogar an den verfchiedenartigften Inſekten nur zu jpre- 
hend entveden, an den Bögeln, und nicht minder Jogar an. den 
ftumpfiinnigen Fiſchen, und anderartigen Waflerthieren. — 

„Aber Jh will dir die Sache ganz zeigen, und will dich jogar auf 
die noch viel ftummer jcheinende Natur leiten. 

„Betrachten wir das in ſich felbft überaus lodere Waffer, das 
ih doch ohne allen fühlbaren Widerftand in zahlloſe Kleinfte Tröpf⸗ 
hen zertheilen läßt; dieſes höchſtwichtige Naturelement, das 
in fih alle Urkeime des animalen wie des planetaren Lebens birgt, 
und zugleich von dir nie berechenbaren Kräften geihmängert ift, ge: 
horcht im freien Zuftande ganz unbedingt dem ihm innewohnenden 
Geſetze der Schwere; laut diefem Geſetze, deſſen es durch ein 
eigenes Wahrnehmungsvermögen gewahr wird, empfindet es die lei: 
jefte Abdachung irgend eines Territoriums, fängt da ſogleich an, nad) 
einer größern Niederung bin fich fort zu bewegen, und bat jo lange 
feine Raft und Ruhe, als bis es des Meeres größte Territorial: 
niederung vollends erreicht bat. 

„Auch bat dieſes Element noch dieſe fonderbare Eigenichaft, 
daß es fich erft dann vollends klärt, warn es des Meeres Niederung 
erreicht hat, gewillerart dadurch andeutend, daß der Menſch auch 
eft dann zum Klaren Bemußtjein feiner wahren ewigen Beltimmung 
tomme, fo er irdifch nicht nach den höchſten Würden, fondern nur nad) 
alle dem ftrebt, wo er den niederiten Standpunft, d. ift: die wahre 
— von Mir fo oft anempfohlene — Demuth erreiht, die aber 
nie durchs Gebieten, jondern nur durch's Gehorchen erreicht 
werden fun!" — — 
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Kp. 20. Der HErr Yefus als Geologe. Fortſegung der Belege aus der Hatur, 
daß auch da die Ordnung und Unterordnung unter das Mebergeorbuete if; 
Betfp. — die Berge; deren Intelligenz und Gehorſam. 

Dreierlei Bebirgsarten. Zweck der Berge, zunähft der Bocdgebirge. 


Aehnlichkeit der Sürften-Aufgabe mit diefen. 
Um 28. Dezbr. 1048) 


(Zefus:) „Alfo wäre dir durchs Waſſer nun ein. Beleg gegeben, 
daß auch dieſes, dir fier fehr ftumm vorkommende Element, eine 
eigenthümliche Intelligenz in ſich enthält, durch die e8 dem in ihm 
zu Grunde liegenden rein göttlichen Orbnungsgejege den allerpünft: 
lichſten Gehorfam leiftet bis zum legten Tropfen, trotzdem ein jeder 
Tropfe”eine Maſſe von Trillionen Leben in fi) birgt! 

„Aber wir mollen die Sache nicht bei dem alleinigen Waſſer Schon 
zur Genüge betrachtet haben, ſondern wollen uns zunädft auf die 
Seburtsftätte des Waſſers, aljo auf die Berge nehmlich 
wenden, und wollen eben, ob an ihnen nicht auch irgend eine be: 
ſondere ganz eigenthümliche Intelligenz, und diefer zufolge auch 

- eine genaue Beobachtung der in fie gelegten Geſetze gar wunderbar 
zu bemerten tit?! 

„Siehe Freund, auf der Erde findeft du allerlei Berge; dar: 
unter find ſehr hohe, oder Urgebirge, dann mittlere, das heißt: 
mittelhobe, oder fogenannte Gebirge der jetundären Formation; und 
endlich ganz niedere, das heißt mehr Hügel ala Berge, die ſämtlich 
nach der irdiſch ‚gelehrten Analogie einer tertiären Kormation an- 
gebören! ? 

„Du lächelſt nun gewillerart freudig, weil du an Mir auch einen 
Geologen neuerer Art entdeckſt! D da fei du ganz getröftet; denn 
in der Geologie, wie in der höheren Kosmologie bin Ich jo giemlich 
bemandert! Aber nun meiter: 

„Wir haben alfo dreierlei Berge; von biefen drei Arten wollen 
wir guerit der höchſten unjere Betrachtung zulommen lafien. 

„Barum find wohl die Berge auf der Erde? und bier meine 
Ich ganz beſonders — die erite Art. 

„Siehe, ihre Zwede find verſchieden; für's Erfte — find fie die 
Regulatoren ber freien elektromagnetiſchen Strömungen, auf daß dieſe 
über den ganzen Erbboden. gehörig vertheilt werben; fürs Zweite — 

‚ verhindern fie, daß die Luft um die Erde, jo dieſe ihre tägliche 
ihnelle Rotation um ihre Are macht, nicht ſtehen bleibe, während 
die Oberfläche der Erde fi fortbewegt, und dadurch eine über alle 
Orkane beftigite Gegeuftrömung bervorbringe, durch die wohl Fein 
Wejen auf der Oberfläche der Erde als beitehend gedacht werden 
fönnte; fürs Dritte — ziehen fie die zu mächtigen, durch den 
Sauerjtoff und Waſſerſtoff bewerkitelligten Feuchttheilchen aus der 
allgemeinen Luft an ſich, (deßhalb ihre höchſten Kanten und Spigen 
auch meiſtens umbünitet, und fomit ſelten fichtbar erfcheinen), und 
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diefe vereinen fich bier durch die ſtets mächtig vorhandene Elektri— 
zität, und fallen dann zumeift al8 Schnee und Eis auf die fteilen 
Abhänge der Berge nieder, von denen fie nach größeren Anhäufungen 
als mächtige Lawinen in die Gräben, Schluchten, und in bie Hoch: 
gebirgsthäler ftürzen, und dafelbft durch ihre ſtarke Anhäufung die 
joge nannten Gleticher bilden, die dann wieder die befondere Eigen: 
ſchaft haben, die Kältetheilchen aus der gefamten Luft anzuziehen, 
und dadurch die niedriger gelegenen Fruchtgegenden vor den alles er: 
ttarrenden und zeritörenden Fröften zu bewahren, zugleich aber auch 
die manchmal zu ftark angefammelte Qufteleftrizität jehr mächtig 
zu ſchwächen, und dazu auch den Kreislauf des Waſſers durch Die 
Athmoſphäre zu ordnen, ohne melde Thätigkeit die Ebenen der Erde 
nahe unausgeſetzte allerheftigfte Wolkenbrüche auszuftehen hätten! 

„Du fiehſt nun aus dieſem Wenigen die große Nothwendigkeit 
der Hochgebirge, und fprichft auch bei dir: Ja, das ift Far, und 
unwiderruflih wahr; denn wo nur die Menfchen es zu rückſichtslos 
magten, etwas an der Ureinrichtung der Berge zu ändern, da find 
fie au nur zu bald dur früher nie dageweſene Elementarjchäden 
für ihren Frevel auf das empfindlichfte gezüchtigt worden! Sieht 
du, Freund, alfo ift es auch! Aber nun kommen mir eigentlich erſt 
aufs Rechte; daher habe nun ganz hauptſächlich wohl Acht! 

„Siebe, damit aber eben die Hochgebirge die wichtige Be: 
timmung zur Erhaltung eines ganzen Weltförpers, und alles befien, 
wa3 auf feiner weiten Oberfläche fich befindet, erfüllen können, fo 
üt es zunächſt durchaus nicht gleichgültig, mo fie fich befinden, und 
müſſen für's zweite durch die gewillerart in ihnen und über ihnen 
wohnenden Geijter, oder (nach deiner Art zu reden,) Kräfte aller- 
nothiwendigit jene eigenthümlihe Intelligenz befigen, durch die fie in 
den Stand gejett werden, das zu bewirken, mozu fie beftimmt find. 

„Die ihnen, oder vielmehr ihrer unläugbaren beitimmten Smtelligenz, 
anbeimgeftellte Wirkungsſphäre ift für fie jo gut das, als was 
für unjfer Einen ein pofitives Geſetz fft, das fie durd ihre 
ntelligenz ganz genau wahrnehmen; was du Mir um jo mehr 
glauben kannſt, du du doch ehedem jelbit von Mir behampteteft, Ich 
ji durch die Schule der Egypter in die inneren Kräfte der Ratur 
fiher eingeweibter geweſen, ala alle Gelehrten der Jeztztzeit! 

„Da du ſolches nun einfieht, jo ſehe au ein, daß nur durch 
die Höhft genaufte Befolgung der Gefege, die der Sntelli- 
genz diefer großen Auswüchſe der Erde anheimgeitellt find, die Er: 
baltung eines ganzen Weltkörpers bewerktitelligt werden 
kann; wärden aber dieſe Hochgebirge einmal fi auch gegen die 
iie beftimmenden Geſetze anflehnen, und gemiflerart jagen: Wir 
wollen keine hohen Erdbeherrſcher mehr fein, ſondern auch wir wollen 
nan zu kleinen Fruchthügeln uns erntedrigen! Sage, mas würde 
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aus fol einem Gebirgsungehorfam endlich für die ganze Erde für 
ein namenlojeftes Unbeil erwachien ? ! 

„Siehe nun, obſchon diefe Hochgebirge feine Früchte tragen, uni 
viele hundert Duadratmeilen unfruhtbares Land ausmachen, und fı 
dem gemeinen Menichenveritande als „unnüg” (2) erſcheinen; wär 
e8 aber darum wohl wünſchenswerth — dieje Bergfürften zı 
enttbronen, und fie zu vermeintlihen Fruchtebenen zu umitalten' 
— Du jagit: Das wolle der Himmel nur verhüten! — Nun — 
fage auh dazu, daß es der Himmel verhüten wolle, daß die Hoch 
gebirge in der menſchlichen Geſellſchaft nicht verwüftet werden 
ſonſt wird es auf der politifhden Erde nur zu bald aljo ausjehen 
als wie es auf der natürliden ausfehben würde, jo die natürlicher 
Hochgebirge zeritöret würden ! 

„Siebe, fo die Könige der Erde wahrhaft ihrer Beſtimmung ent: 
ſprechen jollen, da müſſen fie fein gleich den Hochgebirgen! Verftebii 
du das? — — Du fpridit: „Sa, ich veritebe es num ganz, und jeh: 
es auch ein, daß Du ein wahrer Urweiſer bift!*“ 

„But, jage Ich dir; die Sache ift aber noch nit zu Ende; wir 
haben noch zwei Gebirgsarten vor uns; dieſe müllen und auch nod 
etwas erzählen! — Höre daher weiter an, und ſehe, wozu fie da find.“ 








Kp. 21. Gelehrte Fortfegung der Rede Jeſn über die Bildung der Erdoberfläche 
und fomit der Berge; Entfichung und Gwed der zweiten Bergarten. 
Chäler, Seeen. Dritte Art der Berge; von der Aufgabe dieſer legteren. 
Widerfpenftige Berge. 


(Jeſus Fährt fort:) „Als die Erde nur erft ein mwülter Weltlörper war, 
und weder Pflanzen noch Thiere zu ernähren und zu erhalten hatte, 
außer jenen Urtypen zu allen ſpätern Formen in den Gewäjjern 
(um mit dir als einem deutihen Gelehrten auch gelehrt zu reden): 
da freilih genügten die Urgebirge allein, dem noch gewiller: 
art ganz toben, aljo unausgebadenen Erdballe die nöthigen, ſchon 
früher erwähnten Dienfte zu leiften; als aber nad einer gehörigen 
Anzahl von Jahrtauſenden der Erdball ſich mehr und mehr gefeßi 
hatte, und über den Meeresfpiegel ſchon ganz bedeutende Snjelgruppen 
fih zu erbeben anfingen, und die in das Waller gelegten Urkeime 
über demfelben in allerlei Gras- und Pflanzenarten ſich auszuprägen 
begannen, da war es nötbig, damit die in die Gewäfler gelegten 
Urkeime ob ihrer Neife auch eheitens zu ihrer Entwidlung ein gro: 
Beres Territorium befämen, dafür zu forgen, dab durch unter: 
irdiſche Feuerkräfte neue Erhöhungen bewerlitelligt mwür: 
den, dur die dann mit der Zeit die werdenden neuen Probufte 
mehr Raum, Nahrung und Schub befommen jollten; und da fing es 
über den ganzen Erdfreis gar gewaltig zu toben und zu wütben an; 
die unterwäflerlihden Feſtlagen wurden zeriprengt, und durch bie 
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großen Kräfte zu vielen Millionen weit über den Waflerfpiegel 
emporgeboben! 

„Es gehörten wohl viele Jahrhunderte dazu, bis diefe große Arbeit 
beendet werden konnte; aber das macht bei Gott, weißt du Freund, 
gerade feinen merklichen Unterſchied; denn Taufend oder eine Million 
Sabre diefer Erde find vor Ihm glei wie Ein Tag! 

„Kurz, alſo — und darum murden die zweitartigen Berge 
gebildet, wie Ach es dir foeben dargethan habe; dieſe Berge aber 
waren anfangs auch viel höher und fchroffer als fie nun find; 
aber die Zeit und ihre natürliden Stürme haben ihre Häupter jehr 
erniedrigt, und haben damit die großen Vertiefungen neben ihnen 
mehr und mehr ausgefüllt, und dadurch engere und breitere Thäler 
gebildet. 

„Da aber diefe Thäler bie und da höher und niederer ausfielen, 
und daher dem Waſſer Teinen freien Durchzug geftatteten, jo blieb 
dasfelbe in den größeren Vertiefungen nothwendig figen, wodurch 
ih dann auch ganz natürlich größere und Kleinere Seeen bilden 
mußten. 

„Da ferner aber diefe Seeen durch den beftändigen Kreislauf 
des Gewäſſers jowohl durch die Erbporen, wie auch durch die Luft 
auf dem Wege des Regens, Schnee, Hageld, wie auch des Thaues 
einen beftändigen Zuwachs erhielten, jo mußten jie auch nothwendig 
über ihre Ufer zu fließen und zu ftürzen anfangen; dadurch haben 
fie mit der Zeit auh ganz natürlih durch ihr Strömen kleinere 
und größere Theile ihrer natürlichen Ufer oder Dämme abgelöst, 
und haben damit zum Theile die ungleichen Vertiefungen der Thäler 
nah und nad mehr und mehr ausgefüllt, und zum Theile — be: 
ſonders zu Zeiten größerer Ueberfluthungen — auch förmliche Hügel 
und Hügelreihen gebildet, was heut zu Tage ſogar noch hie und da 
auf der Erde zu geicheben pflegt, fo wie, daß auch bie und da Berge 
der zweiten Art durch's Feuer entftehen. 

„Dieſe nun zulegt berührte Hügelbildung auf dem Wege der 
Anſchwemmung iſt die fogenannte tertiäre Formation (füngfte 
Bergbildung), die natürlich durch die ſekundäre bedingt ilt. 

„So hätten wir nun die Entſtehung der beiden legten Bergarten 
ganz naturrichtig hergeleitet, und den Grund oder bie Urjade 
der zweiten auch ſchon angegeben. 

„Warum aber die dritte Art entftand, und bie und da noch 
entftebt, ift wohl ſehr leicht einzujeben, wenn man nur den Grund: 
fat nicht aus dem Auge verliert, daß nehmlich zur ferneren Hervor⸗ 
bringung, Erbaltung und Beihüsung von neueren Weſen — und 
zur Fortpflanzung der ſchon Dafeienden, vor allem ein guter und 
geräumiger Boden nöthig ift! 

„Der Boden der Erde ift nun fo beftellt und hergerichtet, daß auf 
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demfelben allerlei Weſen entiteben, fich fortpflanzen, leben und wohnen 
können; und diefe Einrichtung wurde und wird noch bewirkt durch 
die drei verichiedenen Bergarten ! 

„Die zwei legten Bergbildungen jcheinen dem erften Anſcheine nad) 
freilid mohl Feine Aehnlichleit in der Beitimmung der erften Ge⸗ 
birgsgattung zu haben; benn es ift ihre Entftehbungsart eine 
ganz andere, und jo auch ihre eigentlihe Beſtimmung; aber 
da fie einmal in die Reihe der Urgebirge, alfo der Bergfürften, 
getreten find, jo müflen fie fih ohne alles Sträuben — troß ihrer 
noh ganz eigenen Beitimmung — aud jenen Geſetzen fügen, 
die ihnen Die Urgebirge wie aus fi beraus vorzeichuen! — 
dv. h.: „Es ift nicht genug, daß ihr niederen und jüngeren Berge 
mit eurem Ueberfluſſe die Thäler und Gräben ausfüllet, und dort 
ein fruchtbares Land erzeuget, und Kleine Berglein mit ſchönen Luft: 
wäldchen anleget; jondern ihr müljet vom Anbeginn eures Seins 
an auch einen großen Theil unjerer Laften übernehmen, und 
uns in Allem unteritüben, jonit erfüllet ihr eure Beitimmung 
durchaus nicht, und könnet fie auch nicht erfüllen, da durch euer 
Entfteben unjere Kraft zu jehr in den Anspruch genommen wurde, 
jo wir nun ganz jo wie früber, da ihr noch nicht waret, Alles ordnen 
und lenken ſollen!“ 

„Und ſiehe, dieſe neuen Berge thun es genau, zufolge der in ihnen 
ebenfalls zugrunde liegenden Intelligenz, was ihnen die Vergfürſten 
auferlegen. 

„Es giebt aber im Ernſte auch welche unter ihnen, die den 
Hbchſten gewiſſerart nicht gehorchen wollen; ſolche Berge aber 
werden durch die gewaltigſten Stürme ſo lange gehetzt, bis ſie ſich 
die Ordnung der Hohen entweder gefallen laſſen, oder im Gegenſatze 
auch ganz zu Grunde gerichtet werden! 

„Bei den alten Weiſen hießen ſolche Berge „Widerſpenſtige“, auch 
bisweilen „Verfluchte“; in der neuern Zeit heißt man ſolche Helden 
von Bergen: Kodere, Unbeftändige, (Faule,) Berivitterte. Beifpiele 
von folchen beitraften (eingeitürzten und gänzlich vernichteten) Bergen 
gibt e3 eine große Menge, jowohl in der alten, als auch in ber 
neuen Zeit.” 


Kp. 22. $£ortfegung der Rede Jeſu über die Unterwärfigfeits-Ordnung. 


in der Natur. (Robert erkennt dieſelbe an). 
Vergleich mit den Derhältniffen der menſchlichen Gefellſchaft. 
Don den Scfahren der abfoluten Außeren £reikeit, — 


von der innerlich hochſt verfchledenen Wefenkeit der Meufchen, und etwaige 


gräßlihe Folge hei ungeordueter äußerer Sreiheit. — 


Der langen Rede Kernfrage. (Am 2. Ian. 18.) 


(Jeſus fährt fort:) „Lieber Freund und Bruder, Ich meine, du wirft 


ans dieſer ganz aus der Natur genommenen Darſtellung der 
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Unterwärfigleitspverbältniife, jogar am den für dich leb— 
and fomit intelligenzlofen Dingen, fie eben fo wohl begriffen und 
eingejehen haben, als du fie ehedem bei den Thieren und Welt: 
förpern, wie auch bei den Gewäſſern begriffen haft — und es 
daher kaum von ndtben fein dürfte, dir noch mehrere Belege aus 
dee für MH Aummen und gewifferart todten Ratur vorzuführen, 
was Ich wohl noch gar jehr könnte, befonders fo Ich dich auf andere 
Planeten binführete, wo die Drdnung in allem wiel genauer und 
ftrenger abgemeſſen erjcheint, als auf dem gefliſſentlich nahe im der 
größtmöglich (anſcheinlichen) Unordnung belaſſenen Erbplaneten, 
was den Grund hat — auf daß auf ihm eben die freieſten 
Geiſter, als wahrhafte „Gotteskinder“, deſto freier und für ihr 
Weſen erſprießlicher könnten groß gezogen werden. 

„Du ſiehſt das alſo nach deiner innerſten Bejahung ein, und Ich 

jage dir, daß Ich damit völlig zufrieden bin. 

„Weil du aber nur fogar am der für dich ftummen Ratur das 
einliehft, DaB in ihrem Gefüge eine gewiſſe ſtufenmäßige Unter: 
würfigfeits:-Drdnung ganz unerläßlid nothwendig ift, 
damit Sie (die Natur) beftebe, und dauernd erhalten werde; nun 
denn — denke dir den Menſchen, der da begabt ift mit einem 
abioluter freieiten Geifte, der in feinem Denk-, Beihluß- und 
Begehrungsvermögen fich in der höchſten Unbeſchränktheit be- 
findet! — 

„Stelle dir das jo recht Ternfeit vor, wa da am Ende heraus: 
fäme, jo jeder Menſch zufolge feiner inneren abjoluteiten Freiheit, 
ohne alle Beihräntung thun dürfte, was jein inneres Geiſtweſen 
aus feinem gottähnlichen unendliden Zdeenreihthume nur 
immer in feiner unverfiegbariten fantaſtiſchen Lebenstaumer als 
geordnet unter zahllojen Formen ſchöpft!? — 

„oh fage dir, da wäre Erſtens — fein Menſch vor dem an- 
dern ſicher, denn es gibt die Geiſter, beren innere Fantalien 
oder Schöpfungen fih hauptſächlich damit bejchäftigen, und eine 
eigene Wohlluſt darinnen finden, alles Beitebende zu vernichten! 
Einige mödten fort und fort Menjchen auf die verichiedenften 
Arten tödten; Andere wieder möchten alle Berge zerſtören; wieder 
Andere dur die Erde ein Zoch graben, dajjelbe mit Pulver, fo 
weit als möglih anfüllen, um dadurch mögliher Weile die ganze 
Erde zu zerjprengen; wieder Andere möchten alles Wafjer der Erde 
vertilgen; Andere wieder die ganze Erde erjäufen, noh Andere 
die ganze Erde verbrennen; Andere den Mond mit einem Stride 
an die Erde anhängen und ibm herabziehen ! 

„Zweitens — gibt e3 wieder eine große Menge ungeheuer 
finnlihe Geiſter, deren Fantafie aus lauter Gennfideeen zu: 
Tammengejegt iſt; fo viefe Geifter keine Beſchränkung durch Geſetz 
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bätten, jo würde vor ihrer großen Gailheit kein weibliches Wefen 
fider fein, am Ende auch fein Knabe, und jogar kein Vieh mehr! 
Denn Ich kenne nur zu viele jolde Naturfreunde & la Sodom 
und Gomorrha, die fih zu einem förmlichen Geſchäfte macheten, ſich 
für's Erite mit allen möglichen weiblichen Raſſen zu begatten, um 
zu erfahren, was da überall für Früchte herauskämen? wenn dieß 
Zeugungsipiel ihrer Yantafie nicht genügete, da macheten fie fürs 
zweite Verſuche auch an den verichiedeniten Thieren, wodurch auch 
wirklich nicht jelten die jonderbarften und unordentlichiten Geitalten 
zum Vorſcheine Fänen, was bejonders bei den raffinirten Heiden gar 
nicht jelten der Fall war. 

„Run denke dir aber eine große Geſellſchaft von folden, 
finnlihen und gailen Genußmenſchen im völlig ſowohl moralifch als 
ah politifh geſetzloſen Zuftande! — Bon meld ver: 
fchiedeniten Kreaturen und barſten Scheujalen wird es unter ihnen 
wimmeln?! — — Nach wenigen Hunderten von {jahren würde es 
auf der Erde wimmeln von Weſen, vor denen am Ende fein menſch⸗ 
liches Leben mehr fiher wäre! 

„Mofes bat darum auch ein äußerſt jcharfes Gebot ergehen laſſen, 
und fogar den Feuertod als Strafe darauf gejegt für ſolch einen 
Gailer, der fich unterfienge, jo was zu thun, was Moſes, der als 
ein töniglicher Adoptivſohn in alle die damaligen ägyptifchen Scheuß: 
lichfeiten eingeweiht war, nur zu gut kannte, und wußte! 

„So bat e8 au von den ſinnlichen Geiftern foldhe gegeben, 
und giebt es leider noch bie und da, die ihre, man kann jagen, echt 
teuflide Genußſucht nur dann befriedigten, jo fie die Maid 
während und auch vor dem Alte anf das graufamfte quälten und 
marterten! erſt ihre legten fchmerzvolliten Lebensäußerungen ge: 
währten ihnen die größte Wolluft! (Luftmord.) — Ich braude dir 
nicht eine Dienge jpezielle Thaten aufzuführen; denn es find manche 
von der Art, daß du fie gar nicht anhören könnteſt! — 

„Es iſt genug, daß du weißt, welhe Früchte daraus zum 
Vorſcheine kommen, ſo irgend eine Menſchen geſellſchaft ſich 


in einem gefeglofen Zuftande befindet. 


„Drittens — giebt e3 wieder Geifter, die von ſich die außer: 
ordentlichften Seen fallen, und alles endlos tief unter 
ihrer Würde finden! Dieje Geifter find ftolz, und über die 
Maaßen herrſchſüchtig; vor ihnen folle fih alles bis in den Staub 
verfriehen, und nur das thun, was fie wollen (ſoq. „ebermenfchen“.) 

„Denke dir aber nun eine ganze große Geſellſchaft von lauter 
jolden Menſchen; wie würden jie mit einander leben?! — 


Ich jage dir, eine Welt vol Tiger, Löwen und Panther würden 


mit einander in einer beiweitem größeren Harmonie leben, als jolde 
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Menschen, fo fie nicht durch moralifhe wie auch durch weiſe politische 
Gelege beſchränkt wären ! 

„Und fo giebt es no eine Menge zahllofer Abarten von den 
verf&hiedenften Geiſtern (unter den Menichen), deren Grund- 
fantafien und Hauptneigungen in ihrer Art natürlich gegen alle 
nothwendige pofitive Ordnung jo höchſt laſterhaft verfchieden find, 
daß du dir davon nicht die allerleijeite Idee machen kannſt! 

„Wenn aber alle diefe Geifter von ihrer abjoluteften innern Freibeit 
nur zum millioniten unbeichräntten Theile den Gebrauch machen 
dürften, denke, und jage es Mir, wie würde es dann nur zu 
bald auf einem Weltkörper ausſehen?! — 

„Du ſprichſt: Freund! das wäre entjeplih! das wäre die Hölle 
aller Höllen auf der Oberfläche der Erbe! — Richtig, jage Ich 
dir, du haſt wohl und richtig gedadht und geſprochen! 

„3% aber frage dich weiter, und fage: Was aber ift dvemnad aller: 
höchſt nothwendig, damit die vollite Hölle jo viel ala mög: 
ih von der Oberflähe der Erde bintan gehalten werde? — 

„Siehe, nun kommen wir Beide erft dorthin, von wo wir aus: 
gegangen find, und wo Ich dich eigentlich haben wollte ! 

„Kennst du's nun, was Ich damit jagen wollte, jo Ich, wie auch der 

Paulus, allen echten Belennern Meiner Lehre den Gehorſam 

gegen eine rehtmäßige weltlidhe Obrigkeit anempfahl! 

„Siehit du nun, warum man dem Kaijer, was fein ift, 
und Gott, was Gottes ift, geben folle. 

„Sage Mir nun, wie du die Sachen jest einſiehſt! fommen 
fie dir noch jo widerfinnig vor, als fie dir ehedem vorgefommen find? 
findeft du den gerehten Gehorſam, und die rehte Demuth 
immer noch als des freien Menjchengeiftes un würdig?! — 

Rede mun; die Reihe ift wieder an dir; Ich will dich hören.“ 


Kp. 23. Roberts anerlennende Antwort. 
Seine Begenfrage — über den Macht mißbrauch der Fürſten, — 
„die Meinen Diebe ftraft man, die großen läßt man laufen“; 
it da Feine Selsfihilfe den Volke erlaubt? — Elend der Armuth. 
Erdenfein — Präfungslebeu. Schwerer peifimiftifcher Sragenfprudel, 
und feine Bitte um befleres Licht. 


Spridt Robert S.: „Was, liebiter Freund, jolle ih im Grunde 
nun noch reden? ich jehe, begreife und befenne nun, daß Du, als Einer, 
der mir an an aller Wiflenjchaft und Weisheit himmelhoch über: 
legen ifi, in Allem Recht haft, weil fi die Dinge wirklih alfo 
verhalten, wie Du fie mir nun dargeftellet haft; es läßt fi dem durch⸗ 
aus nicht? entgegenftellen, da Du als ein in die innerjten und geheimiten 
Kräfte der Natur eingemweihter Weiler Did am gründlichiten, wenigſtens 
viel gründliher ala ich, ausfennen kannſt und mußt! — 


. Wie gelagt, Alles, was Da nun mir gütigft erläutert und erkläret 
haſt, habe ich in allen feinen, wenn ſchon manchmal etwas barod .Elingen- 
den — Theilen völlig als wahr und unumgänglid nötbig ein: 
gejeben, und bin darum aub ganz mit Dir einverftanden; — 
aber nun kommt — was anderes! 

„Es iſt alles wahr, was Du bis jest geredet baft; und ganz be- 
ſonders tritt bei Deiner Darftellung des abjolut freieften menſchlichen 
Geiſtes die gewiſſerart eijerne Nothmendigfeit eines eben biete Sreiheit 
beichränfenden Geſetzes, und eined machthabenden Erelutors des: 
jelben nur zu klar ins Licht; aber es fragt ji dabei: „Dürfen ge- 
wiljerart von Gottes Gnaden ernannte, beftimmte oder erwählte und 
machthabende Erelutoren des Geſetzes, das fie gewöhnlich jelbft machen 
und herausgeben, wohl aud „von Gottes wegen” ausgenommen jein 
— das Gejek zu beobadhten, und — beſonders in diefer Zeit — ganz 
willfürlide Despoten und Zyrannen abgeben, und wegen eines 
mißlihen Thrones die armen Menichen, die doch auch ihre Brüder 
find, zu Taujenden hinſchlachten laſſen?! — 

„War 3. B. mein Vergehen wohl von der Art, daß mid darum 
ein Alfred W. im Namen feines ſchwachen Kaifers, der ihn mit aller 
Macht eines Herrſchers höchſt unmenjchenfreundlichiter Weile betheilte, 
erichießen ließ, und mehrere Andere meiner Denkungs- und Handlungs⸗ 
weile desgleichen !? 

„Wenn folder Machthaber ſich ſchon von ſeinen eigenen Geſetze 
entbebt, jo fragt ih aber, wer ihn denn dann von Deinem 
Liebesgeſetze, das der ganzen Welt ohne Unterſchied des Standes 
und Charakters gleich gelten jolle, entbebt und dispeniirt ? 

„Barum müſſen Hundert Taufende in der größten Armutb 
dahin ſchmachten, und jo fie nur irgend eine Fleinfte, gar oft durch die 
zu große Roth gezwungene, Beruntreuung fi zu Schulden kommen 
laſſen, dann auch alle unnachſichtige Strenge des Geſetzes ſich gefallen 
laſſen, — während die Großen in der allerbehagliditen Gewiſſen— 
lojigfeit thun können, was fie wollen, und fein Richter darf fie zu 
einer Verantwortung fordern ?| 

„Auch ih bin für weiſe und gute Regenten gewiß im höchiten 
Grade eingenommen, aber Regenten, die oft kaum wiſſen, was ſie jind, 
und noch viel weniger, was fie fo ganz eigentlich fein ſollen; ich jage, 
Regenten, die nur consumendi gratia auf dem Throne figen, und ihren 
Untergebenen Vamyyren gleih das armſeligſte Blut ausjaugen, anftatt 
daß fie diefelben durch weile Geſetze leiten ſollen! — 

„Sage mir, Freund, jolle da ein armes gebrücdteited Volt nicht 
das Recht haben, ſolche glänzende Taugenichtje, und gewiſſen- und ge: 
fühlloje Tagdiebe davon zu jagen, und an ihre Stelle weiſe und taug⸗ 
lihe Dlänner, die Kopf und Herz am rechten Flede haben, za jegen ?! 
Muß denn ein Regentenftuhl jo glänzen, muß feine Wohnung ein 
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ungebenerfter und prachtvolliter Balaft fein, und müſſen fich feine Regenten- 
bezüge auf viele Millionen belaufen?! was natürlih alles von ben 
blutigen Schweißtropfen der Untertbanen bergejchafft werden muß! — 
„Der arme Teufel” hat auf der Erde nichts Gutes; von ber 
Geburt bis zum Grabe bleibt er ein Spielball der Mächtigen, muß für 
te Gut und Blut ſetzen, dafür aber wird er zum ſchuldigen Dante 
verachtet, eine Canaille geſcholten, und jo er fih nicht alle Nieder: 
trächtigkeiten der Großen auch nur heimlich möchte gefallen lafien, und 
lime zu einem Pfaffen in einen Beichtituhl, um fich da fein Herz zu 
erleichtern, jo wird er noch oben darauf mit der ewigen Verdammniß 
vertröftet! — Mit joldem Trofte fehrt er dann heim, und macht dann 
Studien im Fache der Verzweiflung! 

„Sage, ift das auch irgend wo in der Natur ſchon aljo geordnet 
und begründet?! — — 

„Freund! — Ich, Robert, meine da, und behaupte es feit: Das 
it die Hölle, und ihr ftet3 regjamftes Mühen — aus armen Engeln 
diefer Erde noch ärmere und elendere Teufel zu zeugen! — 

„Es it übrigens wohl wahr, und wie ich's nun als ein nad) des 
Leibes Tode Fortlebender einjehe, au gewiß, daß das irdifhe 
Leben ein pures PrüfungsleBen ift, zur Erreihung rein geiftiger 
böhfter VBollfommenheiten, und daß man daher mit Recht von ihm 
auch feine zu glänzenden irdiſchen Glückſeligkeiten erwarten kann; 
denn ein Studirender bleibt, jo lange er ein Stubirender ift, ſtets 
mehr oder weniger ein Stlave derer, die ihm ald Meifter vorgefegt 
ind! Aber wenn von Seite der Völkerbeherrſchenden, erziehenden und 
ger zu graufam jtreng prüfenden Tyrannen die Erziehungs: Saiten 
ju ſtark geſpannt werden, und auf dieſe Art ftatt aus den Völkern 
wahre Menſchen, nur entweder barfte Thiere, oder gar Teufel 
geildet werden; — was fagt dann eine urgöttliche Weltord- 
nung dazu?! — 

„Iſt da auch noch die Gottheit der alleinige Herr und Meifter, 
und ihre gläubigen Belenner und Anbeter pure Brüder? — 

„Heißt das auch noch — „Gott über alles, und feinen Nächſten 
wie fich jelbit Lieben?!" — 

„Oder ift es jelbit von einer allgeredhten Gottheit wohl recht, 
Völfer duch ſchlechte Regenten fififh und moraliih unter den Hund 
berabjinfen zu laſſen? Und find dann die Völker durch ihre unter aller 
Kritik ſchändlichſt ſchlecht beitellten Regenten auf die unterite Stufe alles 
Elends fiſiſch und moraliſch gejunken, fo kommen dann noch von Oben, 
db. h. von der gerechteſten Gottheit alle erdenklichen Strafen und Geifeln, 
natürlich zumeift nur über die armen Völker, darum fie nothgebrungen 
haben ſchlecht werden müflen, und das zumeifl von Gottes 
Gnaden! — denn auch die ſchändlichſten und gewiſſenloſeſten Regenten 
führen den Titel: „Bon Gottes Guaden!“ — 


NTE Nr. 428. „Robert Blum“ im Jenſeits, Bd. 1. 4 
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„Auf folde „Gottes Gnaden“ kommen dann gewöhnlich Armuth 
Hungersnoth, allerlei ſcheußlichſte unheilbare Krankheiten, als Peſt, Cho 
lera und eine Menge anderer Seuchen, und Kriege, das verſteht ſid 
von ſelbſt voraus, — alles „von Gottes Gnaden!“ 

„Neben dieſen ſchönſten Beſcheerungen aber endlich auch noch di 
füßefte Verzweiflung, und als finie coronat opus — die angenehme — 
ewige Verdammniß im brennenden Pfuhle! — und fiehe! — da; 
alles „von Gottes Gnaden!“ — Bravo! — nur zu! fo in der Did 
hab’ ich's gerne! D, das Leben ift wohl ſchön!!! hm, hm — wer ei 
erfunden bat, wie es ift, muß jelbften eine närrifhe Freude — daran 
baben!? — — — 


„Ih will aber damit eben Fein höchſtes irgendwo jeiendes Gott 
weſen befritteln, und es tadeln, weil das Leben der Erde jo ſcheuß 
lich ſich zu geitalten genöthiget ift; denn ein joldes Gottweien bat fiche 
Größeres zu thun, als fi mit den Dredwürmern diejes Erbdftaube: 
abzugeben. Aber das Elendeite bei der Sade ift, daß dieje irdiſcher 
Menihhendrediwürmer denn doch auch Gefühl und leider auch einigen 
Verſtand befigen, und am Ende doch nicht völlig vernichtet werbdeı 
tönnen, wie figura bei mir de facto zeigt! 

„Sollen denn von der gnädigiten und liebevolliten Gottheit, vo: 
Deinem gewifien heiligen Vater, Der Did auch an's Kreuz hängen lieh 
wahrſcheinlich auch aus Liebe? die Menſchen diefer Erde, die jeinfollenden 
„Gotteskinder“, etwa aus einer befondern Begünftigung die Ehre un! 
das Glück haben, die Allerverfluchteften zu fein?! — — 

„Wahrlich, je Länger ich da nachdenke und rede, defto bedenk 
licher kommt mir die Sache vor; daher rede nur lieber wieder Du 
vielleicht gelingt e8 Dir, diefe Sache mit einem beſſern Lichte zu be 
leuten?! Ich denke bier nun einmal aljo.” 


— — — — — 


Kp. 24. Eingehende und troſtvolle Antwort anf Roberts finſtre Zweifel. - 
Nicht Bott firaft, fondern die Bosheit der freien Menfchen und Seifter 
ſich felbft nur. Erfahrungsicehren der Geſchichte. 


Rede Ich (Jeſus): 

„Lieber Freund! Dieſe deine Kritik nach der Beurtheilung beine: 
kurzſichtigen Verſtandes bat dem Außenſcheine nach viel füı 
ſich, und fo es ſich mit all’ dem wirklich alſo verhielte, wie du es nuı 
vor Mir dargeftellt und ſcharf beurtbeilet haft, da ſähe es wirklid 
äußerft, ja endlos Schlecht mit der gefamten Menfchbeit aus; — aber 
zum größten Glüde für die Menfchheit, bift du da mit all’ deine 
Begriffen und Kenntniffen, und jomit auch mit all’ deinen noch ſi 
ſcharfen Urtheilen rein, wie Einige auf der Erde zu jagen pflegen 
„auf dem allerdürrften Holzwege!“ — 
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‚Denn fiel”, Erſtens — forgt die Gottheit eben für die Menſchen dieſer 
Erde jo außerorventlih, als hätte Sie in der ganzen Unendlichkeit 
nabe keine Weſen mehr, die Ihrer Fürſorge bebürften, und. führt fie 
unter allen Berhältnifien ihres Prüfungslebens jo, daß faft Alle 
— trog allen ſich entgegenftellenden Schwierigteiten — ihre bobe 
Beſtimmung erreihen müffen, derentwegen fie von der Gottheit einzig 
und allein in's Dafein gerufen und geitellet find! 

„greilich giebt es wohl ziemlich Viele, die ihren Willen, trog allen 
für fie angewendeten Willensbeugungsmitteln, dennoch nicht 
unter den beiten der Gottheit beugen wollen! — Daß für folche 
Geifter die Sottheit dann auch ernitere und fchärfere Mittel ge- 
brauchen muß, um jie unbeſchadet ihres freien Willens: am Ende den⸗ 
noch auf den rechten Weg zu bringen; Ich meine, daß man darob 
die Gottheit von deiner Seite denn doch ein wenig zu feicht 
beurtheilt, und ſchiebt Ihr Ergebniſſe Ihres Sorgewaltens unter, 
die ganz allein nur in dem freien Gverkehrten) und hoch— 
mütbigen Willen der Menfchen ganz leicht zu juchen und zu 
finden mären!? 

„Du ſprachſt wohl viel von der gewiſſen gnädigen Zulafiung fchlechter 
Regenten; aber davon jagteft du nichts, daß es auch ſchlechte Vol—⸗ 
fer giebt, die nicht durch die etwaigen politiichen Verfügungen ſchlech⸗ 
ter Regenten, jondern lediglid durch ſich ſelbſt ſchlechter als jehr 
jhlecht geworden find, was Ich dir durch zahllofe Beifpiele mehr 
ald handgreiflich darthun könnte, und fpäter auch darthun werde. 

„Aber nun fiebe — Zweitens zuvor, und zwar den Punkt deiner ver: 
meinten ewigen Verdammniß, die den, von den von Gott zu: 
gelaffenen fchlechten Regenten verdorbenen, und alſo ohne eigenes Ver: 
ſchulden ſchlecht gewerdenen Menſchen, nach dem Tode des Leibes 
zu Theile werden ſolle! 

„Da muß Ich dir, Der Ich doch, wie nicht leicht ein Anderer, alle 
Verhältniſſe der Geifterwelt genaueft kenne, offen gefteben, daß Mir 
dergleihen Begebniſſe noch nie vorgefommen find; ja — die ganze 
Ewigkeit kann dir auch niht Einen Fall vorweilen, wo nur Ein 
Geift von Gott aus verdammt worden wäre, in der Wahrheit! 

„Aber zahllofe Fälle kann Ich dir vorführen, wo Geifter zufolge ihrer 
vollften Freiheit nur die Gottheit verabſcheuen und verfluchen, und 
um keinen Preis von ihrer endlofeiten Liebe abhängen wollen, in 
dem fie felbft Herrn — fogar über die Gottheit — zu fein ſich 
dünten! 

„Da aber die Gottheit nur Jenen Ihre endlofefte Liebefülle in den vollften 
Zügen zu genießen geben fann, die fie haben und genießen wollen, 
jo wird es boffentlid doch Klar fein, daß Jene, die die Gottheit 
famt Ihrer endlofeften Liebe auf das Allerfeitefte und Beftimmtefte 
über alles haſſen und verachten, und ein grobes Gefpdtte aus 
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She machen, diejer Liebe eben Darum nicht theilbaftig werben: könm 
weil fie auf das Allerentihiebenfte Derfelben nicht theilha 
werhen wollen! - 

„Sole Wefen lieben nur fih felbft allein, und bafj 
alles, was fie nicht für Ihr ſelbſtſüchtiges Ich als volllommen ta 
lich, und demſelben tiefft ergeben finden; die Gottes- und Näcf 
liebe ift ihnen ein Greuel der Verwüſtung, ein Fluch in ihrem £ 
sen! — Gott ift ihnen nur pure Fadheit eines zelotiſch verbild 
Gemüthes, eine Mlbernheit eines im höchſten Grabe verbummten : 
verbildeten Verftandes, und ber Nächſte — eine Ganaille, nicht we 
dab man ihn anpiffe! — | 

„Wenn aber freiefte Geifter allerbartnädigft bei dem thetlähli ı 
barren, und durch gar kein, ihrer Freiheit gegebenes, freies Mittel 
alſo durchaua nit durch Sich felbit zu heilen find — von ib: 
eignen perderblichiten Wahne, und fich eher aller Bitterleit und He 
die fie fich jelbit bereiten, für ewig unterziehen wollen, denu fi) c 
nur Ein allerfanfteltes Gebot von der Gottheit gefallen 
laffen! — Sage, fann da mohl die Gottheit an ſolch einer (Self 
Verdammniß die Schuldträgerin fein?! 

„Wenn aber dann die Gottheit, aus purfter Liebe, ſolche Abtrünnli 
Durch Ihre Allmacht, Liebe und Weisheit von Ihren jeligften re 
den ahbfpubert, ihnen aber auf den abgelonderten Zuſtandsört 
dennoch die vollfte Freiheit beläßt, kann Sie dann als unjorgfi 
bart umd lieblos geigolten werben?! — — 

„Aber du ſagſt: Dafür können Menſchen und Völker ja nicht, w 
fie fo arg werden! — Denn daran jchulde die ſchlechte Erziehu 
und ein ſchlechter Unterricht; daß aber Erziehung und Unterr 
ſchlecht ſind, daran ſchulden ſchlechte ſelbſt- und herrſchſüchtige 
genten, und endlich an den ſchlechten Regenten ſchulde die Go 
beit Selb! — 

„O, Ich will bir. es gar nicht in irgend eine Abrede ftellen, und jag 
Es gebe feine ſchlechten Regenten, und noch nie jei ein Volk bu 
ſchlechte Regenten verborben worden! — O, dad jei ferne von V 
hir gegenüber ſo etwas behaupten zu wollen! 

„her eben jo wenig wirft du auch Mir gegenüber behaupten Tünı 
und wollen, daß bie gerechteſte Gottheit noch mie irgend eiı 
ſchlechten Regenten gegüdtiget habe: 

„Gehe die Weltgeſchichte vom Anbeginn des Menſchengeſchlechtes dur 
und fie wird dir viel Tauſende von Regenten vorführen, die wei 
ihrer ſchlechten Leitung der ihnen anpertrauten Volker auf das AU 
empfindlichſte gezüchtigt worden find; aber nichts deſto weniger 
fih in alleg Zeiträumen der Erde dieje alte Erfahrung als ft 
bewährt erfunden, Daß gerade unter. harten und tyrannilch ſchlech 
Regenten das Volk im Allgemeinen ſiets beifer war, und fügiger ı 


lenkſamer, als unter guten und janften Regenten. Daher denn bie 
Gottheit dann auch zumeift ſchlechte Negenten über Völker auffiellen 
läßt, auf daß die Völker, jo fie arg geivorden, an ihren Regenten 
eine Zuchtrutbe haben follen, und dadurch genöthigt werden, ein 
rechtes Bußkleid anzuziehen, und fich zu beflern, wo ihnen dann bie 
Gottheit ſchon wieder beſſere Negenten ganz unfehlbar gebe wird, 
und auch allzeit noch gegeben bat! 


— — — — — 


Up. 25. Fortſegung der Rede Jeſu. Don den Gefahren des —— 
Beiſpiele, der verzogene Habe. Beſuch im Palaft uiid in der AA tte. 
Segen des Gebets, und Fluch des Uebermuths. 

Ohnmacht der Allmacht gegenäber der Freihteit des Moenſchen. 
Führungen der göttlichen Weisheit — bittere Erfahrungen ala Weckmittel. 
Reinheit der göttlichen Swede und Mittel. 

Unmöglichkeit einer wahren Slädfeligkeit auf Erden. 

Unterfchled des Lebenszweckes zwiſchen Blum und Jeſus. 
Gewiffensfrage an Robert. 


Geſus): „Aber jo ein Voll unter guten und fanften Regenten, und 
unter friedevollen und gejegneten Jahren zu ſehr laß, geil und 
vollends naturmäßig finnlich wird, und auf nichts anderes mehr dent, 
als wie es fih auf der Erde für fein Fleifh einen Him— 
mel der Himmel jchaffen könnte! — fiehe, jo was kann und darf 
die gute, nur für’ rein geiftige (und jomit ewige) Wohl eines 
jeden Menjchen. über alles bejorgte Gottheit nimmer dulden, noch 
aljo belafjen, weil ein irdiſcher Fleifchhimmel nach ber einigen noth⸗ 
wendigften Urordnung Gottes jtetS den Tod des Geiftes 
in fih führt und enthält. 

„Blei wie ein Knabe, der im größten Wohlleben ſich ſchon von der 
Wiege an befindet, für jede geiftige Entwidlung und Fort: 
bildung entweder gar feinen oder nur fehbr wenig Sinn baben 
wird, alſo auch ein Volk, dem es irdiſch zu gut gienge. 

„Gehe in die Paläſte der Reichen, und erkundige dich da nach der 
rechten von Gott angeordneten Bildung, und du wirſt es zumeiſt 
finden, daß da ſelten eine zu Hauſe iſt; gehe aber dann in die 
Hütte eines armen Landmannes, und du wirſt ihn in der 
Mitte der Seinigen betend und das wenige Brod ſegnend an— 
treffen! — Sage, was gefällt dir beſſer? — Du ſagſt, der arme 
Landmann in feiner armen Hütte. Ich ſage dir, auch Mir! denn 
diefer betet aus feinem Geifte, erziebt dadurch feine Kin: 
der geiftig, und erhebet fie zu Gott; des Reihen Gott aber ift 
nur fein Fleiſch, das er durch alle erdenklichen Wohlgenüſſe anbetet 
und hochverehrt, und erzieht alfo auch feine Kinder auch nur fleifch- 
ih fürs Fleiſch, des Fleifches wegen; ſolch eine Erziehung aber 
lann doch Gott: unmöglich gefallen, weil durch fie jener heilige Zweck, 
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beffenwegen Gott die Menfchen gefchaffen bat, ewig nie erreicht wer 
den kann! 

„Und fiebe, derfelbe Fall ift es auch mit einem ganzen Bolle Wir 
es irdiſch zu wohlhabend, fo wird es finnlich, ftet? mehr und mehr 
— und weil es ihm zu wohl gebet, fo braucht es auch feinen Got 
mehr, und vergißt am Ende des wahren Gottes ganz, und mad 
dafür fich jelbft, oder was feinen Sinnen am meiften zuſagt, zı 
einem Gotte, und das ift noch allzeit der Urfprung des Götzen 
(und ſomit Heiden-) thums gewejen! (wie auch nun vielfach wieber.) 

„Du fprichft freilich bei dir: Wozu fei denn die Gottheit dann höchf 
weiſe und almädtig, wenn Sie jo was nicht verhüten könne? — 

„Sch aber fage dir: Wenn die Gottheit die abjoluteit frei werde 
jollenden GSeifter mit Ihrer Allmacht richtete, da wäre es mit de: 
Freiheit wohl auf ewig gar! Denn die Allmaht würde da an 
ftatt der freieften Geifter „nur gerichtete Spielpuppen” daritellen 
aber ewig nie fich frei von der Gottheit ganz unabhängig jelbf 
befiimmende Geijter, die in ihrer Vollendung jelbit Götte: 
werben jollen ! 

„Was aber die Einmwirfung der göttliden Weisheit betrifft 
fo verfügt diefe eben ſolche Zuftände über entartete Menfchen, durd 
die fie wieder auf den Weg zum rechten Ziele gebracht werden können 

„E83 ift zwar das auch ein Gericht, und gewiflerart eine Nöthigung 
aber nur den Außenmenfchen berührend, auf daß der innere deftı 
eber und leichter erwache, und feine wahre Beftimmung wieder er 
greifen möchte und könnte. Die Allmacht aber würde den ganzeı 
Menſchen richten und tödten! 

„Bedenke daber nun, ob du nun wohl no ein Recht haft, di: 
Gottheit zu befhuldigen — als thäte Sie entweder nit: 
für die Menfchen, oder jo Sie was thäte, blos nur Hartes, Lieb 
loſes — und Somit auch allerbarft Schledhtes! — ? 

„Hindeit du nun immer noch das Erden-Leben jo verächtlich ? 

„Sit der Erfinder deſſelben in deiner Kritik noch gewiller Art ein Weſen 
das Sich ſolch einer Erfindung durhaus nicht zu rühmen hätte? 
„Ih meine, jo du nur irgend einen Funken eigenen Lichte und dei 

Heglifchen befigeit, jo mußt du es ja doch einfeben, und zwar awi 
endlos vielen Erfahrungen, daß auf der Erde, mo alles vergäng: 
Lich jein muß, denn doh unmöglich je eine wahre Slüdjelig 
feit zu ſuchen und zu finden ift, und das, wie gejagt, eben darum 
teil fie nach der natärlichften Ordnung aller Dinge der Außenwel 
— mit der Zeit nothwendig veränderlih, und am Ende gan; 

und gar vergänglich fein muß! 

„Wer fih aber nah Meiner Lehre Schäße ſammelt, die fein Rof 
angreift, und die Motten nicht zerftören, der allein nur fann von 

. einer wahren Glückſeligkeit reden; denn was für ewig bleibet 
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wird boch offenbar befier fein, als was dem ſcharfen Zahne ver Beit 
unterliegt? 

‚Bas wohl haft du felbit nun von all deinen rein irdiſchen 
Slüdjeligkeitsbeftrebungen? 

‚Siehe, ein viertel Loth Pulver und eben jo viel Blei hat allen deinen 
Mühen für die irdiſche Glüdjeligleit ein volllommenes Ende für 
ewig gemacht, — ob du das gerade verdient oder nicht verdient haft, 
da3 laſſen wir nun dabingeftellt fein; denn Ich habe das gleiche Loos 
ertragen müflen, nur mit dem Unterfhiede, — Jh — für 
Gott und Beift, du aber — für die Welt und für ihre ver 
meintlide materielle Glückſeligkeit; Ich — für's ewige, 
und du — für’3 zeitlihe Wohl der Menſchen; wie Ich, fo 
auh du kannſt nun fagen: 

„Herr vergebe ihnen; denn was fie thaten, das thaten fie in ihrem blinden 
Eifer, glaubend, was Rechtes zu thun! — Alſo darüber ift nicht 
viel mehr zu reden; aber — — 

„Bas Haft du nun für die fidere Ewigkeit mit Berüßergeßragt?! 
— Siehe Freund, das ift eine ganz andere Frage! — Wird dir die, 
für dich fo gut wie für immer vergangene, Welt wohl was zu geben 
im Stande fein? — Denke nur einmal darüber er nad), und fage Mir, 
wie du es nun hier anfangen wirft?!” — 


Hp. 26. Robert gibt auch hierin dem Herrn Recht, und fragt endlich nad Bott. 
Die ſiloſoſtſchen Wahn-Jdeen ſpuken wieder bei Blum, und er wird fpigig 
gegen die Kiebe Gottes, — feine Antwort auf Jefu Frage — 


Nichts, als das nadte Keben. Lieue Zweifel am Worte. 
(Am 8. Jan. 1849.) 


Nah einigem Nachdenken fpricht der Robert wieder, und jagt: 
(Rob. L.:) „Mein geachtetiter allerliebiter Freund und Bruder! 

mad da Deine überaus triftige Widerlegung meiner Anwürfe 
auf Die Gottheit, und auf Ihre einmal aufgeitellte Lebensord⸗ 
nung betrifft, jo bin ich nun auch in diefem Punkte mit Dir ganz: 
einperftanden, und fage und befenne es laut vor Dir, daß ich der 
lieben Gottheit jehr Unrecht gethan babe, vorausgejett, daß es wirklich 
eine ſolche Gottheit giebt, fo einen liebevollſten Vater? wie Du Ihn 
Deinen Jüngern wollteft kennen lehren, und fie Ihn aber dennod nie 
ganz erkannt haben, darum fie denn von Dir auch einmal verlangten, 
daß Du ihnen folden Deinen Bater bätteft zeigen jollen! und da 
Du folh einem Begehren nicht anderd genügen konnteſt, als Deiner 
Sünger leichten Glauben benügend — Did ihnen Selbft als Vater 
darzuftellen, fo wollteft Du, nad meinem Dafürbalten, damit nichts 
anderes jagen, als: — O ihr jüdifhen Dummtöpfe! wiſſet ihr denn 
nicht, daß es außer dem Menfchen nirgends einen Gott giebt?! So ihr 
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Mich oder auch einen andern Menfchen ſehet, jo jebet ihr ja auch, mas 
zu jeben ihr verlanget; wiſſet ihr denn noch nicht, und Tünnet ihr es 
denn unmöglich fallen, daß der Vater in uns, und wir im Bater find, 
oder mit andern Worten gejagt: Es giebt nirgends einen Gott, außer 
den im Menſchen!? 

„Obſchon ich aber dieſes notbiwendig jo nur auffaffe, und faft faum 
anders auffallen kann; fo bin ich aber deßwegen dennoch nicht bartnädig 
darauf verjeilen, und will recht gerne irgend eine Gottheit annehmen, 
fo Du fie mir ermeijen und zeigen kannſt? — Aber ih mollte, jo ichs 
hätte, auch bier eine ganze Welt voll der größten Koftbarkeiten Dir zum 
Pfande bringen, jo Du e3 im Stande bift, mir außer der „Hegeliſchen“ 
Gottheit in Dir noch eine andere irgend wo zu erweiſen und zu zeigen! 
So ich demnach aber einer nicht und nirgends als nur in uns jeienden 
Gottheit ſolche Anwürfe machte, die Sie mohl beleidigen könnten, fo 
Sie irgend wo wäre, da Tann ich Deine wirklich allertriftigfte Wider: 
legung auch um fo leichter und allerwahrft annehmen, weil fie fich ledig⸗ 
lich nur auf unjere eigenfte innere Ordnung bezieht, die vorher ganz 
begriffen und verftanden fein will, bevor Sie Si wohl begründet einer 
zu ſeicht gefaßten kritiſchen Beurtbeilung preisgeben Tann! oder mit 
andern Worten geſagt: — „Menſch! erlenne dich zuvor ganz, dann erft 
beurtheile dein Sein, und alle die verjchiedenen nothiwendigen Verhält⸗ 
niffe, die die fefte Beftimmtbeit deines Seins mit fih führt!” — 

„Ib Tann Dir für diefe Deine nunmalige wahrhaft große Be— 
lehrung nur danken aus allen meinen Kräften; denn auf meinem überaus 
nichtigen und magerften Boden dürften foldhe Früchte wohl noch fehr 
lange nit zum Vorſcheine fommen. 

„Aber, trogdem ich nun die weiſen Befhräntungen der im 
menſchlichen Geifte zu Grunde liegenden abjoluten Freibeit als 
überaus notbmendig, und der Natur der menſchlichen Ordnung 
und ihrer zum wahren Leben erforverliden Dinge höchſt angemeſſen 
finde; jo muß ich aber daneben denn doch noch immer leider das. offen 
bekennen, daß ih die Lehre, der zufolge Gott die purfte Liebe 
ift, und daß man diefe Liebe über alles, den Nächſten aber 
gleid mie ji ſelbſt Lieben folle, durchaus nit mit alle dem, 
was Du mir bis jegt gejagt battefl, vereinigen fann, und eber 
Ihon gar nicht, als bis Du mich vom Daſein einer wirklichen 
Gottheit überführen wirft! 

„Sott muß zuerit definitiv da fein, und Seine Natur und 
Sein Wille volllommen erfannt, dann erft läßt fih von Noth⸗ 
wenbigfeiten reden; ift aber Gott nur ein vom blinden Glauben wohl 
angenommenes, nie aber der reinen Vernunft qualitativ erweisbares 
Weſen, da muß nothwendig früher oder fpäter jede auf Gott Bezug 
habende Lehre, und möchte fie auch noch jo ominös methaphyſich und ultra 
theoſophiſch Klingen, in ein barſtes Nichts ſich von ſelbſt auflöfen. 
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„Ich widerſpreche hiemit Deiner nun an mich gerichteten Belehrung 
gar nicht; denn ich ſehe ihre Realität nur zu klar ein; aber es verfteht 
Ah auch nur in dem Kalle, fo es eine Gottheit giebt, die folde 
Drdnung zur Heranbildung des Menſchen zu einem höheren freieften 
Weſen für unausweislich nöthig geftellet bat. 

„Giebt e8 aber feine Gottheit, dann braude ih Dir gar 
nicht zu widerjprechen, denn da widerjpricht fich die Sache von felbft, 
und wären ihre Prinzipien auch noch fo richtig geftellet. 

„In der Beantwortung oder vielmehr Darlegung meiner an Dich 
gerichteten Frage: „Mit welchem Rechte mich ein Windiſchgrätz 
erihießen ließ?“ ginaft Du ganz kurz zu dem Entſchuldigungsgrunde 
über, daß es nun gewillerart gar nicht an der Zeit fei, darüber viel zu 
reden, ob jolches mit Recht oder Unrecht geicheben ſei; denn auch Dir 
ki ein ähnliches Loos zu, Theile geworden, nur mit dem Unterſchiede: 
Dir — für Gott und der Menſchen ewiges und geiftiges Wohl; 
mir aber — für die Welt und ihre vergängliche Glüdfeligkeit! 

„Und ich jolle Dir nun kund geben, was ich aus der für mid) 
für ewig vergangenen Welt für die Ewigfeit mit berüber ge- 
nonmen babe? 

„Freund! ich meine, diefe Frage zu beantworten wird mir eben 
niht zu viel Kopfbrechens machen !? 

„So e3 denn doc) irgend eine liebevollſte Gottheit geben folle, 
Io lehrt uns die mehrere taufend Jahre alte Erfahrung, daß eben dieſe 
Gottheit den Menſchen, fo Sie diefelben zur Welt in die fein: 
ſollende Freiheitsſchule ſchickt, abfolut nichts, als blos nur das aller: 
nadtefte, unbebülflichite, begrifflofefte, und ſomit auch allervollendetſt 
dummfte Leben mitgiebt. | 

„Alfo ein allerreinftes und barftes Nihts bringt der Menſch 
auf die elende Welt; von all den Weltſchätzen gehört ftreng ge: 
nommen nicht? ihm, da er fie am Ende feines Lebens ex oflicio aeterno 
et naturali für ewig wieder verlaffen muß! — 

„Was wohl hätte ich da für die Ewigkeit mit berüber nehmen 
jollen oder können, außer — ohne mein Verlangen, und ohne meinen 
Bilen — mich ganz allein! Nur mit dem geringen Unterjchiebe, 
dab ih nun in diefe Welt als ein denfendes und fomit etwas mehr 
geiftig gebildetes Weſen eintrat, während mein Eintritt in die materielle 
Welt ein höchſt allerundehülflichft elender war; welchen Eintritt ich aber 
bennoch diefem zweiten in diefe unmeltliche Welt jehr vorziehen möchte; 

denn in der Materienwelt fühlte ich als Säugling nichts, außer etwa 
wie ein Polyp einen ftummen Hunger, oder einen ebenfo ſtummen Schmerz; 
aber diefe beiden Martern waren für mich jo gut wie gar nicht da; denn 
ih hatte damals ja fein Bewußtfein, und feine Beurtbeilung ; hätte 
meine arme irdifhe Mutter mir in diefer Zeit die färglichite Pflege nicht 
gegeben, fo hätten mich zufolge irgend einer göttlihen Liebjorge wohl 
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alle Mäufe und Ratten zufammenfrefien können; die Gottheit hätte es 
fiher nicht abgemehret!? 

„sa die Gottheit in der Bruft meiner Mutter wohl ſorgte für 
mid; aber die Große, allmächtige, irgend über allen Sternen, die 
weiß vielleiht noch dieſen Augenblid nichts von einem armen Teufel, 
von einem Robert Blum! 

„So ich aber dennoch ein miferables Produkt diefer großen Gott: 
beit fein folle, die aus purfter Liebe mich fo reichlichit ansgeftattet in 
die Prüfungswelt jandte, kann Sie nun wohl mehr von mir zurüd: 
verlangen, als Sie mir auf die Weltreife mitgegeben bat?! Ich meine, 
wo nichts if, da hört wohl von felbit jedes Recht auf!? 

„Dder giebt es bier in der Geiſterwelt wohl irgend eine ſolche 
Rechtsverfaſſung, nah der man auch füc ein barſtes Nichts jemandem 
zum Schuld ner werden kann?! 

„Das nacte Leben ja, das iſt nicht mein, da ih mirs nicht 
gegeben habe; dieſes Leben mit einiger Antelligenz fogar be- 
reichert, und mit einem fchledhten Rode auch noch dazu, habe ich 
wieder bierber gebracht, und ftelle es mit dem größten Vergnügen 
Dem wieder zurüd, Der es mir gegeben bat, aber mit ver Bitte, daß 
ih, ala der elende Robert, für alle Ewigkeit vollends zu fein aufböre! — 
Denn ich erjehe nun auch fogar aus Deinen — wenn fchon ſehr weifen — 
Reden, daß dem Leben überhaupt, und ganz befonder dem meinen, für 
ewig feine glüdliche Seite abzugewinnen fein dürfte; und jo iſt es ja 
endlo8 beſſer, ewig nit mehr zu fein, als zu fein jo elend, 
wie ich es noch ftet3 zu fein die große Ehre hatte! 

„Es ginge nun zur Vollendung meines dießgeiftigen Glüdes nur 
noch das ab, daß Du — lieber Freund — aljo zu mir ſprächeſt: Weiche 
von Mir, du Verfluchter, in das ewige Zornfeuer Gottes, und brenne 
dort ewig unter den gräßlichiten Qualen und Schmerzen, jo wäre dadurch 
dem Leben und feiner Herrlichkeit wahrlich die Krone aller Kronen ber 
urgöttlihen Liebe aufgeſetzt! — 

„Freund! Wenn folh eine unbegreifli härteite und aller Liebe 
ledigfte Sentenz auch Dein liebevolliter Vater Dir eingegeben bat!? 
wahrlid, da wäre von Seiner endlofen Liebe nicht viel Gutes zu er- 
twarten!? Aber ich meine, ſolch eine ſcheußlichſt graufamfte Sentenz dürfte 
wohl kaum je über Deine Lippen gekommen fein? ſondern wurde höchſt 
wabrfcheinlich in der fpäteren Zeit von den liebevolliten Rönlingen ein- 
gefhoben? Das Warum dürfte nicht ſchwer zu erratben fein! — Rede 
nun wieder Du, denn ich bin mit meiner Antwort zu Ende. — — 


— — 


Kp. 27. Schwierigkeiten bei Robert, fein materieller Sinn. 
Don den Bedingungen des Kcbens, zwedis der freieſten Dollendung des Menſchen. 
Der Zug der Kicbe gibt dem Wefen feine Richtung — zur Hölle oder zum Bimmel, 
Swed des hilflofen Anfangs des Menfchen auf Erden, aus Gottes Weisheit. 
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Seweis vom Dafein Gottes. Blinder Derfiandestadel göttl. Einrichtungen. 
Dom Geheimniß des Lebens und Todes. 

Rede Ich (Der HErr Jeſus): „Höre du Mein lieber Freund, mit 
dir wird e8 noch einige Anftände baben, bis du zu Elareren 
geiftigen Begriffen gelangen wirſt! — Du bängft noch viel zu jehr 
an der Materie und ihren Verhältniſſen, und daraus hervor⸗ 
gehenden Erſcheinlichkeiten; deßhalb beurtbeilft du auch alles nad 
der Materie, die gerichtet und daher vergänglich it, und magſt 
das rein göttlich Geiftige nicht erfaflen. 

„Degreifft denn du, als ein Hauptfilofof, denn das noch immer nicht, 
daß, jo die Gottheit ein Leben aus Sich frei giebt, jo muß Sie 
daffelbe ja doh vollfommen frei geben, und nicht gerichtet, außer 
was im böchften Grade vollends nöthig gerichtet jein muß, als da 
ft das eigentlihe leiblihe Leben, das da gerichtet ift, auf 
daß es eine Feſtigkeit babe zur Aufnahme des Lebens: 
geiftes aus Gott heraus. Hat diejer einmal die rechte Feſtigkeit 
erreicht, oder will Gott einen an und für fih fehr ſchwachen 
Beift auf eine andere Art Eräftigen zum ewigen Leben, ohne daß 
jold ein Geift es nöthig haben ſolle, die volle Fleiſchprobe durch⸗ 
zumachen, jo nimmt Gott Selbit das Gerichtete vom freieiten Geifte, 
und der Geilt ift dann auch ganz frei, und es gefchieht ihm dann 
nichts anderes, und kann ihm auch nichts anderes geihehen, ala mas 
er abfolut jelbften frei aus fich heraus will; was willft du 
da noch mehr? 

„Glaubſt du denn, Gott wird dir gebieten etwa entweder in die Hölle 
zu fahren, oder in die Himmel einzugeben?! O — mit ſolchen 
Ideen braudft du dich in Ewigkeit nicht abzugeben; denn Ich 
lage dir, da bift du ganz volllommen frei; was deine eigene 
Liebe will, das folle dir aub werden! — 

„Gott kann und will dir auch zum beffern Theile bebülflich fein, aber 
nur, fo du es mwillft; willſt vu aber ſolche Hülfe nicht, jo wird 
fie dir Gott auch nicht von ſelbſt an den Rüden nahmerfen, und 
das darum nicht, weil du ein ganz freies, und von Gott ganz 
unabhängiges Leben haft, das fi ganz frei beftimmen kann, 
wie e3 will, und daher auch für jeine Ernährung und Stärkung zu 
jorgen bat, ganz unabhängig von Gott, anfonft es wahrlich fein freies 
Leben wäre! 

„So aber Gott den Menfhen auh zur Welt ganz nadt, und 
in jeder Hinfiht aus fi heraus völlig unbehülflich zur Welt 
geboren werden läßt, fo geihieht dad darum, um dad Men: 
ihenleben ſchon da frei zu geben, damit dafjelbe an das Sich⸗ſelbſt⸗ 
überlaffen-fein ſich ſchon von der Geburt aus angewöhnen folle. 

„Diefer Lebens-Trennungs: Prozeß muß darum auch mit der 
Geburt feinen Anfang nehmen, wo das Kind noch Feiner Bor: 
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ftellung, eines Begriffes, und fomit auch Feines eigentlihen Schmerz 
fähig ift; weil bei einer joldhen Lebenstrennung, fo fie dem Menſche 
in einem begriffsfähigen Zuftande geſchähe, er den Schmerz und d 
zu große Trauer gar nicht ertragen könnte! 

„Trauert doch ein Menſch, fo durch des Leibes Tod einer feiner befte 
Freunde gewifferart von feinem Lebensbande getrennt wird; u: 
wie viel mehr würde der Menſch erft trauern, fo er mit vollfte 

Bewußtſein fih von feinem eigenften Lebensvater trennen jollte, wo 
denn am Ende dennoch gefchehen müßte, weil ohne diefen an un 
für fih noch fo ſchmerzlichen Alı Fein Leben neben Gott frei geftel 
werden Tönnte. | 

„Sp aber des Herrn hochſte Weisheit und Liebe ſolch eine noth 
wendigfte Trennung in einen nahe ganz empfindungsloſen Zuſtan 
des Menſchen verſetzet, ihm — zum Anfangs ganz gebundene 
geiſtigen Leben — ein äußeres Naturleben giebt, das vor dem Geiſ 
das ehemalige mit Gott vereinte Leben auf eine unbeſtimmte Ze 
verberget, auf daß der Geiſt ſich ſolche Trennung deſto leichter ar 
gewöhne, und ſich in fein künftiges abſolutes freies Leben deſi 
unbeirrter finden könne — ſage — kann ein Menſch dann darın 
die Gottheit ſchmähen oder gar leugnen, jo Ste thut, was Ihr Ihr 
eigene böcdhfte Liebe, Weisheit und Ordnung gebietet?! 

„Blaube e8 Mir, fo es einen andern mögliden Weg gäbe, der no: 
weniger Ihmerzlih wäre — zur Freigeftaltung des Lebens au 
fih, To hätte ihn die Gottheit auch fiber in Ihre Ordnung au! 
genommen; aber bei ven Verhältniffen der Lebensdinge, wie fie fin! 
und nothwendig find, ift Bein beflerer und jchmerzloferer Weg mö— 
lich, weil das ſchon der befte und jchmerzlofelte ift, und if jomi 
aub gut und ganz zweckmäßig; — und weil aljo und nid 
anders, da ift ja doch an der Sache jelbft jhon der größte Bı 

weis fürs fihtbar greiflide Dafein Gottes, ohne De 

Nichts entfiehen, jein und befteben kann. — 

„Iſt aber dadurch das Dafein Gottes nur zu beftimmt un 
offentundigft erwiejen, wie verdient es von fo meilen Männer 
wie du wenigſtens Einer fein wilft, geſchmäht zu werden? —!- 
Sieh’, ſieh', lieber Freund, wie fehr Unrecht du dem großen beilige 
Vater thuſt! 

„Siehe, das Sterben der Menſchen auf der Erde iſt auch für d 
äußern Sinne eine ſehr traurige, und zumeiſt mit ſehr ver 
ſchiedenen Schmerzen verbundene Erſcheinung; der bloße Weltver 
ftand findet fie für jehr hart und graufam angeordnet, vonfeil 
einer allmächtigen Gottheit, die noch dazu voll der höchſten Lieb 
und Erbarmung fein fole! — — 

„Wie oft ift die gute Gottheit Thon darob von Menſchen und Geiſter 
geſchmähet, oder auch ganz geleugnet worden! ? 
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‚Aber fiebe, auch da tritt wieber dieſelbe Rothwendigkeit, mie 
bei der Geburt ein, und der freie Geift im Menichen Tann unmög- 
id anders eines jeden, feine wahre Freiheit hemmenden, Gerichtes 
ledig werden, ala duch die Hinwegnahme ſeiner gerighteten 
gitweiligen Umbüllung, die dem Geilte nur jo lange belaflen 
werden darf, als bis er von dem Einleben mit dem Urleben 
Gottes nad allen Theilen vollends ijolirt worden ilt, was freilich 
nur Gott, ala der Geftalter des Lebens, wiſſen faun, wann 
ſolch ein Geift zur völligen Selbitftändigleit gebiehen ift; waın 
jold eine Reife eingetreten, dann iſt eg au an der Zeit, dem 
Geifte die Laft abzunehmen, die ihn an ſeiner Freiheit 
hindert. — 


Hp. 28. Die Urſache des ſchmerzlichen Todes liegt im Monſchen, 
d.h. im Nichtbeqchten der göttlihen Kebens-Ordnung, in der Pflege der Eigen. 
u. Weltliebe. Hohes Alter der Menfchen der Urzeit. Offenbarungszwed. 

Geheimnig des Zulaffungs-Zwedes der Hölle und Irdifcher Plagen. 
Der gute Hirte. 


„Freilich ſagſt du, wie Viele deinesgleichen: 
Warum gejhieht denn dieſe Abnahme dann niht ſchmerzlos?! 

Ich aber fage dir: würde ein jeder Menfch nad der Lehre Bottes 
leben, jo würde feines Leibes Tod ihm auf nur eine Wolluft 
fein, oder doch wenigftend wäre er völlig ſchmerzlos; aber da die 
Menſchen zufolge ihrer Freiheit fich zu fehr in die Dronung ber 
Materie begeben, und ihren Geift mit eifernen Ketten dargp be: 
feftigen, und ihn zur Weltliebe ziehen, da freilich muß. fplche 
Trennung, fo fie erfolgen muß, mit um jo mehr Schmerzen ver: 
bunden fein, je feiter ein freier Geift fich am die gerichtete Welt 
angeflebet hat. | 

„Ber — au dieſer Schmerz ift dennoch feine Härte, fon- 
dern nur die purſte Liebe Gottes; benu würde Sie ba nicht 
eine Eleine Gewalt anwenden, die freilich nie wohl thun kann, da 
ginge der Geiſt dann ganz in’d volllommene Gericht über, und 
jomit in den ewigen qualvpflitien Tod, der da ift Die eigent— 
lide Hölle; — aber um ven edelſten Geiſt dapon möglicherweife 
zu reiten, muß die Gottheit ein ſolches nothipendigeö Gemaltitreichlein 
ausführen, und da Sie das thut, — jnge, verdient Sie darum 
wieder geſchmähet oder.gar geleugnet zu werden?! 

„ider giebt e3 nun eine zu große Menge Geifter, die von Gott 
nichts mehr hören wollen, fp fie ihre Freiheit erlangt haben; 
aber Gott unterläßt es dennoch nie, ſie auf den beiten Wegen zum 
wahren und volllommenften Ziele zu. führen und zu leiten. — 

„Siebe, in ber Urzeit wurden die Menſchen im allgemeinen dem 
Leibe nah viel älter, und ftarben enblih auch eines gar 


ſehr gelinden und ſchmerzloſen Todes; das gefhah aber darum, 
weil fie in ihrem Geifte von Gott nicht fo leicht, als die Menſchen 
diefer Zeit abgelöst werden konnten, — und das darum nicht, weil 
die Erde für jie viel zu wenig Reize aufzubringen batte, und fie 
dadurch mehr in ſich gekehrt, und auch mit Gott in einem 
ſchwerer zu trennenden Verbande jtanden. 


„Aber, al8 mit der Zeit die Menjchen ſtets mehr Reize der Erde abzu⸗ 


gewwinnen begannen, und die Trennung vom Gottesleben daher 
auch eber fidh gab, da wurde auch die irdifhe Kebensperiode ſtets 
fürzer und kürzer. 


„Als aber endlih die Menſchen vor lauter Weltthum und jeinen 


Reizen ganz und gar ihres Urbebers zu vergeffen anfingen, 
da erreichten jie dann aber auch das entgegengejegte Ertrem wider 
alle Gottes-Ordnung, in welchem ber ewige Tod ihnen zu theile 
werden müßte; fiebe, da war es dann göttliherfeits nöthig, 
Sich ihnen wieder mehr zu nähern, und Sich zu offenbaren — 
bie und da, um die dem ewigen Untergange naben Menichen zu 
retten. 


„Diele ließen fih retten, Viele aber nicht — aus eigenem freieftem 


Willen. Hätte fie die Gottheit da mit Ihrer Allmacht ergeeiien 
follen, fo fie Ihrer Liebe kein Gehör ſchenken wollten? Siehe, das 
hieße alle ſolchen Geiſter dann für ewig verderben! — 


„Was kann da die ewige Liebe anderes thun, als aus Ihrer Liebe used 


Weisheit zu fagen, d. b. thatſächlich: Weichet von Mir, die ihr auch 
zu gänzlich von Mir abgefludyet, oder abgelöfet habt, und gehet En 
eine andıre Erbaltungsichule, die euch und allen eures Gleiden 
bereitet if, zu eurer. möglichen Wiederlöfe; es ift ein Feuer des 
Gerichtes der Welt; das muß euch los trennen von ihr, anſon ſi 
e3 um euch geicheben iſt! 


„Wenn die Gottheit, um ſolche Uebel fo viel als möglich zu ver - 


büten, nun äußere Blagen über die Erde fommen läßt, fage! — 
ift Sie da nicht? oder fo Sie ift, it Sie da hart und lieblos? wen? 
Sie thut, was zu thun Sie für allernötbigft findet! — 


„Wie kannft du dir aber auch nur in einem Traume beilommen laſſen⸗ 


daß die Gottheit Ihre Geihöpfe, die Sie aus Sich berau 
zeuget und fchaffet, verfluhen und verbanmen folle, und elen ⸗ 
machen für ewig! was wohl hätte Sie davon?! — 


„Aber jo Sie die Geſchöpfe frei darſtellen will für ewig, nuß da 


nit Ihre größte Sorge dahin gerichtet fein, daß diefe Ge— 
ſchöpfe ja nicht irgend wieder in die Arme Ihrer Allmacht 
bineingeratben, wo es mit der Freibeit in jedem alle geichehen ſein 
müßte; gerade — als jo du Kinder hätteit, und möchtet fie aber in 
ihrer Zartheit nach aller deiner Mannskraft an deine Bruſt drücken, 
was ihnen natürlich das zarte Leben Eoftete; fo du jie aber zu Tode 


erdrädet bätteft mit deiner Kraft, und hätteſt noch andere Kinder, 
fage, würdeſt du diefe nicht warnen vor deiner unbändigen Kraft, 
oder würdeft du diefe Kraft noh an mehreren verjuchen? dich würde 
wohl die Erfahrung davor warnen; die Gottheit aber bedarf frei- 
lid der Erfahrung nicht, da Sie im Belite der unendlichiten Weis- 
beit it; — Sie ift der alleinige wahre gute Hirte aller 
Ihrer Schäflein, und kann fie am beiten jchügen vor Ihrer 
Allmadt, die Sie nur zur Geftaltung der geridhteten Dinge 
aller Körperwelt gebraucht, nie aber zur freien Geftaltung 
und Bildung freier Geifter aus Ihr! 

‚Dieje müſſen allein aus Ihrer Liebe und Weisheit hervorgehen, an- 
jonft an ihnen ewig feine reibeit, und jomit auch fein Leben zu 
bewerkftelligen ift! denn Gottes Allmacht zeuget nichts als Ge: 
richt über Gericht! 


— 





Kp. 29. Sinn des Textes: „Weichet von Mir, ihr Verfluchten.“ 
Wer verfiudt? Der böswillige Geiſt — ſich felbft nur. 
„Bott wohnet im ewig unzugänglichen Kichte“, 
und von der Sünde wider den Geiſt Gottes. 


Geſus:) „Wenn du jene dir fo fchauderhaft vorfommende Sentenz aus 
dem Evangelio nur einmal als ein kritiſcher Denker blos grammatita- 
liſch durchgegangen hätteit, jo müßteft du jchon aus der alleinigen 
Wortfügung auf den erſten Blick erfannt und eingejehen haben, daß die 
Gottheit damit ein wirkliches richterliches VBerdammungsurtbeil über 
die fogenannten verftocdten Todfünder nie habe für ewig wirkend aus 
der Allmacht heraus ausiprechen können, und noch weniger wollen! 
denn fieb, e8 beißt da: „Weihet von Mir, ihr Berfludhten!“ 
— Alfo find die ſchon verfluht, an die das Gebot ergeht, denn fonft 
müßte es beißen: Darum ihr vor Mir allzeit fo gröblichft und un- 
verbeſſerlich gejündigt habt, jo verfluhe Ih als Gott euh nun für 
ewig zur Hölle ind ewige Dualfeuer! — — 

„So aber die ſchon verflucht find, an die die Gottheit foldhe Sentenz 
ergeben läßt, fo folgt fürs Erfte — ſchon daraus, daß die Gott: 
beit hier durchaus nicht als Richter, fondern nur als ein alles ord- 
nender Hirte auftritt, und denen von Ihr leider aus eigener 
Willensmacht ganz abgetrennten Geiftern einen andern Weg ftrenge 
erweifen muß, weil fie jonft alles Verbandes mit der Liebe 
der Gottheit ledig, unmittelbar in die Arme der Allmacht ge- 
rathen müßten, wo es dann um fie wahrlich gejchehen fein müßte ! 
fürs Zweite aber — fragt es fih: da ſolche aber ſchon verflucht 
find, wer fie dann verfludt hat? — 

„Die Bottbeit unmöglich; denn jo die Gottheit Jemanden 
verfluchete, da wäre Feine Liebe in hr, und aud feine Weis: 
beit; denn jeder Geift ift ja aus der Gottheit, wie alles andere; 


jehr gelinden und ſchmerzloſen Todes; das geſchah aber bar u 
weil fie in ihrem Geifte von Gott nicht jo leicht, als die Menfd 
biefer Zeit abgelöst werden fonnten, — und das darum nicht, n 
die Erde für fie viel zu wenig Reize aufzubringen batte, und 
dadurch mehr in fih gelehrt, und auch mit Bott in ein 
ſchwerer zu trennenden Verbande jtanden. 

„Aber, als mit der Zeit die Menjchen ſtets mehr Reize der Erbe ab 
gewinnen begannen, und die Trennung vom Gottesleben da 
auch eber ſich gab, da wurde auch die irbifhe Lebensperiode fi 
kürzer und kürzer. 

„Als aber endlih die Menſchen vor lauter Weltthum und je 
Reizen ganz und gar ihres Urbebers zu vergefjen anfing 
da erreichten jie dann aber auch das entgegengeſetzte Ertrem wi 
alle Gottes-Orbnung,, in welchem der ewige Tod ihnen zu th. 
werden müßte; fiehe, da war es dann göttliherjeits nöth 
Sid ihnen wieder mehr zu nähern, und Si zu offenbaren 
bie und da, um die dem ewigen Untergange naben Menſchen 
retten. 

„Diele ließen fi retten, Viele aber niht — aus eigenem freieft 
Willen. Hätte fie die Gottheit da mit Ihrer Allmacht ergrei 
follen, fo fie Ihrer Liebe kein Gehör ſchenken wollten? Siebe, 't 
bieße alle ſolchen Geifter dann für ewig verderben! — 

„Was kann da die ewige Liebe anderes thun, ald aus Ihrer Liebe u 
Weisheit zu jagen, d. b. thatſächlich: Weichet von Mir, die ihr eı 
zu gänzli von Mir abgeflucdhet, oder abgelöfet habt, und gebet 
eine andere Erbaltungsichule, die euch und allen eures Gleid 
bereitet ift, zu eurer. möglichen Wiederlöfe; es ift ein Feuer ? 
Gerichtes der Welt; das muß euch Lostrennen von ihr, anfo 
es um euch geſchehen iſt! 

„Wenn die Gottheit, um ſolche Uebel ſo viel als möglich zu ve 

hüten, nun äußere Plagen über die Erde kommen läßt, ſage! 
ift Sie da nicht? oder fo Sie it, ift Sie da hart und lieblos? we 
Sie thut, was zu thun Sie für allermöthigit findet! — 
„Wie kannſt du dir aber auch nur in einem Traume beikommen laffı 
daß die Gottheit Ihre Geſchöpfe, die Sie aus Sich bera 
zeuget und ſchaffet, verfluchen und verbanımen folle, und ele 
machen für ewig! was wohl bätte Sie davon?! — 

„Aber jo Sie die Geſchöpfe frei darftellen will für ewig, muß 
niht Ihre größte Sorge dahin gerichtet fein, daß dieſe G 
ſchöpfe ja nicht irgend wieder in die Arme Ihrer Allmac 
bineingeratben, wo es mit der Freiheit in jedem Kalle gefchehen fe 
müßte; gerade — als jo du Kinder bätteft, und möchtet fie aber 
ihrer Zartheit nah aller deiner Mannskraft an deine Bruft drüdı 
was ihnen natürlich das zarte Leben Foftete; jo du fie aber zu Te 


ervrüdet bätteft mit deiner Kraft, und hätteft noch andere Kinder, 
fage, würdet du diefe nicht warnen vor deiner unbändigen Kraft, 
oder würdet du diefe Kraft noch an mehreren verjuchen? dich würde 
wohl die Erfahrung davor warmen; die Gottheit aber bedarf frei: 
lih der Erfahrung nicht, da Sie im Beſitze der unendlichiten Weis: 
beit ift; — Sie ift der alleinige wahre gute Hirte aller 
Ihrer Schäflein, und kann fie am beiten fügen vor Shrer . 
Allmadt, die Sie nur zur Geftaltung. der gerichteten Dinge 
aller Körperwelt gebraucht, nie aber zur freien Geftaltung 
und Bildung freier Geifter aus Ihr! 

„Dieje müſſen allein aus Ihrer Liebe und Weisheit hervorgeben, an 
jonft an ihnen ewig feine Freiheit, und jomit auch fein Leben zu 
bewerkftelligen ift! denn Gottes Allmacht zeuget nichts ald Ge: 
riht über Gericht! 


— — 





Kp. 29. Sinn des Teztes: „Weichet von Mir, ihre Verfluchten.“ 
Wer verfiuht? Der böswillige Geift — ſich felbft nur. 
„Bott wohnet im ewig unzugänglichen Kichte“, 
und von der Sünde wider den Geiſt Gottes. 


(Feius:) „Wenn du jene dir jo fchauderhaft vorkommende Sentenz aus 
dem Evangelio nur einmal als ein fritifcher Denker blos grammatifa- 
liſch durchgegangen hätteft, jo müßteft du ſchon aus der alleinigen 
Vortfügung auf den eriten Blid erfannt und eingejeben haben, daß die 
Gottheit damit ein wirkliches richterliches VBerdammungsurtbeil über 
die fogenannten verftodten Todfünder nie babe für ewig wirkend aus 
der Allmacht beraus ausjprechen können, und noch weniger wollen! 
denn fieb, e8 beißt da: „Weihet von Mir, ihr Verfluchten!“ 
— Alſo find die ſchon verflucht, an die das Gebot ergeht, denn fonft 
müßte es beißen: Darum ihr vor Mir allzeit fo gröblichft und un- 
verbejjerlich gejlindigt habt, jo verfluhe Ih als Bott euh nun für 
ewig zur Hölle ins ewige Dualfeuer! — — 

„So aber die ſchon verflucht find, an die die Gottheit ſolche Sentenz 
ergeben läßt, fo folgt fürs Erſte — ſchon daraus, daß die Gott: 
beit bier durchaus nicht als Richter, ſondern nur als ein alles or d⸗ 
nender Hirte auftritt, und denen von Ihr leider aus eigener 
Willensmacht ganz abgetrennten Geiftern einen andern Weg ftrenge 
erweifen muß, weil fie jonft alles Verbandes mit der Liebe 
der Gottheit ledig, unmittelbar in die Arme der Allmacht ge- 
tathen müßten, wo e8 dann um fie wahrlich geichehen fein müßte! 
fürd Zweite aber — fragt es fih: da ſolche aber ſchon verflucht 
find, wer fie dann verfludt hat? — 

„Die Gottheit unmöglich; denn fo die Gottheit Jemanden 
verſiuchete da wäre keine Liebe in Ihr, und auch keine Weis— 
heit; denn jeder Geiſt iſt ja aus der Gottheit, wie alles andere; 
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„So die Sottheit aber alſo gegen Ihre Werke, die aus She find, zu 
Felde zöge, zöge Sie da nicht fo ganz eigentlich gegen Sich jelbit, 
um Sich zu verderben, anftatt ftetS mehr und mehr von Ewigkeit zu 
Ewigkeit Sih aufzurichten, durch die ſtets wachſende Vollendung 
Ihrer Werke, Ihrer Kinder! So aber die Bottheit da unmöglich als 
ein Richter erfcheinen kann, außer allein aus Ihrer Liebe und Weis- 
beit heraus, jo ift es ja Kar, daß ſolche Geifter zuvor durch 
Jemand andern mußten gerichtet worden fein! Durch wen aber? 
Diele Frage ift gar leiht zu beantworten, jo man nur fo viel 
Selbftfenntniß beiigt, um einzujeben, daß ein Wefen, das einer: 
ſeits einen vollends freien Geiſt und Willen bat, der eigentlich allein 
ber Liebe und Weisheit Gottes entitammt, anderjeits aber, auf daß 
e3 non der Allmacht ifolirt werden könne, um ein wahrhaft voll: 
fommen freied Wejen zu werden, dennoch auch eine Zeitlange einen 
(wohl verjtanden) von der Allmacht gerichteten Leib, und eine äußere 
gerichtete Welt, mit eigenen ebenfalls gerichteten Reizen baben 
muß, dus Niemand andern, als lediglich nur durch jich jelbft ge: 
richtet und beftimmt werden Tann; oder was baffelbe ift: Es kann 
fich (ein jolch freies Wefen) nur jelbft verfluden, oder — gänz- 
lid von aller Gottheit abjondern und ablödjen! — 

„Die Gottheit aber, die auch fol einem Weſen darım dennoch die 
Sreibeit nicht nehmen kann und will, kann da doch nichts anderes 
thun, ala ein oder mehrere jolche verirrte Weſen bei ihrer Veſchaffen⸗ 
beit anrufen, und ihnen den Weg aus Ihrem weiſeſten Liebernfle 
anzeigen, auf dem für fie Die Rettung möglich ift, und fie wieder 
in. den Verband der Liebe und Weisheit Gottes treten 
können, gußer welchem Verbande Leine abjolute Freiheit, und fomit 
auch fein geiltiges ewiges Leben denkbar ift, da gewiſſerart außer 
biefem Verbande allein nur die Allmacht der Gottheit wirkt, 
in der nur die Kraft, Gottes Liebe und Weisheit, ald ein Weſen 
mit der Allmacht, als das Urleben alles Lebens beiteben und fie leiten 
kann; jedes anbere von diejem Urleben abgelöste Lehen aber muß in 
ihr zugrunde geben und ewig erflarzen, weil es für fih dad un⸗ 
möglish der endloſeſten Kraftſchwere nur den allerleileften Widerftand 
leiften kann! 

„Darum beißt e8 auch: Gott wohne im ewig unzugängliden 
Lichte! Was fo viel jagen mil ala: Gottes Allmacht, als der 
eigentliche Machtgeiſt Gottes, ber die Unendlichkeit erfüllet, ift 
für das Sein jedes geſchaffenen Weiens, jo es befteben ſolle, 
für ewig unzugänglich; denn jeder Conflikt mit der lebigen 
Allmacht Gottes ift der Tod bes Weſens! 

„Alfo wird auch eine Sünde gegen dieſen Machtgeiſt als höchſt 
verderhlich bezeichnet; meil ein Weien, das von der Gottes-Liebe 
ſich zuvor nöllig trennend, mit dieſer Macht ſich meſſen will, doch 
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nothwendig von folder Allkraft gänzlich verfehlungen werden muß, 
und nur höchſt ſchwer, oder au wohl gar nicht mehr von ihr 
loszuwinden ift, glei als fo eine Milbe unter dem Schutte eines 
Himmelaja begraben wäre, wie würbeft du fie aus dem Säutte be- 


freien?! 14 


Kp. 30. Dom reihen Praffer und armen Lazarus im Jenfeits, 
und von der Kinft dazwifchen. Wer hat Exfieren in die Bölle. gethau? 
Muß deun Hölle fein? Mäffen Geifter ſchmerzfähig fein? 

Wer hat die Hölle gemakht? — Die Bosheit der Geiſter felbfl nur. 

Denn Bottlos-fein heißt unglädiich fein. 
HEHR klare und weile Belehrung Aber diefe bisher dunklen drogen. 
„Du ſprichſt nun bei dir: 

(Bobert ) „Sa, ja, das ift alles richtig, fo die Gottheit zu Jenen 
alfo jpricht, die ſich zufolge ihrer vollften Freiheit von Ihr ganz ab⸗ 
gelöfet haben, mie fie durch fich felbft in fih beſchaffen find, fo kann 
in diejer ſcheinbaren Schredens-Sentenz unmöglich das unmenſchlichſt 
Schaudervollſte auf keinen Fall vorhanden ſein, als wie man es auf den 
erſten Augenblick doch nothwendig vermuthen ſolle; aber was hat es dann 
mit der Parabel vom armen Lazarus und dem reihen Praſſer 
für ein Bewandniß, der ohne alle Gnade und Pardon im beftigften und 

ſchrecklichſten Feuer der Hölle gejehen wird; der da bittet, und feine 
Erhörung feiner Bitten findet! zwifchen dem — und der Liebe "und 
Gottes Gnade — eine ewig unüberfteigliche Kluft angezeiget wird, über 
die für ewig feine Webergangsbrüde fich befindet! — Was fagt denn 
dba die göttlide Liebe, Weisheit, Erbarmung und Gnade 
dazıı 2” — 
Spricht Jeſud weiter: „Lieber Freund! Ich wußte es wohl, daß du 
mit dieſer Frage kommen wirft; dagegen frage Ich dich aber 
auch, ob du Mir fagen kannt, — wer denn biejen Praffer fo 
ganz eigentlich in die Hölle geworfen hat? Hat das etwa die 
Gottheit getban? Mir ift jo was wahrlid nicht bekannt! 

„Dder bat diefer in feiner notbwendigen Dual fi etwa an die 
Gottheit und Ihre Liebe und Gnade gewendet, um von feiner 
Dual befteit zu werden? — Ich weiß nur, daß er fih an den Geift 
Abrahams, umd nicht an die Gottheit gewendet hat! 

„Der Geift Abrahams tft aber, obſchon als ein geſchaffener Geift 
überans volllommen, doch ewig die Gottheit nit, die allein 
nur beifen kann; und ift auch in ſolchen Fällen die alleinige un- 
fberfteigliche Kluft, über die fich die Geifter beterogeniter Art nie 
die Hände reichen können und dürfen, denn da wirkt allein Gottes 
geheimfte und tieffte Weisheit und Liebe! 

„Wenn diefer Prafier fi aber im großen Elende befindet, Tann 
u Gottheit darum, fo er fih allgewaltigft ſelbſt bineingeftürzet 


NTE Nr. 428. „Mebert Blum“ im Senfeits, Bd. 1. ß 
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„Was meint du nun wieder zu diefem Punkte? — Kann dem 
Selbftwollenden ein Unrecht geſchehen, jo ihm geſchieht, was er will? 
Sage Mir nun wieder deine Meinung !“ (Am 14. Jan. 1848) 

(ed. XC.:) „Sa, ja, das ift wieder ganz richtig; volenti non fit 
injuria; aber fo die Gottheit voll der höchſten Liebe ift, was Sie auch 
fein wird, wie ichs nun mehr und mehr einjebe, da fragt es ſich von 
felbit: — Wie wohl konnte dieje Gottheit einen fo qualvollen Drt oder 

Zuftand ftatuiren, in welchem ein Geift zuvor unbeſchreibliche Schmerzen 

auszuſtehen bat, bis er möglichermeife irgend einer Vollendung fi nähern, 

und durch diefe in einen etwas gelinderen Zuftand übergehen kann? 

Muß denn eine Hölle jein? und müſſen jolde Geiiter 
ſchmerzfähig jein? 

Könnte denn das alles nicht auf eine andere weniger graufame 

Art eingerichtet jein ?“ 

Rede Ich (Jeſus): „Höre, Mein lieber Freund! meinft du denn, daß 
ba bie Gottheit die Hölle aljo eingerichtet habe??? — DO, da 
bift du in einer großen Irre! Siehe, das haben von alten Urzeiten 
ber die argen Geifter ſelbſt gethan; die Gottheit hat es ihnen 
nur zugelaſſen, um ſie ja nicht im Geringſten zu beirren in ihrer 
Freiheit, aber daß Sie eine Hölle je erſchaffen hätte, das kann in 
allen Himmeln fein Weſen ſich auch nur im allerentfernteſten Sinne 
denken; denn ſo die Gottheit eine Hölle erſchaffen könnte, da 
müßte in Ihr auch die Sünde, und ſomit Böſes fein, was für 
die Gottheit eine eigentlihbe Unmöglichleit wäre; denn es ift 
nicht möglih, daß die Gottheit wider Ihre ewige Ordnung 
handeln könnte, — — und fo ift es auh unmöglich zu denken, 
daß die Gottheit aus Sich im eigentlihiten Sinn des Wortes 
und der Bedeutung nah eine Hölle erſchaffen könnte; aber 
zulaffen kann und muß Sie e3 — den freieften Geiltern, fo 
fie aus ihrer ganz verkehrten urjprünglicen Gottesordnung heraus 
fich ſelbſt Zuftände bereiten, die allerdings ſehr arg und ſchlimm 
find! 

In der ganzen Unendlichkeit aber wirft du nirgends einen Ort finden, 
der da jhon von der Gottheit aus als eine barfte Hölle geitaltet 
wäre; denn es giebt nirgends eine Hölle, außer im Men: 
hen felbft nur; fo aber der Menſch ganz freiwillig in. fich die 
Hölle in einem fort durch die gänzliche Nichtbeachtung des Gotteswortes 
geſtaltet und ausbildet, und kehret ſich nimmer an die leichte Be: 
achtung ber Gottesgebote, was Tann da die Gottheit dann dafür, jo 
ein Geift Sie freiwillig flieht, verfpottet und läftert!? 

„Da aber die Gottheit doch allein nur das wahre Lehen und 
auh das Licht alles Lichtes ift, und ſonach auch die alleinige 
wahre vollfte Seligfeit aller Wejen, fo ift es dann. aber ja 
auch gar wohl erklärlih, daß ein gott-loſer Zuftand durchaus 
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nichts Angenehmes an fih haben kann; da e8 ohne Gott 
kein wahres Leben, kein Licht, alſo kein Wahres und 
fein Gutes geben kann! 

„Ein Meni aber, der die Sottheit verläßt, und Sie aus fi heraus: 
Ichaffet, und feine mehr annehmen will, muß dann ja in ſich eine 
wahre Hölle geitalten, die in Allem böſe und arg fein muß, meil 
er freiwillig die Gottheit aus ſich jchaffet! 

„Wenn es dann jolh einem gottlojen Menſchengeiſte nothwen- 
dig ſehr ſchlecht ergehen muß, und je länger er in dem 
gottloſen Zuſtande beharret, deſto ſchlechter, da kann die Gott⸗ 
heit nichts dafür; denn würde die Gottheit ſich durch Ihre Macht 
eines Weſens trotzdem bemächtigen, obſchon das Weſen aus ſeinem 
eigenen freieſten Willen Ihr auf das Hartnäckigſte und Entſchiedenſte 
widerſtrebt, ſo würde das ſolch ein Weſen augenblicklich gänzlich ver⸗ 
nichten, was wider alle göttliche Ordnung wäre; — denn ſo die Gott⸗ 
heit nur ein kleinſtes Weſen, das einmal aus Ihr frei geſtellet 
ward, vernichten möchte, fo wäre das ein Anfang zur gänzlichen Ver- 
nihtung aller Wejen! | 

„Sp aber die Gottheit ihre Drbnung dahin für ewig aljo unwandelbarſt 
feitfiellet, daß jolder Ordnung zufolge Fein Wejen, möge es in 
der Folge ſich geftalten, wie e8 wolle, unmöglich vernichtet 
werden fann, fo ilt dadurh allen Weſen die ewige Fort: 

dauer gefihert, und zugleich auch für jedes Weſen die freie Mög: 

lichkeit geftellet, ein überglüdlihes werden zu können; — 
aber natürli auch — jo lange ein unglüdliches zu verbleiben, als 
es ſelbſt will! — 

„So Jemand einen Weinberg beſitzt, in den lauter edle Reben ge⸗ 
pflanzet ſind, von denen der Beſitzer auch die beſten Früchte zu er⸗ 
warten berechtigt iſt; dieſer Beſitzer aber dann freiwillig hergeht, 
und nicht nur die edlen Reben nicht pflegt, ſondern ſie ſogar aus⸗ 
rottet, und an ihre Stelle Dornen und Diſteln ſetzet, weil ihn derlei 
Wildgewächſe mehr freuen, als der einfache Weinſtock; ſage, iſt auch 
da die Gottheit ſchuld, ſo dieſer dumme Weingartbeſitzer keine Wein⸗ 
ärnte machen wird, und wird darob zum Bettler, und zu einem mittel⸗ 
loſen elenden Menſchen? 

„Siehe, alſo iſt es auch mit allen Geiſtern der Fall, die ſich die Ordnung 
Gottes nicht wollen gefallen laſſen, und wollen nicht pflegen den herr⸗ 
lichen Gottesweinberg in ihnen! — So ſie dann Dornen und Diſteln, 
anſtatt der herrlichen Trauben ärnten, und elend werden, ſage Mir, 

kann da wohl die Gottheit dafür? Kann Sie als Schöpferin 

ſolches Unheiles angeſchuldet werden?! Sage Mir, was du 
darüber denkſt?“ 
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Hp. 9. Noberts bewimdernde Zuftimmang zum Obige 
Defen weitere Banptfrage — Wie und Wo if diefe wahre "Gottheit? 
Er will „glauben“. : 


Sprit Hoßert: „Höchftgeebrtefter Freund! mas ſoll⸗ ich da fiber 
diefe Sache noch mehr denken, als was du nun gedacht und ausgeſpro⸗ 
den baft; venn alles, was Du mir erläuterft, ift Elar, wohlverftänp: 
lich, und zugleih unmiderfpreglih wahr! 

„Es Tann wahrlich die Gottheit nicht anders fein und handeln, 
als fo, wie Du es Mir dargeftellet haft; denn um ein Saar darüber, 
ober um ein Haar darunter müßte die Gottheit aufhören Gottheit zu 
fein, oder jo Ste bliebe, da wäre es doch wenigſtens mit allen Ihren 
Schöpfungen ebeft völlig zu Ende! 

„Ich ſehe es nun auch von felbft ein, daß ein jeder Geift, fo er 
für die höchſt Wonne und für alle Reize der Glückſeligkeit 
Empfänglichleit haben muß, und das zartefte Gefühl, und eine allerfeinfte 
Empfindung und Wahrnehmung, daß ihm auch die allerinbtilften Ein- 
drücke unmöglich entgehen können und dürfen, fo er wahrhaft glüdfelig 
fein fol; und — fo muß er im Gegentbeile mit, dvergleihen Empfäng- 
lichkeit, al8 ein lebendiger Geift auch die ſchlimmen Eindrüde mit einer 
gleihen Gefühlsſchärfe mahrzumehmen im Stande fein, anfonft er ent: 
weder balbtodt, oder geiftiger Weife narkotifirt (hypnotifirt) jein müßte, 
was ſich aber mit feiner ftet3 gleih freietten Willensfraft, und 
mit deren Thätigkeit Ddoh unmöglich vertrüge! 

„Siebe, das febe ih nun ganz Mar ein, und es kann daber die 
Gottheit nur jo, wie Du Sie mir im klarſten und beiten Verhältniſſe 
zu Ihren Geſchöpfen darzuftellen die Güte hattet, als für ewig beftändig 
eriftirbar fich denken laſſen; darum ich denn auch nicht weiter mehr 
darüber nachdenken kann, weil ich in der wahrften Nothwendigkeit Deiner 
Gedanken mich vollends zurecht gefunden babe. — 

Aber nım kommt eine andere Hauptfrage, und zwar dieſe: 
„Wo, wo, ift venn diefe Gottheit? — 

‚Bo it ihre ewige Burg? in welcher Region der Unendlich: 

feit bat Sie denn für ewig Ihre Wohnung aufgerichtet? Denn 

irgendwo muß Sie denn doch jo ganz eigentli in aller Ihrer 
Fülle zu Haufe fein?! Hat Sie eine Geftalt?! — Welche wohl? 
— Oder tft Sie geftaltlos, und Ihr Sein ift ein unendliches ohne Form, 
damit Sie eben darıım der Inbegriff aller Formen fein kann? — — 
„Siebe Freund, da wir nun die Nothwendigkeit eines oberften Gott: 
fein klarſt einfehen, fo ift nun das Wo, und wie für und von der 
größten Wichtigkeit! 

„Bor Alem aber muß ich Dir doch befennen, da e3 mir viel lieber 
wäre, jo die Gottheit möglicher Weile doch unter einer Form vor: 
handen wäre, und zwar eben in der menſchlichen; denn eine völlig 
Ihrem Wejen nad) entweder unendliche Gottheit, oder eine Gottheit unter 


einer unferer menjchlichen gar fremden Form, könnte weder ih, und 
eben jo wenig auch jemand Anderer aus allen feinen Kräften lieben! 

„Denn ein Weien, das man entweder nie erfafien und befchauen 
kann, wie aud ein Weſen in einer unjerer menſchlichen ganz fremden 
Form, die für uns nur mehr oder weniger abſchreckend ſein kann, kann 
nie geliebt werden! — 

„Mathematiſch iſt freilich wohl die Geſtalt einer vollkommenen 
Kugel die vollkommenſte; aber moraliſch ſicher die unvollkommenſte!? 
— Es nehmen ſich wohl die großen himmliſchen Leuchtkugeln ſehr ſchön 
aus, aber das macht das Licht; ob man aber auch eine ſolche Leuchtkugel 
lieben könnte? Wahrlich, auf dieſe Frage würde mein Gefühl offenbar 
perftummen mäüjjen ! 

„Daber, mein liebwertheſter Freund, da Du in allem Ernſte mit 
der Gottheit um vieles näher vertraut zu ſein ſcheinſt, als ich es bin, 
ſo mache vor mir keinen Rückhalt, und rücke auch einmal mit der lieben 
Gottheit, und zwar mit dem wo, und wie vollernſtlich heraus! 

„Denn von nun an brauchſt Du mit mir nicht mehr gar ſo beweis⸗ 
gründlich zu reden, wie bisher; ich bin von Deiner tiefſten Weisheit voll: 
fommenft überzeugt, und will, gerade herausgeſagt, Dir aufs Wort glau- 
ben, was Du mir nur immer jagen wirft; daher bitte ih Dich, daß 
Du wid darüber nicht im Zweifel belafleft, da ich doch ſchon in andern 
auf diefes Hauptthema Bezug habenden Dingen von Dir wahrlich die 
allergenügendfte Aufklärung. erhielt!" 








Kp. 32. Gleichniß von der Weintraube, die erft vollreif zu arnten if. 
Die Reife bewirkt die Sonne, entipr. die Kiebe zu Gott, und zum Mächften. 
In ee wohne die Fülle der Gottheit leibhaftig (Col. 2, 8. 9). 
„Wie denkft du, Robert, davon?" Blum weicht aus. 
Geiſtige Blindheit der Weltweifen. Direkte Hauptfrage an Robert, 
Antwort vom bligdummen gläubig Glücklichen, 
und vom fihs wohlfeinlaffenden Stifisprobft, Lob des Blindglaubens. 
Rede Ich (Jeſus): „Höre du Mein liehfter Freund und Bruder! 
Bevor die Traube am Stode nicht vollends reif wird, folle fie nicht 
von jelbem gelöjet werben; denn eine noch nicht reife Traube iſt 
noch ſauer, und ihr Lebensſaft würde dann einen noch ſauren Wein 
geben, der jehr wenig Geiſt hätte; und hätte er Thon einen, jo doch 
einen ſehr unedlen! 

„Siebe, du bift nun aud noch wie eine nidhtvollreife Traube, 
und bift für deine verlangte Enthüllung noch nit reif, warum 
aber, das wird dir die jüngfte Folge zeigen!? — 

„Sp du aber reif wirft, dann wird es dir dein eigener Geift jagen, 
was du nun von Mir fo ganz grade heraus haben möchteft. 

„Wir haben nun zuvor noch ein jehr wichtiges Kapitel mit 
einander zu verhandeln; wird diefe Verhandlung wohl vonftatten 
geben, fo wirft du eher reif, als du dir's vorzuftellen vermagft; wird 
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aber diefe Verhandlung nicht alfo ausfallen, als wie es die Orbnung 
Gottes verlangt, dann wirft du noch eine geraume Weile bis zu 
deiner Vollendung vonnöthen haben! Das aber ſollſt du dennoch im 
Voraus wiſſen, daß, wie die Traube nur durd die Wärme der Sonne 
zur Reife kommt, alfo auch ein jegliher Menſchengeiſt durch die 
rechte Liebe zu Gott! 

„Kannſt du aber ſchon Gott nicht lieben, darum du noch fragit, 
wo und wie Er fei; jo liebe denn Mi, und das aus allen 
deinen Kräften, da du doch Über Mein Sein nunmehr fiher in feinem 
Zweifel fein fannft, da wirft du der erwünfchten Reife ſchon näher 
fommen! denn — die Liebe des Nähften ift glei der 
Liebe zu Gott; daß Ich aber bier doch unfehlbar dein 
Nächſter bin, daran wirft du nun wohl feinen Zmeifel haben ? 

„Und fo thue das, fo wirſt du dich der Gottheit jehr zu nahen 
anfangen. — Aber nun geben wir zu unferem zu verbandelnden 
Kapitel über! — — 

„Lieber Freund, ſage Mir, da dir die Briefe Pauli nit un- 
befannt find, was wohl diefer Lehrer meinte mit den Worten, da 
er fagte: „In Chrifto wohne die Fülle der Sottheit Leib: 
baftig.” Meinte er wohl, daß fih in Chrifto, alfo in Mir, die 
gefamte Gottheit befindet? oder wollte er mit diefen Mein Weſen 

- vergötternden Worten blos nur die außerordentliche Vortrefflichkeit 
des Geiftes Meiner Lehre bezeichnen? und zwar nad der damaligen 
Sitte, mo man, nad deinem eigenen Belenntniffe, nur zu leichtfertig 
war, alles Außerordentlihe zu vergöttern?! Sage du Mir darüber 
dein eigenes Urtbeil; Ich möchte es von dir vernehmen! — 

Spr. Robert: „Sa, mein geliebtefter Freund! böre, dag — ift — 
eine ganz kurios figlihe Frage! denn — mie möglih wohl möchte ſich 
bier errathen Laffen, was der gute Paulus damit fo ganz eigentlich 
gemeint habe?! — Es wäre Außerit gewagt — feſtweg zu behaupten, 
und zu fagen: Das — und nidht3 anderes hat damit diefer Übrigens 
böchft reſpektable Lehrer der Heiden gemeint! — Ich finde das überhaupt 
für eine große Anmaßung fo mander Gelehrten, fo fie feſtweg behaupten, 
den wahren Geift irgend eines genialen Autors vollauf erfaßt und be: 
griffen zu haben! Ich bin da um fehr vieles bejcheidener, und rufe mir 
in ſolchen Fällen jehr gerne das berühmte sutor ne ultra crepidam 
(Schufter, bleib bei deinem Leiften) zu, und laffe da Andere urtbeilen! Ge⸗ 
fällt mir ihr Urtbeil, fo pflichte ich ihnen bei; und gefällt e8 mir nicht, 
fo höre ich darüber noch Andere urtheilen, und handle Dadurch aud) nad) 
Paulus, der da fpriht: „Prüfet alles, aber nur das Gute behaltet!” — 
Als gut aber kann ih nur das amerfennen und annehmen, was meiner 
innerften Weberzeugung am nädften kommt; alles andere gehört unter 
den Leiften des Schufters! — Hätte Paulus das erfte gemeint, was 
auch möglich fein Tann, fo bat er unmöglich das zweite meinen können! 
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— das tft mathematiſch und logiſch richtig. — Hätte er aber das zweite 
gemeint, was ih natürlich nicht willen kann, was er wohl aud bat 
meinen können, jo bat er unmöglich das erfte meinen fünnen, mas wieder 
mathemathiſch und logiſch richtig ift! 

„Au diefer meiner Definition aber wirft Du hoffentlich and) ein: 
ſehen, daß ih Dir auf Deine mir fonft fehr theure Frage eine genügende 
Antwort jchuldig bleiben muß, und von Dir erwarten, was Du von 
mir haben mwollteft! Daß ih Dich mit der größten Aufmerkſamkeit am: 
bören werde, deffen kannſt Du vollends verfichert fein! Set demnad 
gebeten, Selbft über diejes Kapitel nah Deiner Weisheit zu reden!” 
Rede Ich (Jeſus): „Deine Antwort, Freund, wie du fie Mir nun 

gegeben haft, habe Ich erwartet; fie mußte eben jo natürlich Flug 
ausfallen, al3 wie du in dir ein natürlich Muger Mann bil. 

„Aber von einer übernatürlihen Klugheit ift darinnen noch nichts 
zu entveden; nah dieſer innerften übernatürlihen, alfo rein 
geiftigen Klugheit aber Tann Paulus nur ein Beftimmtes, 
und rein Ausgeprägtes gemeint haben, das fich aus der Stellung 
feiner Worte ganz genau alſo muß definiren laffen, daß man im 
Berfolge diefer wichtigſten Sache dann ninmer in einem Zweifel fein 
fann, ob er dieß oder jenes gemeint habe; jondern daß er ganz be- 
flimmt nur, nehmen wir an, das Erfte nothiwendig batte meinen 
müſſen; mie aber das aus der innerften übernatürliden Klugheit 
zu entnehmen, das kannt du freilich nicht wiſſen; denn Hegel und 
Strauß, wie auch der ältere Roujfeau und Voltaire haben 
ſolches ſelbſt noch nie begriffen, und daher auch unmöglich je gelehrt, 
und du, als einer der eifrigften Verehrer diefer Weltweifen, kannſt 
daher auch jene Wege unmöglich kennen, die deinen Lehrern und Füb- 
rern noch unbelannter waren, als den alten Römern ein Amerila, 
ein Auftralien, und ein Neufeeland. 

„Hätteſt du, als ein Deuticher, an der Stelle deiner früber benannten 
Führer lieber die deutfche Bibel, den Smedenborg, (Jakob 
Böhme) und andere ähnliche Weife deutſcher Abftammung mehr jo 
recht thatſächlich fleißig durchſtudiret, da wüßteſt du nun ganz perfekt, 
wie der Paulus zu verftehen ift; aber natürlich) als Hegelianer bift 
du davon wohl noch meit entfernt, und es wird noch ziemlich Vieles 
brauchen, bis du zu der innerften Klugheit gelangen wirft! — 

„Habe aber nun Acht; Ih will dir nun etwas jagen; jo du «8 
annimmft, da follit du dem Ziele um ein Bedentendes näher gerüdt 
erden 

„Siebe, Paulus bielt Chriftum, alfo reipeftive Mich, für das 
höchſte Gottweſen Selbft, obſchon er zuvor Mein jchroffiter Gegner 
war; ſage nun du Mir, was du von dem Glauben, und von ber 
Weisheit des alten Paulus haltet?” 

Spt. Woßerf: ‚Mein geliebtefter Freund! auf diefe Deine Frage 
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ift wieder äußerſt ſchwer irgend eine genügende Antivort zu geben; denn 
fürs Erſte — gebörete da wohl auch eine übernatürliche Klugheit dazu, 
die mir aber mangelt; und fürd Zweite — kann man dein obne alle 
näheren kritiſchen Beweiſe doch nicht jo ganz als ausgemacht annehmen, 
daß ein fonft fehr weiler Baulus das im volliten Ernfte jelbft geglaubet 
bat, was er den andern Menſchen wollte glauben machen! denn alle 
ebrenbaft guten alten Weifen baben, vielleicht ſamt Paulus, ficher bei 
ſich jelbft gar wohl eingejehen, auf welch loderem und unhaltbaren Boden 
alle metbafifiihen und theofofiihen Theorien ftehen, und berechneten es 
nad ihrer genauen Menſchenkenntniß gar wohl, wie ſehr unglüdlich in 
kurzer Zeit das gejamte Menjchengeichleht werden müßte, jo es auf dem 
Wege höherer Aufklärung über fein nichtiges und vergängliches Weſen 
ins vollends Klare gelommen wäre; daher juchten fie durch Fräftige Reben 
und Denliprüde — manchmal & la Drafel zu Delfi — die Völker zu 
einem gewillen myſtiſchen Glauben zurüdzuführen, durch den wenigitens 
eine goldene Hoffnung auf ein Fünftiges Leben ſich zumegebringen, währen, 
und für die Folge erhalten ließe; ob fie aber auch im Ernite jelbit 
vollauf folder Hoffnung lebten, oder gar von alledem, was fie lehrten, 
eine feite und jomit vollends wahre Ueberzeugung hatten? das muß id) 
bis dahin wohl fehr in eine Frage geitellt jein laſſen, bis ich entweder 
auf einem innerften Klugbeitswege, oder durch eine unmittelbare Con⸗ 
frontation mit den Geiftern, die jo was gelehret haben, eines andern 
belehret werde! — 

„Ich für meine Perjon, ganz abgejehben vom Paulus und Petrus, 
aber nehme übrigens nicht den geringiten Anftand, Dich, meinen aller: 
liebften Freund, fo lange für einen Gott zu halten, bis ich nicht einen 
andern irgendwo finde! Solle ſich aber für ewig Fein anderer Gott finden 
Lafien, jo bleibft Du .mein einziger Gott und Herr auch für ewig! denn 
fo e8 unter uns Einer ift, da bift e3 offenbar Du; denn an mir läßt 
ih trog aller meiner hegelifhen Weisheit auch nicht ein allerleifefter 
Tropfen von irgend einer Gottheit verfpüren. Aber um einen gründ- 
lien Beweis, warum ich das jehr gerne glaube und annehme, darfft 
Du mich nicht fragen; denn da müßte ih Dir die Antwort wieder 
f&uldig bleiben! — 

„Denn was man glaubt, das glaubt man ohne Beweis, da 
der Glaube an fi felbit nichts ift, als entweder eine Trägheit, oder 
mandmal wohl auch ein gewifler Gehorſam des Berftandes. 
Fordert aber ein thätigerer Verſtand Beweife für das Glaubensobjeft, 
und können ſolche genügend dem Beritande geliefert werden, jo hört der 
Glaube ohnehin auf — ein Glaube zu fein; denn dann wird er zur 
anſchaulichen Ueberzeugung! 

„Dieſe anſchauliche Ueberzeugung aber kann ich mir hier von Deiner 
Gottheit durchaus nicht verſchaffen; daher will ich's unterdeſſen nur 
glauben, daß Du vorderhand ein Gott ſeiſt; ſolle es in der Folge 
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aber irgend möglich werden, dieſen meinen Glauben bis zu einer be⸗ 
ſtimmten Evidenz beweislich zu fteigern, da wird mein Glaube aufs 
bören ein Glaube zu fein, fondern er wird beihaulide Wahrheit! — 
Ob aber denn diefer mein Glaube leicht zu einer beſchaulichen Wahrheit 
wird umflaltet werden können? das gehört freilich wieder in ein. an⸗ 
deres Kapitel! 

„Denn fiehe, ih bin — bejonders in diefem Punkte — ein jehr 
ſtarker Thomas, und verlange zuvor ganz kurioſe Beweife, bis ih 
(bier) etwas als eine beftimmte Wahrheit annehme. 

„Du halt mir wohl die Bibel, und den deutſchen (germaniſchen) 
Theofopben Shmwedenborg angerathen; aber was nütt bier ein foldher 
Behelf, wo man ihn nit haben kann; und jo man ihn auch hätte, fo 
ließe fich fiher eben fo viel dawider als dafür darüber fagen, und bes 
weifen ; daher bleiben wir nur bei dem ganz einfachen Glauben, und 
fo e8 Dir möglich ift, da made mich ein wenig dummer, als ich jo von 
der Natur aus bin, auf daß ich im bloßen Glauben deſto ftärfer werde; 
und ich jehe es ſchon zum Voraus ein, daß ich dann um Vieles glück⸗ 
lider jein werde, ala ich es jo bin! 

„Denn ein jo recht bligdunmer Kerl bat in Hinſicht auf ein 
glüdliheres Sein viel vor einem aufgeklärten Geifte voraus; während 
diefer gewillerart im Schweiße jeines Ungefichtes in einem fort forſcht 
und forſcht, um nur der großen und heiligen Wahrheit näher und näher 
zu fommen, und dadurch fi und viele Taufende möglichſt glücklich zu 
machen! da betet der reine Glaubensmenſch fein „Pater noster*, und legt 
fi) dann ganz bebaglid — um nichts weiter fi mehr fümmernd — 
auf feine echte Bärenbaut nieder, und ſchläft wie ein Murmelthier forg- 
los, füß und ruhig! — kommt dann die legte Stunde, fo madt er 
fih eben nit gar zu viel aus ihr; wenn ihm nur irgend ein Priefter 
ob einiger gutbezahlter Meflen die Dispend von der Hölle, und ben 
Nachlaß der zeitlihen Strafen im Fegfeuer verjhafft! Sein blinder 
Glaube nimmt das alles ala bare Münze an, und er ftirbt in der zu- 
verfihtlichiten. Hoffnung, fogleih vom Munde aus in den Himmel auf: 
zufahren! (Ein hübſches Beiſpiel hiefür fiehe in Nr. 8, Kp. 120 ff.) 

„Das beiße ich doch „eine glüdlihe Dummbeit!” und ſage auch 
noch hinzu: | Ä 

„Ein großer Narr und Ejel ift der, der fih durch fein ganzes 
Leben mit Denken und Forſchen abgiebt; denn das vermehrt weder auf 
der Körperwelt, und noch viel weniger in diejer geiftig dunftigen fein 
Glüd; im Gegentbeile macht es ihn nur um defto unglüdlicher, je mehr 
er nah Licht und Wahrheit bürftet, aber dabei auch ſtets mehr und 
mebr zu der klarſten Einficht gelangt, daß die irgendivo jeiende Gottheit 
zur Stillung diejes Durſtes nirgends eine erquidende Duelle erjchaffen hat! 

„Alſo will ih nun diefen Weg ganz verlafien, und mich dafür in 
die weichen Arme des ftumpfen und trägen Glaubens werfen; vielleicht 
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fomme ich da eber zu jo etwas, das man mit Recht ein wahres Glüd 
des menjchlihen Weſens nennen kann?! — 

„Wie glücklich ift 3. B. jo ein Stiftsprälat;, er denkt nichts, 
er erfindet nichts; fondern er lebt blos feines echt römiſch-katholiſchen 
Glaubens, in der füßen Ordnung feines epiluräifch-ftoifhen Ordens⸗ 
ftifters, läßt fich täglich feine ausgeſuchte Mahlzeit wohl ſchmecken, und 
fo er Abends nad einigen zu fi genommenen beiten Gläschen Weines 
vom füßen Schlafe die erften Vifiten befommt, da murmelt er wieder 
ganz takt: und gedantenlos fein „Pater noster“, und darauf ein ftummes 
„Gloria in excelsis*, und läßt ſich dann von feinen Dienern in's weiche 
Bettlein bringen; kaum in daſſelbe gefallen, kommen ſchon bie lieben 
Engelein (natürlich ex spiritu vini), und driüden ihm die Xeuglein zu! — 
Da fchläft er dann allerrubigft bis zum nächften Morgen, wo ihn ge- 
wöhnlih die Morgenbetglode weckt; jo er noch ein Schläfhen verfpürt, 
da Tann er ſich no einmal umkehren; verfpürt er aber kein Schläfchen, 
da läutet er an der Bedientenfchelle, und diefe dienitbaren Geifter fommen 
darauf mit Sturmeseile, und kleiden den Mann Gottes an. Iſt er 
angelleidet, dann werden auf einem weichgepolfterten Betſchemel einige 
Praeces matutinae aus einem lateinifhen Breviarium herabgemurmelt, 
darauf ein ftilles und kurzes Meßchen verrichtet, und dann fogleich ein 


- gutes Frühftüdchen eingenommen, und das alles fo fort bis zum letten 


Athemzuge! — 
„Wahrlich, ſiehe Freund, das ift ein glückliches Leben! Und fold 
ein Leben giebt der blinvefte und ftupideite Glaube?! 

„Die dumm ift da unjer Einer dagegen! Daher will ih nun auch 
rein nur ganz ohne Gedanken mich dem Glauben in die Hände werfen; 
vielleicht werde ich dadurch glüdlicher werden!? — Ich glaube daher 
nun an Deine Gottheit; ſage mir, thue ich recht und wohl damit? — 
D rede Du, mein geliebtefter Freund!“ 


p. 33. Dom Blauben. Gefahren des Wohllebens. 
Sleitrih von gemäfteten Sklaven bei abergläubifchen Osmanen. 
‚Bitterfte Solgen der Sleifhpflege und Fleiſchesluſt. „Glauben“ und „Wiſſen“. 
(Am 20. Jar. 1849.) 


Rede Ich (Jeſus): „Höre du, mein liebiter Freund! Zwiſchen dem, 
mas du „Glauben“ nennit, und was der rehte Glaube ift, waltet 
ein endlofer Unterfehiedb ob! Dein (vermeinter) Glaube wohl ift eine 
barfte Trägbeit des PVerftandes, während der wahre Glaube alle 
Leibes=, Seelen: und Geiftesfräfte in den vollften Thätigkeitsanſpruch 
nimmt; dein Glaube ift ein Froſchglaube; denn mie ein Froſch fi 
mit jeder no fo ſchlechten Pfütze begnügt, jo auch begnügt ſich ein 
folder Stumpfgläubiger mit allem Unflathe, und weiß am Ende nicht 
zu unterſcheiden, was da ift Himmliſches oder Hölifches in der Lehre, 
‘der er fumpfgläubig blinde Folge leifte. — 
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„Wie kannſt du einen Prälaten darum als glüdlich bezeichnen, fo 
er durd feinen Stumpfglauben unter dem privilegirten Protektorate 
Roms fih in feinem Stifte auf Koften der Dummbeit feiner Unter: 
tbanen mäftet, und ganz außerordentlich wohl geſchehen läßt?! Iſt 
denn das irdiſch glückliche Leben auch alfo gleich ein glücliches in 
diefer Welt der Geifter? — D mit nichten, fage Ich es dir! 
denn je mehr Jemand auf der Welt feinem Fleiſche, das da ift 
des Geiftes Kerker, gedienet hat, je mehr er daflelbe pflegte und 
nährte, und je mehr er diefem Kerker willigft gewährte, darnach es 
diefen gelüftete, defto mehr und deito fefter bat er fih aud mit 
demjelben verbunden. 

„So es dann aber zu der endlihen Ablöfung von diefem 
Kerker kommen wird, wie hart, wie ſchwer und ſchmerzlich 
wird diefe fein?! — wird man nicht, wie bei einer fchlechten Geburt, 
wo die Leibesfrucht mit der Gebärmutter an mehreren Stellen förm⸗ 
lich verwachſen ift, die Seele und den Geift auch mit aller Gewalt 
förmlich ſtückweiſe dem zu fehr gemäfteten Fleiſchkerker entreißen 
müflen, um dieje ineinander verwachſenen Weſenheiten nothwendigſt 
trennen zu können!? Wird fol eine Operation dem Fleiſche, der 
Seele und dem Geiſte wohl ein angenehmes Gefühl verurſachen?! 
D fiehe, das fegt ſchon zuerft eine Marter ab, die mit feiner rein 
irdiſchen zu vergleiden, was ich nur zu fehr und zu gut kenne! — 

„Da aber diefe bittere Folge auf fol ein irdiſch glüd: 
liches Leben nur nabe allzeit zu beftimmt zu erwarten, und 
zu befteben ift, fage — kann man jold ein Leben ein wahrhaft 
glüädlihes nennen? | 

„Siebe, es gab in Afien, ald Mohamed feine Lehre und fein 
irdifches Reich gründete, eine jonderbare graufame Art vom Aber: 
glauben, namentlih unter den Mohamedanern, der zumeift aus einem 
Chriftenhafle entjpringend, darin befland: Die Weiber der Osmanen 
mußten getrodnetes und pulverifirtes Blut von jungen und fehr fetten 
Shriften einnehmen, jo fie jehr Schöne Mädchen zur Welt bringen wollten; 
zufolge dieſes kraſſeſten Aberglaubens wurden dann nicht jelten junge 
Chriftenmänner von den Osmanen gefangen genommen, natürlich Feine 
Ahnung babend, zu welchem Zwecke?! 

„Diefe Gefangenen wurden mit der größten Freundlichkeit behandelt, 
und hatten das befte Zeben einige Jahre hindurch; fie befamen die beften 
und nabrhafteften Speifen und Getränke, und wurden ſonach förmlich 
gemäftet; batten fie aber. einmal die rechte Fette, da kamen dann bie 
Schlädter, zogen dem wohl gemäfteteten Chriften alle Kleider aus, und 
hoben ihn dann in ein Bad, wo er ganz rein von allem Schmuße ge: 
waſchen wurde; als er alfo gewafchen mard, und noch nicht mußte, mas 
mit ihm nun weiter geſchehen wird, da ward er an Händen und Füßen 
feftgebunden, und alfo auf ein durchlöchertes ſtarkes, breites, hohles Brett, 
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das über eine reine Wanne gelegt und befeftigt war, gelegt, und aber- 
mals feit an dafjelbe gebunden; als diefe Vorkehrungen getroffen waren, 
da zogen die Schlächter feine und fcharfe Dolche aus den früher ver- 
ſteckten Scheiden, und fingen an, Stiche in das fette Fleiſch des ge- 
mäfteten Chriſten zu machen, auf daß das ſchöne und fette Blut dann 
aus taujend Wunden in die Wanne floß; und damit das Blut deito 
reichlicher floß, wurde nah und nach der Leib des aljo Gejchladteten 
mit jchmeren Gewichten belegt! — Welche verzweifelten Schmerzen aber 
der arme Gefchlachtete dabei empfand, und das manchmal mehrere 

Stunden lang, bevor er ftarb, das kannſt du dir ohne eine weitere Be: 

I&hreibung leicht vorjtellen ! 

„Ich frage dich aber und fage: War fein früberes allerbefte3 
Zeben mit Bezug auf ein ſolch elendeftes Ende wohl ein glüd- 
lies zu nennen? Hätte ein folder Chriſt jich nicht jo blind und 
forglos mäſten laffen, da wäre er fein mager geblieben, und die 

. Osmanen bätten ihn gar bald wieder laufen laflen, da er nimmer 
fett werben wollte; aber da er ganz jorglos gleich einem Schwein ſich 
den Sped hinaufmäften ließ, jo mußte er fich aber dann auch die 
Folgen feines Fettwerdens leider nur gar zu bitter gefallen lafien. 

„Aber es bedarf zu folcher endlichen Bitterfeit wahrlich feine aber: 
gläubigen Dsmanen; jondern ver Speck jeldit giebt und vollgiehet 
noch viel Aergeres! 

„Glaube es Mir, ſolche forgloje und egoiftiide Fettwänfte, fo 
wie alle die durch ihr eigenes Fleiſch gerichteten und verfludten 
Unzüchtler, Gailer und Hurer werden fi vollauf zu verwundern 
haben, melde merkwürdige Schmerzen ihnen der Leibestod 
bereiten wird! Wahrlich, der osmaniſche wäre kaum ein kühles 
Lüften dagegen. — 

„Mit diefen Schmerzen nimmt das eigentlide Glück eined Stumpf: 
gläubers dort erſt fo recht feinen Anfang! 

„Kommt ein fol glüdliches Weſen aber dann erit wie ganz zerriffen 
und zerſtochen in dieſer (Geifter-)Welt an, mo die Empfindfam- 
feit für jeden Eindruck bis in ein fürmliches Indefinitum gefteigert 
fein muß, meil die früher durch den groben Leib geſchützte Seele 
bier ganz blos geitellet ift, da fängt dann exit das eigentliche 
Schmerzglück an, das dein Stumpfglaube bereitet! 

„So du aber ein foldes Glück im Ernfte willſt, jo thue, wodurd 
du aljo glüdlih zu werden wähneſt, und Ich ftehe dir. dafür, daß 
du nur zu bald ganz anders denken und urtbeilen wirft!? 

„So Ich aber Selbit gelebret babe: Werdet vollfommen, wie 
euer Bater im Himmel volllommen ift; — und. der Baulus 
verlangte, daß man alles genau prüfen jolle, und das Gute daraus 

behalten; jage! Wurde dadurch ein Stumpfglaube, der fein Glaube 

- iR, oder ein wahrer lebendiger Glaube, der über alles 
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Wiſſen himmelhoch erhaben ift, geboten?! Urtheile nım felbft, 
ob das, was du Glauben nennft, wohl Glaube ift!? fodann erft 
werde ich bir jagen, und genau erläutern, was fo ganz eigentlich 
wabrbaft glauben heißt! Rede nun, denn es ift die Reihe 
wieder an dir!” 


Kp. 34. „Blauben“ vom weltlichen Standpunkte aus. 


Spriht Robert: „Freund! wahrhaftig wahr, du machſt mich gatız 
perpler, oder mit andern Worten gefagt, ganz dumm! Hör’ einmal, wenn 
das nit Glauben beißt, was ich für den Glauben halte, da kannſt bu 
mir glei den Kopf vom Rumpfe reißen, und ich werd’ e8 dir dennoch 
nicht zu definiren im Stande fein, mas man denn jo ganz eigenthümlich 
für den Wahrglauben halten jolle? 

„Das reine Wiffen kann doch Fein Glauben fein, das Schanen und 
Bernehmen, und gar das Betaften noch weniger!? Außer dem Willen, 
und außer dem truglofen Wahrnehmen dur unfere Sinneswerkzeuge, 
kenne ih aber wahrlid nichts, das der Menſch in fein Erfenntniß: und 
Beurtbeilungsvermögen aufnehmen könnte; und fo das Willen und das 
Schauen, Hören, Schmeden und Fühlen Glauben beißt, mas {ft denn 
bernad) das, was ich bisher Glauben nannte? — 

„Slauben beißt bei mir ein für alle Male etwas für wahr 
halten, das an ſich auch wahr fein kann, fo es nicht mit den Gejegen 
der reinen Vernunft im Widerſpruche fteht, wenn die Lehrſätze auch nicht 
wie ein mathematifher Grundſatz bewieſen werden Tünnen; Tünnen fie 
aber einmal alfo mathematiſch ermwiefen werden, fo hat es dann ja auch 
nothwendig mit dem Glauben ein Ende, fo wie die Hoffnung, die eine 
Tochter des Glaubens ift, eben da ihr erwünfchtes Ende erreichen muß, 
jo man das Erhoffte endlich einmal in aller Wirklichkeit erreichet hat!? 

„Ich Tann mir unter Glauben demnach nichts anderes vorfteflen, 
als eine willige Annahme von Lehrſätzen und geſchichtlichen 
Daten auf fo lange, bis fie für den menſchlichen Berftand erwieſen 
werden können; folle jevoh das nicht Glauben beißen, da möchte ich 
doch wiſſen, was ſonſt noch Glauben heißen ſolle! 

„Du haſt wohl zu Deinen Jüngern ein paar Male von der 
Wunberkraͤft des Glaubens geſprochen, weißt, wo Du vom 
Berge verſetzen etwas ſagteſt, das ſie aber wahrſcheinlich auch um 
kein Haar beſſer verſtanden haben als ich!? Du müßteſt alſonach nur 
dieſen fabelhaften Glauben meinen? 

„Da freilich wäre mein Glaube alles eher, denn ein Glaube; denn 
vor meinem Glauben wäre nicht einmal ein kleinſtes Sandkörnchen, ges 
ſchweige ein Berg gewichen! 

„Sa, bör’ einmal, Freundchen! wenn ich fol eines Glaubens 
irgendwo auf der Erde hätte theilhaftig werden können, da wäre es dem 
guten Alfred ganz verzweifelt jchlecht ergangen! No, den hätte ich doch 
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ganz kurios verjegt! Aber, mo bin ih, — und wo folh ein Glaube? 
Ah Herr Je, blos mit dem Glauben Berge verjegen können? das 
it ein jeher großer und fchöner Gedante! Aber leider nur blos ein 
großer, berrliher Gedanke! 

„Den Lehrſatz Pauli über das Alles prüfen, und daraus nur 
das Beite annehmen, babe ih wohl auch allezeit mir zu meinem 
Leitſatz gewählet, jo wie die große Idee, Gott ähnlich zu werden, 
wenn ſchon unmöglich je jo volllommen, wie Er Selbft es ift, war die 
mädtigite Triebfever zu allen meinen Mühen; aber was habe ich dadurch 
erreicht?! Mein dießmaliger Zuftand giebt dir von felbft die Antwort 
auf dieje Frage! 

„Auch Du ſcheinſt eben auch noch keine Sonne unter Deinen Füßen 
zu haben; — ich meine da, und ſage: Dein Wunderglaube hat weder 
Dir, noch mir, bisher irgend goldene Berge getragen!? Aber wer weiß 
eg, was da noch nahlommen kann?! — (Hmm 85. Jan. IR48.) 

„So ih e8 nun 3. B. ganz willig ohne alle Widerreve annehme, 
dab Du der Sohn des lebendigen Gottes bift, oder gar ausfchließlich 
das höchſte Weſen Selbft, vorausgejegt, daß Du fol eine Annahme 
von mir verlangelt, jo glaube ich, dab Du entweder Filius Dei, oder 
bad Lumen supremum Selbſt ſeiſt; denn ich kann mir feinen Be⸗ 
weis verjchaffen, daß Du das auch wirklich bift, was ich von Dir glaube, 
und jo glaube ich es denn blos nur, und das darum, weil meine ge⸗ 
länterte Vernunft darinnen wenigftens feine logiſche Unmöglichkeit findet, 
und das bauptjählic durch Deine triftigften Erläuterungen, durch die 
ich recht belle einjeben lernte, daß die Gottheit noch ganz unbeirrt in 
allem Ihrem allmächtigen Thun und Laflen, als die wirkliche Gottheit 
verbleiben kann, wenn Sie auch Ihren Geſchöpfen gegenüber die beſchau⸗ 
lie geihöpflide Form annimmt. Aber wenn ich etwa mit der Weile 
denn doch taftbare Beweiſe befäme, daß Du wirklih das bift, was ich 
nun blos nur glaube, fo bört denn ja doch der Glaube auf, ein 
Glaube zu jein, und an: jeine Stelle tritt dann ein helles Er fahrungs⸗ 
wiſſen? — 

„greili wohl könnteft Du nun fagen: Siebe, alle wahrhaft Gläu⸗ 
bigen beugen ihre Knie bei der Nennung Meines Namens, und beten 
Mih an; jo du aber ſagſt, daß du glaubeit, daß Ich die Gottheit Selbſt 
bin, warum thuft bu denn nicht, was da thun alle wahrhaft Gläubigen ? 

„Dieſer Einwurf ift allerdings jehr beachtenswertb, und e3 ift etwas 
daran; aber ich halte dieſe der Gottheit geziemenden Ehrfurchtsbezeugungen 
für eine Art Verftandesihwäce; denn was dem Verftande mangelt, das 
erjeßt dann die gewiffe fanatijche Glaubensbegründung; wer aber fich in 
irgend einem Glauben eber begründen läßt, bevor er durch that- 
ſächliche Beweiſe von der Wahrheit deflen, was er blind glaubt, batte 
überführt werden können, der ift — menigftens in meinen Augen — 
ein Narr! 
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„Und Du, jo Du auch wirklich die Gottheit Selbſt wäreft, müßteit 
das doch auch für etwas ganz Aehnliches anſehen, anfonft Dun eine ehr: 
ſüchtige und ſomit überaus ſchwache Gottheit wäreft, die eher auszulachen, 
al3 anzubeten wäre! — 

„Aber ich weiß, daß Dich folde Schwächen nicht plagen, und nie 
geplagt baben, ob Du ſchon Gott oder auch nicht Gott fein follteit! 
Daber liege ih auch noch nicht auf meinen Knien vor Dir! Denn, id) 
weiß e3 nur zu gut, daß Did ein folder Aktus menſchlicher Verftandes: 
ſchwäche von mir aus begangen nur ärgern müßte; daher thäte ich To 
was auch jogar dann nicht, jo ich auch die Leberzeugung befäme, daß 
Du wirklich Gott ſeieſt! 

„Denn jo ich es durchaus nicht annehmen kann, daß eine aller: 
weiſeſte Gottheit anbetungsfüchtig fein könnte, da eine ſolche Fromm⸗ 
kriecherei ſchon ſogar mir, als einem nur ein wenig über die gewöhn- 
liche Stupibität der Menſchen hinausgerüdten Denker, als abjurd und im 
boben Grade dumm vorfommen müßte, jo jie mir erwiejen würde, wie 
ſolle fo was die weijefte Gottheit annehmen können!? 

„3% halte eine gewifienbafte Haltung der Geſetze Gottes 
für die rehte und ber Gottheit allein wohlgefällige Anbetung; 
denn das verlangt die ewig unabänderlihe Ordnung der Gottheit jelbit, 
obne der kein Weſen denkbar wäre; aber alles, was darüber binausgebet, 
gebört in das Reich des blindeften Heidenthums, und iſt jomit auch 
die wahrbaftigfte Narrheit! 

„Ih habe Deine Lehre befonders über die Schändlichkeit der langen 
jüdiſchen Lippengebete gar oft bewundert, und wahrlich hochgeprieſen; 
wogegen ich wieder das Paulinifhe „Betet ohne Raſt“ für die größte 
Ejelei anjehen mußte, vorausgejegt, daß der jonft jehr weiſe und er: 
leuchtete Baulus unter dem Gebete nichts als ein jogenanntes andächtiges 
Zippengemurmel verftanden hat?! was man von einem fonft jo weiſen 
Manne doh wohl faum annehmen kann !? 

„Ich glaube demnach nun, daß Du Gott ſeiſt, oder wenigſtens 
ein wahrer Sohn Gottes, ein Prädikat, das Du ſelbſt allen Menſchen 
zujagteft, die Gottes Gebote halten, und Ihn dadurch über alles lieben! 
Ich bin auch feit entichloffen, alles zu thun, was Du von mir weijer: 
maßen verlangeft; aber jo Du von mir Kniebeugung und ein roſenkranz⸗ 
artiged Gebet verlangen möchtet, da jei Du im Voraus verfihert, daß 
ih jo mas nie thun würde, und das darum, weil ich darinnen nur eine 
Verlegung, nie aber eine Verehrung Deines mir über alles theuren 
Namens finden müßte! 

„Sage mir Du nun wieder gütigft, ob Du mit diejer meiner 
Definition zufrieden bift oder nicht ?“ 
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Hp. 35. Dom wahren Glauben; mit einigen ſcharfen Streiffichtern anf bie 
Brinderniffe der Weltfklofofle und deren ſinnliche Derirrungen — ſolche zu erlaugen. 
Rede Ich (Jeſus): „Mein Freund! So lange der Menſch blos aus 

feinem Berftande heraus Definitionen madt, kann er vom 
Glauben und vom Gebete au Feine andere Meinung haben, 
als du fie Mir nun gar jehr unummunden tundgegeben baft; denn 

des Menſchen Kopfverftand bat keinen andern Weg, als den 
der materiellen Anichaunng, und finnliden Betaftung, — und ein 
geiftiger, lebensvoller Glaube kann in feinem finnliden Gemüthe eben 
fo wenig Wurzeln faffen, als ein Waizenkorn auf einem Granitfeljen, 
alda es mohl eine feite Unterlage bat; aber da der harte Fels 
leine Feuchtigkeit bat, die das Waizenkorn auflöfete, und den Keim 
fret madhete, fo bleibt das Korn wohl eine Zeit lang, was e3 war, 
auch auf dem harten Felſen; aber mit der Länge der Zeit ftirbt es 
dann gänzlich, dieweil e& Feine Nahrung bat! — 

„Ras nüßet dir all dein Wiffen, und was beines Verftandes Gehorfam, 
den du „Slauben“ beißeft, fo dein Geiſt daran Feinen Theil 
nimmt?! — Siebe, ein jeder Menſch hat ein Doppeltes Erkenntniß- 
vermögen, ein äußeres, das da ift der Kopf; aud der eigent- 
liche äußere Seelenverftand; mit diefem Erfenntnißvermögen läßt fich 
nie das göttlihe Weſen erfafien und begreifen, weil es der 
Seele gerade nur darum gegeben ward, um den Geiſt in ihr 
von der Gottheit vor der Hand zu trennen, und ihn Dieje 
gewiflerart auf eine zeitlang verlieren zu machen! 

„Wenn nun ein Menſch, oder vielmehr eine Seele mit diefem alleinigen 
negativen Vermögen Gott ſuchen und finden will, da entfernt 
fie ſich nur ſtets defto weiter vom tele, je bartnädiger fie auf 
diefem Wege dafielbe verfolget! 

„Aber die Seele bat noh ein anderes Bermögen, dad da nit 
in ihrem Kopfe, fondern in ihrem Herzen Wohnung bat; diejes 
Vermögen heißet inneres Gemuth, und beitehbet aus einem ganz 

eigenen Villen, aus der Liebe, und aus einer diefen beiden 

Gemüthselementen entiprechenden Vorftellungstraft. Hat dieſe 
einmal den Begriff vom Dafein Gottes in fih aufgenommen, jo wird 
"dann diefer Begriff jogleih von der Liebe umfallet, und durch 
ihren Willen feftgebalten, welches Feſthalten dann erit „glauben” 
beißt; durch dieſen Glanben, der lebendig ift, wird dann der 
wahre Geift erwedet, und der beichauet dann feinen Weder, 
ertennt und ergreift Ihn dann auch ſogleich, richtet fich 
darna auf, wie ein mädtig Liht aus Gott, und durchdringt 
dann die Seele, und umwandelt im ihr Alles ins Licht, und die ſes 
Licht ift dann der eigentlide Glaube, durch ven jede Seele jelig 
werden kann. — 

„Heft du je von diefem allein wahren Glauben etwas vernommen? 
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„Du fpriäft in dir: „Rein, diefe Art des Glaubens ift mir völlig fremd; 
denn ein Denken im Herzen kommt mir völlig unmöglich vor!“ 

Ja, ja, jo it es au; es muß dir diefe Sache unmöglich vorkommen ; 
denn um im Herzen denten zu fünnen, muß man eine eigene 
Uebung haben, und dieje Uebung befteht in ber ſtets erneuerten 
Erwedung der Liebe zu Gott; durch diefe Erwedung 
wird das Herz geſtärkt und erweitert, wodurch dann 
bes Geiſtes Bande loderer werden, jo daß jein Licht (denn 
jeder Geift ift ein Licht aus Gott) fih nad und nad ftet3 mehr 
und mehr, und freier und freier entwideln kann. Fängt dann des 
Geiſtes Licht an, des Herzens eigentliche Lebenskammer zu erbellen, 
jo werben aud die zahllojen Urtypen in rein geiltigen Formen an 
den ebenfalls zahllojen Wänden der Lebenstämmerlein ftets deutlicher 
und deutlicher auögeprägt, und der Seele beſchaulich gemacht; und 
fiebe, diefe Befhauung der Seele in ihrem Herzen ift dann 
ein neues Denken; die Seele gelangt da zu neuen Begriffen, zu 
großen und klaren Borftellungen ; ihr Sehkreis erweitert fich mit jedem 
Pulsſchlage; die Steine des Anftoßes verſchwinden, nach dem Maaße, 
wie da verftummet der Kopfverftand; — da ift dann fein Fragen 
nad) Beweijen mehr; denn dag Licht des Geiftes erleudtet 
die innern Formen, aljo daß fie nad feiner Seite hin einen 
Schatten werfen; jomit auch alles, das einem Zweifel nur wie im 
leifeften Hauche ähnlich wäre, für eiwig verbannet wird. 

„Und fo ift denn aud ein Glaube, der aljo geftaltig im Herzen, und 
nicht im Kopfe feinen Sig bat, ein wahrer und lebendiger 
Glaube zu nennen; „wahr“, weil er dem untrügliden Lichte des 
Geiſtes entftammt, und „lebendig“, weil im Menſchen nur der 
Geiſt im wahriten Sinne lebendig ift: 

In diejem Glauben aber liegt dann aud) jene außerordentliche Kraft, 
von der in den Evangelien zweimal die Rede ift. 

„Um aber zu diefem alleinſeligmachenden Glauben zu gelangen, muß 
man die vorerwähnte Uebung wohl angeben, und fi aufs ernitefte 
beftreben, darinnen jo bald als möglich eine rechte Fertigkeit zu 
erlangen, und das jo frühzeitig als nur immer möglich! 

„Denn fo der Menſch zu fehr und zu lange nur für die Ausbildung des 
Kopfverftandes (nad ber heutigen Weltsunfitte) gejorget bat, und 
durch diefen rein nur für irvifhe Zimede und Wohlfahrten, ba frei- 
ih muß e3 dann einem ſolchen Menjhen völlig unmöglich vor: 
fommen, auch im Herzen denten zu können! — befonders fo 
man einen ganzen Hegel, Strauß und Ronge im Kopfe berumträgt, 
und dergl. Mebreres. 

„Ferner muß man fi auch ver Reinheit der evangeliſchen Sit- 
ten zu erfreuen vollen Grund haben, man muß fein Schwelger, 
und bauptfählid Fein fleiihliher Unzüchtler und Gailer fein; 
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denn die Unzudt und Hurerei tödtet entweder nahe ganz den 
Geiſt; oder fo e8 ſchon den Geift au nicht zu tödten vermag, fo 
verhindert e8 doch für alle Zeiten die freie Entwidlung feines 
Lichtes, woher es denn auch kommt, daß ſolche Unzüchtler, befon- 
ders in vorgerüdteren Jahren, ganz ftumpffinnig werden, und ihrem 
matten Leben nur dann noch ein beiteres Augenblickchen abkneipen, 
fo fie ein wenig geſchwelget, und irgend eine Maid angegafft und 
betaftet haben; war folches bei dir etwa gar nicht der Fall? in der 
fpätern Zeit; indem du doch das weibliche Geſchlecht ohnehin als dem 
alleinigen Quftzwede nur beftimmt zu fein anſahſt. Fandeft du nad) 
Ronge nicht auch in folden unlauterften Genüſſen die eigentliche 
irdiſche Glückſeligkeit, für die du ftritteft und ftarbft? und fo du num 
zu einer rein geiftigen übergeben folleft, da giebt e3 in dir nun 
nahe feinen Grund, auf dem man etwas bauen Tünnte; denn 
fiehe, rings um dich herum ift alles leer, — jo leer wie in 
deinem Herzen, und eben jo wejenlos, wie in deines Herzens 
Lebenstammern! 

„Sage! woher werden wir nun Stoff nehmen, um in dir einen ganz 
neuen Menſchen aufzubauen?! — Rede nun wieder und ſchaffe 
Kath!” 
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Kp. 36. Robert fühlt id; verlegt und wird erbost, aber erwärmt fi dabei, und 
bittet um Nachlaß von Beichtfachen, und um ein a bisl befferes Sein. 

Spricht Hoßert: „Liebiter und mertbefter $reund! So viel ich's 
merfe, da wirft du jo ein wenig anzüglid, und mitunter au etwas 
beleidigend! Es ift das wohl fo eine Eigenjchaft, die nahe allen Lehrern, 
mögen fie groß oder Klein fein, anflebet; denn alle durch die Bank find 
bei gewifjer Gelegenheit etwas grob, und deuten ihren Zöglingen wenig: 
ſtens per circumstantias varias ambagesque manchmal fo ganz leife an, 
daß diefe dem Gefchledhte jener fanften und geduldigen Gattung der 
Thiere angehören, die mit den großen Weltweiſen jo mandes Aehnliche 
baben folen! Wenigitens weiß die MWeltgefchichte Fein Beifpiel aufzu: 
weijen, daß ein ſolches Thier je irgend ein Lamm zerriffen hätte! Nach 
Blut aljo lechzen dieje Thiere niemals, wohl aber nah Heu und Stroh! 
— Dieſe fehr ınagere Koft Toll zur Bildung des Gehirnes nur einen 
geringen Beitrag leiften, daber auch jollen diefe Thiere dur die Bauf 
im Kopfe verdammt wenig jenes breiartigen weißlichten Stoffes befigen, 
an dem der Kopf des Sofrates einen überfhwängligen Reichthum ge: 
babt haben folle?! 

„Und — da Du mir nun denn auch eben nicht gar zu ſchwer ver: 
ftändlich angedeutet haft, wie e8 da um mich ber, wie an und in mir 
fo — meißt Du, gewijfer Art — leer ift, wie etwa in dem Haupte 
des DVierfüßlers, der feinen Lebensäther aus Heu und Stroh beziehet, 
fo kann ich wirklich nicht umbin für die Folge zu bitten, daß Du, jo 


ih ſchon durchaus ein Efel bin, mir das .fo ganz deutſch ohne vorher⸗ 
gehende Umſchreibung glattweg herausſageſt! Denn ſo Du in mir denn 
im Ernſte niht3 findeſt, das da zu irgend einem weiteren Ausbaue 
meiner Erlenntnifje taugete, — wenn in mir fein anderer Stoff vor: 
banden ift, als wie etwa in dem Haupte eines Ejels, fo fage es mir 
ohne Vorhalt heraus, und ich werde mich darob gar nit kränken; denn 
wo nichts ift, da ift einmal nichts! 

„Ich lebe es wohl ein, daß der nun von Dir mir ubergrundlich 
erläuterte innere Glaube in mir nie zu Hauſe war, wie ich es 
Dir ſchon früher einmal bemerket habe; aber was kann denn ich dafür, 
ſo mir bis jetzt die Sache des wahren Glaubens von Niemanden 
iſt erläutert worden?! 

„Wäre da an der Stelle des Hegels Jemand aufgetreten, und haͤtte 
mir nach Deiner Art Belehrungen gegeben, da wäre auch ich ſicher 
kein Hegelianer, und noch weniger ein Straußianer geworden, ſondern 
ich ſtünde gleich einem Paulus vor Dir; aber da das durchaus nicht 
der Fall war, und meines Wiſſens wohl Niemanden je ein Gedanke durch 
ſein Gehirn gefahren iſt, daß der Menſch auch im Herzen, ja am 
Ende vielleicht gar auch in den Knien und Ferſen ſolle denken können, 
ſo mußte ich ja doch dort meine Gedanken faſſen und regeln, wohin fe 
in mir die liebe Mutter Natur beſchieden hatte. 

„Auf der Welt dachte ich im Kopfe alſo: Jedes Glied und jeder 
Beftandtheil des menſchlichen Weſens hat jeine eigene Beftimmung, und 
zweddienliche Verrichtung; die Füße können nicht die Hände erjegen, ber 
Hintere nit den Kopf, der Inhalt des Magens nicht den des Kopfes, 
das Ohr nicht den Dienft des Auges, und das Herz nicht den der Zunge; 
daher dachte ich denn auh nur im Kopfe, und ließ dabei dem Herzen 
feine Verrihtung ganz unbeirret, und das darım, weil es mir auch nicht 
einmal in einem Traume eingefallen ift, daß der Menſch auch im Herzen 
ſolle denken können! So ich aber darum leer hierher gefommen bin, 
fann ich etwas darum ? 

„Wenn Du nun aber von mir Dinge verlangen möchteft, deren ich 
auf der Welt wohl niemals habe theilhaftig werden können, jo bift Du 
ja doch offenbar — troß aller Deiner Weisheit — um 1000 Male blöder 
als ich, und wirft mir für die Folge wenig oder nichts nützen können! 
Es ift auch fogar läppiſch von Dir, mir bier meine irdifche, wahrlich 
nur jeltene Schwelgerei und VBenusdienerei vorzurupfen, und fie zu: 
gleich als einen Grund anzuführen, deſſen wegen ich nun bier aljo Leer, 
wie Du mich findeft, vor Dir mich befinde. Wenn ſolche Genüffe, die 
in die Ratur des Menſchen alſo geleget ſind, wie der Keim in das Samen⸗ 
korn, vor Dir eine Sünde find, warum find ſie denn dann in den 
Menſchen geleget worden? . 

„Man ſagt doch von einem Lowen, daß er kein Müdenfänger iſt; 
denn das Bewußtjein feiner großen Kraft jagt ihm: Meifter, es ift nicht 
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loblich, did mit jolchen Kleinigkeiten abzugeben! — So Du aber nidt 
aur einer der größten Weifen bift, die die Erde je getragen bat, jondern 
fogar die große allmädhtige Gottheit Selbft, wie Du mir im Verlaufe 
unſeres dießfälligen Beifammenjeins ſchon einige Male eben nicht zu un⸗ 
deutlich haft zu verfteben gegeben, da ift ed mir wahrlich unbegreiflid, 
wie Du folder Kleinigkeiten gedenken magft, die ich als ein bloßer Menſch, 
felbft zur Zeit faum eines nähern Denkens würdigte, jo ih mich auf 
Augenblide in ihrem leivigen Genufle befand?! 

„Der Menſch it feinem Leibe nah ein Thier, und bat da auch 
leider thieriſche Beblirfniffe, deren Befriedigung ihm elend genug die 
leidige Natur mit einer eifernen Hand diktirt; findet er in fich einen 
unwiderſtehlichen Drang, gegen den alle geiltigen Borftellungen nichts 
auszurichten vermögen, jo ift es ja des Geiftes, der im Fleiſche wohnet, 
unerläßliche Pflicht, dem Fleifche feinen Naturdrang befriedigen zu lafien, 
um ſich dann in der eigenen rein geiftigen Sfäre wieder freier beivegen 
zu können! 

„Wenn der Geift alfo dem Muß in feinem Fleilhe, und zwar 
in defien Drangperioden nahlommt; wenn er den Koth durch den Darm: 
fanal von ſich treibt, wenn er den Leib uriniren läßt, wenn er Speife 
und Trank zu fih nimmt, wie fie dem Fleifche jchmeden, wenn er fer: 
ners den läftigen Gejchledhtstrieb, jo diejer fein Opfer verlangt, auch 
nad Möglichkeit befriedigt, um darnach wieder einige Stunden Rube 
vor ihm zu haben; jage — kann das wohl je als eine Sünde beflarirt 
werden?! und ganz bejonders bier, wo wir Beide hoffentlich für ewig 
von folder groben Naturlapalie verjchont bleiben; denn ohne Fleijch 
werden wir im Dienfte des Fleifches wohl fiher ein ganz verdammt 
ſchlechtes Geliht mahen!?! Reden wir daher von was anderem, und 
Iafien al’ die vergangenen Naturfegen das und dort jein, was und 
wo fie find! Reden wir 3. B. einmal etwas vom geftirnten Himmel! 
Das wird mich mehr erbauen, als die Aufmärmung meiner weiland — 
Raturfegerei! — 

„Schau, Du mein liebfter und böchft wertheiter Freund und Gott, 
und Alles, was Du mir gegenüber nur immer jein willft! ich Tann mich 
zwar über mein gegenwärtige Befinden gar nicht beklagen; denn ich bin 
weder durftig noch hungrig; mein ganzes Weſen plaget fein Schmerz, 
uud an Deiner Gefellihaft babe ich für die Ewigkeit genug; aber — 
fo wir zu unjeren gegenjeitigen Belehrungsdebatten nur ein ums kennen 
befieres Pläschen irgendwo ausfindig machen könnten, jo wäre das wirk⸗ 
lich gar nicht übel! denn bier fieht es Ichon ein für alle Male etwas 
zu luftig, ja man Tönnte fogar jagen, zu nicht Siſch aus! außer Dielen 
Butterbergleins, auf denen wir nun ſchon eine geraume Zeit beifammen= 
fteben, ift nirgends etwas von irgend einer Weſenheit zu entdeden. Wenn 
wir nur irgendwo fo ein NRajenplägchen mit etwa einem ganz jchlich- 
ten Landhüttchen entdeden Eönnten, und daſſelbe für bleibend in ben 


Defig nehmen, jo könnten wir dafelbft unfere für mich wenigſtens äußerft 
intereffante Debatten mit vielmehr Animo (Bemötbligteit) vornehmen und 
durchführen! ? 

„Beſonders intereffant wären da Worte von großer Bedeutung über 
die Sonnen und verſchiedenen andern Weltlörper zu —— Aber 
nur nichts mehr von den — Gott Lob weiland — irdiſchen Lebens⸗ 
verhältniſſen! Denn dieſe könnten mich mit größtem Haſſe und Wider: 
willen erfüllen, jo zwar, daß ih am Ende fogar mit Dir ganz und gar 
über nichts mehr zu reden im Stande wäre! Wenn e3 Dir alfonad 
möglich wäre, für und Beide ein foldhes Plägchen ausfindig zu machen, 
da jei von mir über alle Maaßen gebeten — dafür Deine Sorge und 
Weisheit in die gehörige Thätigleit zu verſetzen!“ 








Kp. 37. Don der großen Seelengefahr des Kobes. 


Rede Sch (Jeſus): „Höre, du Mein lieber Freund und Bruder! Das 
wird fih num nicht thun laſſen, indem bier in der Welt der 
Geifter nur das in die weienbafte Erſcheinlichkeit treten 
fann, was eine Menſchenſeele in ihrem Herzen mit 
berüberbringt; ift das Herz aber geiftig ganz leer, wie es bei 
dir leider der Fall ift, trotzdem, daß du dagegen proteitireft, jo Tann 
daraus auch nicht das allerkleinfte Rafenplägchen zum Borfcheine 
kommen! 

„Du ſprachſt auch, daß Ich dir lieber etwas vom geſtirnten Himmel kund 
thun ſolle, als daß Ich dir deine irdiſchen Fehler vorrupfe; das 
glaube Ich dir recht gerne, denn einer jeden Seele iſt das ſchon vom 
Urbeginne ihres Seins lieber, ſo ſie gelobt, als ſo ſie wenn auch 

gegründetſtermaßen getadelt wird! 

„Aber glaube e8 Mir, jedes, auch jogar verdiente, Lob ift ein Gift 
für die Seele, und daher auch ſchädlich für den Geiſt. 
„Wenn ich dir Feind wäre, oder fein könnte, da würde Ich dich oben, 
um dich dadurch zu verderben; da ch aber dir fiher ein größter 
Freund bin, jo muß Ih ja jhon darum offen und aufridtig 
mit dir reden, weil Y dir ein wahrer Freund bin! denn ein 
ſchändlicher Schmeidhler ift Jedem ein barfter und gefährlichfter Feind 
darum, daß er unter der Maske der Freundichaft gewöhnlich nur 

einen reißenden Wolf birgt. 

„Ja Ich fage dir, du kannſt dir nichts Aergeres anthun, als fo du 
dich ſelbſt lobeſt, und eine rechte Freude an deiner eigenen 
Vortrefflichkeit haſt; denn dadurch verſetzeſt du dir ſelbſt einen 
barſten Todesſtoß in dein eigenes Herz; Ich habe darum es auch 
allen Meinen Jüngern ſtrenge aufgetragen, ſich auch ſogar dann 
nicht zu loben, oder loben zu laſſen, fo fie auch Alles 
getban haben werden, was nur immer Gott von ihnen haben will; 


denn auch da jollen fie von fi dennoch ſtets ganz ernftlich Tagen 
und behaupten, daß fie nichts als unnütze Knehte waren! 

„Warum aber forderte ch ſolches von den Jüngern? 

„Siehe darum, meil Jh allein es nur zu klar ſehe, was die Seele 
thun muß, um fich jelbft durch die Freimachung ihres Geiftes wahr: 
baft frei zu maden. 

„Es giebt in der ganzen Unendlichkeit nur cin wirkſames Mittel zur 
Erreichung vieles Zweckes, und dieſes einzige Mittel beißt die De- 
muth des Herzens, im ganzen Umfange ihrer Bedeutung! 

„Die rechte volllommene Demutb aber, die allein der Seele wahrhaft 
nügen kann, ſchließt auch felbit das ſchwachfie, ſtillſte und beſcheidenſte 
Selbftlob aus, weil durch dajjelbe die Selbftliebe, melde if 
eine Abwendung von der Gottheit, und daher in ſich der 
rechte Tod, eine Nahrung bekommt, das heißt: eine Nahrung zum 
Verderben des Geiſtes, welches iſt ein rechter Tod der 
Seele. 

„So Ich dich nun dazu auch noch loben möchte, da fürs Erſte — alle 
deine irdiſchen Haudlungen im Grunde nur Meinen gerechten Tadel 
verdienen, und fürs Zweite — in dir noch dazu eine große Gier 
nach Lob vorhanden iſt, aus der heraus du dich ſelbſt nur zu gerne 
vor Mir erheben möchteſt, oder Mich wenigſtens dahin bringen, daß 
Ich deine Weisheit anerkennete, und vor der Schärfe deines Ver—⸗ 
ftandes jo einen recht majfiven Reſpekt befommen folle, was würde 
da aus dir werden ?! 

„Ich aber ſetze den Fall, daß es möglich wäre — ſolches an Mir zu 
bewirken, was käme dann für dich heraus? Siehe, nichts anderes, 
als daß Ich von dir als Befiegter weichen müßte, da Mich deine 
größere Stärke unterjochete, was aber in der Geifterwelt fo viel fagen 
will, als feinen Gegner verjchlingen, und fogeftaltig aus der Erſchein⸗ 
lichleit treten machen; die Folge davon wäre, daß bu fürs Erfte — 
wieder ganz allein daſtehen würdeſt, und fürs Zweite — es dann 
wohl äußerft ſchwer halten würde, daß du je wieder zu einer Gefell: 
ſchaft kämeſt; denn jo Ich Jemanden verlaffen würde, der wäre dann 
auch für ewig verlaffen, und der wahre Tod müßte der ewige Antbeil 
feiner Seele fein und bleiben! 

„Aber es ift jo etwas wohl rein unmöglih; Niemand Tann es mit 
Meiner Weisheit aufnehmen; jelbft der größte Weife aus allen 
Sternen muß fih vor Meiner Weisheit beugen bis zur innerften 
Faſer jeines Lebens, und das ift beilfam fogar für den größten 
und tieffinnigften Engelsgeift; denn au die größten Engel 
müfjen demütbig jein, fo fie ganz felig jein wollen, obfchon 
ihr Weisheitsglanz jede Sonne zum finjtern Klumpen umftalten müßte, 
jo dieje in feines Lichtes Sphäre käme! um wie viel nothiwendiger 
ift Dir ſonach eine rehte Demütbigung, der du noch ganz leer 
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bit von allem, das dich. nur wenigſtens mit dem leifeften Schimmer 
eines reellen Seins erfüllen möchte! 

„Beurtbeile daher Fünftig genauer alles, was Ach dir vorhalten werde, 
und werde darob nicht erbost, fondern — betenne deine Schuld 
vor Mir! und demütbige dich! fo wirft du in Augenbliden 
weiter fommen, als jo in Jahrtauſenden! 

„Bedenke das wohl, und fage Mir es genau, mas du thun wirft? 
und Ich werde Mich darnach richten von num an.” 


— — — — ——— — 


Kp. 38. Robert wundert fi, daß er nicht genug gedemäthigt fei? 
Seine Erdenfeinsrädfhan, — feine Liebebitte an Jefum — ihn ja nicht zu 


verlaffen, und fein Verſprechen Alles zu thun. 
(Am 80. Jan. 1849.) 


Spr. Robert: „Freund! Deine Worte find wohl vol Ernftes, 
und Du ſcheinſt es mit mir ganz ernitlich nehmen zu wollen, wofür ic 
Dir nur aus allen meinen Lebendfräften dankbar fein muß; aber wie 
Du mich als noch viel zu wenig gedemüthigt anjehen fannit, das 
it mir völlig unbegreifih! Bin ich denn, jchon von meiner elenden 
Geburt angefangen, nicht durch alle möglichen allerwidrigften Erfahrungen 
obnebin bis auf den legten Blutstropfen gedemüthigt worden? Als ich 
mid troß allen Hemmniffen mit der Zeit aus meinem angebornen Staube 
denn doch ein wenig nur zufammenraffte, da brachen Unruhen in meinem 
Staate aus, und ſiehe, ich dämpfte fie durch meinen ficher redlichſten 
Willen und Beritand, ohne mich darauf dafür vom Staate erhöhen und 
verebren zu lafjen! 

„Als darauf jo zu jagen ganz Europa rebelliid ward, da wurde 
ih als ein Deputirter meines Staates nah Frankfurt abgejendet, 
und vertrat dort meinen Staat nad meiner möglichft beiten Anficht und 
KKenntniß, geleitet von einem mir bemußten guten Willen; denn wahr: 
lid, e3 war.nie nur im entfernteiten Sinne meine Abſicht geweſen, 
Semanden zu ſchaden, ſondern allein nur zu nützen, d. h. freilih nur 
in der Art, ala wie ich es für die Völker nach meiner damaligen Ueber: 
zeugung als nützlich erachtete; ob es ihnen aber wirklih zum Nugen 
geworden wäre, jo für fie meine Projekte realifirt worden wären, das 
it freilich eine andere Frage; aber ich fonnte damalen dennoch unmög⸗ 
lih anders reden und handeln, als wie ich es redlichiter Maßen mit 
meinem Wiſſen und Gewifjen für billig, gut und recht fand! Und id 
meine, daß eine jede Rede und Handlung, die einem ganz redlichen Ge: 
mäthe entflammt, vor Gott und vor aller Welt als redlich anerkannt 
werden muß! 

„Denn ich glaube, daß Gott auch nur auf die Reblichkeit des 
Willens, und nicht auf den Erfolg fieht, der ohnehin allzeit in der 
Hand der rein göttlihen Macht liegt?! 

„Als in Deftreich die wüthendſten Unruhen ausbraden, da dachte 
ich daran, wie es mir in meinem Staate gelungen ift, einen Bollsauf: 
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ſtand gegenüber dem Könige zu dämpfen, und dachte darnach auch, daß 
mir jo etwas auch in Oeſtreich gelingen dürfte?! Ich faßte den Ent- 
ſchluß, dahin zu eilen; als ich aber allda ankam, fand id die Sachen 
beimeitem anders ſtehen, als wie ich fie mir in Frankfurt vorftellte. 
„Das Volt war bebrüdt und klagte laut über die Wortbrüchigkeit 
feines Regenten; die ſchwärzeſte und geldfüchtigfte Reaktion war allen 
Dynaften, und allen Ariftofraten, Stanfleuten und Gold: und Silberjuden 
ohne Brillen von der Nafe berabzulefen, das arme Bolt wurde nur 
Luder und Canaillee benannt und gejcholten, und Seder, der mit dem 
armen über alle Maßen geiftig und förperlih bedrüdten Volke hielt, 
und ihm mit Gut, Blut, Rath und That helfen wollte, wurde als ein 
Volksaufwiegler und Meuterer aufgegriffen, und wie befannt, ohne Gnade 
und Pardon um's irdiſche Leben gebracht, welche Ehre au mir aller: 
ſchnödeſt widerfuhr, was aber doch Niemand für eine Ehre halten wird?! 

„Denn jo man als ein ſonſt aller befieren und gebildeten Welt 
achtbarer und angeſehener Dann, wie ein gemeinfter Verbrecher vor den 
Augen gar vieler Menſchen auf den Richtplag binausgeichleppt, und dort 
wie eine gemeinfte Beftie erfchoffen wird, jo glaube ich doch damit zur 
Genüge für jede Ehre, die einem je irgendwo zu Theil geworden if, 
gedemütbigt worden zu fein?! — 

„Oder ift dir das auch no zu wenig Demuth? Solle ih wohl 
noch, oder kann ih wohl no mehr gebemüthigt werden ?! 

„Ich finde befonders in diefer meiner Lage, daß fo mas gerade: 
wegs unmöglich ift; denn weniger zu fein, und elender zu fein, als id 
es nun bin, wird wohl faum irgendwo ein Wejen fein! Nichts babe 
ih, als Dich, meinen allergeliebteften Freund ganz allein; Du bift 
mir Alles, mein Troft, mein größter Reichtbum, meine einzige Ent: 
ſchädigung für alle meine irdiihen Leiden und großen Demüthigungen! 
und Du — ftatt mich zu tröften, erwedelt dur Deine weisheitsvollen 
Reden in mir auch noch eine Menge neuer qualvoller Bedenklichkeiten, 
die mein großes Elend nur vermehren, nie aber verringern können! — 
D ſieh, Du mein geliebtefter Freund, das ift etwas hatt von dir! 

„Es mag wohl fein, daß Du mit mir alles deſſen ungeachtet die 
beiten Abfichten haft; und fo es mir möglich ift, das zu tbun, was Du 
mir ratbeit, jo kann das auch leichtlih mein größtes und ewiges Glüd 
fein; aber nur das Einzige bedenke dabei, daß ich ein elendftes, und 
über alle menſchlichen Begriffe unglückliches Weſen bin, das allerwahrft 
von allem, was das Gemüth aufrichtet und aufrichten könnte, vollends 
blant und leer ift, fonft wirft Du Deine fonft allerweijeften Lehren 
wenigftens aljo ftellen, daß fie mich nicht allzufehr erjchredien und be- 
ängitigen möchten ! 

„Ih will mich fürberhin auch gar nicht mehr auch nur mit dem 
ſchwächſten Gedanken loben; alle meine Handlungen follen für ewig 
mit dem unvertilgbarften Stempel der volliten Schlehtheit und Verächt⸗ 


lihleit gebrandmarkt werden und bleiben; gerne will ich vor Dir, fo 
Du es verlangft, das lebte und werthloſeſte Weſen der ganzen Unend⸗ 
lichkeit jein! 

„Aber nur verlajfe Du mich nicht! und made mich dadurch 
niht gar zu unendlih elend! Drohe mir ja nicht mehr mit Deiner 
Entfernung, fondern ftärfe mich mit der Verfiherung, daß Du mid 
ewig nie verlaflen werbeft, fo gebe ich Dir die allergetreueite Verfiherung, 
daß ich Alles thun werde, was Du nur immer von mir verlangft! 

„Habe ich auf der Welt je und wie immer gefündiget, jo züchtige 
mi dafür, und demüthige mich, jo tief es nur immer möglich ift, und 
ih werde nie aufhören, Dich zu lieben; aber nur vom Berlafjen 
rede nichts mehr; denn das wäre das Schredlichite, mad Du mir 
nur immer anthun möchteft!“ 


Kp. 39. Gute Wendung bei R. Eine neue Kebenslihtfrage an ihn. 
Eine Tezterflärung aus dem ewigen Lebensgrund, über den Täufer Johannes, 
feine Miffion und fein Bekenntniß. 
Was wirft du thun? — Es beginut in R. das ewige Sicht zu tagen. 


Rede Ich (Jeſus): „Nun, nun, Mein liebfter Freund und Bruder, das 
werde Ich auch nicht thun; wir bleiben ſchon beifammen; aber frei- 
ih in der Art, wie wir nun beifammen find, könnte ſich's für 
fünftige Dauer wohl nicht gar zu leicht realifiren laffen! denn damit 
würde dir und Mir wenig geholfen jein. 

„Aber Ich entvede nun in dir im Ernfte eine gute Wendung, und kann 
dih daher auch im Voraus verfichern, daß es mit dir eheſtens befjer 
geben werde; aber nur mußt du das, was Ich dir nun fagen und 
eröffnen werde, ganz genau nah Meiner Vorfchrift erfaſſen, 
und darnach handeln mit deinem Herzen, fo wirft du Togleich 
heller zu ſehen anfangen, und es werden dir Dinge, über deren 
Weienheit du nun noch fehr im Dunkeln bift, ganz Klar und belle 
werden; und jo höre Mich denn! 

„Siehe, in den Evangelien, allda von Johannes dem Täufer die Rebe 
ift, beißt e3 unter anderem: „Ich bin die Stimme eines Aufers in 
der Wüſte nur, und bereite den Weg des Herrn; nicht würdig bin 
id — Dem die Schuhriemen aufzulöfen, der nah mir fommt. Ich 
taufe nur mit dem Waller; Er aber wird taufen mit dem Geifte 
der Wahrheit, mit dem Beifte Gottes zum ewigen Leben! 
Diefer mein erhabenſter Nahfolger wird wachſen unter 
end und in eud; ih Johannes aber werde abnehmen!“ 
Was wohl meineft du, was dieſer größte aller Profeten damit bat 
fagen wollen?” 

Spr. Robert: „a, Du mein befter, mein allerliebenswürbigfter 

Freund! wenn ich das verftünde, jo wäre ich wahrlih nie auf diejen 

traurigen Punkt zu fiehen gekommen, auf dem ich nun ftehe ! 
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„Wahrlich, die ſe von mir nie verſtandenen Texte waren ja eben 

(am meiſten) Schuld, daß id an Deiner Gottheit zu zweifeln begann, 

und fonnte nimmer aus diefen Zweifeln fommen, was denn aud ein 

Hauptgrund war, daß ich ein Neukatholik wurde. Daher fei Du nur 

glei) jo gut, und. erkläre mir dieſe höchſt myſtiſch Flingenden Terte; 

denn ich könnte mich wohl ganz vom A—Z umkehren, fo würde ich die 
eigentliche Bedeutung diejer, wie noch gar mancher anderer Terte, nimmer 
berausbringen !” 

Rede Ich (Jeſus): „Run, jo höre denn! — 

„Johannes (der Täufer) ift im Leibe der Kirche das, was da ift 
der äußere Weltveritand bei jeglihem Menſchen; und eines jeden 
Menſchen Verſtand folle alfo beſchaffen fein, wie da befchaffen war 
der Johannes. 

„Wie der Johannes vor Mir den Weg bereitet bat, aljo jolle auch ein 
rechter äußerer (Kopf-)Verftand den Weg zum Berftande des Her: 
zens anbahnen; welcher Herzensverftand da gleih ift Mir Selbft, 
indem Ich Selbit dieſen Verftand aus Meinem Geifte nehme, und 
ihn wie ein guter Säemann in das Erdreich des Herzend einlege, 
welches Erdreich aber da ift Die rechte Liebe, die dur dic De- 
muth und Sanftmutb beitens gedbünget wird. 

„Johannes it auch eines Rufers Stimme in der Wüfte; das muß auch 
ein rechter änßerer Berftand fein; denn die Welt, aus der der Ber: 
ftand feine eriten Begriffe jchöpft, ift eine Wüfte, und das darum 
nothwendig, weil ſonſt fein Menfch von der Gottheit völlig abgelöst 
und frei geftellet werden könnte, was Ach dir ſchon früher einmal 
gezeigt babe. 

„Da aber die Welt nothwendig eine Wüſte ift, fo ift der äußere Verſtand, 
‚ der zum Theile aus eben diefer Wüfte, zum Theile aber auch aus 
den Himmeln — entweder dur mittel: oder unmittelbare Offen- 
barungen feine Begriffe, Ideen, und daraus bervorgehenden Urtheile 
ſchöpft, aber auch eben durch die Aufnahme der geoffenbarten Wahr: 
beiten aus den Himmeln die Stimme eines Rufers in der Wüfte, — 
und bereitet durch den Glauben die Wege zum Veritändnifje 
des Herzen?. 

„Dieſer rechte äußere Verftand tauft ſonach die Seele mit dem Waſſer 
der Demuth, und des willigen Gehorſams; während der 
Verſtand des Herzens, in dem der ewige Geiſt aus Gott wohnet, 
durch die Erweckung eben dieſes Geiſtes nothwendig mit dieſem 
Geiſte taufen muß, weil dieſer Geiſt aus Gott das wahre 
Licht, die vollſte und hellſte Wahrheit, die Liebe und ſomit 
das ewige Leben ſelbſt iſt. 

„Es verſteht ſich demnach auch ſchon von ſelbſt, daß der äußere Verſtand 
da nothwendig abnehmen, ja endlich ſogar gefangen genommen und 
enthauptet werden muß, ſo der wahre Herzensverſtand, der 
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Mich Selbſt darftellet, in eines jeden Menſchen Herzen zunimmt, 
und wächst zum herrlichften Baume des wahren ewigen Lebens, in 
dem ba ift alle vollkommene Erfenntniß; aljo daß demnach der äußere 
Verſtand auch wahrlich nicht werth ift, dem Beritande des Herzens 
die Schuhriemen zu löſen, das wird etwa doch auch eben fo Klar fein, 
als wie klar es dir ſelbſt fein muß, daß das Licht einer Nachtlampe 
denn doch bei weitem unbebeutender iſt, ald das Licht der Sonne 
am belliten Mittage! 

„Ih will nun auch nicht? mehr von deinen irdifchen Thaten erwähnen, 
ob fie recht oder nicht recht waren ; denn fie floffen ja alle aus deinem 
äußerften Veritande, in dem die Stimme des Rufers gar nicht durch⸗ 
dringen Tonnte, weil das zu große Geräuſch der Wüſte, die da ift 
die eigentliche (Gott: und Johannes)loſe Welt, den eigentlichen Jo⸗ 
bannes, der da ift Meine geoffenbarte Lehre, übertäuben 
mußte! 

„Denn jo dur eine Wüfte große Orkane toben, und Donner rollen, 
und mächtige Sturzbäche raufchen, da geht des Rufers Stimme wohl 
nur zu leicht unter, und das Gericht und der Tod hält dann ungeftört 
fein Erntefeft! 

„Aber Ih komme dann aubh zu retten, was noch zu retten ijt; 
nur freilich nicht alfo, al8 wie auf einem vom Johannes bereiteten 
Wege, jondern — wie ein Blitz, der vom Aufgange bis gum 
Niedergange leuchtet, wie es eben bei dir nun der unvertennbare 
Fall ift! 

„Wer da das Licht des Blitzes annimmt, der wird gerettet; wer aber 
dieſes Licht nicht annimmt, der gebt zu Grunde; d.h. er begiebt ſich 
dann auf einen Weg, auf dem es jehr fchwer wird, jenes Biel zu 
erlangen, das ihm Gott geitellet hat! Du aber haft das Licht des 
Blitzes wohl ergriffen, daher kam aud der Retter Selbit zu dir, 
und. führet dich nun des rechten Weges. 

„Aber du mußt nun au dem Retter willig folgen, und mußt Ihm 
durch deinen äußern Berftand Feine Hemmniffe in den Weg legen, 
Tonft verzögerft du nur jelbft die Erreihung jenes Zieles, das dir 
eben der Retter Selbſt geſtellet hat. 

„Was wirſt du nun thun? auf dieſe dir gemachte Erläuterung jener 
Texte, die dir nach deinem eigenen Geſtändniſſe Den verbargen, Den 
du am allerklarſten hätteſt erkennen und erſchauen ſollen?!“ — 

Spr. Robert nach einer nachdenkenden Weile: „O Freund! ja 
endlos mehr, als nur ein Freund! Nun erſt fängt es in mir auf ein- 
mal an — ganz gewaltig zu tagen! 

er Herr, o HErr, o HERR! wie kannſt Da bei mir verweilen? 
denn ig bin ja ein Sünder! — 
„Was wohl hielt meine Augen, daß ih Dich nicht erfannte?! — 

Wohl "Tagte mir meine ftarfe Liebe zu Dir, daß Du mehr fein. mußt, 


als für was Dich mein elenver Verftand hielt; aber ein Teufel, oder 
wer ſchob mir ſtets eine Dede vor die Augen! — Aber nun, nun, nun, 
erfenne ich die endloſe Kluft zwiſchen mir und Dir, und kann nun nichts 
anderes jagen, al3: D Du mein großer Gott und Herr! ſei gmädig 
und barmberzig mir ärmften und zugleich dummſten Sünder vor Dir! !” 





Hp. 40. Das neue Keben aus dem göttlichen Geifte beginnt bei R. 
Blick auf feine feitherige Führung Jenſeits. 
Anländigung einer neuen Freiheits⸗ Probe, und Derkaltungsminte dafär. 
(Um 1. Febr. 1842.) 


Rede Ich (der HErr Jeſus): „Liebfter Bruder und Freund! Ich fage 
dir, deine Sünden find dir vergeben, dieweil du dich alſo gedemüthiget 
haft, daß du den Werth deines Außenverftandes gänzlich hintangabit, 
und nahmſt dafür den Verftand des Herzens an; daber folle 
au von nun an von allen deinen irdiſchen Gebrechen ewig feine 
Rede ınehr fein! Du haft daher von nun angefangen eine ganz 
neue Lebensepoche zu beginnen, in der bu eine nohmalige 
$reibeitsprobe durchmachen mußt. In diefer Probe wird dir 
die Gelegenheit geboten werben, deinen alten und irdiſchen Menſchen 
ganz auszuzieben, und dafür den innern, der aus Mir ift, vollends 
auftauchen zu machen. 

„Bis jetzt warft du ganz gefellihaftslos, und batteft auch feinen 
Grund und feinen Boden, auf den du deine Füße bätteft ftellen 
mögen; der magere Boden, auf dem wir Beide uns noch befinden, 
entipricht genau jenen von dir angenommenen, und auch nach deinem 
Geſtändniſſe gehandhabten Lehrſätzen, die du als ein Neukatholil 
Meinem Evangelium entnommen haſt, und Ich Selbſt kam dir 
auch gerade alſo entgegen, als wie du Mich auf der Erde mit Hülfe 
deines Verftandes in deinem Gemüthe ausgebildet haft, nehmlich: ala 
ein blos nur fehr weifer Lehrer der Vorzeit; aber alfo konnte 
Ich mohl nicht verbleiben, fondern mußte dich dahin leiten durch 
allerlei Lehre, daß du Mich denn endlich doch aus dir ſelbſt alg 
das erfennen mußteft, was Ich von Emigfeit ber bin, und aud 
binfort ewig fein werde! 

„Aber mit diefer Erfenntniß allein ift e8 noch beimeitem nicht 

genug; Sondern du mußt, um das wahre Himmelreih zu 
erlangen, diejes Erfenntniß auch mit der wahren Liebe zum 
Nächſten, und daraus mit aller Liebe zu Mir beleben! 

„Daber werde Ih dich nun fogleih an einen Drt binbringen, wo es 
bir an Gefellfhaften verfchiedener Art durchaus nicht fehlen 
wird; du folft einen anfehnliden Grund mit einem großen um 
wohl eingerichteten Wohnhaufe überfommen, und das an eine 
Hauptftraße, und in einer ſehr anmutbigen Gegend; auch fi 
eine zablreihe Dienerfhaft wird geforget fein, Die dir auf den 
leifeften Wink geborchen wird. 
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„Diele Reifende von der Erde in biefe Welt — werben an deiner 
Wohnung und Wirthichaft vorüberziehen, und Viele werben bei dir 
jufpredhen; darunter werden jein Freunde und Yeinde; aber da 
jebe du darauf, daß du fie Alle mit der reiten Liebe empfängft, 
und ihnen reicheit, defien fie bedürfen, und das alles darum, weil fie 
alle Meine Kinder, und fomit auch deine Brüder find, fo 
wirft du dadurch das alles vielfach wieder gut machen, mas bu auf 
der Erde, freilih nicht mit deinem Willen, jondern lediglich nur mit 
deinem geiftigen Un veritande verborben haft; und Ich Selbft werde 
dann wieder zu dir fommen, und werde zu dir jagen: Weil du 
bei diefer Heinen Haushaltung jo gut gewirtbichaftet baft, fo ſollſt 
du nun über Großes gejeget werden ! | 

„Bor allem aber nehme dich in Acht vor Zorn, Rache, wie au vor 
unreiner Liebe, wozu es dir an Gelegenheiten nicht fehlen wird, 
jo wird diefe deine neue Lebensaufgabe eheſtens gelöjet jein,. und 
dein wahres, ewiges Lebensglüd wird von da an erft feinen hellſten 
Anfang nehmen! 

„jo hüte dich auch vor der Neugierde; denn diefe macht feinen 
Geift befjer und heller, ſondern nur gar zu leicht Schlechter und finfterer! 
Wo deine Kräfte nicht auslangen jollen, das opfere nur allemale 
Mir auf, und es jolle dir dann fobald eine rechte Hülfe werben. 

„Run weißt du Alles; daher fage eg Mir nun, wie du mit diefem 
Meinem Antrage zufrieden bit? — Worauf wir und dann aber 
auch fogleih an dem beftimmten Orte befinden werden!” 


— — 





Kp. 41. Robert if demüthlg und zufrieden mit des hErrn Antrag, 
zur daß Er ihn nun verlaffen wi, ſchmerzt ihn tief, doch er iſt gottergeben; 
feine Tiebe flegt, Jeſus bleibt bei ihm. 


Spr. Robert: „D Herr! o Du meine nun und ewig ganz alleinige 
Liebe! alles, alles ift mir ja unausſprechlich volllommenft recht, mas 
immer Du mit mir armen Sünder verfügen willſt und wirft; denn ich 
kann das alles nur al3 Deine unermeßlichite Gnade und Erbarmung 
mjeben! — Was wohl bin ih vor dir?! — Was ift der Staub gegen 
Den, der den ewig endlofen Raum mit Seiner alleinigen Macht aus: 
geipannet bat, und erfüllet mit den zahllojeften Wunderwerken Seiner 
migen Liebe und Weisheit?! — Ich Bin nur ein durch Deine Gnabe 
belebter Staub vor Dir; Dein beiliger Wille ift mein Leben! 
Wie folle mir da etwas etwa gar unredt fein, was Du mit mir be- 
ftimmeft ?! D Herr! Dein Name werde gebetliget, und Dein Wille fei 
mein Leben! 

„Bas ih nur immer vermag, daß werde ich fiber auch mit dem 
freudigften Herzen thun! Denn Du, Du, o mein Gott und mein Herr, 
und meine alleinige Liebe haft es mir nun ja Selbit geboten! Und wie 
folle mir dag, was Du, o Herr, o Vater, mir gebieteft, nicht über 
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alles, alles, alles heilig, überwertb, und in aller meiner Liebe zı 
Dir im höchſten Grade angenehm jein!? 

„Nur, daß Du mich fihtlih wieder verlajjen wirft, wie ich 
aus Deiner heiligen Unterweifung entnahm, das wird mich freilich woh 
überfhmerzlich berühren! Aber es ift ja auch Dein beiliger Wille 
und biefer wird Di Selbit mir wiedergeben, wenn mein Herz Deine 
vielleiht doch einmal würdiger jein wird als jet, wo es zu unbeili, 
vor Deiner zu endlofen Heiligkeit nahe vergehen könnte, aus einer ge 
rechten Schande, — darum es fo lange gar jo unbegreiflih blind un! 
ftumpf hatte jein mögen, Dih nicht nur nit auf den erften Augenbli« 
zu erkennen; jondern Dir jogar ſpitzig und widerjpänftig zu begegnen 
| „O Herr! D Herr! mein zu großer Unfinn lähmt mir nun wahr 
lich die allzeit dumme Zunge, daß ich nahe gänzlich unvermögend bin 
noch länger Dir, o Du Heiligfter, gegenüber Rede zu fteben; daber ge 
ſchehe nur jo bald als möglich Dein beiligfter Wille!” 


Rede Ich: „Nun, nun, Mein geliebtefter Bruder ! (Bittet Rober 
inzwifhen: D Herr! nenne mid Staub und nicht® vor Dir, doch nid 
einen Bruder! Denn wie folle, das nichts ift, Dir ein Bruder ſein?“ 


(Der Herr): „Mache dir nicht daraus; denn Ich weiß es wohl am Beten 
ob und wie du Mir auch ein rechter Bruder bift; daher made dir nu 
nicht gar jo viel daraus! denn ch erfehe in dir jo eben etwas, un 
zwar in deinem Herzen, das fih nun plöglich geftaltet hat; und ſi 
werben wir Beide bei deiner nächiten Lebensfreiheitsprobe eben nich 
fo ferne von einander abiteben, als du es dir vorftelleft! Denn fı 
Semand mit jolher Liebe aufzublüben anfängt, wie da nun di: 
deinige fih nun plöglich zu geitalten beginnt, Deilen Weg fürderhiı 
wird mit fehr wenig Steinen zum Anſtoße beleget fein! 

„Schau, ſchau, du Mein lieber Robert du, deine Sünden find alle bin: 
weg, und Ich liebe dich ja ganz unbeichreibli, weil du Mich nu 
gar jo fehr zu lieben anfängit; und da Ich dich fo jehr liebe, wii 
jolle Ich dich demnach verlaffen können!? D nein! o nein! 

„Fürchte dich nicht; da du Mich ſo ſehr liebſt, ſo werde Ich did 
nicht verlaſſen, ſondern werde mit dir in dein Wohnhaus ein 
ziehen, und mit dir arbeiten; denn da du Mich gar fo fehr zı 
lieben anfängft, fo will Ich dir auch Vieles erlallen, was du jonf 
noch nothwendig zu befteben haben müßteit! Denn — „wer vie 
Liebe bat, dem wird auch viel vergeben werden! du wirf 
zwar alles ſehen und durchmachen, was Ich dir ehedem zugejagt habe 
aber an Meiner Seite! Sage Mir nun, du, Dein geliebtefter Bruder 
ob Dir diefer Antrag lieber ift, al3 der frühere?“ 
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Kp. 42. „Beuder”. Von der Einen wahren Liebe in Allen. 
Rob. Dauk und Willigkeit. Das bedeutfame Gleichniß vom Scheibenſchießen. 
Grund von Hoberts dürftiger erfter jenfeitigen Melt, Derheigung einer befferen. 
(Am 4. Yebr. 1849.) 


„D Here,” fpricht Robert — nach einer Weile, „wenn Du mich 
Sünder vor Dir nur doch nit „Bruder“ nennen möchteſt! denn fold 
einer zu ungeheuern Gnade bin ich ja doch ewig nicht werth!“ 

Sage Ich: „Laſſe das nur gut ſein; es lebt ja nun Mein Ebenmaaß 
in dir; durch deine Liebe zu Mir biſt du ja in Mir, wie Ich in dir, 
und fo find wir Eins in der Liebe; und fiebe, dieſe Einheit iſt 
ein rechter Bruder; ſind wir auch ein jeder für ſich ein vollkommenes 
Individuum, ſo beirret aber das dennoch die intimſte Verbrüderung 
nicht, die da iſt eine rechte Einung durch die Liebe; denn es giebt 
nur Eine wahre Liebe, und Ein wahres Gute, und dieſe 
Liebe und dieſes Gute iſt gleich und ſomit Eines in allen Engeln 
und andern ſeligen Geiſtern, und iſt volllommen gleich Meiner 
Liebe und all dem Guten aus ihr, und fiehe, diefe völlige Gleich⸗ 
heit heißet wahrhaft „ein Bruder!“ 

„Und ſo biſt du Mir — zufolge deiner nun wahren Liebe zu Mir in 
dir — aud ein wahrer Bruder, jo wie Ich einft auf der Erde Alle, 
die Mir werfthätig nachfolgten, Brüder nannte, nicht etwa aus einer 
Art freundlicher Höflichkeit, jondern aus gegründetiter, volliter Bahr: 
beit berans. 

„Alſo mache dir nun Fünftig nichts mehr daraus, jo Ich dich Bruder 
nenne; denn nun weißt du es jchon, warum? Run aber jage Mir's 
auch, ob dir diefer zweite Antrag lieber ift, ala der erfte?“ 

Spridt Robert: „D Herr! Du zu überguter beiliger Vater 
ler Menſchen und Engel, da ift ja gar nichts mehr zu jagen, und jeder 

Vergleich Fällt da von jelbit hinweg; denn mas Du beitimmeft, möge es 

jo oder ſo geftaltet fein, jo ift es ſchon allzeit dad Allerbeite, darum, 

da Du als die envlofefte Güte Selbit es aljo beitinnmet haft; daß aber 
mir der zweite Antrag doch offenbarft Lieber jein muß als der erfte, 
das verftebt fih Schon von Ewigkeit von felbit; denn Di, o Du liebe- 
bvolfter Bater, wenn auch nur der Erfcheinlichfeit nach zu miffen, 
wird doch ficher feinem Weſen, das Dich jo unbejchreiblich liebt, wie ich 
nun, eben jo angenehm und bejeligend fein, als fo es Dich, als fein 

Alles, Alles, Alles auch perfünlih jihtbar an jeiner Seite bat! 

„Aber, da Du mir nun gar fo endlos gnädig und barmberzig bift, 
jo bitte ich Dih aus aller Tiefe meines Herzens aber au, daß Du 
mir gnädigft anzeigen möchtet, mas ich wohl thun ſolle, damit ich 
folder Deiner Gnade und Liebe denn doch wenigſtens um ein Haar 
würdiger wäre, als ich es leiver bis jezt war?! D Herr! zeige, zeige 
mir doch ſolches gnädigft an! 

Rede Ich: „Höre, du Mein geliebtefter Bruder! du haft auf der Erbe 
wohl zu öftern. Malen ein Spiel gejeben unter dem Namen: das 


Sceibens oder Beſtſchießen? — du ſprichſt in dir: D ja, hab’ öfter 
ſelbſt mitgefchoffen, und fogar manchmal ein Beftes gewonnen; — — 
da jage Mir, wie, und durch welches Verdienft gegenüber dem Beſt⸗ 
geber haft. du dir wohl das Befte erworben? ed mußten ja doch 
Alle, die durch die Schüffe gleich dir ums Beſte fih bewarben, ein 
gleiches Leggeld geben, und dennoch gewannſt du das Befte? 

„Du ſprichſt nun in dir: 

(Rob.:) „Weil ih das Zentrum der Scheibe glüdlider Weiſe 
getroffen babe! Es hatte der Beftgeber dadurch freilich wohl im 
Grunde feinen Nugen, daß ich's Beite gewann; denn die Leggelder, oder 
vielmehr deren Beftabzüge von den Leggeldern wären dem Beftgeber noch) 
zum Gewinne geblieben, jo Niemand das Beite durch einen Zentralichuß 
gewonnen hätte; aber er hatte dennoch eine große Freude mit mir, darum 
ih einen Zentralihuß gemacht babe.” 

(Der HErr:) „Gut, Mein geliebtefter Bruder; ſiehe, aljo gebt es 
auch bei Mir, Ich bin ein ewiger Beltgeber allen Meinen Ge: 
ihöpfen, und beſonders denen aus ihnen bervorgebenden Kindern; 
die Schießſcheibe itt Mein Vaterherz, die Schügen find Meine 
Kinder, ihre Schießgewehre find ihre eigenen Herzen, und das 
Beite bin wieder Jh Selbft, und das volllommenfle ewige 

Reben mit Mir und aus Mir! 

„Was wohl haben demnach die Kinder zu thun, welches Verdienſt haben 
fie ih zu erwerben, um dad von Mir für fie beftimmte Befte zu 
gewinnen? Siehe, nichts anderes als recht fcharf ihre Herzen zu 
laden, und damit auf das Zentrum Meines Herzens zu fchießen; 
und jo fie e8 gar leicht treffen, jo haben fie dann auch jchon das 
Beſte in der Tale ihres Lebens. Und bei Mir gebt es um fo 
leichter, weil Ich gar feine Leggelder brauche, da Ich jedem ein ganz 
volllommenes Freiſchießen gebe. 

„Wie du aber nach deinem eignen Geftändniffe auf der Erde mandmal 
ein Hauptſchütze warft, jo ift es dir auch bier gelungen, ebenfalls 
das Zentrum Meines Herzens mit dem deinen zu tref- 
fen, und fo haft du nun auch ſchon Alles, was Ich von Dir 
verlange, nebmlih die wahre Liebe; diefe allein macht did 
aller Meiner Gegenliebe würdig, da fie vor Mir allein als ein wahres 
Berdienft angefehen und anerkannt wird; — was follen da nod ir: 
gend andere VBerdienfte um Meine Gnade vonnöthen jein? 
Daher jei auch deshalb ruhig; denn jo Jh mit dir zufrieden bin, 
was follteft du denn daneben wohl no wollen? Siehe, Ich Tenne 
nichts, und jo Ich nichts weiteres kenne, fo möchte Ich denn doch 
willen, wie du da noch etwas Weiteres, Großeres und Meiner Wür: 
digeres thun jolleit!? — 

„Ab, — wie du aber diefe Meine Liebe in dir auch Andern 
deiner verfchiedenartigen Mitbrüber wirft mitzutbheilen haben, 
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das wirft du wohl noch durch deine künftige Stellung dir erſt eigen 
zu maden befommen, was dir aber auch zu feinem höheren Ber: 
dienfte angerechnet wird; denn diefe größere Vervollkommnung deines 
Weſens wird dir nur darum zu Theile, daß du dadurch jelbit deito 
feliger werden wirft fönnen, alfo nur ein leviges Bene für dich; 
aber von einem Meiner Gnade würdiger werden kann 
ewig feine Rede mehr fein, indem du unmöglich mehr thun 
kannſt — als Mich über Alles lieben, was allein Ich auch 
von dir, wie von jedem Andern, verlange. 

„Sei alſo nun ganz unbeſorgt wegen der größeren Verdienſte, deren Ich 
ewig nicht benöthige, und babe nun Acht, was jetzt vor deinen Augen 
vor fih gehen wird. 

„Siehe, wir find nun noch auf unferer dürftigiten Tleinen Welt bei- 
fammen, und du erſchaueſt noch nicht3 außer diefer Welt, die ung 
einen Tärglihen Standpunkt bietet. Du baft gemeint, diefe Welt 
iR jo ein Bleiner angebender Komet, aus dem fih etwa nah Tril: 
lionen von Erdjahren allenfalls ein Planet bilden Fönnte, und ent: 
febe etwa zufolge der Anziehungsfraft Meines Weſens, durch die 
ih Atome aus dem endlojen Aether um Mich ber verfammeln,; — 
allein, dem ift nicht alfo, fondern ganz anders. 

„Siehe, dieje kleine, jehr nadte und dürftige Melt ift aus dir, 
und entſpricht völlig deinem bisherigen inneren Zuftande, in und 
auf dem freilich Ich wohl das Allerbeite bin. 

„Sp alfo, wie diefe Welt, und wie. du Mich auf ihr zuerft erihau- 
tft, war dein Inneres bejhaffen; ver Grund klein und 
ſchwach, und Ich auf diefem Grumde nur als ein purer Menſch! 

‚Run aber, al3 dein Herz Mich erkannte, und in aller Liebe zu Mir 
erbrannte, wird aus diefer kleinen und jehr bürftigen Welt fogleich 
eine größere und feftere und reichere bervorgehen! 

„Ich halte nun noch die innere Blende in dir, daß fi das ftarfe Licht 
deines Geiftes noch nicht in die Seele ergießen kann; aber jo Ich 
nun in dir diefe Blende zerreißer werde, wie einft den Vorhang des 
Tempels, wodurch das Allerbeiligfte frei gegeben wurde, jo wirſt du 
fogleih eine ganz andere Welt erfchauen, und dich verwundern 
über alles! — Und fo habe denn nun recht Acht!“ 


Hp. 49. Robert iſt gefpannt auf die verheifene beſſere Gegend, Befata! 
Roberts herzlidye neue Welt. Worte flaunenden Dankes und innigfter Liebe. 
„Beruhige dic, diefe Melt ift aus dir." Gleichniß vom Wunder der Kinderzengung. 

(Am 6. Febr. 1849.) 


Robert ſchaut nun voll der groͤßten Aufmerkfamkeit um ſich herum, 
um bald irgendwo eine beſſere und größere Welt zu erſchauen, aber es 
will ſich dennoch keine ſo ſchnell zeigen, als er ſie nun auf meine Worte 
erwartet. Er ſtrengt feine Augen noch mehr an, und ſchaut nach auf: 


RTS Nr. 42B. „Hobert Blum” im Senieits, Bd. 1. 7 
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wärts, ob nicht von Dben als aus den Himmeln, nad feiner Idee, die 
verbeißene neue befjere Welt niederiteigen möchte?! — aber es kommt 
auch von da nichts! 

- Nah einer Weile gejpanntefter, und in einer Hinfiht vergeblicher 
Erwartung wendet er fich wieder an Mich, und ſpricht: 

(Robert:) „Allerhöchſt Erhabenfter, ewiger Meifter und Schöpfer 
ber Unendlichkeit, Du mein beiligfter liebevollſte Bater! — fiehe, ich 
Schaue mir ſchon fait die Augen aus, und es fommt denn doch noch feine 
andere Welt zum VBorjcheine! Woran mag es nun da wohl liegen? 
— 68 wird höchſt wahrſcheinlich da wohl bei mir nocd irgend einen 
Hafen baben; aber mo?! — das bringe ih durchaus nicht heraus; 
daher möchte ic Dich wohl bitten, mir diefen Grund zu. zeigen! 

„O Herr, jo e8 Dir mohlgefällig wäre, da ziehe Du mir endlich 
einmal die Dede von den Augen!“ 

Rede Ih: „Nun Bruder! Ich jage dir, thue dich auf! — — 

„Was jagt denn du nun? Wober kam diefe Gegend? und wie 

„gefällt fie dir?" — Robert blidt, vor Freuden fih kaum faſſen 
tünnend, nad). allen Seiten über alle Maßen erituunt um fib; denn 
er erliebt nun in größter Klarheit die berrlihiten Fluren rings um 
fih herum; auch die jhönften und kühniten Gebirgsgruppen begrenzen 
den mweitgedehnten Geſichtskreis; mitten aus den berrlihen Fluren ragen 
auch Kleine bellgrüne Hügel empor, an deren Füßen gar niedlide Wohn: 
bäufer angebauet — fi Roberts ftaunendem Auge zur Beihauung dar: 
bieten; und in der Nähe fteht ein großes berrlihes Gebäude, um das 
ein gar üppiger frucht: und blütbenreiher Garten fi) außbreitet. Ueber 
dieje berrlihe Gegend wölbet ſich ein reinfter beilblauer Himmel, an dem 
zwar noch feine Sonne zu erſchauen ift, aber dafür deſto mehr der ſchönſten 
Sterngruppen, von deren einzelnen Sternen der kleinſte beller glänzet, 
al8 auf der Erde die Venus in ihrem belliten Lichte; daher denn aud 
dieje Gegend durch das fchönfte Licht diefer vielen tauſend Sterne nahe 
ftärfer erleuchtet ift, al8 die Erde von der Mittagsjonne. Robert kann 
ſich kaum jatt ſchauen und ſehen, an diejer für ihn mehr als zauberbaft 
ſchönſten Gegend. 

Nach einer geraumen Weile feines Schauens und Staunens fällt 
er vor Mir auf feine Knie nieder, ftarrt Mich eine Weile ganz liebe: 
trunfen an, und preßt dann förmlich aus feiner Bruft folgende Worte: 

(Robert:) „D Gott, o Bater! o Du allmädtigfter Schöpfer nie 
geahnter Wunderwerke! wie folle denn ich reinftes Nichts vor Dir, Dich 
zu loben und zu preifen anfangen, und wo enden mit dem emigften 
Lobe?! Ab, ab, mie endlos groß muß Deine Weisheit und Macht 
fein, daß Du mit dem leiſeſten Winke jolh eine Schöpfung zuwege 
bringen kannſt?! und doch fteheft Du aljo bei mir da, wie ein amberer 
ganz gemwöhnlider Menſch! — 

„30, das erſt macht Dich noch endlos größer, liebeng- und an⸗ 


betungswürbiger, daß Dun äußerlich nicht mehr zu fein jcheineft, als wie 

da ift ein ganz gewöhnlicher Menſch; aber jo Du fpriäft und 

gebieteft, Fo entftrömen Deinem Munde zahllofe Welten, Sonnen, Engel 
ud Myriaden anderer Wejen von nie geahnter Wunderpracht und Herr: 
lichkeit! 

„O Herr! wer kann Dich je faſſen! und wer begreifen Deine 
Liebe, Weisheit und Allmacht⸗Größe! — D mein Gott, o. mein Gott! 
ich bin wohl nur ein ärmſter Sünder vor Dir, und kann nichts als 
dich lieben, lieben und lieben! Ich bin ſo verliebt nun in Did, daß 
id mir vor lauter Liebe gar nicht zu helfen weiß! 

„O Du liebſter, herrlichſte Jeſu Du! Mer auf der Erde: be⸗ 
greift es, daß Du, und gerade Du, und ſonſt ewig nirgends wo ein 
anderes Weſen, das allerhöchſte urewigſte Gottweſen Selbſt biſt!? 
Und Du, Du, Du! biſt hier bei mir armen Sünder, bei mir, als Einem, 
den die Welt verfluht und gerichtet hat!? O Du Liebe der Liebe! Ach, 
ah! D Herr, o Vater, o Gott! und Du nennit mich, den von der Welt 
Berfluchten — einen Bruder! 

„Rein, nein! Du bift zu groß, und Deine Liebe ift zu furchtbar 
og! — wie kann ein Verfluchter neben Dir fein?! Wie nennt Du 
ihn einen Bruder!? 

„O ſchaffe, Ichaffe in mir Kräfte, daß ib Dich für ſolche Deine 
in endloſe Güte und Herablaſſung mit der Gluth aller Sonnen, die der 
endloſeſte Raum faflet, lieben kann!“ 

Rede ch: „Mein Liebftee Bruder! Es erfreut Mein Herz wohl gar 
ſehr, daß du Mich alfo preijeft in deinem Herzen darum, daß: Ich 
dir nun gewiſſerart die Dede von deinen Augen nahm, und du nun 
wieder ſchaueſt eine Gegend, die berrlicher ift, als die jchönfte auf 
Erden, und heller als ein reiniter Mittag des gelobten Landes! 

„Mit Recht lobeft du Meine Liebe, Weisheit, Macht und Thatengröße; 
denn wahrlid, ob du Mid auch lobeteſt mit der Zunge aller Engel, 
jo würdeſt du dennoch ewig nicht den kleinſten Theil Meiner gött- 
lichen Größe und Vollkommenheit geziemend durchzupreiſen im Stande 
ſein! 

„Daß du Mich aus allen deinen Kräften liebſt, das wohl iſt Mir 
das angenehmſte Lob; dem nur durch die alleinige Liebe bin 
Ich ale Vater für jene Geſchopfe, die Meine Kinder. find, er: 
reichbar; dur die Weisheit aber ewig nicht; denn alle. Weisheit 
aller Meiner ohne Zahl und Ende vorhandenſeienden Engel. und Gei- 
fter ift gegen Meine ewige Weisheit kaum das, was da iſt ein Thau⸗ 
troͤpfchen gegen das ewige Aethermeer, das ba erfüllet den unend⸗ 
lichen Raum! 

„Da du Mich aber alſo liebſt, wie es Meine Ordnung will, und aus 
diefer Liebe heraus Mich lobſt, fo ift au dein Lob geredt, obfehon 
bier gerade nicht nöthig; denn: fiebe, alles das, was du nun ſiehſt, 
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ift eigentlih dein Werk; es ift infoweit freilich wohl auch Mei 
Wert, als du felbft Mein Werk bift, aber jonderheitli it das alle 
gerade aljo nur dein Werk, als wie es auf der Erde dein Weı 
war, was. du gemadt haft. 

„Freilich wohl fragit du nun in dir, und ſagſt: 

(Rob.:) D Herr! wie ift das möglih?! Wenn das mein Wer 
wäre, da müßte ich Jelbft denn doch in mir irgend ein Bewußtſein habe 
das mir fund thäte, wie ich ed doch angefangen habe, ſolche Herrlichkeite 
und foldhe Größen zu erihaffen?! Aber ich babe in mir auch nicht ein 
allerleiſeſte nur davon !” 

(Der SErr:) „Das it wohl vor der Hand wahr, daß du deſſen noc 
nicht inne werden kannſt, wie ſo etwas wohl möglich ſein könnte 
Aber es thut das nichts; zeugteſt du doch auf der Erde auch Men 
ſchen, von denen jedes ein endlosmal größeres Wunderwerk iſt, al 
alles was du bier ſiehſt; — wußteſt du wohl darum, daß du durc 
die ganz einfache und ſtumme Zeugung folde für dich noch lana 
nicht völlig begreiflihen Wunderdinge bewerkitelligteit, und wie, un 
nad welchem vorgefaßten Plane? 

„Und doch warft du es, und nit Ih, der du mit deinem Weibe ſolch 
Wunder zeugeteft. Freilich bin wohl Ich da wieder der Urheber 
und der alleinige Plan: und Ordnungsſteller, und babe die Sad 
alſo eingerichtet, daß durch den Alt der Zeugung ein Menſch werder 
muß; aber troß all dem muß denn doch auch der willfürliche At 
ber Zeugung von jeite der Menſchen hinzu kommen, fo ein neue 
Menſch geftaltet werden jole! Darum ftaune nun auch nicht zı 
jehr, jo Ich zu dir jage: 

„Siehe, das alles ift dein eigen Werk, daber ift auch alles dein 
was bu bier anjchaueft! Denn ſiehſt du dieſe Sache jetzt auch nod 
nicht völlig Kar ein, jo wird ſchon noch eine geiftige Zeit kommen 
in der du das einjehen wirft. Run aber zu was anderen! 


Hp. 44. Roberts neue Aufgabe im .neuen Beim. Derhaltungswinte; Vorſicht 
Empfang im Haufe; erſte Geſellſchaft, und fchwierige Arbeit. 
Seine freundlie aber entichiedene Belchrung an die Gäſte. 

(Der HErr:) „Du fiehit hier vor uns in unjerer nächſten Näbe ein 
recht großes und herrliches Wohngebäude! Sieh’, dag wirft du nun 
bewohnen, und Ich werde bei dir fein zeitweilig, woraus du dir aber 
eben nichts zu machen braudft; denn Sch werde allegeit und alle: 
male bei dir fein, und dir belfen, fo oft du Mih nur immer in 
deinem Herzen berufen wirft; was aber eben jo viel jagen will, als: 
Ich bleibe ftet3 bei dir! 

„Du wirit auch Feinesweges etwa allein jein, jo Jh Mich aud dann 
und warn auf Momente fichtli von dir entfernen werde; denn du 
wirft in diefem deinem Haufe .eine bei weitem größere Geſellſchaft 
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finden, als du fie je irgendwo zu finden vermeinen möchtet! Im 
gleihen Maaße ift auch dieje ganze Gegend, fo weit nur immer deine 
Augen reichen, vollauf bewohnt, daher es dir von nun an um eine 
Geſellſchaft auch nimmer bange zu fein braudt. 

„Aber ch fage dir, daß dieſe Gefellihaften zumeift jehr raditaler 
Art find; e3 wird daher eine Hauptaufgade von deiner Seite 
fein, alle diefe Raditalen auf den gleihen Weg zu bringen, als auf 
welchen nun Ich dich gebracht habe; wird dir diejes Werk ge: 
lingen, jo wirft du dann noch ganz andere Wunderdinge zu entdeden 
anfangen, als wie du fie nun bis jest an Meiner Seite entvedet 
baft! Denn eben dadurch wirft du erft jo recht in deine eigene Schatz⸗ 
und Wunderfammer eingehen, in der fich dir Dinge offenbaren werden, 
von denen dir bisher noch nie etwas geträumt bat! 

„Vor Allem aber mußt bu das beobachten, daß du Mich an gar feinen 
aller derer, die dir bier bald entgegenfommen werden, verratheft! 
Denn fie Alle kennen Mich nicht, da es mit ihrem Glauben nod 
mangelhafter ausſieht, als es mit dem deinigen ausgefeben bat! — 
Und jo du Mi ihnen vor der Zeit verrietheit, jo würdeſt du ihnen 
dadurch um Vieles mehr fchaden als nügen! Daber fei du da vor: 
fihtig. Nun aber folge Mir durch den Garten in dein Haus; an 
der Flur des Haufes wird uns eine große Geſellſchaft empfangen.” 


Ich gebe nun voran, und der Robert folgt Mir, in der aller: 
größten Liebe, Ehrfurdt und Demuth auf dem Fuße nad. 

Als wir durch den Garten vor eine gar herrlich geformte Haus: 
fur gelangen, da ftrömen aus derfelben Maffen von Menſchen beiderlei 
Geihlechtes, und fehreien ein lautes „Vivat ho! — Hoch lebe unfer 
bohverebrtefter Robert Blum, der größte Volksfreund Europas; 
virat — hoch — dir, du erfter und größter Deutfche des 19. Jahrhun⸗ 
derts! Willkommen, 1000 Male willtonmen, du unjer größter Freund, 
und muthvollſter Anführer deiner vielen 1000 Freunde gegen die ftarren 
Feinde der Freiheit ber Menfchen, komme, komme in deiner Brüder Mitte! 

„Wie lange harrten wir bier ſchon deiner, und du wollteſt nicht 
vorfommen, obſchon wir gar wohl willen, daß du gar Vielen aus ung 
vorangegangen biſt! Wie fehr drängt uns die höchſte und gerechtefte 
Begierde, dein Blut und unfer Blut an jenen hochmüthigen Barbaren 
zu rächen, die aus der purften und abfoluteiten Herrſchſucht uns haben 
gemeinften Hunden gleich erfchießen lafien! Aber e8 fehlte und an einem 
Anführer. Nun aber bift du bier al3 derjenige Mann, der mit allen 
Gefegen der Natur: und Geiftermelt gar wohl vertraut ift; daher ordne 
uns zuvor nach unjern Fähigkeiten, und führe und dann dorthin, wo 

wir die Rache nehmen können! — und dieje irdiſch großglängenden Raub: 
thiere in menſchlicher Geftalt follen Wunder der ſchaurigſten Rache er- 
leben, die wir am ihnen verüben werden und wollen!” 
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Spridt Robert: „Freunde! kommt Zeit, fommt Rath! vor Allem 
meinen Dank für euren berzlichften Gruß, und Gott dem Herrn alles 
Rob, daß Er mich euch Alle bier beifammen bat treffen laſſen. 


„Bor der Hand fage ich euch blos nur das: Wie auf der Erde, 
alfo auch bier bat alles feine Zeit; bevor der Apfel nicht reif ift, fallt 
er nicht vom Baume; warn er aber reif ift, dann richtet ein kleines Lüft- 
hen, das gar leife durch die Zweige ſäuſelt, mehr aus, ala ehedem ein 
Orkan. 

„Bas ſollen wir ung bier nun vor der Zeit eine ertra ordinäre 
Mübe mahen, um und an jenen Wüthrichen zu rächen, die auf der Erde 
nun die Herren über alle Menſchen zu fein fich dunken?! Laſſen wir 
ihnen nur diefe elende Freude noch einige Wochen oder Monde; fie wer: 
den uns dann Schon von jelbft fommen; und haben wir fie einmal bier, 
dann, Freunde, werben wir mit ihnen jo ein paar Wörtleins diskuriren! 
Ihr veriteht mich hoffentlich, was ich damit jagen will?!” 


Schreien Alle: „Sa, ja, wir verfteben dih! Du bift wohl doch 
ftet3 ein grundgefcheidter Mann geweſen, und bift es fiher au noch 
bier in diefer Welt, in der wir uns eigentlih noch gar nicht ausfennen, 
und auch gar nicht wiſſen, wie wir bieber gefommen, und wo wir nun 
ſo ganz eigentlich find? 

„Es ift wohl diefe Gegend fehr Schön, ja, fie ift jo ſchön wie ein 
wahrbaftiges Paradies ; aber wir kennen uns bier weiter gar nicht aus, 
als was uns fogleih bei unferer Ankunft bier von ein Baar recht 
freundlich ausfehbenden Männern ift gejagt worden, und zwar jo- 
geftaltig: Dieß Haus gehöre dem Robert Blum famt Allem, 
was bier unfere Augen erjähen, „alſo auch jogar die Sterne am Fir: 
mamente?” fragten wir. — „Sa, au die Sterne”, antworteten bie 
zwei Männer; darauf befchieden fie uns, fo lange bier ganz rubig 
ung zu verhalten, bis du, als der alleinige Beliter aller diefer Herr: 
lichkeit, felbit fommen wirft, mit noch einem großen und guten Freunde; 
da werdeſt dann ſchon du felbft mit deinem Freunde uns befcheiden, was 
wir in diefer Gegend werden anzufangen haben. 

„Und fo verbielten wir uns denn auch bisher in diefem deinem 
Hauſe und defien Gemädern ganz mäuschenruhig und ftille; nur als 
wir dich nun mit diefem deinem Freunde ankommen ſahen, brachen wir 
die Ruhe, und eilten dir entgegen, und theilten dir auch jogleich unfer 
Hauptanliegen mit; worauf du auch die Güte batteft, und Allen 
ſogleich einen rechten Befcheid zu geben, den wir auch Alle mit der größten 
Freude annahmen; aber nur ſei du nun jo gut, und zeige uns Allen 
gütigft an, was wir denn unternehmen und thun follen? Denn 
duch jo ein ganz müfliges und finnlojes Herbrüten wird uns auch dieſe 
Ihönfte Zeit und Gegend fehr langweilig! — Kurz und gut, wir hoffen 
von deiner weifen Einficht und von deinem reblichiten Bruderfinne alles 
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Befte! denn einem Robert Blum fol Fünftighin nichts mehr mipglüden | 
— vivatl hoch!!!“ 

Spriht Robert: „Ganz wohl und gut; es wird euch alles wer: 
den, was ihr wünfchet, und es freut mich ganz außerordentlich, daß ihr 
Ale euch bier nicht minder folgjam zeiget, als wie ihr es auf der 
Erde wirklich waret, was euch bier aber auch ficher befiere Früchte tragen 
wird, als weiland auf der Erde; aber nun laflet mid vor allem in dieß 
mein fein jollendes Haus ziehen, auf daß ich als der Eigenthümer es 
auch einmal in den Augenjchein nehmen Tann. 

„Bor allem aber muß ih euch darauf aufmerffam machen, mir 
von nun an ja fein „vivat hoch” mehr darzubringen, was bier auch eine 
reine Dummbeit wäre, wo wir ein ewiges unvermüftliches Leben zu leben 
anfangen, dem ewig fein Tod mehr folgen wird; warum follen wir jo: 
nad einander ein Lebehoch zurufen, mo mir obmehin durch Gottes 
außerordentliche Güte und Gnade das eigentliche höchfte Leben über: 
tommen baben?! 

„Suer fünftiger Ruf fei daher ganz ein anderer, und laute aljo: 
Hochgelobt, und über alles geliebt und gepriefen jei Gott 
der Herr in Ehrifto Jeſu, den wir für einen puren Menſchen 
bielten; Der aber dennoch ift von Eiwigfeit zu Ewigkeit der alleinige 
Gott, und fomit Schöpfer der Unendlichkeit und alles defien, mas 
in ihr ift! 

„So ihr alfo rufen werdet, da werdet ihr euch eheſtens eines voll- 
Ionmenen Lebens zu erfreuen den volliten Grund haben, während euch 
Ehrenbezeugungen, die ihr mir erweilet, nit um ein Haar weiter 
bringen werben! 

„Dieſes merket euch auch und denket, daß der Blum fein Narr 
ft, und feinen guten Grund bat, euch Allen folches bier gleich Anfangs 
fund zu geben, was er auf der Erde leider felbft im hohen Grade be- 
zweifelt hatte! Und das thut Blum bier, wie auf der Erde ala 
mer alter, beiter und aufrichtigfter Freund, und fo ihr das wohl er: 
wäget, da wird es euch auch hoffentlich ein Leichtes fein, das auf das 
Wort eured Freundes anzunehmen, was euch ſonſt wohl ziemlich ſchwer 
ankommen dürfte; nicht wahr, Freunde! mas ich euch fage, das wollet 
und werdet ihr auch glauben, da ihr es wohl wiſſet, daß ich nichts leichten 
Kaufs annehme, bejonders, wo es fih um Sachen des Glaubens und 
der Religion banbelt!?” 

Schreien Alle: „a, ja, was du uns fagft und lehrft, das nehmen 
wir Alle unbedingt an; denn wir willen e8 ja Alle, daß unjer Robert: 
eine weiße Kuh auch bei der ftodfinfterften Naht niemals für eine 
ſchwarze angefhaut hat. Was du uns fagit, das ift auch ſicher wahr; 
denn du baft uns auch auf der Erde, und zwar in Wien, die 
Wahrheit gejagt, und rietheft und vom Gefechte abzufteben, da ber 
Feind zu ftark, und das Zufammenhalten und ver Muth der Ber: 
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theidiger Wiens zu loder jei! Aber wir glaubten dir's nit und 
ſprachen: Iſt denn nun auh Blum ein Feigling geworden?! — 
Da riefft du mit männlider Stimme: „Blum, der das Leben nie für 
der Güter böchftes gehalten bat, fürchtet au bunderttaufend Teufel 
nicht, geſchweige diefe frechen Söldlinge! Daher zu den Waffen von 
Neuem, der Muth bat, an meiner Seite zu fterben!” — Da griffen wir 
zu den Waffen, und ſahen es leider zu ſpät ein, daß du ehedem die 
Wahrheit geredet haft! 

„Run aber wollen wir dir denn alles aufs Wort glauben, und 
dir nimmer in etwas Widerrede tbun; aber nur bleibe du ſtets unjer 
Führer und Lehrer! denn du bift weifer in einem Finger, ald wir 
Alle zufammen im ganzen Leibe! — Nun aber gebe ungeftört in dein 
Haus und bejehe ed, und gebe uns bald irgend eine unjern Kräften 
angemefjene Beſchäftigung.“ | 


Kp. 45. Ermunternde Anrede an feine chem. Kampfgenoffen, mit en 
LCebens⸗Winken pfalmen-poetifh gewürzt; — über Chriften und Chriftus. 
Eine Blaubensfrage an die Gäfte, und deren güte Antwort, auch äber 


Jefum, und Sehnfuht Ihn einmal zu fehen; frohe Derheigung. 
9. Behr. 184) 


Spr. Robert: „Das freut mid, das freut mich ſehr von euch, 
ihr meine lieben Freunde und waderen Kampfgenofien, daß ihr nun fo 
willig alles annebmet, was ich euch anrathe! ich gebe euch Allen da- 
gegen aber auch die treuefte Berjicherung, daß ih, jo wahr mir dieſer 
mein und auch euer größter Freund allzeit beiltehen und helfen werde, 
euch auch nun die durchdachteſte und beitiimmtefte Weifung geben werde, 
durch die ihr allerunfehlbarit zur wahreften Wohlfahrt des ewigen 
unzerftörbaren Lebens, in welchem ihr euch nun nad der Ablegung 
der ſchweren Leiber befindet, gelangen müſſet. 

„Es wird freilihd noch gar Manches erforderlih fein, und ihr 
werdet no jo mande Proben zu beitehben haben, bevor ihr für jene 
großen Zwede vollends reif werdet, die der große, heilige, ewige Ur⸗ 
beber aller Dinge und alles Seins ung Erdenmenſchen, die Er Sich 
zu Kindern erkor, uns Allen geftellet bat! 

. „Aber nur Muth und Ausbarrung, und eine wahre voll: 
fommene Liebe zu Ihm, unferem ewigen beiligen Vater! dadurch 
werden wir alle ung beirren wollenden Vorkommniſſe leicht befiegen, und 
diejenige Reife eheſtens erreiden, duch die wir ung Ihm wahrhaftigſt 
im Geifte und in der wollten Wahrheit werden nahen können! 

„DO Brüder! ich, euer getrewfter Freund Robert jage es eud: 
was ich ſelbſt auf der Erde nicht einmal zu ahnen vermochte, das ent- 
faltet fi bier vor meinen, wie auch vor euren Augen nun fchon fo 
wunderjam berrli, daß auch die gebildetfte Zunge nicht darzuftellen ver: 
möchte, was Gott denen bereitet, die Ihn lieben! 
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„Aber alles, was ihr nun febet, ift nicht einmal ein Thautröpfchen 
gegen das Meer! Denn Unaussprehliches erwartet ung! 

„Söret, ein Weiſer auf Erden, der das Neich der menjchlichen 
Peen und Fantafien mit einer tiefdurhdachten Würdigung jahrelang 
durchprüfte, ſprach in großer Entzüdung: 

„Welch ein Reichthum, wel ein unverfiegbarer Born von zahl- 
„fen Himmeln der Himmel ift in deſſen Fleines Herz gelegt, der auf 
„ser Erde auf zwei gebrechlichen Füßen einbergebet, und unter allen 
„Thieren aufredht gebend, fih Menſch nennt! 

„Könnte diefer Menſch alle feine Ideen durch ein göttlihd Werde! 
‚realifiren, 0! was Großes wäre e3 da, ein Menſch zu fein! und doch 
„rt aller diefer Ideen: und Fantafienreihthum eines Menſchen kaum 
„nur ein gebrochenfter und leifefter Schimmer jener endloſen Fülle, Tiefe 
„md Klarheit, die in Gott zu fein jedes tiefdenkenden Menſchen Er: 
„ienntniß annehmen muß!” 

„So aber diefer Weile, der meines Wiſſens ein Heide war, ſchon 
eine ſo erhabene Idee vom Menſchen, und durch die untrüglichiten 
Symptome im Menſchen eine noch endlos erhabenere von der Gottheit 
faßte, da er noch auf der Erde mit dem Staube der Bergänglicdhleit be- 
feidet war, um wie viel mehr haben wir nun das vollite Recht, uns 
ganz dieſen großen Ideen hinzugeben, da wir für's Erfte — durd bes 
stoßen Gottes Gnade über dem Staube der Verweſung uns befinden, 
und fürs Zweite — wir und auch „Chriſten“ nennen, die berufen find, 
in des großen Gottes Reich einzugeben ! 

„Freilich, und leider find wir nur faum dem Namen nach Ehriften, 
md Viele aus ung baben fich fogar geihämt Chriften zu beißen, woran 
aber freilich Rom und unfere eigene Dummbeit die Hauptſchuld trägt; 
aber von nun an fol es nimmer alfo fein; die größte Ehre unferes 
herzens wird es mım fein, Ehrifto völlig anzugebören! — 

„Ich jage es euch: Chriſtus ift alles in Allem; Er ift das 
ewige Alpha und Omega, der Erfte und der Lebte, der Anfang und 
das Ende; Er allein ift das Leben, die Wahrheit und der Weg — allen 
Belen, Menſchen, Geiftern und Engeln; in Seinen Händen ruben alle 
Simmel, alle Welten, und Alles, was auf und in ihnen ift, athmet, 
lebet, webet und firebet! 

„Durch Ihn, und dur Sein beiliges ewiges Wort können mir 
Linder Seines ewigen Vaterherzend werben, und fein mit und in Ihm 
ales in Allem; ohne Ihn aber giebt es ewig fein Sein, Fein 
Leben, und fomit au Leine Seligfeit! Glaubet ihr, meine 
lieben Freunde, mir dag?!“ 

Schreien Alle: „Sa, ja, wir glauben es! ſehen wir ed nun au 
noch nicht vollends ein, was du uns nun gar jo herrlich verkündet haft, 
ſo glauben wir es aber dennoch unerfchütterlich feit; denn wir willen es 
ia, dag du uns nichts verkünden kannſt, und auch nichts verkünden willft, 


was du zuvor nicht ſelbſt allerflarft einfiehft! Was du aber einmal ein- 
fiehft, das fiehft du mit allem Grunde ein, und fo glauben wir dir 
aber au Alles, was du ung nur immer verlünden magſt und kannſt! 

„Ehre fei darum Gott in der Höhe, Der dich mit fo viel 
Verſtändniß und tiefer Einficht begabet Hat! — 

„Das, was du und nun von Chriſto gar fo ſchön vorgejagt 
bait, hat uns Alle ganz beſonders erfreut! Denn weißt bu, wir bielten 
beimlih auf Ihn ftets große Stüde; aber freilich, wie Ihn die romiſchen 
Pfaffen, bejonders die gewiſſen Mönche, nur zu oft entitellten, und Ihn 
nichts anderes thun ließen, als alle Menſchen, die nicht nad) ihrer Pfeife 
tanzen möchten, ohne allen Pardon fchnurgerade zur Hölle zu ver: 
dammen, da freilid mußte man ſich ja am Ende denn doch diefes 
fonft jo allererhabeniten Namens fürmlid — wenigftens öffentlid — zu 
Ihämen anfangen! denn einen Gott von jo Faprizirter, zorniger und 
eigenfinnigfter Art, wie diefe Mönche einen aus dem fonft jo unmenſch⸗ 
lich guten, guten Chriftus Jeſus gemacht haben, konnte denn doch wohl 
fein nur mit einiger Bernunft begabter Menih annehmen: „Das Rofen- 
frangbeten, die höchft fade Litanei, alle die Heiligen⸗Gebete, die Ererzitien, 
die Verehrung der Reliquien, das Beichten ohne Maaß und Ziel, das 
Meſſenzahlen ditto, und noch zabllofe ähnliche Dummbeiten mehr 
fordere Chriſtus für die Gewinnung des Himmels!” 

„Weißt, Bruder, das konnte man denn im 19. Jahrhunderte doch 
nicht mehr annehmen, befonders wenn man als ein armer Tagwerker 
nur zu oft Gelegenheit zu ſehen batte, wie diefe Gottesdiener ſicher aus 
lauter firenger Buße fi beim Altare, mo fie ihre Meilen herunter 
leierten, vor lauter Sped beim Dominus vobiscum faum umödreben 
konnten! 

„Aber den Chriſtus, von Dem du nun geſprochen haſt, nehmen 
wir wohl mit der größten Bereitwilligkeit an, und haben eine große 
Freude an Ihm! 

„Der kann auch gar wohl Gott Selbſt ſein; denn Er iſt nach 
unſerem Verſtande gut, weiſe und mächtig genug dazu, beſonders ſo 
Seine Wunderthaten keine Märchen ſind? Was aber auch nicht ſein 
wird, und fein kann; denn der rechte Chriſtus muß gewiß ein ganz 
anderer geweſen fein, als wie Ihn die ſchwarzen Pfaffen Roms ums 
Geld den armen Sündern verfündeten ?! 

„Ab, was meinft du, Bruder? und was meint etwa bein uns 
gar liebooll vorfommender Freund, Der bis jegt noch nichts geredet 
bat, werden wir wohl auch einmal der Gnade für werth befunden werden, 
diefen Ehriftus, Den du ung nun verkündet haft, alfo den Wahren, 
wohl irgend wann einmal, jo wir etwa doch einmal würdiger jein werden, 
nur fo von ferne bin zu ſehen zu befommen?! 

„Bruder! warn das mögli wäre, wenn wir Chriftum allenfalls 
fo wie eine Magdalena, oder wie die Zmei nah Emahus wandelnden 
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Sänger einft könnten zu ſehen befommen, o da wären wir ſchon über 
de Begriffe ſelig! 

„Denn das könnten wir wohl ninmer verlangen, daß ein Ehriftus, 
wie du Ihn nun uns verkündet baft, fi fo hundsgemeinen Menichen, 
wie wir dabier faft ohne Ausnahme find, männlich und meiblich durch⸗ 
einander, gar öfter zeigen follte! Bruder! wenn fo was möglich wäre, 
jo leiften wir auf jede andere Seligfeit auf ewig Verzicht! 

„Biel willen, und viel einjehen und verftehen — ift wohl jehr ſchön, 
aber wir baben darnad wahrlich Feine fo große Sehnſucht, als jo es 
möglih wäre? weißt ſchon mag?!” 

Spridt Robert: „Lieben Freunde! ich verfichere euch auf alles, 
was ihr nur immer wollt, der wahre Chriſtus, obſchon das aller: 
böhfte und heiligfte Gottweſen Selbit, ift noch immer Derjelbe, 
wie Er als Menih auf Erden war; Er fieht nur das an, was auf der 
Belt niedrig und verachlet war, und die von der Welt Verfolgten find 
Seine Freunde und Brüder! Alles aber, was die Welt groß und herr: 
[ih nennt, und was fie bevorzugt, ift vor Ihm ein Grenel! 

„Daher freuet euch, ihr meine lieben Freunde und Brüder, ihr 
werdet den wahren Chriſtus nicht nur einmal, jondern für immer jehen 
und lieben — ohne Maaß und Ende! Denn ich jage es euch, und glaubet 
8 Mir aufs Wort, Ehriftus ift euch jeßt Schon näher, als ihr es je 
glauben möchtet! ja fo ich dürfte, jo fünnte ich euch Alle beim Schopf 
uchmen, und eure Köpfe dorthin drehen, wo Er Sich befindet, und ihr 
würdet Ihn da auch ohne weiteres erſehen müflen; aber ich darf es num 
noch nicht, eures Heiles willen; daher geduldet euch nur noch eine ge: 
techte Weile, bis ihr jo ums kennen reifer werdet; dann wird auch 
das gejcheben, das glaubet mir aufs Wort! 

„Ich will vor euch ewig als der allerverachtetite Lump erjcheinen, 
jo nur eine Silbe von alledem unwahr ift, was ich euch nun gejagt babe! 
Seid ihr damit zufrieden?!” 

Schreien Alle: „Sa, ja, wir find Alle damit volllommenft zufrieden! 
Seht verlangeten wir Ihn auch noch nicht zu ſehen; denn wir willen 
wohl nur zu gut, daß wir Seines Anblicks noch gar lange nicht werth 
find, aber wir wollen darum auch Alles thun, um ung Seines Anblides 
nur einigermaßen würdiger zu machen! 

„Denn weißt du, wir waren in Wien halt doch ſchöne Lumpen! 
ab, wir wollen gar nicht daran denken, was wir befonders in der legten 
Zeit alles angeftellet haben ; und jo können wirs wohl unmöglich etwa 
bald verlangen, du weißt ſchon was ? denn wenn die römifchen Pfaffen 
nur ein bundertftel Wahrheit in ihren Höflenpredigten den Zuhörern 
auftiihten, da wären mir balt gerade reif fürs Zentrum der Hölle! 
Wenn aber Gottes Chrifti Gnade dennoch größer ift, als die Prediger 
uns fie verfündet hatten, da dürfen wir wohl auch noch hoffen — zu 
der Gnade zu kommen, deren du uns verfidert haft! Aber da gehört 
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no gar viel Zeit und Geduld dazu! Alfo find wir aber nun dennoch 
ſehr zufrieden, und danken dir und deinem Freunde für diefe Zufage, 
und fo magit du nun wohl in dein Haus ziehen, und es befeben !” 





Hp. 46. Guter Wink an diefe Wiener Seelen, und Stage Roberts 

nach den drei Führern M., J. und B. Eine Kritik über diefe „Dolksfreunde”, 
Roberts Mahnung zum evaugelifchfanften Sinn des Dergebens. 
(Um 11. Febr. 1849.) 

Sprit Moßerf: „Ih mußte es ja, daß es mit euch leicht zu 
bandeln ift, und das macht mir wahrlich wahr eine große Freude; bleibet 
ftet3 alfo, wie ihr nun feid, und habet ein weiches und beugfames 
Herz, jo wird euch die Erreichung des von Gott geftellten Zieles eine 
leihte Mühe machen. 

„Aber nun noh Etwas, lieben Freunde: „Saget ihr mir, fo 
ihr es konnet, wo find denn die drei irdifchen Kampfgenofien, als 
Meſſenhauſer, Jellinek und Dr. Becher bingelommen? — IH 
babe euch nun ſchon einigemale Mann für Mann durchgemuſtert, und 
fand ſchon recht viele mir von Wien aus mohlbefannte und mwohlehren- 
werthe Freunde; aber von den Dreien kann ich leider niemanden ent: 
beden! Sind fie in diefer Welt von euch auch noch nicht gefehen worden ? 
oder habt ihr fie vielleicht irgendwo zurüdgelaffen? Saget mir darüber 
etwas, jo ihr's könnet! — Darnach will ich fogleih in dieß Haus ein- 
zieben mit diefem meinem liebften Freunde.” 

Spredden Einige aus der Menge: „O Freund! wie fragit du um 
dieje drei Erzlumpen?! Die find nicht unter und; wir wollten's ihnen 
auch gar nicht rathen — ſich unter uns irgendwo bliden zu laffen; No, 
börft Du! Denen wollten wir’3 gar kurios bejchreiben, wie e3 bier in 
der Geifterwelt ausfieht! 

„Slaubit du denn, dieſe haben es auch jo redlich mit ung gemeint, 
wie du?! D! da wärefi du in einer jehr großen Irre! Siehe, dieſe 
Drei, die fih fo wichtig machten, und fich nicht felten alſo gebärdeten, 
als könnten fie mit dem Heinen Finger die ganze Erde bezivingen, thaten 
dag nur des irdifhen Gewinnes halber; jo fie ihre Sädel voll- 
geftopft hätten, und hätten dann mit diefen, ihren alleinigen Lieblingen, 
fo ganz unbemerkt etwa in die liebe Schweiz oder jonft wohin entwiſchen 
fünnen, jo hätten uns dann in Wien alle Kagen, Hunde und Schweine 
auffrefien können, da bätten fie fich ficher jehr wenig daraus gemacht! 
Aber es tft ihnen ihr jauberes Vlänchen nicht gelungen, und jo bieß es 
denn am Ende: Mit g’ftohl'n, mit g’hängt! 

„Bir wollen gerade von den legten Zweien das nicht ganz beftimmt 
behaupten; aber der M., das mar dir ein 16löthiger, und veritand es 
ans der Kunft viel blinden Lärm zu machen, und fich dafür feine Sädel 
zu füllen! Hat er uns nicht die Munition verleugnet, und hat die tapfern 
Vertbeidiger Wiens gerade dorthin zu beordern gewußt, wo die Gefahr 
am geringften war; mo aber die Feinde herfamen, da ließ er ihnen das 
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Thärl offen! D dad war ein feiner Lump! Wahrfcheinlich dachte er ſich 
debei heimlich: — Die dummen Wiener babe ih nun am Bandl; die 
halten mich für ihren Retter, und lafien darum die Haare! Nun made 
id an ihnen einen Verrätber, und liefere fie Alle in die Hände des 
Bindifchgräg, jo wird mir dieſer wohl auch jo ein allerliebftes Denunzianten- 

fünmchen zulommen laſſen?! — Aber oha! nir da! — fehl g'ſchoſſen 
Herr M., Andere waren geſchwinder, und haben eher ala M. den Weg 
jum Feldmarſchall gefunden! Diejer verjtand gleih Anfangs ſchon gar 
feinen Spaß, machte mit M. nicht viel Umftände, und fandte ihn mit 
einer Ertra-Schnellpoit in diefe Welt. 

„Run ift er fiher au irgendwo bier in bdiefer Welt angeftellt, 
wo aber? Das werden die Engel Gottes ficher beſſer wiſſen, als wir! 
Bott Lob, unter uns ift er nicht. 

„Und eben fo find au der Zellined und Dr. Becher nicht 
unter uns; Gott hab’ fie jelig, wo fie find; aber wir find ſehr froh, 
daß fie nicht unter und jind! Wir willen von ihnen zwar gradewegs 
niht3 Bejonderes, außer daß fie mit den Gänſekielen noch ärger herum: 
fuchtelten, als der Feldmarſchall mit allen jeinen Kanonen, und daß Beibe 
wahre Zungenkünftler waren, wodurch fie Viele dahin braten, ſich mit 
ihnen am Ende aud) ex officio odioso auf die Entdedungsreije in dieſe 
Beifterwelt begeben zu müllen; das ift ungefähr alles, was wir von 
ihnen wiflen! 

„Einige, die durch den fozialen Eifer des J. und B. die Reife in 
die Geifterwelt unternehmen mußten, find wohl unter uns bier; aber fie 
wien von ihren Cooks und Perings eben jo viel wie wir. 

„Run macht es und zwar wenig mehr, da wir denn doch im Ernſte 
nah dem Tode fortleben, und das, aufrichtig gejagt, geradewegs gar 
fein ſchlechtes Leben; aber jo wir mit dem lumpigen Kleeblatte irgendwo 
zuſammen kämen, jo würden wir ihnen blos jo einige ganz unfchuldige 
Leviten auf echt wieneriſch vorlefen! Set ift freilich gut, und wir 
And nun ſehr froh, das dumme irdiihe Schmeiß- und Qurenleben für 
ale Ewigkeiten überftanden zu haben, um welches Leben wirklich feinem 
ehrlichen Kerl leid jein darf! 

„Aber weißt du, fo kitzeln macht es uns dennoch manchmal, ſo 
wir der Gewifjenlofigkeit jener Lumpen gedenten, die unfer gutes Ver⸗ 
trauen jo ſchmählich mißbraudt haben! 

„Aber in Gott's Namen, jest ift uns ſchon völlig alles Eins; 
Bott wird's ihnen fchon geben, wie fie fich’S verdient haben! Nun weißt 
du fo viel als wir über die Drei, wo fie in diefer Welt; wie fie aber 
auf der Erde waren, das wirt du ohnehin beffer willen als wir, weil 
bu befonders mit M. öfter die Gelegenheit batteft Worte zu taufchen, 
al3 wir armen Teufel, die wir blos als ein Kanonenfutter betrachtet 

wurden! Und jo haben wir dir nun alles gejagt, was wir wußten.” 

‚Sprit Robert: „Meine lieben Freunde! fürs Erfte — thut es 


mir wahrlich lets, daß jene Drei, um die ich euch fragte, fih nicht ante 
euch befinden; fürs Andere — aber jage ih euch: Enthaltet euch bie: 
im Reiche des ewigen Friedens, der Sanftmutb und der Lieb: 
alles Urtbeiles, und gelte daffelbe, wen immer e3 wolle; denn wir habeı 
nie Jemanden je etwas gegeben und geben können, was wir zuvor nid) 
felbft empfangen bätten; haben wir's aber ſelbſt alles empfangen, wai 
wir nur immer bergegeben haben, ſei's Gut oder Blut ober Leben 
jo künnen wir auch nicht die Nehmer alfo beurtbeilen, als wenn fie un: 
unſeres baren Eigenthbums entblödet hätten, fondern alfo nur, als fo fü 
es von ung entliehen hätten, was wir felbit nur als ein zeitweilige: 
Darlehen befaßen! Ob e8 gefehlt war oder nit, daß fie uns des Dar: 
lebens beraubten, das laſſen wir dem großen Eigenthümer, der der alleinig: 
wahre Richter über alles ift, das allein Ihm angehört, über; der wirt 
das richtigfte Urtbeil fällen! 

„Wir aber wollen von nun an alſo handeln, wie Chriſtus dei 
Herr e8 gelehret bat; nehmlih: Unjeren Feinden wollen wir Gute: 
thun, und die uns fluchen, die wollen wir jegnen, und denen, 
Die uns haſſen, wollen wir mit Liebe entgegen kommen, fr 
werben wir vor Gott dem Herrn ala Ihm wohlgefällige Kinder er: 
fcheinen, und Seine Gnade wird mit uns fein ewiglich! 

„Denn wir beten ja oft: Herr! Vergieb und unfere Schul: 
den, jo wie wir unfern Schuldigern vergeben! than wir alſe 
das, jo wird uns auch der Herr vergeben, wie oft, und wiegeſtaltig 
wir auch immer gefündiget haben! Wann wir Allen alles werben ver: 
geben haben, dann wird auch uns Alles vergeben jein. — Seid ihr 
mit diefen meinem Antrage einveritanden und zufrieden ?“ 

Schreien Alle: „Ja, ja, ja! wir find mit dir ganz einveritanden !“ 

Spricht Robert: „Nun, jo laffet uns ins Haus ziehen!“ 








Kp. 47. Das Baus Roberts. Belehrung zum Herzens⸗Verkehr mit dem AErrn. 
Winte sus Vorſicht, Unterfchied der Miundrede vom Berzenszuftand. 
Die „Miener”. Geiftige Entiprehung der Stodwerle von Roberts Baus. 
Sonderbare Wefenswiderfprüde auch JIenfeits. 


Daramf begiebt ih Robert mit Mir ind Haus, dasdadrei 
hohe Stodwerfe nebft dem ſehr majeſtätiſch ſchönen Erdgeſchoſſe bat; 
jedes Stockwerk aber eine andere Farbe, und das Erdgeſchoß ebenfalls 
eine andere, und zwar in der Ordnung und Art: Das Erdgeſchoß 
ift hell ſaftgrün, und ift mit weiß und roth mannigfadh verziert; das 
erfte Stockwerk ift vollends weiß, und ift mit lichtgelb und blau 
verziert; das zweite Stodwerf ift hellblau, und ift mit violett 
und rofenroth verziert; und das dritte Stodwerf ift roth, gleich 
dem Morgenroth, und hat durchaus keine Verzierungen. 

Dem Robert fallen dieſe verſchiedenen Färbungen und Verzierungen 
bes geſamten Hauſes auf, und er fragt Mich heimlich bei Seits: „D Herr! 
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niſſen dieſe Färbungen und Verzierungen alſo jein, wie fie find, oder 
R das eine bloße Geſchmacksſache der biefigen Bauleute? Denn auf der 
Kde, etwa in Wien, oder in Dresden, oder in Berlin, oder in Frank⸗ 
fert und noch in gar vielen Orten Europas würde man jo einen Bauftyl, 
ver ſich bier zwar wunderherrlich ausnimmt, für entweder chineſiſch oder 
ah wohl gar für närriſch halten! Ich möchte daher wohl von Dir 
| darüber eine Aufklärung bekommen! So e8 Dein beiliger Wille wäre, 
da könntet Du mir ein paar Wörtchen aus Deinem beiligiten Munde 
allergnädigſt zulommen laſſen!“ 

Rede Ich: „Fürs Erſte — liebſter Bruder, mußt du, fo du mit Mir 
jprichft in Gegenwart diefer deiner vielen Freunde und Gäfte, blos nur 
in deinem Herzen ſprechen, auf dab du Mich nit vor der 
Zeit an ihnen verrätbit! Denn jo Alle diefe Mid nun dir gleich 
erfenneten, da müßte ich dann offenbar weichen, weil fie Alle noch 
viel zu wenig Feſtigkeit haben, um Weine Gegenwart vollends er- 
tragen zu können. 

„So du aber jhon mit Mir in Gegenwart aller diefer etwas reden 
wilft, um fie dadurch auf eine höhere Erfenntnißftufe zu jeßen, fo 
beige Mich nur gleichweg Freund und Bruder, aber ja nicht Herr, fo 
wirft du mit dieſen deinen Gäjten und Freunden in einer kurzen Zeit 
recht jehr weit fommen, was eben Mein jehnligiter Wunſch ift! 

„Für's Zweite aber — was deine eigentliche Frage betrifft, bit du 
ja ohnehin in der Farben- und Blumenſprache bewandert, und weißt 
daher genau, was dieje verjchiedenen Färbungen diejes deines Hauſes 
befagen; jo du aber das meißt, fiehe da ift ja eitel dein Fragen, 
beſonders bier, in der Gegenwart diejer Vielen, die noch hübſch lange 
niht willen dürfen, wer Jh bin! 

„Nehme dich alſonach nur in der Zukunft recht in Acht, befonders wo 
es fih um Reden über Mich handelt; ſonſt fönnteft du bei deinem 
wahrlich allerbeften Willen dennoch mehr Schaden als Nuten ftiften! 
Denn du mußt dich nicht auf die Reden und Bejahungen diefer deiner 
Freunde ftügen, und glauben, jo ihnen Alles recht ift, mas du ihnen 
jagft, daß ſie dadurch der Vollendung ſchon jehr nahe find; Ich fage 
es dir: da iſt oft gerade das Gegentheil von dem, was du meinft, 
vorhanden. 

„Siehe, Ich kenne dir Menfchen hier, und noch eine Menge auf der Erbe, 
die Mich beiweitem befjer kennen von allen Seiten, als du nun; 
und Ich fage es dir, daß Ich ihnen jo ſchön gleichgiltig bin, mie 
ein alter abgetragener Rod, und ihre Liebe zu Mir ift fo ſtark, daß 
fie ein Mädchen mit nur einigen finnlichen Reizen ausgeftattet, bis 
auf den legten Tropfen aufzehren kann! Und Ih babe dann zu 
thun, um bei folden Meinen Belennern nicht ganz in bie ſchonſte 
Vergeſſenheit überzugehen! 

„Und ſiehe, gerade das könnte auch bei dieſen deinen Freunden der Fall 
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fein; fie find fämtlih „Wiener“, alfo Genußmenſchen unt 
Spektakelhelden; fo wir ihnen ftetS eine Menge Wunderden 
etwa in der Art eines Eskamotörs vormacheten, fie dabei redhi 
gut bewirtbeten, und ihnen auch eine Dienge recht jauberer, rund: 
gefichteter und dickſchenklicher Jungferchen zuführeten, mit denen fir 
fih ganz ungenirt vergnügen könnten, wie es nur ihrer noch ftarten 
Sinnlihfeit am meiften zujagen möchte, da würden fie auch ftete 
unfere beiten Freunde fein, und wir möchten ihnen jogar unentbehr: 
lid werden; aber fo wir mit der Zeit nöthigfter Weile denn doch 
etwas ernfter zu reden würden anfangen, da mwürdeft du dich hoch 
vermundern, wie jie ung Einer nad dem Andern gar ſchön ‚möchten 
den Rüden zuwenden! 

„E83 giebt dir unter diefen Weſen einige jo gaile Böde, daß fie allen 
Himmeln entjageten, jo fie jo einer recht üppigen Dirne finnlich bei: 
wohnen könnten; mir werden fie fchon noch näber kennen lernen, 
und werden mit ihnen auch noch eine recht Ichwere Noth befommen 
aber dur eine recht weiſe Leitung können fie dennoch ge: 
wonnen werben! 

„Sa 3b fage dir insgeheim: Einige werden jogar den erften Grab 
der Hölle zu verkoften befommen müſſen, um von ihrer zu großen 
Weibergier los zu werden! 

„Wir werden zwar wohl alles eber noch verjuchen, was ſich nur immer 
mit ihrer Freiheit verträgt; aber jo etwa am Ende dennoch alles 
das nicht fruchten möchte, da freilich wird leider zu dem äußerfien 
Mittel geihritten werden! 

„Se daher imd darum ja recht vorſichtig, und verratbe Mid 
durch gar feine Miene, und ſuche fie vor allem auf ihre Sinn: 
lihfeit und auf deren Folgen aufmerkſam zu machen, fo werden 
wir mit ihnen noch am leichteften über Ort fommen. Ich werde fie 
Thon aud bearbeiten; aber nur dürfen fie es, wie gejagt, noch lange 
nicht erfahren, Wer Ih bin. — 

„Run höre denn aber auch noch ganz kurz, was die verſchieden ge: 
färbten Stockwerke diefes deines Haufes bedeuten. 

„Siebe, das ſaftgrüne Erdgeſchoß ftellt den geiftig naturmäßi- 
gen Zultand dar, deſſen Hauptlebenszug fih im Hoffen ausfpricht, 
welches Hoffen mit Glauben und Liebe umtlleibet ift. 

„Der erſte Stod flellet den reinen und wahren Glauben dar, der 
mit janfter Ruhe und Beſtändigkeit umkleidet ift. 

„Der zweite Stod ftellet die Liebthätigkeit dar, die aus dem 
reinen Glauben entfpringt, entſprechend der irdiſchen Himmelsfarbe, 
durch die ebenfalls die beftändigfte Liebthätigkeit des Lichtes ſprechend 
und wohlerkenntlich verkündet wird Allen, die eines verftändigen 
Herzens find; diefer Stod ift darum auch geziert oder bekleidet mit 


(E35 Wegen Erkrankung des Berausgebers, infolge andauernder Ueberbürdung. unterblieb 
Deijen Eorteltur des Bg. 6, und muß nun vorläufig paufirt werden.) 
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tiefer himmliſcher Weisheit (violet) und reiniter Nächftenliebe 
(roſenroth). 

„Das dritte Stockwerk endlich bezeichnet durch fein jungfräuliches 
hehrſtes Morgenroth den allerhöchſten Unſchulds- und purſten 
Liebehimmel, der eigentlich der vollends wahre Himmel iſt, in 
dem Ich mit allen Jenen zu wohnen pflege, die Mich über alles 
lieben; dieſer Himmel iſt daher auch ohne Verzierung, weil er in 
dem Weſen ſeiner Färbung ſchon ohnehin alle erdenklichen Voll⸗ 
kommenheiten in ſich faßt, und Mich ganz allein zu ſeiner Zierde hat. 

„Run haſt du ganz kurz die richtige Bedeutung der ſondersfärbigen Ge- 
ftaltung deines Hauſes; frage aber nun um nichts weiter; denn wie 
du in diefem deinem Stockwerkhauſe jelbft von Stod zu Stod! höher 
fommen wirft, da wird dir auch ohnehin Alles klar werden, was du 
jegt noch nicht einjehen und begreifen könnteſt. 

„Bir werden nun aber ind Erdgefhoß einziehen, allmo wir uns 
fürs erfte Stodwerl vorbereiten werden. Und fo denn geben mir 
voran hinein, und lajjen dann auch alle Andern nah uns hinein- 
geben, jo fie e8 wollen; die aber nicht mollen, die follen aber aud 
thun, was fie wollen! — Haft du wohl alles verftanden?” — 

Spricht Robert: „Ya Bruder! und mwerde e8 auch getreuft be: 
obachten! — Aber jonderbar ift e3 denn doc, daß e3 unter diefen gut: 
müthbigen Weſen fo verjtodte und leihtfertige Wefen geben 
ſolle; wahrlich, das ift mir ein Räthſel der Räthſel!“ 

Rede Ich: „Ja du Mein geliebtefter Bruder! du wirft dich noch ganz 
abfonderlich zu wundern anfangen, wenn du mit mehreren Charakteren 
der Geifter diefer Welt wirft zu thun befommen! Du wirft die 
Schönften können finden mit jchneeweißer Wolle äußerlich angethan, 
und innerlich werden fie lauter reißende Wölfe, Löwen, Hyänen, 
Bären und Tiger fein! 

„Aber fiehe da, nun find wir jhon in deines Hauſes, und zwar deſſen 
Erdgeſchoſſes erften Eintrittögemähern; wie gefallen fie dir?” 


Kp. 48. Befuh im Innern des Hauſes. Aergerlide Szene im Garten, 
de ſtandalsſe Wiener Geſellſchaft, und Rob.'s Merger darob. Ein Selbftbefenntniß. 
Des Herrn Mahnung zur Geduld. 
Wege der göttlichen Kicbe und Weisheit Zur Kur Derierter. 


Spricht Robert: „D Freund, o Bruder! wunderherrlich, wunder: 
berrlih! man fieht e8 von außen diefem Haufe wahrlich nicht an, daß 
es innerlich jo herrliche, und jo geräumige Gemächer enthalten folle! 
und wie berrlich ift die Ausfiht durch die fchönften hohen Fenfter! 
Ah wie herrlich nimmt fih nur der Garten aus, und die fchönften 
Gebirgsgruppen in der Ferne; und wie lieb die vielen netten Häuschen, 
die die umliegenden kleinen Hügel zieren! Ach Freund, ad Bruder! 
bas ift ja mehr als himmlifch! 


NTS Nr. 42B. „Kobert Blum“ im Jenſelts. Bd. 1. 8 
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„Aber da ſieh, da fieh bei dem eriten Senfter hinaus; mas ift 
denn das für ein mwahrftes Qumpenpad?! a, a, nein, fo was von einem 
allerechteſten Qumpengefindel ift mir noch nie vorgelommen! da, da, o der 
frechften Unverfhämtbeit! ſieh, fieh! ein Schödchen Iuftiger Dirnen zieben 
die lumpigften Mannsbilder, — — — a, a, das ift zu arg! — — — 
Die müfjen wir denn doch aus dem Garten jchaffen!?“ 

Rede Ih (Jeſus): „Siehe, das find ſchon fo einige Wiener Früchteln, 
es find diejelben, die die draußen alles bejahten; da wir num aber 
ins Haus gegangen find, da find fie lieber draußen geblieben, als 
daß fie dir gefolget wären, und unterhalten fih nun nad ihrer 
Lieblingsweije! — Seh’ dich nur um, und zähle fie, die uns ins 
Haus gefolget find; und du wirft auch nicht Einen finden! denn 
die etlihen Buhldirnen find ihnen mehr, als wir, und alle deine Leh— 
ren! und fie werden ihnen noch lange mehr jein, ald wir Beide! 
Gebe aber jegt hinaus, und made ihnen eine Predigt, da werden fie 
wieder ganz Ohr fein zum Scheine! 

„Ich Tage dir, es giebt dir kaum eine Gattung Sünder, die ſchwerer 
zu bekehren wären, als eben die fleijhlihden Sündenböde, 
und das darum, weil fie äußerlich ganz gejchmeidig erjcheinen und 
alles annehmen, wenn fie fih nur in ihrer inneren Luſtgier nicht 
beeinträchtigt fühlen; verſuche aber ihnen ſolche Luft ganz ernftlid 
zu unterjagen, jo wirft du Wunder von allen mögliden Wider] pänftig: 
keiten und Grobheiten erleben. — Lafjen wir fie nun aber nur aus: 
remmeln, und befriedigen ihre Luft; dann wollen wir denn wieder 
binaustreten und fie fragen, warum fie und nicht ins Haus gefolget 
find?! Und du wirft dich nicht genug verwundern können, mit wel 
allerlei Entichuldigungen fie ung entgegenfommen werden '! 

„Bevor wir aber hinausgehen wollen, werde Ich es zulaflen,. daß da 
einige recht üppige „Dirnen“ zu ihnen ftoßen follen; da erft wirft 
du Wunderdinge der g— Unzucht zu jchauen befommen! Und 
jo gebe denn Acht!” 

Sn dieſem Augenblide fommen durch den Garten 12 recht jaubere 
Dirnen zu der Geſellſchaft. Sogleih gejchieht ein feldgejchreiartiger 
Subelruf, und alles, was nur Mann beißt, ftürzt fi wie Tiger auf 
ihre Beuten auf dieſe Dirnen los! — Robert fpringt über dieſe Un- 
gezogenheit nahe vor Aerger außeinander, und will mit Donner und 
Blitz binauseilen ; aber ich halte ihn weislich davon ab, und er bleibt 
poll gerechten Ingrimms in dem Haufe bei Mir, und wirft nur manch⸗ 
mal einen Blid zum Fenfter hinaus! (Um 16. Febr. 1849.) 

Nah einer Weile, ald Robert ſich über die Ohren an den ver: 
Ichiedenartigften Unzuchts-Skandalen jeiner Wiener Freunde jatt geärgert 
bat, jpriht er zu Mir: 

(Robert:) „D Herr! nun hätte ich mich doch wahrlich geärgert 
zur großen Webergenüge; aber bei aller Deiner Heiligkeit, wag wahr ift, ift 
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wahr, dieſe echten Lumpen werben darum dennoch um fein Haar beſſer, 
ud jo ſehe ich es nun wieder bei mir ein, daß es von mir jelbft eine 
tühtige Dummbeit war, daß ich mich darüber geärgert habe! 

„Du Fönnteft diefe Sache freilich ſogleich anders maden, jo Du 
8 wollteft, und jo es Deine Weisheit für gut und recht fände; aber 
Du, Der Du nur zu bandgreiflihder Weiſe die ungeheuerite Geduld, 
Liebe und Sanftmuth Selbſt bift, fiebit diejem echteften Luderſpektakel 
mit einer Ruhe zu, als könnte Dich jo etwas ewig nimmer in einen 
ach nur jcheinbaren Aerger verjeben; was folle aber ih da noch mid 
ärgern, wo Du jo ruhig zufchaueft?! 

„D da werde ich mich für die Zukunft auch nicht ärgern, und 
jolen’3 diefe Lumpen noch 1000 Male ärger treiben, als fie es nun 
Ihon getrieben haben, und noch treiben! Nur das begreife ich nicht, 
wie einem ſonſt gebildeten Menſchen ſolch eine Schweinerei aller Schwei⸗ 
nereien zur Leidenschaft werden fann!? Ich war doch aud ein Meni cd, 
von feitem Fleifhe und jehr heißem Blute, und babe wohl auch dann 
und wann dem Fleiſche gedient; aber bei allem meinem Leben! bis zur 
Leidenſchaft ift bei mir diejer aotus bestialis nie gediehen! denn wahr: 
ih wahr, ich habe mic, dabei ſtets gejchäint, wie ein ganz hundsgemeiner 
vettpiſſer; denn ich dachte nur zu ſehr dabei, und ſagte mirs auch oft 
ganz tüchtig ins Ohr: „Robert! was bift du nun? du follit in Allem 
ein rechter Mann fein, und fiehe, du bift (zeitweilig) ein g— Thier! 
Shäme dich Robert, der du ein Dann fein folleft, durchaus ein Mann, 
und du bift (jet) ein g— Thier, und blöd wie ein Ejel! Robert! 
du bift Fein Dann, ein Weiberpoppel bit! ein rund's und glatt’3 Ge— 
ficht, ein Baar nach Unzucht glogende feurige Augen einer diden Dirne, 
ein voller Bufen und dergleihen Dummbeiten mehr können dich zum 
Thiere runter machen, du kannſt drob ſchwach werden! Pfui, und noch 
tauſendmal Pfui dir! denn jo bift du fein Mann, fondern blos nur ein 
gailed Thier. Ein Thier aber kann nicht handeln, jondern blos nur 
wie ein Ochſe, ein Eſel oder ein Schwein, aller Gedanken ledig ge: 
nießen, eine Beichäftigung, deren jeder Polyp fähig ift. 

„Siebe, eine folche, und oft noch ärgere Lektionen babe ich mir 
jelbft gegeben, jo ich dann und wann, beſonders jo ich manchmal bei 
gewiſſen feitlichen Gelegenheiten zu tief ind Gläschen gegudt babe, ſchwach 
geworden bin; aber, bei meinem armen Leben, bis zur Leidenſchaft 
it e8 bei mir nic gelommen! — 

„Aber diefe hundsgemeinen Kerls betreiben diefe Sachen mit einer 
jo leidenfchaftlihen Gier, daß fih wirklich alle Hunde, Affen, Spaten 
und Fliegen vor ihnen allerwaidligft ſchämen müffen, fo fie dieſe Lumpen 
in die Betrahtnng nehmen! Was mich aber am meilten wundert, ift 
das, daß bier gerade die alten Schöpfe und Efel e3 am ärgiten treiben! 

Da fieh einmal hinaus, dort unter einem Feigenbaume haben brei recht 
wunderalte Kerls eine Dirne, und machen Spektakel mit ihr! Ach Herr 
8* 
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Se! — — — das iſt ja doch zum SDonnerwetter dreinihlagen! — — 

Wird denn diefe — Schweinerei fein Ende nehmen ?!” 

Rede Ich (Jeſus: „Gedulde dich nur noch ein wenig, fiehe, Ich will ihnen 
noch mehr Dirnen berbei ziehen, und wir werben dann jeben, 
was fie mit diefen thun werden? Die neuberbeigezogenen Dirnen 
ſollen noch üppiger fein, als die früheren, aber dafür etwas ſpröder 
und züchtiger, und wir werben jehen, was deine Freunde mit diejen 
maden merden !?“ 

Sprit Robert: „D Herr! ich meine, um das im Voraus zu 
beitimmen, braucht man gar nicht allwifjend zu fein! Da werden biefe 
Kerle es noch bunderttaufendmal ärger treiben! Ach Herr Je—, das 
wird eine jchöne Hetze abgeben!? Mag gar nicht einmal hinausſchauen, 
fo diefe dumme Heße angehen wird! — Aber ſag' mir doch gnädigſt ein- 
mal, Du Herr, Du einziger Herr über alle Himmel und Welten, was 
wird denn da am Ende herauskommen? Werden diefe Lumpen die Sache 
nit einmal fatt befommen? — Werden fie, ftatt Geifter zu merben, 
fih nur zu echten Thieren ummandeln? Bei meinem armen Leben, 
das wird denn etwa doch eine ſaudumme Geſchichte abgeben 2!” 

Rede Ich (Jeſus): „Sei nur ruhig, du wirft in allem dem gar bald 
ein rechtes Licht befommen; aber nur mußt du blos glei Mir einen 
ganz ruhigen Zuſchauer maden; wenn ich dir aber die Augen mehr 
und mehr Öffnen werde, jo wirft du dann erft vollends einjehen lernen, 
wie man bier zu Werke gehen muß, um womöglih jolde Schweine 
— zu Menſchen zu umftalten! 

„Was aber bier die Liebe nicht vermag, das wird der Hölle, oder 
dem eigenen in jeder Seele wohnenden Strafgeridhte anheim⸗ 
geftelet! Aber nun ruhig; denn fieh” — die Dirnen kommen ſchon.“ 

Robert jieht nun zum Fenfter hinaus, fieht fih nah den neu 
anltommenden Dirnen um, und ſpricht nad einer Weile: 

„Bei meinem armen Leben — wahrhaftig wahr, diefe Dirnen, 
etlih zwanzig an der Zahl, jehen dir gar nicht übel aus, das beißt, fo 
man fie mit einem rein irdiſchen Maaßftabe beurtheilet; Pop Tauſend 
und alle Elemente, die vorderen Drei find ja mie die erften Barijer 
Ballettänzerinnen angekleidet! Die werden fiher diefen gailen Wiener: 
Thiermenſchen ein Pas de trois zum Beften geben, um fie defto lüfterner 
pro Actus bestialis zu maden?! Ich möchte es ihnen wohl jagen, daß 
fie fich deßhalb eben Feine Mühe geben jollen; denn dieje Thiermenfchen 
haben zu derlei Verrichtungen ohnehin nur zu viel Gier, ohne es von 
nötbhen zu baben, fih dazu ertra durch allerlei weibliche Füßewacklereien 
reizen zu lafien! 

„Es wäre nach meiner freilih menjhlih unvolllommenen Mei- 
nung wahrlich befier, jo an der Stelle diejer ſchmucken Koreografinen 
(Tanzmeifterinnen) ein paar Dugend Bären aufmarjchieret wären; viel: 
leicht würden dieje jehr Fräftigen und feinen Spaß verftehenden Wald: 
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ud AlpenChoreografen auf dieſe meine thieriſchen Wienerfreunde eine 
beſere Wirkung üben, und beilfamer vielleicht auch, als dieſe did: und 
mmdfüßigen, vollbrüftigen und pausbadigen Tänzerinnen? — Mid wun⸗ 
vert e3 aber dennoch, daß die Wiener Geifter fih nun beim Anblide 
dieſer Schönheiten noch jo viel zurüdhalten, daß fie diefe neuen Schön- 
heitskorifäen der Geifterwelt doch nicht jo wie die früheren gleich beim 
erten Ericheinen wüthenden Hunden gleich angefallen haben. Wahr: 
ſcheinlich imponiren ihnen dieſe Schönbeitsiterne doch etwas zu ftark, 
und fie trauen ſich nicht an fie.” 


Kp. 49. Die 24 $eintänzerinuen, Robert weist fie an den HErrn; 
defien Belchruug an fie fiber Derhältniffe in der Geiſterwelt. 
Erd⸗ Tebens⸗Bekenntniſſe diefer Tänzerinnen, deren Bitte um Unterkunft und 
Speife, was ihnen Nobert gewährt, auf des HErrn Wink. 


Während Robert noch ſolches kaum ausgerebet hat, kommen dieje 
zwei Dußend weiblicher Schönheiten eine nad der andern in das 
Zimmer zu uns Beiden, machen vor uns eine tanzmeifterliche Neferenz, 
und fragen und dann, „ob in diefem Prachtpalafte nicht etwa auch ein 
Theater ſei, auf dem ſie etliche Vorftellungen in der hohen Koreografie 
geben könnten ?“ 

Spridt Robert: „Da, neben mir fteht der eigentlihe Herr, Den 
fraget; ich bin erft feit einigen Augenbliden der ärgerliche Inwohner 
dieles Haufes, und kenne im felben außer diefem Gemache, in dem ihr 
euch nun befindet, noch Fein anderes. Es kommt mir überhaupt ſehr 
Ionderbar vor, wie ihr euch bier in der Geifterwelt, wo man allein nur 
Bott den Herrn fuchen, und fi in aller Liebe zu Ihm üben folle, um 
ein vollendeter Geift zu werden, mit ſolchen rein irdiſch materielliten 
Sfandalkünften abgeben könnet?! Aber — mir ijt das gleich, To es dem 
Herrn dieſes Hauſes angenehm und zweckdienlich ift, da machet, was ihr 
wollet! Da neben mir aber, wie ich’8 euch Schon angezeigt babe, ijt eben 
der Herr Selbft!“ 

Sagen die drei Erfien: „Wie ift nun das?! Da draußen fagte 
und Einer, der uns an die Thüre gefolget ift: Du wäreſt der Eigen: 
tbümer, und fomit auch Herr diejes PBalaftes! — und du fagft num, 
biefer, dein Kreund, ift es!“ 

Spridt Robert: „Ya, und noch taujendmale Ja, Diefer ift ber 
eigentliche Herr dieſes Haufes! — und wer euch gejagt bat, daß ih 
der Herr jei, dad war ein dummes Luder, und blinder als zebntaufend 
Maulwürfe! fraget alfo Diefen, oder jchauet, daß ihr bald zum Tempel 
hinaus kommet.“ 

Darauf wenden fi die Prei an Mi und fragen Mich, „ob Ich 
alſonach wohl der Herr diejes Palaftes wäre?“ (Am 19. Febr. 1849.) 

Rede Ich: „Sn der Welt der Geifter ift ein jeder Herr, das 
ift — Beliger deſſen, was fein ift, und fo dieler da Mein Freund und 
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Bruder tft, fo befite Ih ihn auch, als das, was er Mir ift, und | 
ſonach auch fein Herr, und auch der Herr deſſen, was fein! ift; woge 
er aber auch vor end von Mir das Gleiche ausfagen Tann. 

„Daß Ich aber diefes Haus befier fenne, wie es bejchaffen ift, : 
er, das hat feine gewiſſen Gründe, worunter auch der fich befindet, d 
Ich Ihon um ſehr viele Jahre länger nah irdifher Rechnung Hi 
in der Welt der Geifter Mich befinde, als der Freund da. 

„Dit der größten Gewißheit kann Ich euch daher jagen, daß 
in diefem ganzen großen Haufe durhaus fein Theater, und ebe 
wenig irgend ein Tanz: oder Springfaal befindet, außer an der gı 
äußerften Nordſeite eben diefes Haufes eine Art Rednerkammer mit ei: 
Verſenkung, durch die unlautere Geifter, die fich Gottes Ordnung dur 
aus nimmer wollen gefallen laſſen, ganz bebaglih und mwohlerhalten ; 
Höfe hinab können verfentt werden! So ihr dort eure Produftior 
diefen Gäften da draußen mwollet zum Beften geben, jo kann euch di 
Nebner:, oder befler Hadertammer zur beliebigen Dispofition 
ſtellt werden! 

„Aber ihr müſſet da ſehr Achtung geben, daß ihr bei eurer Kor 
grafie nicht in eine ſolche Verſenkung ſtürzet; denn ſo ihr da hine 
kommet, da dürftet ihr ſchwer wieder den Weg zurüd finden! 9 
ihr das verftanden ?” 

Spreden die drei erften Korifäen: „Hörlt du, lieber Freu 
das ift etwas fatal! fo ein Lokal können mir durchaus nicht brauch 
Kannſt Du aber nicht geſtatten, daß wir draußen im Garten unſ 
hohe Kunſt produziren dürften? gu 

Rede Ich: „Ja, ja, draußen könnet ihr tanzen und fpringen, ı 
ihr nur immer wollt, da baben wir vor der Hand nicht3 dagegen. 
Gebet ſonach nur wieder hinaus, und machet draußen was ihr wol 
denn bier im Haufe thut es ſich mit eurer Sache Schon durchaus nich 

Spridt die Eine aus den Dreien: „OD lieber Freund! als ı 
noch auf der Erde waren, da ging es uns fehr gut; denn wir mwaı 
die Abgöttinnen der größten Städte; alle war entzüdt, was ung 
bewundern Gelegenheit hatte; wir erwarben uns, nebft der Gunft : 
größten Kronenträger, auch fehr viel Geld und fonftige Schäße, moı 
wir uns auf 1000 Sabre beit verforgt ſahen; aber als wir ung in 
Ruhe begaben, um die goldnen Früchte unferer Bemühungen zu genieß 
ba kam plögli eine fatale Krankheit über unſern fchönften Leib; ı 
zehrten ab und farben! Nun find wir ſchon bei 30 Sabre la 
bier in diefer armfeligften Geifterwelt, oder was fie fonft fein m 
und ed geht ung ganz entfeglih ſchlecht! Nirgends giebt es | 
uns einen Verdienft; mo wir nur immer anklopfen, da werden wir ı 
bier bejcheidet, und — o $reunde — der Hunger thut gar entfe 
lich weh! 


„Auf eine gar zu gemeine Weile wollen wir und das Brod de 
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doch nicht verdienen, da wir dazu denn doch zu gut find; bejonders möch⸗ 
tm wir mit einem jo lumpigten Gefindel, wie das da draußen, ſchon gar 
nichts zu thun haben, da wir auf der Erde doch nicht jelten Prinzen das 
nicht gewährten, was fie doch gar fo oft bei uns ſuchten; und fonft giebt 
und bier aber auch fein Menſch oder Geilt nur einen Tropfen Waflers! 

„Du fichft daraus, daß mir bier fehr elend und gar entfeglich 
arm find?! 

„Könnteft oder wollteft Du uns denn nicht, gegen was immer für 
einen ödeften Dienft, bier in diefem Innern eine Unterkunft und nur fo 
viel Brodes zufommen laffen, daß mir ung nur einmal den allerbren: 
nendften Hunger um ein Kleines ftillen könnten?! — 

„O, lei von ung Allen durd) mich allerinbrünftigft darum gebeten!” 

Rede Ih: „Sa, meine lieben Koreografinen, das hängt bier 
niht von Mir ab; denn der eigentliche Eigenthümer diefes Haufes, wie 
auch alles deſſen, was eure Augen erfchauen in dieſer mweitgedehnten 
Gegend, ift dennoch dDiefer Mein Freund und Bruder; wenn er euch 
das geben will, was ihr möchtet, da werde Ich nichts dagegen haben, 
im Gegentheile — wird Mir dad nur eine große Freude fein; aber 
dazu bereden, oder gar bei den Haaren dazu ziehen, werde Ich ihn nicht! 
Wendet euch daher an ihn!” 

Die Sprederin will fih nun in diefer Sache an den Robert 
wenden; aber er kommt ihr zuvor und ſpricht: 

„Meine liebe Koreografin, und ihr alle zwei Dutend deſſelben Ge: 
werbes! Ich habe von eures Gleichen bisher nur das gewußt, daß eure 
Füße viel elaftiicher feien, als die Füße anderer ehrlicher Menfchen; daß 
aber die Koreografinen auch fuchsfeine Nafen hätten, das wußte ich bis⸗ 
ber noch nicht! wahrlich, eure Nafen machen euch nun mehr Ehre, als 
eure noch ſo feingebildeten Füße! 

„So ich's allein mit euch zu thun hätte, da würde ich euch ſo⸗ 
gleih zur Thüre hinausweiſen; aber da das diefem meinem Freunde 
eine Freude machet, fo ih eure Bitte erhöre, jo will ih euch denn in 
Gottes Namen aud aufnehmen! Und jo bleibet denn; dort im 
Hintergrunde, und zwar in einer Ede diefes Gemaches, befindet fi ein 
feiner Tifch mit etwas Brod und Wein; gehet hin und ftärfet 
euch! jodann fommet wieder, und wir werden euch dann fchon ein Ge: 

ihäftchen anmweifen, dem ihr recht emſig obzuliegen haben mwerdet. Nun 
gehet, wohin ich euch beichieven habe.” Die Tänzerinnen folgen ſogleich 
diefem Befehle. 


Kp. 50. Der „Wiener” $reunde freche Rede vor der Thüre. 
Entſchiedene Antwort Roberts an diefe „Viecher“; Geſchichte der Geſchandeten, 


als Töchter derfelben. Straf u. Bußpredigt an diefelben. Gute wirkung davon. 
Am 21. Febr. 1849.) 


Diefe 24 ſchönen Tänzerinnen aber bleiben Fir die lüfternen 
Wiener Freunde Roberts nun fon zu lange im Haufe; daher 
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fommen dieje vor die Zimmerthüre Roberts, und jagen laut jchreiend 
„Ro, wie lang belieben denn diefe Parifer und Londoner Schnellfüf 
lerinnen bei euch zu verweilen?! — Wir glauben gar, daß du fie für dic 
und deinen Freund da zurüd behalten möchteft!?! — Wäre nicht übel 
du bebielteft das Beſte für did, und wir als deine Freunde könnte 
und draußen mit den mageren, braunen und häßlihen Feten begnügen 
Schau, Ihau, du wärft und ein rarer Freund, das Belte möcht'ſt d 
behalten, und das Schlechte uns zulommen laffen! — Wir bedanken un 
ganz gehorſamſt für ſolche deine faubere Freundihaft! — — Höre 
wir wollen billig fein, weil du der Blum bilt; ein Dugend kannſt d 
für dich behalten; aber ein Dubend von diefen ſchönen Engländerinne 
oder Franzöfinnen mußt du ung fogleich augliefern, fonft fangen wi 
‚ein Spektakel ums andere zu maden an, ja fogar mit der jchönfte 
Katzenmuſik ſollſt du fogar bier im Geifterreiche bedient werden! un 
wenn dich diefe auch noch nit für die Erfüllung unſerer Wünſch 
ftimmen ſolle, fo ſchlagen wir bier alles quintelweis zujammen!” 

Sprit Rlum: „Aber oha! jagt auch eine gewiſſe Gattung de 
Bewohner Wiens; ich ſage euh: So wahr ein ewiger Gott lebt, un 
fo wahr ich big jet noch den Erdnamen Robert Blum führe, jo wah 
auch kommt Feine von diefen Tänzerinnen zu eurem ſchändlichſten Ver 
gnügen aus diejer Burg, in der Gott der Wahrhaftige wohnt, und Jeder 
giebt, wie er ſichs verbienet hat! 

„Ich babe fie als bungrige und elende Weſen in dieß mein Hau 
aufgenommen; fie find meine Gäfte nun, und genießen als ſolche auc 
alle jene Sicherheit, und jenen Reſpekt, den mein Haus von jedem gut 
und ebrlidgefinnten Geifte zu fordern das vollfte Recht bat; ſeid ih 
aber etwa ernitlich gejonnen, diejes heilige Hecht jedes Hauſes an diefer 
meinem Haufe zu jchänden, fo verſuchet eg, und wir wollen ſehen, we 
da das Kürzere ziehen wird?! 

„Ich glaube, und bin der Meinung, nad) dem mas ich von euc 
gejeben habe durch dieß Fenſter, daß ihr euch draußen in meinem Garte:! 
bo zur Vollgenüge müßtet ausgebuhlet haben!? Denn mahrlich, ic 
fenne Fein Thier auf der Erde, das einen fol’ ſchändlichen Inſtinkts 
trieb je irgendwo verriethe, wie ihr als vernünftige Menfchengeifter bie 
im Gottesreiche jogar allerthätigft an den Tag geleget habt! 

„Aber nicht genug, daß ihr euch ohnehin ſchon bis ing Zentrur 
der unterjten Hölle hinein’ gejündiget habt, und den Teufeln gleich ge 
worden jeid, nicht genug, daß eure ſchändliche Gier jene ärmften weib 
lihen Wefen, ftatt ihnen zu helfen, noch 1000 Male elender gemach 
bat, als fie ehedem waren; nicht genug, jage ich, daß ihr diefe rein 
geiftige Gotteserde mit dem ſchandlichſten Geifer der echt böllifchen Un 
zucht und Hurerei auf dag Schmählichfte befledet habt! Nein, das alle 
ijt eurer unerfättlihen Gailgier noch viel zu wenig! 

„Auch diefe armen Weſen, die 30 lange Jahre, nad) irdiicher Rech 
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nung, Hunger, Durft und 1000faches anderes Elend zu erdulden hatten, 
sh den Rathſchluſſe des Allerhöcditen, die Gott Selbft nun aufgenommen 
bat, und die dort in jener Ede diefes Gemaches vielleicht jeit 30 langen 
Jahren das erfte Stüdchen nährenden Brodes genießen, und dafür Gott, 
Den fie leider noch faum kennen, mit Thränen danken, dieje mwollet ihr 
auch noch mit euch zur Hölle hinabziehen! D eurer grenzenlojen Berruchtbeit! 
„Die armen Weſen da draußen, die ihr joeben auf das gewilien- 
loſeſte und unbarmberzigfte geſchändet habt, die nun voll Schmerzen 
jammern und webellagen, und dahin liegen wie halbtodt, wiſſet ihr, 
wer fie find? Sebet, das find eure eigenen Töchter auf Erden 
geweien; fie kamen zum Theile durch natürliche Krankheiten, wie fie im 
luſtigen Wien leider nur zu häufig vorkommen, und zum Theile dur 
die Beichießung Wiens um ihr irdifches Leben; aller geiitigen Bildung 
bar und ledig kamen fie in diejer geiftigen Welt an, und mußten nicht 
wohin, wo aus, und wo ein; da erfuhren fie durch eine gütige Fügung 
Gottes, daß ihr, als ihre irdijchen Väter, euch in diefer Gegend befindet, 
die ihnen angezeiget ward. Vol Freuden, in der Hoffnung, ihr traurig 
ausſehendes 2008 zu verbeilern, eilten fie hierher; al3 fie bier anlangten, 
und euch erblidten und erfannten, und euch mit dem findlichen Rufe: 
Bater! an ihr Eindliches Herz ziehen wollten, — da ſpranget ihr gleich 
wäthenden Hyänen über jie, und finget fogleih an — als Bäter mit 
den eigenen Töchtern — die allerg— und ſchmählichſte Unzucht und 
Qurerei zu treiben. Umſonſt fchrieen die Armen: „um Gottes willen! 
wir find ja eure Töchter! was thut ihr mit und!? Jeſus, Jefus! mas thut 
ie?!” Aber das hörtet ihr gar nicht; denn eure verfluchte Gailgier und 
teufliſche Brunft bat euch blinder und ftummer gemacht, als da blind und 
ſumm ift ein Auerhahn in feiner Balzzeit! ihr zerriffet förmlich die 
Armen in eurer Gailmuth! o ihr verruchten Thäter des Uebels! Da 
ſehet hinaus euer jchönes Werk! Mit weldem Namen folle man es 
bezeihnen?! wahrlich meine Zunge findet feinen Ausdruck dafür! 


„Als ich mit diefem meinem großen Freunde hier anlam, und eud 
Ale eben bier in meinem Haufe antraf, da hatte ich eine rechte Freude 
an euch, und bejonders freute es mich, als ich von euch nad Verlauf 
einiger Worte, die ich an euch gerichtet babe, das herrliche Verlangen 
bernabm, demnach e3 eure dießmweltliche größte Freude wäre, Chriſtum 
den Herrn nur einmal von ferne zu Gefihte zu befommen! Ich gab 
euch darauf die Verficherung, daß ihr, jo ihr Ihn recht innigit liebend 
in euer Herz werdet aufgenommen haben, und durch ſolche Liebe reiner 
machet eure Herzen, Ihn, den Herrn der Ewigkeit, nit nur einmal, 
iondern immer und ewig ſehen werdet! Worauf ihr fehr froh ergriffen 
twaret, und recht demüthigft befanntet, daß ihr folder zu großen Gnade 
noch gar lange nicht werth fein! Das gefiel mir jo gut, daß ich vor 
Freude hätte weinen mögen. 
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„Aber incredibile dietu (unglaublich ſcheints) als ich in dieß, mein 
Haus, mit diefem meinem Freunde trat, und Ihm darob meine Freude 
äußerte, da ſprach Sein meifefter Mund: „Traue ihnen nicht zu viel; 
das find lauter grobfinnliche Genußmenſchen! Ach jage es dir, e8 werden 
von ihnen etlihe zur Hölle hinab müflen, und es wird ihrer Aller 
Beflerung ein hartes Werk fein.” 

„O der großen Wahrheit! ich fage es euch, ihr braudet nun nicht 
mebr zur Hölle hinab zu kommen, denn ihr feid ſchon vollends in ihr! 
Denn die böje unerfättliche Gailgier eurer unrathoollften und ſtinkendſten 
Serzen kann euh Gott nicht mehr beſſern, außer durchs Gericht der 
Hölle, da ihr felbft ganz Hölle fein! Nun babe ich euch’3 gejagt, wie es 
mir Gott in’3 Herz geleget bat; ihr wiſſet nun, mas ihr gethan habt, 
und was ihr noch thun wollet, und mas davon die unvermeidlichfte Folge 
fein wird! Thuet nun, was ihr wollt! Noch feid ihr frei; aber bald, 
nur zu bald wird das Geriht Gottes euch ergreifen, und euch geben 
euren Lohn! 

„Aber nit nur euch, jondern auch Allen, die auf Erden in diejer 
Zeit noch im Leibe berummandeln, und fih die Mahnungen Gottes, 
beren dieſe Zeit jo voll ift, nicht wollen gefallen laſſen! 

„Hätte ich jelbft auf der Erde lieber fo manchen unverkennbaren 
Gottesmahnungen mein Ohr und mein Herz geöffnet, fo wäre ih auch 
in gar fein Gericht gelommen; aber weil ih nur dem folgte, was 
mein zu eraltirter und ruhmſüchtiger Berftand mir eingab, jo 
mußte ih mir dann aber auch ein übles Geriht gefallen laſſen! Ich 
aber wollte dennoh Gutes — nah meinem Urtheile, und babe midp 
dadurch dennoch eines Gerichtes ſchuldig gemacht, und ward auch ge= 
richtet! Was wird aber mit euch, da ihr nur Arges wollt, das ihr gar 
wohl einjebet, daß es es ein Arges iſt?!!“ — 

Auf diefe jehr eindringlide Rede Roberts fangen die äußerft 
betroffenen Zuhörer ganz gewaltig zu ftugen an, und Einer zieht ſich 
um den Andern zurüd; Keiner bat den Muth, dem Robert auch nur 
ein Wörtlein zu erwidern. Nur unter einander murmeln fie, daß fie 
die Veränderung Robert? nicht begreifen, und fein Ernft fei wie ein 
großer Donner, und feine Rede wie eine alles verheerende Sturmfluth! 

Einige unter ihnen aber fangen an jehr in ſich zu geben, und 
eine mächtige Furcht ergreift ihr ganzes Weſen, und fie bereuen febr, 
was fie gethan haben. 


Kp. 3. R. entfchuldigt fi ob f. ſcharfen Rede an die Wiener. Der HErr beruhigt ihn; 
Beifpiele von den am Abgrund Taumelnden, und vom Spiritusbereiten. 
Beleuchtung des Wefens und der Führung der 3 Sreunde. Wo fie ſich drüben 
befinden. Robert — und die befieren Tänzerinnen. 


Darauf wendet fih Robert zu Mir, und fpridt: „O Herr, Du 
mein allerbeiligfter und ewig wahrſter und beſter Vater! vergebe es mir, 
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jo ih nun an diefe meine fogenannten „Wienerfreunde” eine viel: 
leiht denn doch etwas zu harte und ſcharfe Mahnrede geführet habe !? 

„Du fehlt e3 ja in meinem Innerſten, daß ich ihnen Allen nur 
das Beſte wünſche, und möchte durch die Schärfe meiner Rede nichts 
Anderes bemwerfftelligen, als jo es möglich wäre, ihnen das ſicher aller= 
höchſt traurige Geriht der Hölle erjparen; denn ich meine, ein noch 
jo ſcharfes Mahnwort ift dennoch unberechenbar milder, ala das Eleinfte 
Funklein böllifchen Gerichtes!? 

„Und jo donnerte ih denn auch in dieſe aller höbern Bildung 
- ledigen Brüder mit aller Kraft, die ich nur immer aus allen Winkeln 
und Eden meines Weſens babe zufammen raffen können, binein, und 
habe, wie es wenigſtens fcheint, bei Einigen einen recht wohl fihtbaren 
Effekt zu Wege gebracht! 

„D Vater! ſegne Du diefe meine Worte in ihnen, wer weiß 
e3, vielleicht werden fie bei ihnen doch das bewirken, was ich damit fo 
ganz eigentlich habe bewirfen wollen !?” 

Rede Ich (Jeſus: „Mein lieber Freund, Bruder und nun aud Sohn! 
Ich fage es dir: Nicht ein Wort mehr, und nicht ein Wort weniger 
baft du geredet, als was Ich Selbit in dein Herz geleget habe! 

„Denn was du geredet haft, das habe Ich in deinem Herzen gedacht 
und gewollt; daher darfit du dir auch durchaus Feine Vorwürfe maden, 
ala wäreſt etwa du aus dir felbft gegen dieſe aller geiftigen Lebens— 
bildung ledigen Menfchen zu hart geweien; O deßhalb fei du nun 
ganz rubig! 

„Denn fiehe, ſolche Geifter, die am Rande des Abgrundes 
eben, und ſich jchon alfo vorneigen, um im nädften Augenblide 
in felben hineinzuftürzen, müflen mit aller Kraft ergriffen, und jo vom 
Rande des Abgrundes zurüd geriſſen werden; nur fo ift es 
möglid — fie ohne Hölle auf einen beſſern Weg zu bringen. 

„Qu wirft dich nun bald überzeugen, welch eine gute Wirfung die 
Donnerrede deines Mundes bei ihnen hervorgebracht hat! Alle werden 
freilih noch allerlei Ausflüchte juchen, und werden fich ſchöner machen 
wollen, als fie find; aber das macht nichts, wenn nur nahe der 
größere Theil in fich geht, fo ift das fchon gut; der mindere Theil 
wird dann als der ganz natürlih Schwächere mit der Weile ſich 
denn am Ende dennoh willig alſo und dahin zu fügen bemüßigt 
jein, da er nach font irgend wohin feinen Ausweg finden wird. 

„Do laſſen wir fie nun ein wenig ruben, und in diefer Ruhe gleicher 
Weiſe ein wenig durchgähren; ſo fie nah rechtem Maaße alfo 
werben durchfäuert fein, wie da auf Erden durchfäuert ift die Maifche, 
bevor fie in den Deftillierfeifel gethban wird zur Gewinnung des 
Spiritus, da werden wir fie dann auch in den Deftillierkefiel 
thun, unter dem ein ſtets gleich mächtiges Feuer unferer Liebe brennet; 
und e3 wird dann ein Leichtes fein — ihr wahres Geiftige von den 
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groben irdiſchen Trebern zu fcheidven. — — Nun aber unterbefien 
von etwad anderem. — 

„E83 war ſchon ehedem einmal die Rede von deinen dreien andern 
Freunden, nehmlih vom M., 3. und B.; es ward gefragt, mo Diele, 
die mit dir das 2008 theilten, wären? Deine Freunde gaben ihnen ein 
eben nicht zu glänzendes Zeugniß; Ich fage dir, jo plump und grob 
zwar dieſes Zeugniß an und für fih auch immer war, fo war aber 
dennoch im Ernſt etwas daran; denn ale Drei waren beimlid von 
einem ganz andern Geilte getrieben als du; du batteft nach deinem 
Berftande und Erkennmiſſe nur einen irdifch genommen guten Zweck 
vor dir, den du eben aljo zu erreichen ftrebteft, wie du einen gleichen 
in deinem Lande auch wirklich erreichet baft; aber nach ſolch einem 
irdiſch allerdings achtbaren Zwecke und Ziele tradhteten deine drei vor: 
benannten Freunde nicht. 

„Während du als ein echter Filantrop bandelteit und wirkteft, 
bandelten und wirkten die Drei, mit geringen Geſinnungsunterſchieden, 
blos nur für die Erreihung entweder des loſeſten Volksabſolutismus; 

oder, jo dieß fehl fchlüge, doch wenigſtens einer reich beſpickten Börfe, 
mit der fie fih dann bei einer günftigen Gelegenheit in nächtlicher und 
nebliger Duntelbeit hätten empfehlen fünnen! 

„Aber die Ichlüpfrige Fortuna war ihnen nicht günftig; fie ftellte 
wohl auf eine Zeit lang ein tüchtiges Füllhorn dem Erften vor die 
Füße, aber er merkte es nicht, daß fich unter dem Füllborne jene fatale 
Rollkugel befand, die an das Unbeftändige alles irdiſchen Glüdes gar 
fo trefflih mahnt! und fo geihah es denn auch leicht, daß das irdifche 
Glück des M. nur zur bald umjchlug. 

„Ben Andern zweien war dieje Fortuna freilich fichtlich nicht jo 
günftig, obſchon fie mit Hülfe der Gänfeliele alles aufboten, um ihnen 
biefe Göttin der Heiden geneigt zu machen; fie fochten mit den Waffen, 
die ihnen die Gänſe gaben, gleich einem Simſon herum, und fchlugen 
damit eine Zeit lang gar ſehr wader, und ohne alle Schonung auf den 
Köpfen der jogenannten reaftionären Filifter herum; aber es wollte an 
diefen Wunden, die fie ihren Feinden mit den Gänſeſchwertern beibrachten, 
Niemand fterben, und die Fortuna war au fo trogig und eigenfinnig, 
und wollte ihnen Fein freundlich Geficht zeigen; das ärgerte fie jehr 
mädtig, daß fie darob die erite Waffengattung von fih warfen, und 
borgten fih dafür andere beim Mard aus, mit denen fie im Ernite 
Simſoniſche Filifterniederniahungseffelte zu bewerkitelligen vermeinten, 
und zwar aus dem Grunde, daß ihnen dadurch die für fie einzig gött: 
lichſte Fortuna geneigter werden möchte, als fie es früher war, wo fie 
blos die leichtere Waffengattung gebrauchten ? ! 

„Aber da ftand es bald noch ärger um die Beiden; die Fortuna 
wurde erbost, und warf ihnen am Ende fo viele Kugeln unter die Füße, 
und machte den Boden, auf dem fie feit ftehen wollten, jo glatt und 
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zu erhalten, fondern gleich jenen jonft gutmüthigen Thieren, die mand): 
mal auch einen Tanz am Eife verſuchen follen, zu fallen; und ihr Lied⸗ 
Ken an die Fortuna ift damit auch vollends zum Ende gefommen! 

„Mit diefem Falle traten diefe drei Helden aber auch von dem 
Schau- und Prüfungsplage der Außenwelt ab, und find nun dir glei 
in dieje ewig gleich fortvauernde neue Welt herüber gemandert, natür- 
lich unter zabllojen Verwünſchungen jener Weltmächtigen, die fie mit 
einer wahren Ertrafchnellpoft hierher befördert haben. Sie find nun 
alfonad auch ohne allen Zweifel bier in der Geiftermwelt, und das ficher 
nit gar zu weit von bier. 

Du ſprichſt in dir: 

(Rob.:) „Das ift fiher und wahr; aber mo jo ganz eigentlich? 
Schweben fie etwa auch mir gleich noch irgendwo zwiſchen Himmel 
und Erde im Aether? oder find fie etwa gar bier in der Nähe diejes 
Haufes irgendwo in einem Winkel verborgen ?“ 

„Ich ſage e8 dir: nicht im Aether und nicht in irgend einem 
Verftede, etwa in der Nähe dieſes Deines Haufes, das da gleich ift 
em Innern deines Herzens; fondern wie fie in deinem Herzen 
duch dein lieboolles Gedenken an fie gegenwärtig find, fo find fie auch 
in der Wirklichkeit in dieſem Haufe gegenwärtig! Eine einzige Thüre 
Iheidet fie noch von dir und Mir; jo wir diefe Thire öffnen, da wirft 
du fie noch ganz jo, wie fie die Erde verlaffen hatten, antreffen. 

„Aber fo Ich dir die Thüre öffnen werde, da darfft du fie nicht jogleich 
anreden, jondern fie eine Zeit lange an Meiner Seite belaufchen, 
was alles fie unter einander abmahen und beichließen werden; fo 
fie erft einen Vollbeſchluß werden gefaßt haben, alsdann erft wird 
es an der rechten Zeit jein, fie anzureden, und fich ihnen zu zeigen; 
das aljo zu deiner Darnachrichtung! 

„Bor der Hand aber wollen wir noch mit unferen Tänzerinnen ein 
paar Wörtleins mechjeln, und fie für unjere fommenden Operationen 
ein wenig vorbereiten; denn dieje werden wir in der Folge jo gut 
brauchen können, daß du dirs nun noch gar nicht vorzuftellen ver: 
magft! Daher nun an dieß nöthige Vorwerk.” 

Nah diefer kurzen Vorunterweifung begeben wir und aber auch 
logleih zu unferen Tänzerinnen, die und Beide gar liebfreundlichit em- 
vfangen, und fürs Erfte — gar herzlich danken, für die jo überaus gute 
Bewirthbung, und fürs Zweite — aber aud für den energiihen Schuß 
gegen Jene, die üble Abfichten auf ihre ohnehin jehr unglüdlihen und 
elenden Perſonen hatten! Auch bitten fie den Robert taujendmale um 
Vergebung, daß fie, was er mohl merken hatte fünnen, ihn für ein 

bartes Weſen hielten, während er nun in der That bewiejen habe, mas 
für ein überaus liebevoller und rechtliher Mann er ſei! — 

Robert, ſolches Lob zwar gerade nicht ungerne anbörend, aber 
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ermahnt fih doch gleich, und ſpricht in feinem gewöhnlichen etwas rauh⸗ 
ernſtlichen Tone: „Höret ihr, meine lieben armen Schweitern! jeid nicht 
zu voreilig mit eurem Lobe und Danke; denn ihr wiſſet es ja noch lange 
nicht, Wer bier der eigentliche Geber aller guten Gaben ift!? 

„Das jage ich euch, und ihr könnet mir es aufs Wort glauben, 
dab ich durchaus nicht der Geber bin, jondern Jemand ganz Anderer; 
tb aber bin bier nur jo zu jagen ein recht derber und grober Hausknecht, 
aber dabei Gott Lob Freuzehrlih! Aber das ift nun alles eins, ob ihr 
mir oder dem eigentlihen Herrn diefes Haujes danket; denn was mir 
nicht gebührt, das nehme ih auch nicht an, ſondern gebe ed ganz getreu 
meinem einzigen Herrn wieder! Doch nun von etiwad Anderem: 

„Saget ihr ung Beiden, ob ihr nun noch darauf beftehet, eine 
Tanzprodultion in diefem Haufe zu veranftalten? oder ſeid ihr nun 
etwa gar von diefer tollen Idee im Ernite abgekommen?“ — 

Spreden die Bänzerinnen: „O ihr allerbeiten und Liebvollften 
Freunde der armen Menſchheit! jo ein Berlangen wäre nun wahrlid 
die größte Tollheit von unjerer Seite! Denn wir wollten ja nur da- 
tum allbier unjere armjeligfte Kunft in die Ausübung bringen, um ung 
durch fie möglicherweije fo viel zu verdienen, daß wir mit dem Ber: 
dienfte doc den brennendften Hunger hätten ftillen können! 

„Da wir aber nun, Dank euch Beiden, bei euch auch ohne unferer 
beablichteten Produktion die berzlichite Aufnahme fanden, da wäre es ja 
doc) eine der größten Thorbeiten von unferer Seite, jo wir nur an fo 
was gedenfen möchten, davon wir nun nur zu ſehr überzeugt find, daß 
unjere genug elende irdifche Kunſt in euren ficher Himmlifch reinen Augen 
ein Greuel ift! D, jo ihr Beide und nur ſtets fo gnädig jeid, wie ihr 
e3 bis jetzt waret, da wollen wir von unſerer Kunft auch ewig nichts 
mebr hören und wiſſen! Defien könnet ihr vollends verfichert jein.” 

Sprit Robert: „Das freut uns, und das ift ſchön und gut von 
euch. Aber jo wir Beide jpäter eines gewillen guten Zweckes wegen 
von euch verlangen möchten, daß ihr bei einer bald kommenden Gelegen= 
beit denn doch jo ein Tänzchen produziren möchtet, — würdet ihr aud 
dann dem ſehr Löblichen Entſchluſſe, nimmer zu tanzen, getreu verbleiben?” 

Sprechen die Bänzerinnen: „D Freunde! Was immer ihr wollet, 
das werden wir auch thun, da wir nur zu gut wiflen, daß ihr nur 
etwad Gutes wollen könnet, und jo wollen wir auch tanzen, jo ihr 
es verlanget; denn euer Wille ſoll fortan ſtets auch der unjrige fein!“ 

Spridt Robert: „Nun gut, jo haltet euch dazu bereit; denn es 
wird die Gelegenheit fi in kurzer Frift ergeben.” 


Kp. 52. Roberts gute Sortfchritte im himml. geiftigen Leben; 
kindlicher Verkehr mit dem HErrn, — fein Mitleid mit den an Leib und Seele 
armen Tänzerinnen kommt denfelben fehr zu gute, durch des HErrn Gnade. 


Nede Ich (Zeus) zum Robert: „Mein liebiter Freund, Bruder 
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nnd Sohn! Du baft wahrli ein fehr gejchmeidiges Herz, und das ift 
für Mich eine große Freude; denn fiehe, du redeit wie aus dir jelbit, 
und dennoch redeſt nicht Du aus dir, jondern Ich; und das ift eine rechte 
Sache bier in Reiche der Geifter, daß des Freundes Mund das 
laut fündet, was da Rehtlihes und Wahres vorgeht im Herzen 
feines Nädhften; — dein Herz vernimmt genau Meine Gedanten, 
und Mein Wille bleibt ihm nicht fremd! und ſiehe, das alles ift das 
Wert Meines Ion ftarf wach gewordenen Geiſtes in dir. 

„Diefer Geift, weil er ganz rein aus Mir ift, Tann daher auch in 
Meine Tiefen dringen, und allda erihauen und erforjchen Weine Ge⸗ 
danken und Meinen Willen, und das ift nun bei dir jchon jehr ftarf der 
Tall; daher du nun ſchon alſo fertig in deinem Herzen wahrninmit, 
was Ich denke und will, als märejt du ſchon 1000 Jahre bier in die 
heiligen Geſchäfte volljtändig eingeweiht! Fahre du nur fo fort, da 
wirft du Mir in aller Kürze ein ganz tüchtiges Rüſtzeug werden. 

„Und nun, da unjere Tänzerinnen ſchon unterrichtet find, und 
wiffen, was fie zu thun haben, jo wollen wir uns fogleih an die Er- 
öffnung der Thüre machen, hinter der wir jogleih dag „Wiener: 
heldenkleeblatt“ mit einander debattirend antreffen merden. 

„Rur muß Ich dich noch vorber fragen, ob die Tänzerinnen alfo 
ſchön genug find, wie du fie nun fiehlt, oder follen wir fie etwa jo recht 
„non plus ultra” ſchön machen?“ 

Sprit Robert etwas lähelnd: „O Herr! wie doch gar jo über 
ale Begriffe gut, mild und berablafiend bift Du!? Du ſprichſt mit mir 
wahrlich nicht als ein ewiger Herr der Unendlichkeit; jondern gerade 
wie ein irdijcher Freund zum andern, und ald ob Du im Ernſte meines 
Rathes bepürfteft! Ya, das, das erft maht Dich noch unendlich größer 
in meinem Gemütbe, als jo Du ganze Heere neuer Welten und Himmel 
bor meinen Augen erichaffen möchtet. — Daß Du ald Gott und 
Herr unendlih mädtig in Dir Selbit auch Unendliches geitalten fannit, 
fiehe, das findet mein Herz nun ganz natürlich; aber daß Du mit mir, 
Deinem Gejchöpfe, jo ganz familiär redeft und handelſt, wie ein rechter 
Bruder mit dem andern, das macht mein Herz völlig erftarren vor Deiner 
Größe! Aber ſei ihm nun, wie es ihm wolle, was die noch größere 
Verſchönerung diefer Tänzerinnen betrifft, jo ftelle ich es, jo wie alles 
andere, natürlih ganz nur Dir anheim! Die Erfteren jehen nach meiner 
Beurtbeilung wohl ohnehin gar nicht übel aus; denn jie find, wie man 

auf der Erde zu jagen pflegt, jo recht feit und nett beiſammen; ihr 
Anzug ift recht, wie man jagt „gewählt“, und ihre Gelichter, Brüſte, 
Arme und Füße fuchen ihres Gleichen; aber die Anderen jehen wohl, 
bejonder3 einige dort im Hintergrunde, jehr ſpitzig aus, und ihr Anzug 
erinnert mich ſehr lebhaft an den Anzug jener jogenannten fliegenden 
Komödianten: Trupps, die fih als eben nie zu reihe und geniale 
Trambulin-Springer, Purzelbaummader und Seiltänzer in den Märkten 
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und Dörfern herumtreiben! So Du diefe in ein bischen befferes Licht 
jtellen möchteft, das — meine ih — könnte grade nicht jchaden, voraus⸗ 
gefett, daß fie dadurch etwa doch nicht eitler werden, als fie nun zu fein 
fcheinen; denn jet ſcheint fie die Eitelkeit eben nicht gar zu ſehr zu 
plagen, darum fie auch mahrjcheinlich ſich mehr in dem Hintergrunde 
befinden !“ 

Rede Ich (Jeſus): „Ganz gut, Mein allerliebfter Robert, wie 
du es gewünſcht haft, fo jolle e8 auch geſchehen! — Siehe, dort an der 
Wand, gerade wo die Spibigeren fteben, befindet ih ein Schrank; 
gebe bin, und eröffne ihn, und zeige es dann jenen Tänzerinnen, die 
du einer Verfhönerung für nöthig eradhteft. In diefem Schranke werden 
fih eine Menge Kleider vorfinden, die ihnen ganz gut ftehen werden; 
diefe follen fie anziehen !” 

Robert thut ſogleich, wie Ich es ihm gerathen habe, und die Tän- 
zerinnen baben eine große Freude daran, und kleiden fich gar hurtigſt an. 

Als fie nun in der fürzeften Zeit von wenigen Augenbliden gar 
jehr herrlich bekleidet daftehen, da kann ſich der Robert nicht genug ver- 
wundern über die berrliden Geſtalten! Er kommt ſchnell wieder zu Mir, 
und ſpricht: 

(Robert:) „Aber das ift doch alles, was man nur immer denken 
und jagen fann! Siehe, nit nur, daß ihnen dieje rein himmliſch 
ſchönſten Kleider wie angegofjen gut anſtehen, fondern diefe Kleider wirken 
auch auf ihre Geitalt ein; — was das nun für herrlich allerliehfte Ge: 
fichter find! eines in feiner Art intereffanter ald das andere; dann wie 
ſchön weiß und rımd find nun ihre früher fehr fpigedigen Arme ge: 
worden; wie hochrund und wallend ihr Bufen! und erft ihre Füße! 
Mord und Taufend Elementen! Nein, börft Du, jo was befommt ein 
armer Sünder auf der Erde nie zu Gefichte! ift aber auch gut; denn 
fo einem Fuße wäre id auf der Erde jelbft bis Kamtſchatka nachgerennt! 
aber bier an Deiner Seite ift mir das eine Tinte! 

„Aber nun ftedhen fie aber dennoch etwas zu ftarf ab von dieſen 
ebedem ſchönern Korengrafinen! Du wirft nun ſchon diefe Hafcherinnen 
auch ein wenig beifer ausftaffiren müſſen!“ 

Rede Ich: „Ganz wohl und recht, gehe nur wieder bin, und 
eröffne den bewußten Schrank, und e3 werden ſich auch für diefe nod 
Kleider in gerehter Menge vorfinden.“ 

Robert zeigt das den eriteren Tänzerinnen fogleich an, und dieſe 
büpfen vor Freude bin, und ziehen ſich auch in wenig Augenbliden ganz 
außerordentlih himmliſch brillant an. Dieje gefallen nun dem Robert 
noch beijer, als die frühern, fo daß er fih gar nicht genug ſatt fehen 
fann an diefen himmliſch fchönen Geftalten, natürlih nad feinen Be: 
griffen. — Er kommt fogleih wieder zu Mir zurüd und ſpricht: 

(Robert:) D Herr! was Dir doch Alles gar’ fo leicht möglich if, 
das ermißt wohl ewig feines noch jo volllommenen Geiftes tieffter Sinn! 
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Rein, wie ſchön aber diefe Engeldden nun daftehen, und welch’ eine echt. 
bisemlifche Anmuth, Friſche und Heiterkeit nun aus ihren ſchönſten Augen 
ſtrahlt; das iſt ja gar nicht zum Beſchreiben! Bei meiner großen Selig⸗ 
keit, die könnten, ſo ſie mir gar zu freundlich kämen, ſogar zu einem 
Ku— nein, nein, do nicht; auch das muß für einen Blum eine und 
diefelbe Tinte fein! Aber fchön find fie, das ift wahr! No, gute Nacht, 
meine lieben „Wiener“ draußen; mann ihr dieje ſehen werdet, dann 
wird der Teufel bei euch etwa doch ein Bischere los werden!?! — Nun 
aber könnten wir etwa doch ſchon zu den drei Helden geben?!“ 
Rede Ich: „Sa, jett komme nur mit Mir!” 


Kp. 83. Die drei Wiener Rädelsführer im Jenfeits; 


ihre Anſichten über ihren Zuſtand, über Gott, Hölle, Fatum. 
(Am ı Mär; 1849) 


Wir Beide langen nun bei der Thüre an, und diefe geht auch 
aljogleihd wie von jelbft auf. Durch die geöffnete Thüre fiebt man nun 
die Drei ganz vertieft um einen runden Tiich fitend, in verjchiedenen 
Schriften und Alten aljo herumwühlen, als fucheten fie irgend ein wich: 
tiges Dokument; nah einiger Weile diejes wie vergeblihen Suchens 
\priht Meſſenhauſer ziemlich aufgewedt: „Aber ich ſage es ja immer, 
dieß wichtigfte Dokument für unfere Unſchuld ift bei den legten unglüd- 
lichſten Affären rein verloren, oder wohl ganz und gar vernichtet worben! 
vos müßt und nun all unjer Suchen; verloren ift verloren! Rettet ung 
ſonſt nicht ein guter Genius aus diefem unferem Gefängniffe, etwa bei 
Raht und Nebel, jo find wir ohne weiteres verloren; denn bei diejen 
Rehtlern Gnade erwarten, wäre. noch ein größerer Wahnwitz, als jo 
man meinen würde: Eine ganze Heerde Tiger möchte einem Menfchen 
nichts thun, der recht muthig mitten durch fie ginge! Wir find nun 
don einmal in den Händen der rechten Teufel, und da giebt es weder 
Gnade noch Erbarmen! Denn mo Minos, Eafus und Redamantus zu 
Gerichte fißen, da fteigen jogar dem Satan die Graußbirnen auf, ge: 
ſchweige uns bdreien armen Sündern! Ihr werdet es jehen, es wird 
gar nicht Lange hergeben, jo wird ein janfter Herr Aubitor mit einem 
Profojen zu uns bereinfommen, und wird uns ein allerliebite8 Todes⸗ 
urtheil vorlefen, und das mit einer fo ftoifchen Gleichgültigfeit, ala hätte 
er ſtatt Menſchen blos nur fo ein paar Regenwürmchen vor fi, die 
jertreten werben jollen! ch jage es euch, wir werden erjchoflen werden !” 

Sprit darauf der Jelinek: „Freund M.! ich verfichere dich 
um was bu nur immer willit, daß das, was du noch immer befürchteft, 
an uns jchon lange buchſtäblich ift vollzogen worden. — Es fieht die 
Sade wohl nahe jo aus wie ein Fiebertraum; aber es ift dennoch fein 
Traum! Denn ich weiß es nur zu gut, und es jchwebt mir nur zu 
Har noch vor meinen Augen, wie ich binausgeführt worden bin in den 
entfeglihen Graben, und bin dort in optima forma erſchoſſen worden! 


NTE Nr. 42B. „Robert Blum” im Senielts, Bd. 1. 9 
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— daß ich darauf mich aber auch alfogleih im dieſem zweiten, ‚bem 
irdiſchen gar nicht unähnlichen, Kerker befand, und did, M., ſchon bier 
antraf, und. der Freund Becher auch folchergeftalt Bier eintraf; daß ich 
nur wahrlich. nicht weiß, ob er oder ich früher da war, das tft mir das 
eingige Unerblärliche bei: der ganzen Sache! — Wir leben aljo nun ganz 
beftimmt nad dem Tode unjeres Leibes hier- ein gewiſſer Art gei⸗ 
ſtiges Seelenleben fort, und unſere Furcht vor einem nochmaligen 
Erſchoſſenwerden iſt eitel, das verſichere ich auf alles, was ihr nur 
immer wollt! 

„Aber mich drückt hier in dieſem ſonderbaren Zuſtande etwas ganz 
Anderes, und das iſt die große Ungewißheit — Erſtens wo wir nun 
ſind? Zweitens: — Was haben wir zu erwarten; und Drittens: 
Was wird in der Folge aus uns? — Wenn in dreiteufelsnamen 
denn am Ende an den vielen Höllenpredigten der Liguorianer und Con⸗ 
ſorten doch etwas daran wäre!? So wären wir mit unſerem Looſe 
wahrlich nicht zu beneiden! So ein ewiges Verdammungsurtheil 
von Seite irgend eines allmäcdhtigen Weſens ginge zur Vervollitändigung 
unferes Glüdtes grade noch ab! Aber ich tröfte mich bis jegt noch immer 
mit dem, daB dad Gottweſen, ſo es irgendwo ift, doch fidher endlos 
beſſer jein.muß, als alle die beiten Menſchen der Erde zufammengenommen; 
und: folle es auch nicht gar jo unmenſchlich gut fein, fo ift es doch ſicher 
beſſer als der Feldmarſchall Windifchgräz, der und mit einer jo unbe- 
ſchreiblichen Gemüthsruhe hat hinrichten laffen, ald wie da ein Aar 
verzehret ein: Aas. D, wenn es nur da irgend ein Mittel gäbe, fih an 
diefem Tiger: rächen zu können, und das fo ausgedacht graufam, als 
mır immer möglid, jo wäre das für mich wenigftend die größte Selig: 
feit, die ich mir mar immer denken und wünjchen fünnte! Wäret ihr 
ba nicht: miteinveritanden 2!” 

Sprit der Weder: „Ya, ja, Bruder, du ſcheinſt in Allem recht 
zu haben! Der Freund. M. ift da noch in einer gewiſſen Hinficht wie 
irdifch gefangen, und meint, daß er noch immer in Wien in einem Herder 
ſchmachtend das Todesurtheil zu erwarten habe?! — allein in diefem 
Punkte ftimme: ich nun: ganz dem Freund J. bei. Es ift im vollfien 
Ernſte fein: Trauer, jondern leider die allernadtefte Wahrheit, dag wir 
drei alleſamt und: ſämtlich ganz: vollflommen find erfchollen: worden; und 
fo ih mich nit irre, zirfa November oder: Dezember herum?! komnte 
aber. dennoch nicht mit Gewißheit beitimmen, an welchem Tage; denn ic. 
bir bier, wo es weder ganz: Tag.noch ganz Nacht ift, ganz vollkommen 
aus. aller Zeitrechnung heraus! es liegt bier aber auch nidjts daram; 
wir find: irdifch genommen ein für alle Diale todt, und da nübt fein 
Denken: und. kein Reden; aber ich frage bier auch, wie du Bruder J. 
ehedem gang richtig gefraget haft! 

„Aber am eine Hölle. glaube ich durchaus nicht; denn ſo es 
einem Bott: giebt, da kann es feine Hölle geben; giebt: es aber keinen 
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Gott, da Tann es wohl noch weniger eine Hölle geben! Derm der eigent: 
lihe Begriff Gott ift zu rein, zu beilig, zu erbaben groß und zu teile 
gut, ala daß man ſich neben Ihm, und eigentlih aus Ihm eine Hölle 
als dem Begriff der totalften Unvolllommenbeit in allem denten könnte; 
giebt es aber feinen Gott, fondern blos rein mechanifche bewußtloſe Kräfte, 
fo fragt ſich's, wie haben dieje eine ſyſtematiſche Hölle zumege bringen 
fönnen?“ 

Spricht Zeſſ.: „D, das kann ih mir recht leicht voritellen, und 
das alfo: Giebt e3 einen Bott, was nicht zu bezweifeln ift, jo fragt 
fih’3: Wie hat dieß vollfommenfte beite Weſen auch einen Windifchgräz 
3. B. erichaffen? — Diefer Tiger-Menſch wird etwa doch die Hölle fo 
ziemlich getreu auf der Erde vorftellen, und ijt doch gleich wie eine jede 
Klapperihlange ein Werk der volllommenften Gottheit?! Solle eö aber 
feine Gottheit geben, jo fragt ſich's dann auch wieder, wie konnten die 
ftuurmen Naturkräfte in eine jo mifjerable Laune gerathen und einen 
Windiſchgräz gemwillerart zufällig berausmodeln?! Ihr ſeht nun, daß 
unter einem Gotte, wie auch unter gar feinem Gotte das Böſe fich eben 
fo gut vorfindet wie das Gute, und zumeift noch reichlicher und ftärker, 
woraus fi aber dann unter beiden Bedingungen die Hölle ganz gut 
berausfolgern läßt, und es ift daher auch gar ſehr leiht möglich, in 
dieſe alfo ganz unſchuldig zu geratben, als wie wir weiland irdiſch in 
die Hände des Windiſchgräz gerathen find. Was meinet ihr in dieſer 

jehung ?“ 

Spricht Meſſ.: „Sa, ja, Bruder! du ſcheinſt ganz recht zu haben; 
mir fommt e3 num auch ſchon ganz evident vor, daß ich wirklich er- 
Ihoflen worden bin, und das bald nad dem armen gutherzigen Blum; 
ih babe nun ſchon jo manche Beobadhtungen nebenher gemacht, mollte 
euch aber dennoch nicht ftören in euren Gefpräcen. Aber da ihr nun 
damit zu Ende jeid, jo kann ich euch's wohl mittbeilen. 

„Sebet auf den Tiſch, an dem wir unſere wichtigen Papiere liegen 
hatten; die Bapiere find auf einmal rein unfichtbar geworden! Das ift 
fon ein frapant jonderbarer Umftand, den man ſich ohne Döbler und 
Bosto nicht leicht erklären kann!? — fo bemerfe ich auch dort gegen 
Morgen zu auf ein Mal eine Thüre offen, wo wir noch kurz vorher 
alle Drei zuſammen feine Spur hatten, an meldher Wandjeite ſich mög- 
licher Weiſe etwa doch eine Art Thüre vorfinden ließe?! endlich bemerke 
ih mit nicht geringem Staunen, daß dieſer unfer Kerker fih nad Art 
der Dobler ſchen Nebelbilver fängt in ein ganz nett ansſehendes 
Zimmer zu umftalten; alfo fange ich nun auch wirkliche Fenfter in diefem 
Zimmer zu entdeden an, und nehme es ganz genau wahr, daß es nun 
lichter und Lichter wird; es war zuvor zwar wohl auch jo ein gewiſſes 
fonderbares Dämmerlicht in dieſem unferem Kerker; aber mir konnten 
bei dieſem Lichte nichts fo recht beftimmt unterjcheiden, ob wir von Weſen 
oder Gegenflänben: mechaniſcher Art umgeben find?! Nun aber nehme 
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ude! 


| „Alle diefe Eriheinungen beftärten mich immer mehr und mehr, 
daß wir und nun richtig in einer Traum oder Geiftermelt befinden 
müflen; aber was da in dieſer fonderbaren Welt aus uns in der Folge 
wird, das ift freilich eine ganz andere Frage, die jchier Keiner aus 
und gar zu leicht beantworten wird! 

„Du Br. 3. haft ehedem auch einmal etwas angezogen, wie du 
dich an dem Windifchgräz rächen möchteft, und wie dir diefe Rache zur 
größten Seligkeit gereihen würde. Siebe, in diefem Punkte ftimme ich 
dir wieder nicht bei; denn fieh’, ih bin durchaus ein Fatalif. Das 
Fatum bat auf die Erde Gift und Balfam in gleihem Maße aus: 
geftreut. Was kann ein Tiger darum, daß er ein Tiger ift! — ift die 
Klapperichlange darum verdammlich, daß fie eine Klapperfchlange ift?! 
Was kann die Tollkirſche dafür, daß ihre Frucht dem Leben des Men: 
ſchen gefährlich ift!? 

„Und eben jo gut läßt fih das auch vom Windifchgräg jagen; er 
ift ein blindes Werkzeug des Fatums, das ihn fo geftaltet und ein- 
gerichtet bat wie er ift, und ift in feiner Art eben jo gut zu bedauern 
als wir, die wir ihm zu einem blutigen Opfer geworden find. 

„Wir haben es gottlob, wie man fo zu fagen pflegt, überftanden ; 
er bat es noch zu überfteben; und wer weiß, ob er e8 am Ende befier 
baben wird, als wir e8 gehabt haben, die wir auch als arme Werkzeuge 
des Fatums eben darum gefallen find, weil uns das leidige Fatum dazu 
auserkoren bat. Heute mir, morgen dir, und am Ende iſt e8 eins, ob 
man 100, oder ob man 10 Sabre den Staub und den Koth der Erbe 
flachgetreten bat, oder ob man am Galgen, oder im weichen Bette den 
Leib den Würmern zur Speijfe übergeben hat. Mir ift das nun ganz 
einerlei ; ein Leben babe ich wieder; der M. bin ich auch noch; ich babe 
feinen Schmerz, wie auch feinen Hunger und feinen Durft! — ihr meine 
lieben Freunde, jeid mir auch geblieben, und unfer Zimmer wird ftets 
beller und jchöner; was wollen wir da noch mehr?! Bom fchlechter 
werden jcheint es bier ſchon durchaus keine Rede zu fein; und wenn es 
fo fortgebt, jo können wir uns nur gegenjeitig hoch zu gratuliren an- 
fangen; denn beffer und jorgenlojer iſt e8 uns auf der lieben Erde ja 
auch nie gegangen! Wer weiß e8, wie es fi bier noch fürder geftalten 
wird? Sch glaube, ſtets befier und beſſer! und folle es mit der Weile 
wieder einmal fchledter werden, no, jo wird uns das doch etwa auch 
nichts Neues jein? — denn wie gar oft bat das Fatum uns auf ber 
Erde zwiſchen gut und fchlecht hin und ber geſchoben! Alſo bleibt es 
wenigftens bei mir dabei, daß ich alles annehme, wie es nur immer 
fommen mag; denn ändern kann ich die Sache nicht, und fo ift es doch 
am Flügiten, alle Sachen zu nehmen wie fie find und wie fie kommen, 
and dabei alle jeine Wünſche aber rein an den erften beiten Nagel zu 
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hängen; denn biefe haben und noch nie Intereſſen getragen, und werben 
und auch böchit wahrſcheinlich nie einigen Nuten bringen! Seid ihr 
darin mit mir nicht. ganz volllommen Eins?" — 


Hp. 54. 28 heilt feinen Freund M. von der WahmJdee eines Fatums, 
ch Hiuweis auf das weile Walten des Lebens im der Natur. 
Zweifel der Drei an der Gottheit Chrifli. (Mm s. När; 1842.) 

Spricht ZJefl.: „Bis auf dein Fatum, ganz vollkommen einver⸗ 
ſtanden, in Allem! Aber mit deinem Fatum ſcheint es, weißt du, wie 
es die Wiener ſagen, einen Faden zu haben, und das einen ſehr be: 
beutenden!” — Sprit Mel. fragend: „Wie fo? erkläre dich darüber 
deutlider!” — Spridt Jell.: „Nur eine kleine Geduld, mein lieber 
Bruder M.; denn weißt du, jo was läßt fich nicht fo "gleich mie mir 
und dir nichts aus dem Aermel herausbeuteln! aber ich will es den⸗ 
noch verſuchen, dir dein leidiges Fatum ein wenig aus deinem Kopfe 
herauszutreiben. 

„Siehe, du warſt dein ganzes Leben lang nur ein Menſch, der ſich 
nie viel mit der höheren Sfäre der Wiſſenſchaften abgegeben bat; du 
warft jo zu jagen ſchon mit dem Ein-mal-Eins zufrieden, und kum⸗ 
merteft di wenig oder nie um die höhere Mathematik! — du weißt 
fon, was ih mit diefer Anfpielung fagen will? — kurz und gut, du 
warft ein Schalen- oder Hülfengelehrter, als Belletrift, und haft dich 
wenig um den Kern der Willenichaften bekümmert; daher kam es denn 
auch, daß dir das innere Wefen der Dinge verſchloſſen bleiben mußte; 
weil dir aber diefes Weſen verfchloffen blieb, jo konnteſt du auch nie 
jene wohlbegründete Einficht befommen, in der fih dir eine gar wunder: 
bar wohl berechnete Drbnung in all den Dingen und ihren Wirkungen 
und Gegenwirkungen beſchaulich vargeftellet hätte, — und fo bliebit du 
nur an der äußeren Rinde Eleben, die freilich wohl dem erften Anjcheine 
nach das Ausjeben bat, als wäre fie blos nur des leidigen Zufalles 
Werl. Aber e3 ift dem nicht alfo, fondern ganz anders! 

„Sage mir Bruder, haft du ſchon einmal erlebt, daß jo irgendwo 
aus bloßem Zufall ein Haus mit allen feinen Einrichtungen entitanden 
it? Du fprihft: Nein, jo was fei noch nie gefhehen! — Gut, fage 
ih; wenn der Zufall aber nicht einmal ein dummes Haus zumege bringen 
kann, wie folle er eine ganze Erde erichaffen können, auf der wir doch 
der woblberechnetiten Wunderdinge in einer Unzahl antreffen, von denen 
das allereinfachfte fchon eine viel zu tief durchdachte und meijefte Kon- 
firuftion aufmweifet, al3 daß man nur von ferne bin fogar mit verbun- 
denen Augen auf die Muthmaßung kommen könnte, zu behaupten und 
zu jagen: Das ift ein Werk des ftummen und jo zu jagen des blindeften 
Fatums! — Bruder, du giebft mir recht, und das freut mich; aber höre 
mid nur noch ein wenig weiter an! 

„Betrachte du nun aber erft die wunderbarften Einrichtungen der 
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Bilanzen! Wie firenge und genau fie in ihrer einmal geftellten Form 
durch Sahrtaufende als ftet3 diefelben vorkommen, und ihr Geflecht 
und ihre Tauglichkeit auch nit um ein Atom ändern. Wie unberechen⸗ 
bar kunſtvoll muß ſchon die blos nur mechaniſche Konftrultion eines 
Samenkornes fein, der zufolge e8 aus der Erde nur bie ihm zus 
fagenden Theile an fich zieht, durch die es fi dann wieder und zwar 
allzeit vervielfältigt regenerirt! — Bon dem überfinnliden Welen 
eines? Samentornes will ich eigentlich gar nichtS reden; denn wer be- 
greift jene rein göttlihe Berechnung, der zufolge ein einzige Samen: 
körnchen zahlloſe Myriaden feines Gleichen in fi faßt, und das wicht 
nur in der Form des Samenfornes, jondern auch in der Form der 
Pflanze, auf der das Samenkorn reift. 

Nehme an nur eine Eihelnuß! fee fie ins Erdreich, jo wird 
in Kürze ein ganzer Eichbaum zum Vorſcheine fommen, und diejer wird 
dir dann durch viele Jahre hindurch eine unzählbare Menge Eichelnüſſe 
abgeben; wenn du alle diefe Nüſſe wieder in die Erde legit, jo wirft 
du Schon einen Wald von vielen Millionen Eichbäumen haben, die dir 
alle die gleichen Früchte erzeugen werden, in einer dir nimmer beredden- 
baren Bielbeit! Und fiehbe, das alles liegt wunderbarft in einer jeden 
Eichelnuß vor unjeren Bliden verborgen, und ift do unleugbar da! 

Wenn aber fo, o fage mir dann, ob ein Fatum eine Eichelnuß 
wohl aljo einzurichten vermag?” 

Spridt Meſſ.: „Bruder %., wahrlih, ic muß es dir jagen, daß 
du ein ganzer Theofof bift! Dein ganz fchlichter Beweis mit der 
Eichelnuß hat mir mehr gejagt, als alle die gelehrten Frajen, mit denen 
ih je auf der Erde meinen Gehirnkaſten beläftiget babe! — Bon der 
totalen Nichtigkeit eines Fatums bin ich nun total und geläutertfien 
Erfenntnifjes überzeugt, und ich brauche wahrlich weiter gar nicht3 mehr; 
denn bein Beweis war ein jchlagenver für mich; aber nun fommt was 
Anderes. 

„Einen Gott voll der höchſten Urmaht und Weisheit muß es 
fonad geben; das kann mein Gemüth und all mein Berftand ewig nim- 
mer in eine Abrede ftellen! — aber mo und Wer ift diefes Gottweſen? 
Kann es von einem Gejchöpfe je erjchauet und begriffen werden?! — 
Ich kann mi noch gar wohl entfinnen, wie ic noch als Studirender 
in der fünften Gymnaſialklaſſe die fogenannte bibliihe Geſchichte habe 
zu ftudiren gehabt, und da einen Tert gefunden babe, und fo ich mich 
nit irre, etwa wohl in einem der fünf Bücher Mofis; dieſer Tert 
lautete: Gott fann Niemand ſehen, und leben zugleich! — 
Diefer omindfe Tert ſolle dem Mofes aus einer Feuerwolke gugerufen 
worden fein, ald er an die mit ihm redende Gottheit das beißefte Ver: 
langen ftellte, Selbe nicht nur zu bören, ſondern auch zu ſchauen. Ich 
muß dir aufrichtig befennen, daß ich eben zufolge dieſes Tertes wohl 
noch immer einerfeit® fo einen gewiflen balben Glauben au die Gottheit 
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behielt; aber was dann den Slauben betrifft, daß der gewiſſe Jeſus 
die Fülle der Gottheit in ſich faflen folle? da muß ih eu, meinen 
beiden liebſten Freunden, ganz offen befennen,"dbaß ich darin ein zeinfter 
Atheiſt war, und reipeltive es noch bin. Es bat zwar die reine Lehre 
Jeſn, natürlich getrennt von den ihr beigemifchten Wundermärdden, wahr⸗ 
baftig die allerebeliten und allerrihtigften, mit der Natur der Menichen 
vollkommen übereinftimmenden Grundſätze ‚ gegen die ſich gar nichts 
einwenden däßt; es jet wahrlich einen volllommenften Asıtropologen 
(Benfchentenmer und Lehrer) voraus, um ſolche allgemeinit praktiktable 
Grundſaätze aufftellen zu Tünnen; aber daß der Erfinder folder Grund: 
läge darum auch ein Gott fein jolle, weil er aus dem Klar vorliegenden 
Bedürfniffe der Menſchen moraliſche Grundſätze, die fih mit der all 
gemeinen Natur ver Menjchheit am beiten vertragen, abftrabirt, zuſam⸗ 
mengeftellt, und endlich gelebret hat, das gebt über allen Horizont meines 
Wiſſens und Glaubens! — Die Lehre für fih kann alfo ganz gut blos 
nur menſchlichen Urjprunges fein, und benöthigt Feines Gottweſens; 
denn fo jeder richtigen Lehre Urheber ein Gott jein müßte, da müßte 
es aun ſchon beinahe wimmeln vor lauter Göttern auf der Erde! Eu⸗ 
klides, als der Erfinder der geometrifhen Figuren, eine der wichtigften 
Erfindungen, wäre ein Gott; der Erfinder der Adergerätbichaften, die 
von unberehenbarer Wichtigkeit find, wäre jchon eine Art Gott Pater; 
der Erfinder der Zahlen ditto; der Erfinder der Schiffe ebenfalls ein 
Gott; und fo noch zehntaufend und mehr andere allerartige Erfinder 
von den verjchiedenften nüglichiten Dingen! Wie aber das ganze Heer 
von allerlei Erfindern von gleich großen wichtigen und nüglichen Dingen 
nie noch auf eine Vergötterung Anſpruch machten, aljo glaube id, daß 
der Erfinder der beften und einfahiten Moral wohl auch darauf hatte 
Verzicht leiften Fünnen. Meines Willens bat er auf die lächerliche Ver- 
göttlihung wohl nie einen Anſpruch gemacht; jo aber in jener Zeit 
furzfihtige und ſehr abergläubige Menſchen aus ihm einen Gott machten, 
weil er 1000 Male geicheidter war als fie, jo folle und das nun nicht 
mehr beirren, Jeſum nicht mehr lächerliherweije für einen Gott, ſon⸗ 
dern nur als das, was er wirklich war, zu halten! — denn ich glaube, 
daß die gegenwärtige Menjchheit e3 endlich doch einmal einfehen folle, 
daß das Unendliche niemals endlich werden Tann; daß Gott ewig Gott 
bleibt, und der beſchränkte Menſch nur ein bejchräntter Menſch. 

„Do es lohnt ſich bier wahrlih nicht der Mühe, viele Worte 
darüber zu machen, was gegenwärtig bei allen Grundgelehrten als eine 
ausgemachte Sache betrachtet wird; aber was ich früher bemerkt babe, 
nehmlich das: wo und wer (2) jo ganz eigentlih die Gottheit if, 
Deren Dafein ih nun durhaus nimmer bezweifeln kann, darüber jaget 
mir etwas, ihr meine beiden lieben Freunde!” 

Spridt Jell.: „Sa, du mein liebiter Brwer M., das iſt eine 
ganz verzweifelt kitzliche Sache! Das Wo und dad Wer werden wir 


186 


wohl wahrſcheinlich eben fo wenig herausbringen, ala wie bu foeben felbft 
recht trefflih als Gegenbeweis für die Gottheit Jeſu gejagt haft, daß 
nehmlich das Unendliche niemals endlich werden kann! — denn jo wir 
endlihe Welen das unendliche Weſen der Gottheit begreifen wollten, da 
müßten wir es zuvor endlih machen fünnen, was natürli ganz voll: 
kommen unmöglich ift; und ebenfo ſcheint es mir auch volllommen un- 
möglich zu fein, von dem unendlichen Gottwefen mehr zu wiſſen und zu 
begreifen, ala was ich dir früher dur das Beifpiel der Eichelnuß ge: 
zeiget babe! — Ich bin nun der Meinung, wir follen und nun mit 
etwas Anderem abzugeben anfangen; denn im Punkte der Gottheit werben 
wir alle Drei ganz verzweifelt wenig berausbringen! — ?“ 

Spridt Weder: „Ya, ja, du baft ganz volllommen recht; denn 
die Gottheit ergründen wollen beißt wahrlih, wie eine alte aber recht 
gelungene Kirchenfabel jagt, das Meer in eine hohle Nuß einfafien 
wollen! Laſſen wir daher diejes Feld, das fein Ende und kein Abſehen 
bat, und fangen wir von etivad Anderem zu parliren an; 3. B. was 
etwa unfer Freund, der Blum, in diefer Welt, oder was etwa unfer 
Erzfeind, der Windiſchgrätz, auf der Erde nun macht? und ob er 
nicht etwa auch bald zu uns berüber kommen wird? to wir ihn ganz 
gebührend empfangen würden!” 

Sprit Jell.: „Brüder, mas unfern Freund, den famt ung armen 
Blum betrifft, ja, da bin ich gleich dabei; aber mit dem Alfredius W. 
verfhonet mid; denn dieſen Tiger wünſche ich wohl ewig nimmer zu 
Gefihte zu befommen! Aber borchet! horchet! mir kommt es vor, als 
vernehme ich nody mehrere Menfchenftimmen außer der Thüre, die nun 
offen ſtehet! Erbeben wir uns einmal von diefem unferem Disputir- 
Tische, und begeben uns zur Thüre, um zu ſehen, was es etwa außer 
derjelben giebt.” 


Kp. 85, Die 3 Sreunde Blum’s hegen Furcht und vorſichtiges Bedenken 
vor dem Betreten des anderen Simmers. Begegnung mit Blum. 

Die Drei erheben fih nun endlich einmal von ihrem Tifche, und 
begeben fich langjamen und ſehr behutfamen Schrittes zur offen ſtehenden 
Thüre. Als fie an die Thüre fommen, fo entveden fie, als wie aus 
einem Schlafe erwachend, daß es außer ihrem Wohnzimmer noch ein viel 
größeres und viel herrlicheres Zimmer giebt; fie guden einige Schritte 
vor der Thüre bin und ber und auf und ab, um irgend etwas für fie 
Dentwürdiges zu entdeden; denn ganz am die Thüre getrauen fie ſich 
doch noch nicht, meil fie nicht wiffen, wer und was ihnen da etwa doch 
begegnen könnte. Nachdem fie eine ziemliche Weile das Zimmer, in dem 
Ich mit dem Blum etwas von ber Thüre zurüdgezogen Mich befinde, 
wie auch die 24 Tänzerinnen, die noch mehr im Hintergrunde beifammen 
fteden, gehörig durchſpionirten, foweit fie von ihrem Standpunkte das: 
felbe in den Augenjchein nehmen können, und darinnen nichts Bedenk⸗ 
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liches und Gefährliches wahrnehmen, da ſpricht der Zell. mit einer 
etwas leiſeren Stimme: 

„zieben Freunde! Ich entdede durchaus nichts Gefährliches in 
diefem unfern Antichambre (Rorzimmer), im Gegentbeile erſehe ich gerade 
in der rechten Ede dort einen Tifh, auf dem fi in einer fiher zwei 
Macke hältigen Kriftallflafche ein fehr gut ausfehender Wein, und einige 
ſehr einladende Stüde Brodes, ſicher aus dem feiniten Waizenmehle 
gebaden, befinden. Wenn uns fonjt feine Gefahr droht, als blos die 
nur, auch bier im Reiche der Geifter eine Bekanntſchaft mit Brode und 
fiher beftem Weine zu machen, da glaube ih, wir follten da nicht fo 
ſehr zaghaftig und über alle Maßen zaudernd dem entgegen geben, was 
offenbar nur dafür beftimmt zu fein jeheint, um ung von diefem unferm 
geiftigen Sein befiere Begriffe und Ideen beizubringen, als die da find, 
auf denen wir bis jetzt ungefähr alfo berumgeritten, wie die donifchen 
Koſaken auf ihren alles Fleifches und Fettes ledigen Neitpferden in 
einem Feldzuge gegen die Kaukaſier! Es dürfte ung, meines Erachtens, 
daher ein bischen mehr Muth gar nicht Schaden; was meinet ihr in 
diefer Hinſicht?“ 

Spridt Mefl.: „Bruder J., da flimme ich ganz volllommen dir 
bei; nur das muß ih dir wie auch dem Bruder B. gegenüber jogleich 
zu meiner eigenen Schande befennen, daß ich bei ſolchen Naturforſchungs⸗ 
gelegenbeiten allzeit am liebften der Xebte bin! Denn könnte es da am 
Ende doch wohl möglicher Weile zu einer Retirade fommen, fo märe ich 
da dann natürlih der Erfte!” — Sprit Zell.: „Aber lieber Bruder! 
fhau, ſchau! wie es mir vorkommt, fo bift du ja ein Haupthaſenfuß! 
Wie aber haft du doch mit folh einem Mutbe einen Armeelomman- 
danten vorftellen können?! D Bruder! nun wird mir fo manches klar! 
Schau, jo du nicht von einer gar fo bafenfußifchen Begeifterung bejeelt 
gewefen wäreft, und bätteft lieber im offenen Felde vor dem Feinde deine 
Heeresmacht, anftatt von deinem wohlbewachten Kommandantenbüro aus 
befebligt, wer weiß es — ob Wien nicht gefiegt hätte? Wenn allen: 
falls ein Napoleon an deiner Stelle geweſen wäre, da hätten die kaiſer⸗ 
fihen Kanonen und Bomben fider einen ſehr bedeutend jubmifferen Ton 
angenommen. Aber nun all das bei Seite, Freund! ich bitte dich um 
deiner eigenen Ehre willen, ſei mir nur jegt fein Haſenfuß!“ 

(Um 10. Mär; 1849.) 

Spriht Mefl.: „Aber biederfter, Tiebfter Freund und Bruder! 
weil du ſchon fo ein förmlicher Napoleon von einem Helden bift, mie 
wäre es denn, fo du mir und dem Br. B. eine muthigfte Avantgarde 
machte?! Denn ich fehe nun fon, daß du unter uns den meiften 
Muth haft; daher fei fo gut, und made uns einen Anführer! O, id 
halte mich darüber gar nicht auf, daß du foeben meinen Muth ein wenig 
duch die Hechel ſpazieren ließeft; denn wahrlich, ein wahrer Heldenmuth 
bat mein Gemüth nie belebet; aber was mahr ift, das iſt wahr; id 
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batte trog meinem geringen Heldenmuthe dennoch nie eine große Furcht 
vor dem Tode, und fo ift es auch jegt; ich fürdte mi durchaus nicht 
davor, als ob mir etwas Arges widerfahren fünnte oder möchte; aber 
ed klebt mir jo eime ganz eigene Scheue vor diefem unſeren Vorzimmer 
an, allenfalls gleich jener, die gefpenfterichene Kinder vor manchen Ges 
mächern haben, die ihnen durch ihre Ammen als gejpenfterhaft bezeichnet 
worden find. 

„Es ift wirklih etwas ganz Eigenes an diefer meiner Furcht! — 
es fommt mir auch aljo vor, als Jemanden, der eine unverjheuchbare 
Ahnung bat von großen Ereigniffen, die ihn jehr nahe berührend, bald 
und fiher eintreffen werden! — Wahrlich, ich kann für dieß mein ſonder⸗ 
bares Vorgefühl nicht; aber es ift einmal da, und ihr werdet es feben, 
ob mid mein Gefühl getäufchet hat, wenn wir unfere Füße über die 
Thürjchwelle jegen werden, da kommt es mir denn gerade jo vor, als 
daß wir da fogleih auf unerwartete große Dinge und Begebnifje ftoßen 
werden, und das, hoffe ich, wird meine jonderbare Muthlofigkeit bei dir, 
mein liebiter Bruder J., denn doch etwa ein wenig zu entihuldigen im 
Stande fein?” 

Spridt Jell.: „Sa, ja, mein Freund; das ift aber auch etwas 
ganz anderes; denn fiehe, auch mich foltert ein ähnliches Vorgefühl; 
aber weißt du, das darf nie einen großen Geift geniren. Wenn id) 
mir jene ſchöne Flaſche Wein fo recht von Angefiht zu Angeficht bejehe, 
und das ſchöne Waizenbrod daneben, und mein zwar nun geiftiger, aber 
deſſen ungeadhtet appetitvoller Magen auch eine jehr bedeutende Sehn- 
ſucht fund zu geben anfängt, und gewiller Art jagt: das könnte deinen 
Räumlichkeiten fiber beitens befommen! o, da möchte ich ſchon Lieber 
draußen an jelbem Tijche mich befinden, ala bier in eurer Trema:vollen 
Geſellſchaft! Was jolle mich aber eigentlich bier auch noch länger zurüd 
balten? — friſch gewagt, ift allzeit noch gemonnen geweſen! daher aljo 
vorwärts, Hurrah!“ 

Hier gebet Jellinek muthig auf die Thüre los, und will auch 
eben jo mutbig durch die Thüre an den gutbejegten Tiſch hinwandeln. 
Aber in dem Augenblide, ala er ven Fuß über die Thürjchwelle ſetzt, 
vertreten Blum und Ich ihm die Thüre, und der Slam jpricht in feinem 
gewöhnlich etwas barichen Tone: Halt! wer da?! — Keinen Schritt eher 
weiter, als bevor du nebit deinen Zweien noch andern Begleitern dich 
legitimirend ausweiſen wirft, wer ihr jeid, und was ihr bier wollet?! 

Fell. fährt Anfangs bei diefer unerwarteten Begegnung etwas 
zurüd, ermannt fich aber bald, da er in dem ‚Eraminator fogleich den 
Blum erkennt und jpricht ganz erftaunt: „O, o, o, Blum! — Robert! ja 
wo, wo bijt denw du nun gemweit?! — N, a, das ift denn doch etwas 
zu Start! Geh’ und laß dich taufend Male umarmen und küſſen ohne 
Biel und Maß! Kennit du uns denn etwa doch im Ernſte niht? — 
ben Meſſenhauſer, den Becher und mid, deinen Jellinek — nit?“ 


Spricht Blum: „Sa, richtig, richtig, ihre meine Leidens: und 
Scqhickſalsgenoſſen ſeid es ja jo leibhaftig ganz diefelben, wie ihr es auf 
der Erde waret! Ich wußte das ja lange ſchon, dab ihr bier meine 
Gäfte ſeid; aber ihr mußtet es nicht, daß ihr euch in meinem Hauſe 
befindet; — ihr habt euch aber von einer läppifchen Furcht beſchleichen 
laſſen, daber trat ih euch denn nun auch aljo barjch entgegen, um euch 
eure närriihe Furcht wie einen faulen Apfel mittelft eines Träftigen 
Schüttlers vom Baume zu nehmen. — Kommet nun nur Alle ganz 
wohlgemuth heraus, und lafiet uns dort bei jenem Tiſche, auf den du 
Freund J. ſchon einige bedeutungsvolle Blide geworfen haft, ganz guter 
und fröblider Dinge fein! Bruder Meflenhaufer und du Bruder Becher, 
trauet ihr euch nun auch noch nicht über die Thürſchwelle?“ — 

Spreden Mel. und Beer zügleih: „Sei uns taufend Wale 
gegräßt, als unſer jchäßbariter Bruder und Freund! mit dir gehen wir, 
wohin du und nur immer führen willft, befonders aber zu jenem Tijche 
bin, der für unſere nun fiher vollkommen leeren Mägen eine jehr reich: 
lihde Segnung trägt!” 

Mit diefen Worten ftürzen fie au voll Freuden zum Blum ber: 
aus, umarmen und küſſen ihn ein ab, und begeben fih dann zum 


Tiſche hin. 


Up. 56, Jell.s gute Ahnung vom Freunde Blums. 
Edle Wirkung des Bimmelsweines, und guter Trinkſpruch Jel.'s an den ihm 
lieben unbelannten Sreund. Des HErrn Erwiderung, 
und J.'s — wahre Ahnung. 


Der Zell. aber Ichauet Mich jo recht freundlich feft an, und fragt 
Mid fjagend: „Lieber, bolvefter Freund unjeres Freundes und Bruders 
Blum, dürfte ih Dich nicht bitten, daß Du Dich uns aud näher u 
erfennen geben möchteſt! Denn Du mußt fiher auch ein äußerft edler 
und guter Menſch fein, ſonſt Du Dich fiher nicht in der Geſellſchaft 
unſeres edelften Freundes Blum befinden möchtelt!” 

Nede Hy: „Die Folge wird dir Alles enthüllen, mas dir nun 
noch dunkel ift; gehe aber nun mit Mir nur auch zum Tiſche des Herrn 
bin, und ftärfe dich dort zuvor, alsdann wirft du viel geeigneter fein, 
fo Manches zu begreifen anzufangen, was dir bis jet noch ein Räthſel 
fein mußte. Komme alfo, mein lieber Freund und Bruder Jellinek!“ 

Spricht Zel.: „D Freund! Deine Stimme tlingt wunderbar 
freundlich; jedes Deiner Worte ſchwellte mir das Herz auf eine. biöher 
noch nie empfundene Weile; jo Du nicht ein Engel aus den Himmeln 
Gottes bift, jo leifte ih auf meine Menſchheit ewig Verzicht! Ja, ja, 
Du Hifi, Du mußt ein Engel fein! Weißt, ich werde bei Dir bleiben, 
und mich ganz beionders an Dich jo recht ausſchließend feit halten! 
denn ich muß Dir's offen beiennen, fo lieb ich auch den guten Freund 
Blum habe, fo hebe ich Dich nun, jeit Du mit mir geredet haft, aber 
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dennoch ganz unbegreiflih um jehr Vieles Lieber! — Aber jebt aljo 
zum Tiſche, und ein Gläschen miteinander zur ewigen Freundſchaft! 
denn ich glaube, bier wird es doch etwa feine W. ©. und R. geben, 
die über dieß Haus ein Standrecht verhängen könnten?!” 

Rede Ich: „O nein! diefe Furcht laſſe du für ewig bei Seite! 
Nun aber alfo nur zum Tifche bin; denn die Andern trinten ung ſchon 
eine rechte Gejundheit entgegen.” 

Der Meſſenhauſer gebt dem J. fogleih mit einem ſehr ſchönen 
Kriſtallpokale voll des beiten Weines entgegen und ſpricht: „D Bruder 
J., das ift eine wahre Taufendefjenz aller der beiten Weine, die wir je 
irgend warn und wo auf der Erde verkoftet haben! — da, trinte den 
Pokal aus, trinke ihn auf das Wohl aller unferer Freunde und Feinde! 
— Auch der W. fol leben, dieß blinde Werkzeug der irdifhen Völker: 
beherrſcher wird vielleicht wohl einmal zu einer befiern Einficht gelangen!“ 

. Sell. nimmt erfreulihen Gemüthes den Polal und ſpricht: „Lieben 
Freunde! fo gefallet ihr mir befier, als ebevem im Berlaufe unjerer 
nichtöfagenden Debatten in jenem Haftlämmercden dort, wo du Bruder 
M. noch immer auf Todesurtheil in aller erfichtlihen Verzweiflung 
barreteft! 

„Aber höret, ich habe mir bier den Freund unferes Bruders Blum 
zu meinem Herzendfreunde ermählet, und jo müflet ihr mir's ſchon ver: 
geben, daß ich von dieſem göttlichft duftenden Safte eber feinen Tropfen 
auf meine Zunge geben will, als bis nicht Er zuvor aus diefem nun 
mir gereichten Pokale getrunken bat!” — Alle ftimmen Überfröhlichen 
Muthes in den Wunſch des Jell.; diefer aber reicht fogleid Mir mit 
fihtlih intimfter Freundfhaftsliebe den Pokal und fpridt: „D Du 
lieber göttlich erhabener Freund! verſchmähe es nicht, aus der Hand eines 
armen Sünders, aus der Hand eines irdifchen Staatsverräthers dieſen 
Becher anzunehmen! — Wahrlih, hätte ich bier etwas Beſſeres, wie 
gerne würde ih Dir's als ein Zeichen meiner innigften Verehrung und 
vollſten Hochachtung reihen! aber jo muß ich denn bier auch wie einft 
der Apoftel Petrus zum Lahmen an der Pforte des Tempels jagen: 
D Du lieber Freund! Sieh’, Gold und Silber befige ih nidht; aber 
was ich nun babe, nehmlich diefen mir dargereichten Becher, und dann 
ein warmes Dich als einen allerwertheiten Freund erfaffendes und be⸗ 
grüßendes Herz, das gebe ih Dir! — D! nehme es aljo an, wie ich 
es Dir darreihe! Es ift wohl ficher eine große Kedheit von mir, daß 
ih als ein fiher in den Augen eines Engels für die Hölle ganz reifer 
Sünder es wage — Dir, der Du fiher fo ein Engel bift, dieſen Becher 
und mein fchlechtes Herz als Freundfhaftspfand anzubieten; aber ich 
liebe Dich einmal auch mit diefem meinem fchledhten Herzen, weil ich 
ebedem in Deinen wenigen Worten, die Du an mich zu richten die Güte 
batteft, gar fo viel Freundliches, Liebes und Weiſes fand! — Bin id 
auch eim ganz unreiner Geift oder Menſch, da drüde Du ein wenig 
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Deine. gar fo himmliſch milden Augen zu, und denke dir's: Der Kerl 
verſteht's nicht befier! — Weißt, ich bin ganz irdiſch verfaßt, und weiß 
die Manieren noch lange nicht, wie man mit Geiftern Deiner Art um: 
iugeben hat; aber das kannſt Du verfichert ſein, daß bei mir Herz und 
Zunge feft an einander gewachſen find! Gelt ja, Freundchen, Du nimmft 
mir diefe meine kecke Freiheit nicht übel!?“ 

Sch nehme gar jehr freundlich den Becher aus der Sand des J., 
trinle daraus, und jage dann zu Blum: „Bruder, gebe bin, in dem 
Speifefchrante fteht noch eine Flaſche voll Meines eigentlichen Lei b⸗ 
weines; dieſe trage her, auf daß Ich dieſem Meinem neuen wärmſten 
Herzensfreunde zeige, wie gar ſehr theuer Mir nun ſeine Freundſchaft 
geworden iſt!“ 

Blum ſpringt geſchwinde hin und bringt eine förmlich diamantene 
Flaſche voll des allerköſtlichſten Weines, und reicht ſie Mir unter ſicht⸗ 
licher Rührung dar. ch aber nehme die Flaſche, und ſchenke denſelben 
Becher voll ein; darauf nehme Ich den Becher und jage: „Hier, lieber 
Freund und Bruder, nehme den Becher bin, und trinfe dir daraus die 
vollſte Ueberzeugung, wie gar überaus lieb, werth und tbeuer Mir deine 
Freundſchaft it! — Was ſprichſt du von deinen Sünden? — welcher 
Menſch wohl könnte je ein Herz, das fo voll der uneigennügigften Liebe, 
als ein mit Sünden bebaftetes anjehben!? — Bruder! Ich fage es dir, 
vor Mir bift du rein; denn deine Liebe zu Mir bevedet die Menge 
deiner irdijhen Sünden! Was bu aber noch irgend der Welt ſchuldig 
warf, — weißt du, Ich müßte dir ein ſchlechter Freund fein, jo Ich 
bir diefe Schuld nicht abnähme, und fie an deiner Statt nicht berichtigte!? 
Alſo trinte nun Bruder 3. auf unjere — ewige Freundichaft!“ 

Sellineh, ganz zu Thränen gerührt, ſpricht: „D Du göttlicher 
Freund, Du, wie gar jo lieb und gut bift Du! DO, wenn ich mir nur 
jest das Herz aus dem Leibe reißen könnte, und fchieben in Deine Bruft 
hinein! — aber gieb nun den Becher ber! — (er nimmt den Kriftall, 
trinkt daraus und ſpricht (Jeſſ.): „Nein, o du himmlifcher Engeldruder ! 
fo Deine Freundſchaft diefem Safte gleicht, und Du natürlich zuerft 
ſelbſt, dann, dann, dann bift Du fein Engel, ſondern — ein reinfter 
Bott Selbft! Denn etwas Göttliheres von einem Gejchmade und 
Geifte kann die ganze Unendlichleit unmöglich irgendivo mehr aufzu> 
weifen haben! — Brüder! koſtet auch ihr davon und faget, ob ich nun 
nicht ganz vollkommen richtig geurtheilet hahe!“ 


Kp. 57. Der himmliſche Edelwein, und feine Wirkung. 
Stage nach Chriſto — und Seiner Gottheit. Kurze, klare Antwort Roberts. 
Jellinels guter Wahlſpruch vom Liebe⸗Zeugniß. 
Rob.’s Probe-Srage nach der Weiberliebe u. Jefusliche. (Am 14. März 1849.) 


Blum, M. und B. trinken Alle daraus, und vermundern fich über 
alle Maßen über die unausſprechliche Güte diefes wahrhaft allerächteft 
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himmlischen Weines. — Meffenhaufer nimmt dad Wort und fpriät: 
„sa, wahrhaftig, ja wahrhaftig; Deine Anfpielung ift wirklich nabe jo 
trefflih wie diefer Wein bier! O Herr! ift das aber ein Wein?! — 
Bruder Blum, weißt du, in diefem Haufe ift gut fein; ich glaube, wir 
jollen uns bier geradeaus für ewig einquartieren! — denn mo es in 
einem Haufe, ob in der materiellen oder geiftigen Welt, fo eim Brod 
und jo einen Wein giebt, da ift es ſchon ein für alle Male non plus 
ultra gut fein; daber bleiben wir bier in diefem Haufe nur gleich für 
ewig, wenn es fein kann, beifammen! Sollte fih etwa dann und wann 
fo und glei ein armer Sünder einfinden, d. h. wie wir, natürlich mit 
Ausnahme diefes unferes bisher namentlich noch unbelannten Freundes, 
es waren, und eigentlich noch find, jo wollen wir ihn aufnehmen, und 
ihm bier, wie man zu jagen pflegt, einen guten Tag angedeiben lafien, 
und wenn's auch einer unferer ärgften irvifchen Feinde wäre. — Was 
meinet ihr in: diefer Sache ?“ 

Spridt Wlum: „Freund M., das war von: dir fehr ſchön und 
würdig gefproden, und das darum, weil du: diefe Worte wirtlih aus 
deinem: Serzen geholet haft, und nieht aus deinem Verſtande. Ich jage 
es jelbft: jo jeßt der W. bierher käme, als ein dürftiger und noth⸗ 
leivender Geift, wahrlich, er ſolle bei uns ficher eine beilere Aufnahme 
finden, als wir fie auf der Erde bei. ihm gefunden: haben!” — Ale 
Drei jchreien: „Bravo, jo ift es recht! — um- ein rechter Chriſt zu ſein, 
muß. man: aus feinem tiefften Lebensgrunde das Vöoſe mit Guten ver- 
gelten: können! denn wer nod Rache in fidh verfpüret, der ift noch lange 
nicht ein: volllommener Geift, und bat einen noch jehr großen Mangel 
an jeder freien Lebensgröße; aber wer, wie einſt der größte und weiſeſte 
Lehren der Juden, am Galgen noch jagen kann: — Herr! vergieb es 
ihnen; denn fie find voll Unverfitandes und: wiffen nicht, was fie thun, 
— der bat- in ſich gewiß die höchſte Lebensfreiheit! ja, wir möchten 
fogar beiaupten und jagen: Der ifli ein Gott! — und das Tpridht 
auch am meilten. für die Annahme ver: fonft noch: ehr: in's Dinkel ges 
ſtellten Gottheit Chrifti. — 

„Wo etwa doch diejer einftige Jeſus, an Deſſen irdiſcher Eriftenz 
ger: nicht: zu zweifeln if, ſich nun: in diefer: Geiftermelt befindet? — 
Wahrlich, das war: wohl ein allergtößter: Freund der Menſchen! — 
Freund: Blum! haft du bisher‘ noch nie: eine Gelegenheit gehabt, bier 
über diefen höchſt merkwürdigen Mann irgend Näheres im eine ſehr er- 
wünſchte Erfahrung zu bringen?” 

Spridt Wlum: „D liebſten Freunde! Ih kann euch auf mein 
ganzes Leben verfihern, daß gerade Er meine erite Belanntichaft- in 
diefer Welt war!” — Fragen Alte freudigft überrafhft: „Wie jo? — 
Wie ging das zu? In welcher Gegend ereignete fih das? Was bat 
Er zu dir geredet?! Geh’ Bruder, geh’ umd gebe ung davon etwas 
zum Beſten!“ — Spridt um: „Lieben Freunde, de wir: mw! etwas 
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ganz anderes zu: thun baden, jo wollen wir das auf irgend eine glin- 
Rigere Gelegenheit verichieben. Aber das kann ih euch ſchon in aller 
Kürze zum Boraus verfihern, daß Er mich gar bald wieder bejuchen 
wird, bei welcher Gelegenheit dann auch ihr Ihn ficher werdet jeben 
und näber kennen lernen.” — Sprit Jell.: „Aber das Tannft du und 
bo im Voraus auch noch dazu fagen, ob du mit Ihm nicht über feine 
von gar vielen Schwachgläubigen geglaubte Gottheit zu reden gefommen 
bi? und Bat Er ſolchen Glauben gebilligt oder nit?” — Spridt BE.: 
„5a, liebe Freunde! Ich jage euch ganz kurz, wir haben darüber ſehr 
viel geſprochen, und ich muß eu nun das Schon hinzu fagen, der für 
euch nun freilich kaum begreiflihen Wahrheit gemäß: Chriſtus iſt 
der alleinig wahreſte Gott von Ewigkeit; Er iſt der Schöpfer 
aller Himmel und aller Welten! Mehr kann ih euch nun nicht jagen; 
wenn Sr aber kommen wird, da werdet ihr alles Nähere Idonvon Ihm 
Selbſt erfahren!" — Sprit Jefl.: „Freund Blum, das ift wegen des 
Beweiſes wahrlich nicht nöthig, wohl aber — wenigftens meines — 
Herzens wegen; denn ih muß euch’3 offen bekennen, daß jo Er jeht 
daher füme, und mir winkete Ihm zu folgen, jo würbe ich euch Allen 
augenblidlih untreu! Denn ich liebe Ihn ſchon ala einen vollkommten⸗ 
ſten beiten Menfchen mehr als alle Menfhen der Erve zuſammen ge: 
nommen; denn alle Menſchen zufammen haben Ihm bisher aber auch 
nicht daB Wafler reichen können; wie um jehr vieled mehr aber merde 
ih Ihn erft lieben, und liebe Ihn eigentlih ſchon, jo Er auch wirklich 
Gott it! Um das: wie Er ein Gott fein kann, will ich mich gar 
nicht kümmern; denn ich babe einen Wahlſpruch einmal wo in einem 
Buche gelefen, und biejer lautet: Gott ift die Liebe; wenn dein Serz 

je irgend wo und wann von einer mächtigen Liebe ergriffen wird, 

fo denke: Gott ift im diefer Liebe! und ſehet, diefer Spruch ift mein 
Barometer für das Dafein Gottes auch in einem Menjchen, wie gleicher⸗ 
weife in einem ganzen Bolle! Wenn ſonach id aber nun zu Chriſto 
eine allermädtigfte Liebe in melnem Herzen verſpüre, da jagt mir eben 
diefe Liebe dann: Ehriftus, Den ich gar fo überaus achte und Liebe, ift 
und muß ein Gott fein; denn wie könnte ich Ihn ſonſt gar jo mächtig 
lieben! Darum liebe ih auch diefen himmliſchen Bruder gar jo jehr 
nun, weil Er ſicher gar viel Gottesliebe in fich berget! Habe ich recht 
oder nicht?” 

Spricht Alum: „Ganz volllommen! nur das Herz kann Gott 
begreifen, der Verfland ewig nie! — Aber: mm lieben Freunde, zu:etiius 
amberem! Da wir ſchon gerade bei dem: Kapitel der Liebe find, fe 
tönnen wir dieſes vermeinte Andere gar leicht damit verbinden. Hbret! 

„Wohl ift: Die Liebe der einzige Beweisbatometer für die Gott« 
beit-und Ihr umbeitreitbares Daſein; aber: wir wiſſen e8 auch, daß es 
neben und eim weiblidhes zartes Geſchlecht giebt, das nur gar zu: oft 
unfere Hedzen dergeftalt in den Aniprudi: nahm, daß- wir- barob: einer 
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böbern und reinern Liebe für Gott gar nimmer fähig waren! Run, 
meinet ihr wohl, daß auch in diefer — zumeift doch nur rein ſinnlichen 
Liebe — Gott wohne?!” 

Spridt Zell.: „Allerdings; wäre nicht Gottes Zartheit in dem 
Weibe, wer könnte fie lieben? Aber daß deilen ungeachtet diefe Liebe 
auch ausarten kann, daran ift gar nicht zu zweifeln.” 

Spridt Alum: „Wenn zur Probe bier mehrere jo gang aus 
gezeichnete weibliche Schönheiten allenfalls im ſchönſten Ballet- 
foftüme auftreten und zwar mit der größten Freundlichkeit gegen ung, 
und daneben aber auch der ftrenge, wenn fonft au übergute, Gotts 
menfh Jeſus! Sage mir, bejonvers du %., was würde dein Herz 
dazu für eine Miene machen? — denn ich weiß, daß dir die fogenannten 
Koreografinen ſtets am meiften gefährli waren!” 

Spridt Jell.: „Bruder, du haſt zwar bier eine meiner leider 
ſchwächſten Seiten berührt; aber fo viel kann ich dir dagegen doch als 
vollends von mir gewifjerart rühmlich darthun, daß ich trog allen meinen 
Schwächen dennoch für ein echtes Haar Ehrifti, wenn es darauf ankäme, 
10000 Koreografinen auf der Stelle kann figen oder tanzen lafien! — 
Denn weißt du, die Liebe zu Gott wird doch etwa ein Bischen mäch⸗ 
tiger fein als die Liebe zu einer ſchmucken Tänzerin; die Liebe zu den 
Weibern kann nur dann die Liebe zu Gott ſchwächen, wenn man ent- 
weder an einen Gott faum glaubt, oder auf einen Gott zu glauben be- 
müßigt ift, der irgend in einer Hoftie gleich einem Buſchklepper fteden 
folle!? Aber jo die Gottheit wirklid und zwar in der Perſon Ghrifti 
da ift, daß man Sie fieht, als ſolche erkennt, und mit Ihr fogar reden 
fann! — Bruder! da fahre du ab mit 10000 Fanny Elslers und Ce 
rittos! Aber natürlih ohne Ehrifto könnten mir jo einige gar ſehr 
üppig beftellten Fannys in der Bruft etwas mehr Wärme erzeugen, als 
fo feine da find.” 

Spriht Alum: „Bruder! möchtet du einige ſehen?“ — Spridt 
Zeft.: „Wenn du auch derlei Geifter bier haft, jo laß fie ſehen, auf 
dab wir an uns erfahren, in wie weit fie ung gefährlich werden könnten! 
Experientia dooet.“ | 


Kp. 58. Die Probe der Weiberliebe für die 3 Freunde Voberts, 
und — gute Eramensreden von I. und MT. 


Auf diefe Rede des J. begiebt fih Blum fogleih in den ſchon 
befannten binteren Theil diefes Zimmers, wo fid die 24 Tänzerinnen 
nun binter einem reichen Vorhange befinden, welcher Vorhang erſt nad 
der Bekleidung bdiefer Tänzerinnen auf ihr bittend Verlangen ift bers 
geftellt worden, und zwar auf die wohlfeilfte Art von der Welt, nehm- 
lich: blos duch Meinen Willen. Als er da anlangt, zieht er den Vor: 
bang auseinander und fpricht zu den bier ganz rubig verfammelten Tän⸗ 
zerinnen (BR. .): „Nun, meine Lieben, ift es an der Zeit; tretet 
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ſonach hervor, und machet vor jenen drei Gäften einige recht artige 
Bewegungen! Aber machet eure Sache gut, und machet diefem Haufe 
auf Feine Weife irgend eine Schande!” — Die Tänzerinnen thun fo: 
gleih, was Blum von ihnen nun verlangt; fie treten hervor, und bevor 
fe noch einen fogenannten Pas machen, fpricht die Erſte zum Blum: 
„Rur das bitten wir di, daß du es uns nicht zu irgend einem Fehler 
aurechneſt, Jo wir durch unſere bier merkwürdig äußerft fippige Geftalt 
etwa gefährlih würden?! — denn dafür könnten wir wahrli nicht! 
Kannft du aber jo was im Voraus vermutben, da wäre es uns Allen 
wohl lieber, du ließeft ung nicht vor jene deine drei neuen Gäfte treten! 
Denn es wäre und Allen wahrlich jehr leid, fo wir Böſes anrichteten, 
da wir nur ganz vollernftlih Gutes wirken möchten!“ 

Spridt B.: „Meine lieben Schweitern, gar fehr erfreut diefe eure 
Aeußerung mein Herz; denn ich entnehme daraus klar, daß ihr Alle voll: 
fommen eines guten und reinen Sinnes ſeid! Aber es fei euch Allen 
darum nicht im Geringften bange; denn dafür wird fchon mein Liebfter 
Freund dort, und ih auch — die beite Sorge tragen, daß ihr jenen 
Gäften, und die Säfte euch — nicht den allergeringften Schaden zufügen 
werden! Tretet ſonach nur muthig und unerſchrocken auf! denn nichts 
Voſes, oder doch wenigſtens Gefährliches, jondern nur Gutes und Er: 
ſprießliches follet ihr durch euren Tanz an jenen drei Gäften bewirken!“ 

AS die Tänzerinnen folde Verfiherung vernehmen, da treten 
fie dann ganz raſch in ven ſehr hellen Vordergrund des Zimmers, und 
beginnen jogleich mit den freundlichiten Mienen ihre Künfte durch allerlei 
artige Bewegungen zu entfalten; — Blum, der nun fchon wieder bei 
den drei Freunden fich befindet, frägt fogleih den %.: „Nun Brd. J., 
wie gefallen dir diefe unfere Haustänzerinnen? Haft du auf der Erde 
je etwas Bollendeteres in diefem Genre geſehen?!“ — Zell. betrachtet 
biefe Tänzerinnen eine Weile mit großer Aufmerkſamkeit, und jpricht 
darnach wie mit einem tiefen Seufzer: „Ad lieber Bruder! — Kann 
mir nicht helfen; aber mein Gefühl beim Anblide folder Produktionen 
bleibt ſich ſtets gleich! Ich muß es dir ganz offenherzig jagen, daß ich 
daran nie ein wahres Vergnügen gehabt habe; im Gegentheile bin id) 
dabei ftet3 nur mit einer gewiſſen Art von einer ganz jonderbaren Web: 
mutb erfüllet worden, und verließ ganz fonderbar das Komödienhaus ! 
Ih dachte auf der Erde gar oft über dieſe ſeltſame Erſcheinung, oder 
vielmehr über den fonderbaren Vorgang in meinem Gemüthe nad; aber 
ih war ſtets unfähig, mir darüber eine gegründete Rechenſchaft zu geben! 
Aun aber fange ich darüber jo ein recht tüchtiges Lichtlein zu befommen 
an, und das freuet mich mehr, als alle dieſe wirklich allerausgezeichnetite 

nſtproduktion. Der Grund liegt in der totalen Zweckloſig⸗ 
feit dieſer künftlerifchen Gliederverrentungsprodultion. Sage mir, wel⸗ 
den Ruben kann diefe Kunſt mohl je bezweden?! Siehe, nad) meinem 
Daftirhalten — nicht den allergeringften für's Allgemeine! Alle andern 
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Fünfte, als da iſt die Tonkunft, die Dichtkunſt, und die Maler: und 
Bildhauerlunft, können in ihrer wahren una würdigen Haltung dem 
menſchlichen Gemüthe wohl von einem ſehr wejentliden Nutzen jein, 
indem fie das Herz jänftigen und vevedeln, und fo nicht ſelten aus einem 
ganz rauhen Menſchen einen Sanften und Gemütblicen ziehen, und 
nit jelten eine rechte Liebe in der Bruft ermeden uns beleben. Run 
aber laſſen wir diefe Tanzkunſt eine noch jo reine und würdige Haltung 
nehmen, jo werden durch fie ftets nur die unlauterfien Gefühle in der 
Seele wach, und die Natur faft eines jeden Maunes wird nach einer 
folden Produktion ſtets ums vielfache finnlicher und begehrender. Wer 
aus den Zuſchauern ein Reicher ift, der fieht daranf Taufende nicht am, 
um das zu erreichen, darnach er jchon während der Produktion jo ſehn⸗ 
lichſt getradhtet hatte! Der ärmere Teufel aber, deflen Kaſſe zu be- 
ſchränkt ift, als daß er fih nah einer folden im höchſten Grabe alle 
Sinne aufreizenden Produktion auch noch die bewußte Quinteſſenz des 
finulichen Genufles verichaffen könnte, zieht dann allegeit wehmäthig 
nach Haufe, wenn es gut gebt, und ſpielt einen Filofofen; geht es aber 
ein Nißchen ſchlechter, da jucht er fich die nächſte und befte feile Dirne 
auf, und treibt dann gegen einige Groſchen Genußtare das mit ihr, was 
er, jo 23 wöglich wäre, freilih um eine Million lieber mit der Tan: 
primadonna treiben möchte! 

„sh meine, liebiter Bruder, daß diefer von mir nun ganz offen: 
beysig angeführte Grund meines Mißbehagens beim Anblide folder Bro: 
dultionen allerdings beachtenswerth zu nehmen ift, obſchon er nicht jo 
ganz eigentlih die Duelle meiner Wehmuth war, die, wie jchon gejagt, 
fiet3 meine Gefährtin nah folden Produktionen mar, — die ich zwar 
allezeit ſehr eifrig bejuchte, — aber allezeit den gleichen Lohn davon trug. 
Die eigentliche Duelle meiner omindjen Wehmuth bei und bauptfählid 
nach ſolchen Probuktionen war, wie ich's nun recht deutlich wahrnehme, 
ben gute Gedanke, durch ven ich fo eine mohlgeftaltete Tänzerin wie 
uch ein magiſches Theaterperipeltiv als einen gefallenen Engel 
anſah! — D wie oft dachte ich da nicht aljo, und ſprach bei mir ſelbſt: 

„Das tönntet du meinem Herzen fein, wenn dein Herz je begreifen 
könnte, was bir mein Herz fein möchte! Aber du bift ein gefallener 
Engel, und erlenneft nimmer den Werth eines Herzens, das dich gar fo 
gerue aus dem eitlen Schlamme deiner Gejuntenheit wieber zu einem 
wirklichen Sngel erheben möchte! — Der Welt Mammon if nam.:bein 
Gott, und dein eigen Herz trittit du, Blinde, mit den Shen, mit denen 
du, bie du einen Sonnentempel bewohnen fönnteft, jo be ben Werth 
deinea Herzens exbenmeteft, die frechſte Unzucht ver Gäuler ſtachelſt, und 
manchen Armen feiner Ratur bewußten Zuſchauer für die etlichen Gulden, 
bie er bir opferte, mit ein Baar Dugend ſchlafloſen Nähten ftrafeft, — 
ja, wandern mit noch etwas viel Yergerem! Aber, was kümmern dich 
taufemb arme Teufel, Die dich bezahlt, bewundert, beflaticht, und oft am 
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veinem Wagen jogar Thierdienfte verrichtet haben! Dein Herz iſt ſtumm 
gegen fie, wie eine Marmorbüfte; du kennſt fie nicht, und willſt fie auch 
uiht kennen lernen; denn du baft ja Taufende eingenommen, und baft 
dagu dir noch privatim die Säde der reihen Wollüftlinge zinsbar ge- 
macht; was kümmern dich die Herzen, in die deine zauberifchen Füße 
mit jedem Pas giftige Pfeile gejchleudert baben!? wenn fie gar ſchauer⸗ 
üb gewaltig etwa vor deinem Hotel par Excellence dich noch einmal 
zu ſehen verlangen, da wirfit du ihnen dann höchſt eigenhändig einen 
Bantoffel auf ihre Köpfe, womit fie zufrieden fein können! — und du 
fehrft darauf wieder in dein Prachtgemach zurüd! 

„Siehe, Freund Blum, ſolche Gedanken waren ſtets meine Be— 
gleiter, und ſtimmten meine Seele ganz fonderbar ſchlecht. — Hatte ih 
aber nicht Recht, wenn ich jo dachte, wie eigentlich ein beſſres Herz feinem 
Mitmenſchen gegenüber doch allzeit denken folle?! Weil ich aber aus 
gutem Grunde bei ſolchen Gelegenheiten ſtets jo date, und nun eben 
alſo vente, fo frage dich nun felbit, ob mir nach deinem allfälligen Da- 
fürhalten diefe Tänzerinnen, die nın glücklicher Weife ihre Produktionen 
beendet haben, und nun uns zu behorchen jcheinen, je gefährlicy werben 
Unten? Vielleicht meinen beiden lieben Brüdern, dem M. und bem 
8? — was ih aber auch nicht behaupten möchte; mir find fie in diefer 
Situation wohl am wenigiten gefährlich, jo wie auch dieſem meinem nun 
wohl allerliebften Freunde, der dieſe meine Rede nun mit ſichtlicher Rüb- 
zung angeböret hat. Alfo muß ich dir, liebiter Freund Blum, die vollfte 
Verſicherung geben, daß alle diefe 24 Künftlerinnen jammt ihren 48 aller: 
ihönften Füßen meiner Jeſus-Liebe nicht ven allerleijeiten Eintrag ge: 
mat haben! Im Gegentheile — nur erhöht haben fie diefe meine nun 
beiligfte Liebe, denn fiehe, ich habe nun ein rechtes Mitleid mit dieſen 
armen gefallenen Engeln, und fo e3 mir möglid wäre, fie aus dieſer 
ihrer Riedrigfeit zu wahren Menichen zu erheben, fo gäbe ich mein halbes 
Leben darum; — aber lafien wir das; es find auf der Erde gar mande 
meiner Wünſche zu Waller, ja — am Ende jogar zu Blut geworden; 
warum folle das bier nicht auch der gleiche Fall fein können? — Aber 
nun ſaget auch ihr Beide (M., 3.) wie euch diejes Spektakel ge- 
falles bat?” 

Sprechen die Weiden: „No, no, fo, fo; — gar nicht übel! Aber 
etwas komiſch fommt uns die Sache offenbar vor! Auf der Erde kommen 
einem ſolche Erzentrizitäten menjchlidder Dummbeiten ganz erträglich vor ; 
— aber bier im Geifterreicde, — muß ich dir offen geftehen, Br. BL. — 
du wirft es ums wicht. für übel nehmen, fommen uns ſolche Aberrationen 
bes menschlichen Strebens wohl ein Bischen gar zu jonderbar vor! — 
Denke dir, fo wie nun wieber zur Erbe zurückkehren fünnten, und. bort 
erzählen unferen Freunden, daß wir josben einem himmliſchen Ballete 
beigewohnt hätten! No, das Gelächter möchte ich hören! — ber fage 
mis nun. dad Ginzige, wie du jo ganz eigentlich zu biejem tollen 
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Gedanken gekommen bift, dir bier im Reiche des Geiftes ein förmliches 
Serail, gleih nur von fo ein Baar Dutend der jauberften Ballettänzer: 
innen zu balten? baft du fie denn förmlich in deinen Sold oder maß ge: 
nommen? — Oder ift das etwa der Himmel der Neukatholiken? Geh’, 
fahr’ ab mit diefen deinen neukatholiſchen Engelchen! und bringe ung dafür 
lieber noch jo ein Butällerl von dem letten; von dem ift ein Tropfen 
mebr werth, als alle die 48 jchönen Füßlein!“ — BI. lächelt dazu, und 
holt die zweite Butällie. 


Hp. 89. Des HErrn Bede Über den oft mißbrauchten Sag: 
„der Zweck heiligt das Mittel.” Beifpiele hiezu. 
(Am 20. März 1649.) 

Der 3— aber wendet fih nun auch an Mich, und fragt — wie 
etwa doch Mir diefe Jonderbare Produktion gefallen hätte? 

Ich aber fage zu ihm: „Lieber Freund, Ich muß dir bier offen 
befennen, daß ch bei ſolchen Gelegenheiten viel weniger auf das Mittel, 
al3 nur einzig und allein auf den Zwed Mein Augenmert richte. Denn 
es kann an und für fi das Mittel oft noch jo fonderbar ausfehen, fo 
macht das nichts, wenn damit nur ein in allen feinen Beziehungen edler 
und guter Zwed erreiht worden if. Denn bier im Geifterreiche 
beiligt allzeit der erreichte befte Zweck jedes Mittel, durch das er einzig 
und allein nur bat erreicht werden können! Es liegt bier wahrlich gar 
nichts an diefer Tanzproduktion; aber in Verbindung mit der burd fie 
allein möglichen Erreihung eines edelften und beften Bivedes liegt dann 
wieder unendlich viel an ihr! 

„Ich will dir diefen zwar jefuitiich Elingenden Grundfat aber zuvor 
irdiſch beleuchten, auf daß dir dann fein geiftiger Gehalt deſto einleuch⸗ 
tender werden möge, und jo höre Mich! 

„Siebe, der Grundjag lautet furz alfo: Der gute Zweck beiliget 
jedes Mittel, dur) dag er möglich erreicht werden fann. — Ob dieler 
Grundjag aber auch richtig ift, werden wir nun aus mehreren Beispielen 
erjeben; und jo babe nur wohl Acht! 

„Siebe, ein Sohn auf der Erde bat einen Vater, der bei einer 
Arbeit das Unglüd hatte, ſich ein Bein dergeftalt zu brechen, daß felbes 
nur durch eine gejchidte Operation wieder geheilt, und dem jeweiligen 
Naturleben der andern Leibestheile unjchädlich werden fannı. Was würde 
der gute, jeinen Vater über alles liebende Sohn wohl mit einen fo 
böfen Menſchen thun, der feinem Vater rein nur aus Zorn oder böfen 
Muthmwillen einen Fuß mit einem jcharfen Beile abhiebe? Siebe, dieſer 
Sohn würde den Webelthäter ergreifen, und ihn züchtigen fein Leben 
lang, und doch hatte jein Vater bei diefer Schnelloperation beimweitem 
weniger gelitten, da fie an einem ganz gefunden Fuße pfeijchnell wäre 
bewerfitelligt worden, als fie nun an einem im höchſten Grabe leidenden 
Fuße mußte vollzogen werden. 

„Siebe, dag Mittel an und für fi, ohne Verbindung mit dem 
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buch eben dieß Mittel erreihhbaren Zwecke, allein genommen, wäre 
ein Gräuel; aber in der Verbindung mit dem guten Zwede ift es 
ein Heil; und der Sohn wird dem geſchickten Dperateur ſich gewiß im 
böchften Grade dankbar erweifen, der feinem geliebteften Vater das Leben 
rettete! denn ohne diefen wäre der Vater am Brande geftorben. Geben 
wir aber weiter! 

„Was wohl würdeft du jemanden tbun, ber dir mit der Fauft 
einen Zahn einſchlüge? Siebe, du würdeſt diefen Wütherich vor’3 Ge: 
riht fordern, und von ihm Fein kleines Schmerzgeld verlangen. — So 
du aber einen leidenden Zahn haft, der dir viel Schmerzen verurſachet, 
da gehſt du ſelbſt zu einem Bahnarzte und zablft ihm gerne dafür, fo 
er dir geihidt den ſchlechten Zahn berausreißt. Wer könnte einen 
ledigen Zahnreißer loben, der blos zu feinem Vergnügen den Menden, 
wo und wann er nur könnte, die Zähne einfchlüge oder ausriffe!? — 
Aber ganz anders verhält ſich die Sache in den Händen eines wirklichen 
Zahnarztes, und das darum, weil er mit feiner oft noch fo ſchmerzlichen 
Operation einen guten Zweck erreichet, und du Fannft es unmöglich in 
eine Abrede ftellen, daß bier dad an und für fih jehr graufame Mittel 
durch den erreichten guten Zweck gebeiligt wird!? Aber darum nur 
weiter. Sieh’, der Todtichlag ift eine der größten Sünden, die ein 
Menih an feinem Nebenmenſchen begeben Tann. 

„Ed wandeln aber ein Vater und deflen Sohn durch einen Wald. 
Ein böſer Menſch, der bei dem Vater viel Geld wittert, fpringt auf ein- 
mal glei einem Tiger aus dem Didicht hervor, padt den Vater an 
der Kehle, und will ihn erbrofleln; (eine — ſolchen Mördern liebite 
Sinrihtungsart, weil ihnen dabei die Abfiht zum wirklich aus vollem 
Villen vollbradhten Morde, jo fie vor’3 Gericht kämen, nicht jo leicht 
erwwiefen werden kann). Der Sohn erfieht Die große Gefahr feines Vaters, 
greift ſogleich nach feinem Gewehre, und töbtet den Raubmörder! 

„Siebe, der Todtichlag ift, wie bekannt, alfo eine der größten 
Sünden, die ein Menſch gegen feinen Nebenmenſchen begeben kann; if 
aber auch der Todtſchlag, den der Sohn an dem Mörder, der feinen 
Bater erbroffeln wollte, beging, au eine Sünde? — D nein! Schon 
der pure Berftand fagt es dir: Der Todtſchlag ift nur an und für ſich, 
wie auch um jo mehr als Mittel zur Erreihung eines ſchlechten Zweckes 
eine der größten Sünden! Aber, wie bier in Verbindung mit dem beften 
Zwede ift er eben fo heilig als der Zweck jelbft, und ganz bejonders 
dann, wenn er als ein einzig möglich wirkſames Mittel fi herausſtellt. 

„Und fiehe, wie mit diefen drei Beispielen, alſo verhält es fich auch 
mit jeder Handlung, deren nur immer ein Menſch oder ein Geift fähig 
ift; wenn fie nach genauer und weiſer Ueberlegung als das einzig mög: 
li wirkſame Mittel zur Erreihung eines guten Zweckes erfcheint, fo 
ift fie auch gut, gerecht, und durch den erreichten guten Zwed gebeiligt! 

„Und jo wirft du, Lieber Freund, bei diefen armen Tänzerinnen 
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fhon au müſſen ein Auge zudrücken; denn fie tanzten zur Erreichun 
eines mehrfach guten Zmedes, und dieſer Zweck ift nun auch mwirklid 
erreicht worden, wie bu es gar bald einſehen wirft. Sage, follen wi 
biefen Koreografinen dafür grolen, oder follen wir ihnen bafür etw 
auch vom zweiten Butällerl einige Gläschen verkoften: laſſen?“ 

Spridt 3.: „OD, wenn jo! allerdings, allerdings! Kommet nu 
ber, ihr lieben Herzerln, kommet nur ber! Sollet au eimen gute: 
Tag baben !“ — — 


Kp. 60. Die 24 Tänzerinnen, voll Demuth, Beſcheidenheit und Aufrichtigkeit, 
füchen Bott. Robert erquidtt fie mit der weifen Echre — nicht außer, nur in fid 
Bott zu fuchen. Ein Lebens⸗Geiſtes⸗Geheimniß, und eine große Sefahr. 

(Um 2ı. Märg 1849.) 


Die Tänzerinnen verneigen fich auf dieſen Ruf gar ehrerbietigfi 
und die drei Erlen jagen: „D ihr lieben, herrlichen Freunde, ihr ſei 
gar zu gut und nachfichtig gegen und! denn unfere gar jchlechte un 
elende Kunft ift wohl zu ſehr die allerunterfte aller Künfte, ald daß fi 
von Geiftern, wie ihr e3 feid, nur die allergeringfte Achtung verdiene 
fönnte, und fo fehen wir e3 gar nicht ein, und können es auch ga 
nicht begreifen, wie und marum ihr und armen Sünderinnen gar } 
gut fein könnet!? Wahrlich, fo wir auf der Erde noch im Fleiſche un 
befänden, und möchten bort eben fo berzlihf gute Menjchen treffen 
als wie ihr da nun jeid, da könnten diefe eine große Macht über un 
befommen; denn einer wahren Freundſchaft, und einer echten uneigen 
nügigen Liebe Tann man wohl am leichteften die größten Opfer bringen 
Aber wir find nun bier ganz volllommen Arme im Geifte wie in unjerer 
Geſamtweſen, und haben nichts, als was eure große Güte uns bejcheeret 
daher fünnen wir auch für ſolche eure zu große Güte entgegen auc 
nichts anderes thun, als euch achten und lieben, jo Kart und mächti 
es auch nur immer unjern Herzen möglich ift! Dürfen wir uns em 
mit jolcher unferer Xiebe nahen, jo wollen wir ung ſämtlich auch über 
gerne zu euch binbegeben, und mit euch fröhlich fein; tft aber dieſe unfer 
vielleicht zu wenig reine Liebe für euer Welen euch nicht genehm, um 
find wir leichtlih auch wohl gar nicht werth euch zu lieben, o! dan 
laffet ung wieder fortzieben und beiweinen unfere irdifhen Sünden, bi 
ung eurer Liebe vieleiht für ewig wwrwürdig gemadht haben?” 
Sprit der Je: „ch bitte euch, ihr allerliubften Hevzchen, ſei 
nur nicht gar fo römiſch-katholiſch ſchwach! Wo iſt denn der Gott, Di 
je die Liebe für ein Verbrechen bielte!? Ich Jage es euch, fo ein Teuf 
mid wahrhaft zu lieben amfinge, da würde ich ihn dafür wieder: lieben 
Wie jolten dann wir euch wohl veradgten dönnen, daß ihr uns liebe 
indem ihr doch ſicher feine Teufel feid, und auch ewig feine werbe 
Kommet alfo nur Alle her, und trindet von dieſem wahren Beben; 
weine! Scheuet euch ja nicht vor und; denn wir Alle tragen unfe: 
Herzen auf der Zunge, und find wenigſtens für dieſe unfere Wirkung: 
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färe innerlich nicht um ein Haar anders geſinnt, als wie wir reben 
und äußerlich handeln. Wir alle Fünfe verlangen von euch nichts, als 
blos eure Liebe, die ihr ung auch gerne werdet zulommen laffen, — und 
fo hoffe ich, daß ihr nun ganz im Klaren feid, was ihr an uns babet, 
und was wir von euch zu haben münfchen, nehmlich nichts, als eure 
reine Liebe und Freundſchaft!“ 

Als die Tänzerinnen foldes vom J. vernehmen, da machen 
fie eine noch freundlichere und tiefere Verbeugung, und begeben fi dar⸗ 
auf gar liebfreundlichften Angefichtes zu uns hin, begrüßen uns da wieder 
freundlihft und jagen: „Wir find eure Mägde; euer reiner, guter und 
evelfter Wille an uns fei ewig unſer beiligftes Gefeh! Eine Bitte aber 
tagen wir euch dennoch vorzutragen, und dieje befteht darin: Wir haben 
af der dummen Welt wenig Gelegenheit gehabt, und haben fie im 
Grunde auch wenig gefuht, um das höchſte Gottweſen näher und 
wahrhaft Fennen zu lernen, und find ſonach in diefem allererften Face 
jedes menfchlihen Willens und Glaubens hier als rein Blinde an: 
gelommen. Wohl maren wir fogenannte röm. Chriftinnen, und machten 
äußerlid wohl alles mit, mas dieſe Kirche zu beobachten vorfchrieh, 
obſchon wir Tänzerinnen waren; aber mas nützte uns das alles für 
diefe Welt?! 

„Alle unfere Faften, Beichten und Communionen baben uns alle 
der wahren Erkenntniß Gottes auch nicht um ein Haar näher gebracht; 
wir farben eta nach einem Verlaufe von 10—15 Jahren Alle, wie 
wir bier find, und fanden uns hier wie zufällig wieder! Aber in welchem 
Zuſtande wir dieſe ernfte Welt betraten, in demſelben Zuftande befinden 
wir uns no, d. &, wir kannten Gott nie, wie man Ihn eigentlich 
Iennen folle, und kennen Ihn noch nicht; und doch kann nur ein Gott, 
ja ein überaus guter, böchft mweifer und allmächtiger Gott uns diejes 
Dafein gegeben haben!? Menn ihr, lieben Freunde, es nicht zu fehr 
unter eurer Würde fändet, auch uns armen weibliden Streaturen bei 
manchen Gelegenheiten von Gott nur eine etwas beſſere Vorftellung zu 
geben, als wie fie uns auf der Erde gegeben ward, da würdet ihr ung 
eine überaus große Freude mahen! Man bat und auf der Welt die 
Gottheit ftet3 auf eine ſolche Weiſe vorgeftellet, daß eben dieſe Vor: 
ftellung von Gott uns eben jede Vorftellung von Gott nahm; Ein Gott 
beftebe aus drei Perſonen, deren jede für fi ganz volllommen Gott 
fei, was fomit doch offenbar drei Götter geben müßte; aber dieje drei 
Bödtter find dennoch nicht drei Götter, fondern nur einzig und .allein 
nur ein Gott! Jeder der drei Götter bat zwar feine eigene Verridh- 
tung, und hängt, wie 3. 8. der Gott Sohn dod) ſehr vom Gott Vater 
ab, und darf nur das thun und lehren, was der Vater will; und doch 
beißt es wieder: Sohn und Vater find vollends Eins! Mit dem bei: 
ligen Geifte weiß man eigentlich gar nichts zu machen! ift er mehr oder 
weniger als der Water, oder ald der Sohn? Er gehe aus Beiden ber- 
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vor, und ift über Beiden als eine Taube dargeftelet! Nun kommen 
aber noch die Milliarden Hoftien, von denen jede auch volllommen Gott 
fein ſolle! — Freunde! Tann daraus ein Menſch über das Gottweien 
je in’8 Klare kommen?! Daber lafiet euch unſere Bitte nicht zuwider 
fein; denn ihre Erbörung thut ung noth, mehr denn diejer Wein nun!” 

Spridt Alum, einen Pokal des beften Weines darreichend: „Liebe 
Schweſtern, im Namen Gotted des Herrn und Schöpfers der Unendlich⸗ 
feit, nehmet nur getroft bin diefen Wein und trinfet ibn; denn dieſes 
Weines Geift ift nicht wie der Geiſt der irdiſchen Weine, in denen nad 
Paulus, dem weifen Lehrer der Heiden, die Geilter der Unzucht und 
Hurerei wohnen; jondern diejer Geilt, der in diefem Weine wohnt, heißt 
ber Geift der ewigen, reinften Liebe in Gott; welder Geift 
aber zugleih auch ift eine heilige Flumme vol Licht, Helle und Klar: 
beit; in diefem Lichte werdet ihr gar bald von ſelbſt in euch finden, das 
ihr von uns haben möchtet. 

„Erhaben ift zwar euer Wunſch, und Fein Engel Gottes kann an 
ihm einen Makel entveden ; aber juchet feine Erfüllung ja nicht außer 
euch, ſondern in euch, jo wird fie euch frommen und nüten für ewig; 
geben wir fie aber euch, da habt ihr ein fremdes Eigenthum in euch, 
das euch wohl äußerlich hin einen zeitweiligen Vortheil gewähren kann, 
aber innerlich euch nie einen Nuten, fondern mit der Zeit den barften, 
nicht leicht zu verbefjernden Schaden bringen müßte! Denn ſehet, eine 
blos äußere Lehre kann fich vorerft auch nur blos den äußern Geiftern, 
deren Sinn ein materieller ift, mittbeilen; er madt dann in dieſen 
Geiftern mohl eine Revolution, und nöthigt fie bie und da folde Lehre 
anzunehmen; der innere Geilt merkt ſolches auch gar bald, und macht 
ih auf, und gebt hinaus unter die Naturgeifter, oder die eigentliche 
Naturfeele jedwedes Menſchen, und gewahrt da die gute Saat, und bat 
große Freude daran, und freuet fih um jo mehr der berrliden Ernte, 
die aus diefer Saat hervorgehen möchte; aber jehet, eben da geſchieht 
dann meiftens daS nahe unvermeidlide Unglüd, daß ſich eben, wäh⸗ 
rend der eigentliche Zebensgeilt des Menjchen die äußere Saat betrachtet, 
und fi außer feinem Gemache unter feinen Naturgeiftern auf eine bal- 
digfte und reihe Ernte freut, die böfeiten und unlauteriten der Natur: 
geifter, die noch in der Seele vorhanden waren, zufammenraffen, in das 
Gemach des wahren Geiftes eindringen, und diefem dann den Rückzug 
verwehren, ja gar oft fogar unmöglich machen! So der wahre Geift 
aber dann diejen jeinen wahren Sit des Lebens verliert, da ſucht er 
dann freilich Anfangs fih einen neuen Sitz unter den beiten feiner 
ſeeliſchen Naturgeifter aufzurichten, und wohnet da unter ihnen wie eine 
Wohnpartei im Haufe eined andern Beſitzers; aber da er alles feines 
Eigentbums beraubt, am Ende den Miethzins nicht entrichten kann, jo 
pfändet ihn der eigentliche Hausherr, und nimmt alles, was er noch 
hatte, und macht ihn noch oben darauf zu einem Gefangenen, oder wohl 
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gr 3. Sklaven feiner Herrſchſucht, in welchem Zuftande dann ber wahre 
innere Lebensgeiſt fich mit den unlauterften Naturgeiftern verbinden, und 
in jelbem Joche am Schandfeile des Lafters ziehen muß, und das iſt 
dam auch fo viel ald der geiftige Tod des Menden; denn in fo 
einem Menichen bat dann der Satan feinen Thron aufgerichtet, und bat 
den eigentlichen Herrn des Lebens im Menſchen zum Sklaven höllifcher 


Geluſte und Triebe gemacht! 


! 


„Daher laflet euch das für allzeit geratben fein, daß ihr nicht 
ju gierig nah einer äußern Belehrung tradtet; denn diefe taugt 
für nichts, wenn fie der Geift nicht in der größten Demuth aufnimmt, 


‚ md alfogleich vollflommen fein ganzes Leben darnach einrichtet, was wohl 


‚ für jeden Geilt eine ſehr ſchwere Aufgabe ifl. — Sebet, Salomo, 


Yrael3 weiſeſter König, fiel troß feiner Weisheit, weil jein innerer Geift, 
ih ftarf genug fühlend, es einmal wagte, feinen innerften Wohnfit zu 
verlafien, dann hinauszutreten unter jeine Naturgeifter, und fie zu ordnen 
nah feiner Weisheit; aber da er das that vor der Zeit feiner Voll: 
reife, die allzeit von innen heraus, und nie von außen nach innen er: 
folgen muß, jo ward er von feinen unlautern Naturgeiftern gefangen, 
und nicht mehr in fein Haus gelaffen, welches nur zu bald zu einer 
Vohnung alles Lafters, der Hurerei, der Unzucht und der Abgötterei 
waftaltet wurde! Aljo auch verriethb ein Judas feinen Meifter, jeinen 
deren und Gott, weil er die Lehre des Heils nur in feine äußeren Geifter, 
die im Berftande, und daraus in allerlei Begierlichkeiten ihren Sitz 
haben, aufnahm ; dadurch den eigentlichen Lebensgeiſt aus feiner innerften 
Vohnung lockte, und fie Dadurch dem Satan zum freien Einzuge öffnete! 
Die Folge davon ift zu befannt, ala daß ich fie euch hier miedergeben folle! 

„Daher trintet nun diefen Wein! dieſer wird in euch die rechte 
Liebe zu Gott erwecken, und diefe Liebe wird euern Geift ftärken, und 
haben machen. Wenn der Geift dann dur fein Wachstum alle feine 
aͤußern Naturgeifter durchdringen wird, ohne feinen urfprüngliden Sit 
ja verlaſſen, jo wird er auch dann ſchon in fich alles finden, was er 
jet von außen her erhalten möchte. Habt ihr mich wohl verftanden?“ 


Kp. 61. Der Tänzerinnen Dank und Derfländniß. 
Blum's Winke über Kebeusräthfel und menfchliche Gegenſätze; Beſeſſenheit. 
Dom guten Zwede oft geringer Mittel. Fleiſchliebe u. veine Liebe. 
Hoberts Befcheidenheit. Der Allerhöcfte. 


Spredden die Fänzerinnen: „O du lieber, weiſeſter, wahrhaft 


in das innerfte Weſen des menſchlichen Lebens eingeweibtefter Freund! 


Gar wohl haben wir dich verſtanden! Du haft das, was mir oft dunkel 
geahnt haben, uns zur Elaren Anfchauung geitellet; — o — wie follen 
wir dir dafür je genugjam danken fünnen!? Wie oft ſahen wir auf 


der Welt Menfchen, und hatten mit ihnen nicht felten zu thun be= 
kommen, deren Geift alle erdenkliche befte Bildung batte; wir fagen - 
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Dir, Menſchen, die zufolge ihrer inneren Bildung und namentlich im 
Sache der Religion in einem Rufe der Heiligkeit flanden, und jeder: 
mann fie ebrte und pries, ja noch mehr, Menſchen, die unverfennbare 
Spuren höherer Erleuchtung durch Wort und That befundeten. Sole 
Menſchen kamen zu uns, und machten uns Anträge zu den allerjäui- 
Icheften Vergnügungen, die wir ihnen leider zumeift aus dem Grunde 
nicht gewähren konnten, weil fie zu allermeift ſchon ganz bösartig an⸗ 
geſteckt waren! Nein, daten wir ung, wenn das die Folgen einer jo 
ausgezeichneten hriftliden Tugend find, fo ſchaffen wir von ihr nichts 
weiteres mehr! Damals waren uns ſolche Erſcheinungen ein unerforſch⸗ 
liches Räthfel; aber jest ift uns alles Kar und belle! D, Dank Dir, 
Dank Dir für diefe Aufllärung; denn nun wiſſen wir erft, woher bie 
vielen Uebel rühren. 

„Bieb nun deu Wein des Lebens ber, und wir Alle wollen diejen 
Becher der Demuth bis auf den legten Tropfen in uns aufnehmen.“ 

Blum reiht ihnen nun den Becher, und fie trinten alle daraks, 
und werben dabei voll Freude. 

Der Se. aber verwundert fih famt M. und B. ganz gewaltig 
über die Weisheit Blums, und ſpricht nach einer Fleinen Weile: „Bruder! 
Das ift zu viel auf einmal von dir zu vernehmen! Weißt du, daß ich 
Di allzeit für einen jehr meifen Mann und Geiſt bielt; daran wirft 
du Hoffentlich nicht zweifeln; aber, daß du ein gar fo grundweiler Mann 
feiet, wahrlich, davon hatte ih wohl nie eine allerleifeite Ahnung! 
Bruver! mußt mir's aber nicht für übel nehmen, mir kommt es nun 
unwilllürlih fo vor, als wenn das, was du nun zu diejen lieben 
Schweisern gerebet batteft, nicht auf deinem höchft eigenen Grunde und 
Boden gewachſen wäre?! aber e3 macht dag nichts; denn auch mir bajt 
du damit ein fo ſonderbares Lichtlein angezündet, daß ih nun die 
Saden und Erjcyeinungen, die mir je vorgelommen find, ganz anders 
zu fchauen und zu beurtbeilen anfange, als das je wann fräber ber 
Fall war! Mir kommt e3 nun vor, als wenn alle die gegenwärtigen 
politiſchen Umtriebe auf der Erde eben auch darin ihren ſehr zu bedau⸗ 
ernden Urfprung hätten, und taufend andere Uebel mehr!? 

„Es wird mir nun aud ein wenig einleudtend, warum dieſe 
Tänzerinnen vor uns getanzt haben? Haben fie etwa nicht dadurch 
unfere unreinen Geifter aus der ufurpirten Wohnung unſeres wahren 
Ichs gelodt, und diefes bat dann jchnell wieder feine rechte Wohnung 
eingenommen?! —” 

Spr. Fſum: „Sa, ja, Bruder J., beinahe hätteft du die Sache des 
Tanzens der Wahrheit gemäß abgemadjt und dargethan; aber in dem 
bafb du ein wenig zu jeicht noch im Dich hineingeihaut, da dur meineft, 
buch den Tanz feien: deine die Wohnung deines wahren Geiſtes uſur⸗ 
pirenden unveinen Naturgeifter berausgelodt morden, und Da, oder 
bein wahres IH; fei Bann flug® in feine urſprungliche rechte Wohnung, 
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bie im Herzen bes Lebens fich befindet, gewifler Art bineingefprungen ? 
Her lieber Bruder, wie baft du jo von dir und uns Allen denken 
Bmen? Ich fage dir, bei uns iſt nur gerade der umgekehrte Fall vors 
handen. 


„Unſere, und nun ganz beſonders eure Geiſter befinden ſich glück⸗ 
licher Weiſe in ihrer rechten Lebenswohnung, anſonſt ihr euch nicht hier 
in dieſer Wohnung befindet würdet, ſondern in einer ſolchen, in bie 
ewig lein Licht und Heine Wärme des Lebens kommt; aber fie (die 
Geifter) wurden nur zu ſehr von den Raturgeiftern umlagert, fo daß 
fe ſich kaum rühren, und durch dieje Geifter der Natermäßigfeit ſchauen 
tonnten, aus welchem Grunde ihr auch ehedem in jenem Gemache euch 
faum rühren, und noch weniger irgend wohin ſehen fonntet; nur durch 
eine außerordentlihe Hülfe von Dben find die Umlagerer eures 
Beiftes nach außen hinausgerüdt worden; und ſehet, euer Geift bat ſich 
dann ſchon mehr rühren können, konnte auch ſogleich aus fi) mehr Licht 
entwideln, und dadurch jeinen ehedem äußerft beichräntten Geſichtskreis 
erweitern, wo ihr dann auch fogleich eine offenftebende Thüre entdedtet, 
und dieſen Tiſch mit dem Lebensweine; aber deilen ungeachtet find den⸗ 
no eine folche Menge Umlagerer aus den Naturgeiftern um die rechte 
Bohrung eures Geiftes geblieben, daß durch ihre noch immerhin große 
Anzahl euer Geiſt nicht in voller Klarheit, fordern wie durch einen 
leihten Nebel fchauen mußte. 

„Da aber diefe Geifter, die ftet3 am bartnädigften den wahren 
Geift umlagern, und ihn in ihre Sfäre berausloden wollen, zumeift 
der fogenannten finnlihen Fleiſchliebe entitammen, jo haben fie auch 
in einer Hinficht die bedveutendite Aehnlichkeit mit dem wahren Geifte 
der reinen Liebe Gottes in unjeren Herzen, und find am ſchwerſten 
von dieſer Wohnung des Vebens hinweg zu bringen, meil fie, wie beine 
andere Art der Naturgeiſter, nur zu fehr am Leben hängen, und ihre 
größte Furcht es ift, daS Leben zu verlieren, das ihnen fo viele füße 
Genüfle darreidt. 

„Dieſe bartnädigen Raturgeifter konnen nur durch eine außer: 
ordentliche äußere Lodung ein wenig mehr der Wohnumg des eigent- 
lien Geiles entrückt werden, beb welcher Gelegenheit dann deu wahre 
Geiſt fein Territorium wieder ein wenig erweitern, und dadurch freier 
und heller werden kann; und fiebe, eine ſolche äußere Lodung ward 
auch bier durch dieſe Tänzerinnen veranftaltet, und eire wahren Ich 
find dadurch nun auch um vieles freier und heller geworden; daher hat 
auch ehedem dieſer, mein erhabener Freund, zu bir, bu Bruder Jelkinek, 
geſagt, als du die Tanzerei allhier ein wenig ſenderbar fandſt, daß du 
hier nicht fo ſehr auf das Mittel, als vielmehr ner aufi den guten 
mes fehen ſolleſt! Du haſt nun den klar beleuchteten beiten Zwed vor 

‚ und fo meine wenigſtens id, daß du gegen das Mittel nun an 
aa mehr einzuwenden haben mwivft? | 
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„Daß aber diefe Tänzerinnen darum auch noch feine reinen Enge 
find, weil durch fie für euch ein guter Zweck erreicht worden, das brauch 
ih euch kaum näher darzuftellen und zu beleuchten; aber wir woller 
alles tbun, daß fie das werden, was fie noch nicht find, und wir aud 
noch nicht. 

„3b babe nur eine einzige Stufe vor euch, und das ift mei 
einziger Vorteil vor euch; aber die Leiter unjerer ewigen Beitimmun« 
ift eine unendlide, und da wird es wohl ebeftens gar leicht geſchehen 
dab ſich diefe umfere gegenmärtigen Unterſchiede vollends aljo aus 
gleichen werden, daß von uns Niemand vor dem Andern etwas voraus 
haben wird, mit Ausnahme jenes Freundes und Bruders neben bi 
Bid. J. Der uns allen ganz natürlich zu ungeheuer weit voran ift 
als daß wir Ihn je möglich einzuholen vermödhten! — Warum? dai 
wird euch die Folge und eine nähere Belanntichaft mit Ihm ſehr kla 
zeigen und zur Webergenüge treu beantiworten. 

„Run aber haben wir noch eine andere jehr bedeutende Arbei: 
por uns, die ebeitens in die Ordnung fommen muß, anfonft wir uni 
in diefem Haufe nicht nad unjerer freien und reinen Luſt und Willkun 
bewegen könnten. 


Kp. e2. Beſuch bei der loſen Wiener-Gefellihaft. (Wie der Baum fällt, 
fo bleibt er liegen.) Bittere, aber heilfame Kur diefer Fleiſchhelden; 
Hobert’s weife Rede wirkt da gut, fie folgen ihm in’s Baus. 


R. Blum: „Sebet einmal zu diefem Fenfter hinaus in den berr: 
lichen Garten, der diefes Haus umgiebt, weit und breit, und jaget mir, 
was ihr da ſehet?“ 

Die Drei geben Togleih ans Fenſter und ſchauen hinaus; aber 
faum einen Blick durch daſſelbe gemacht, ſchaudern fie förmlich zurüd, 
und der I. nimmt das Wort und fpridt: „Aber Brüder! Um Gottes 
des Herrn Willen, mas ift denn das? Sind das Menjchen, Thiere oder 
Teufel!? Es jcheint alles durch einander gemengt zu fein!? Nein, fo 
was bätte ich in der Nähe dieſes Haujes wohl ewig nicht vermuthet! 
Wahrlich, da fieht man ja auf einmal alle Scheußlichkeiten ver alten, 
ſchmutzigſten beidnifchen Mythologie auf einem Haufen beifammen — 
plaſtiſch und thatſächlich!? Ich bitte dich, Lieber Bruder, verjchließe doch 
die Pforte des Hauſes feit, und die Thüre diefes Zimmers, fonft laufen 
wir Gefahr, daß dieſe Beftien zu uns berein dringen, und uns Alle 
beim Bugen und Stängel rein auffreſſen!“ 

Spr. Bl.: „OD, fürchtet euch deſſen nicht; fie ſehen im Grunde 
nicht gar fo abſchreckend aus, als wie fie auf den erften Blid von bier 
euch vorkommen; daß fie euch aber alſo abjchredend vorlommen, das rübr! 
daber, weil fie euh noch von Wien aus darum in dem BZornmagen 
baben, weil fie meinen, ihr hättet fie an den Windifchgräß verrathen! 
Werden fie einmal vom Gegentheile überwiejen fein, fo werben fie euch 
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dann auch fogleich etwas menſchlicher vorkommen ; denn wiſſet, das find 
alerlei Wiener Individuen, die in den ominöſen Dftobertagen als 
Kämpfer für die irdifche Freiheit gefallen find, durch die Waffen ver 
fiferlichen Soldaten, und glauben nun, daß dieſer Fall gar nie möglich 
gewejen wäre, jo beſonders der Bruder M. an ihnen nicht einen beim: 
lichen Berräther gemacht hätte! Werden fie aber vom Gegentheile über- 
führt, dann wird auch etwas Anderes mit der Hülfe Gottes mit ihnen 
zu machen fein! Und follen unter ihnen auch Einige fein, die fich nimmer 
ſollen eines Befjeren belehren laſſen, nun, jo wird der Herr ſchon willen 
mit Seiner Macht folde Böde von den beiferen Schafen aljo abzu- 
Heiden, daß fie weder ung, und ebenfo wenig ber andern befjern Heerde 
mehr gefährlich jein können! Daher werden wir denn auch fie herein 
Iommen laffen, und werden fie da nad dem Willen des Herrn in bie 
Arbeit nehmen! Denn da wir doch auch fehr viel ſchuld daran waren, 
daß fie durch unfere Reden und Gefege dahin gefommen find, wo fie 
ih nun elend genug befinden, fo tft e8 nun au vor allem unfere 
Pflicht, fie auf einen befferen Weg zu bringen; und fo folget mir nun 
hinaus zu ihnen, im Namen des Herrn. (Am 25. März 1849.) 
Blum hegiebt ſich nun in der Mitte des M. und B. hinaus in den 
Garten, allwo fi noch die ſchon befannten Wiener befinden, nebft ihren 
ganz matt gewordenen Konkubinen, und ihren genothzüchtigten Töchtern; 
Ich aber folge den drei Vorgängern mit dem %. an Meiner Seite, fo: 
bald in den Garten, mo mwir die Menge in einem erfichtlich jehr unbe- 
baglihen Zuftande antreffen, und DE. fie auch jogleih fragt, wie es 
ihnen nun ergebe? Da fchreien fie nahe Alle zugleich auf: „Miferabel, 
elend und fchlecht! Helfet ung, oder bringet und um diejes elende Sau- 
leben; das wird und eine Leberwurſt jein! Sit das nicht rein zum 
Teufels werden!? Jetzt ftell dirs vor, mas wir hier in diejem dredigen, 
nach faulen Pomeranzen riechenden, Geifterreiche alles für ſchöne und 
merkwürdige Erfahrungen gemacht haben! Es iſt wahr, wir baben es 
mit der Menfcherei ein wenig zu arg getrieben; aber wir find Viecher, 
und waren nie was anderes, weil wir nie zu etwas Beſſerem find 
erzogen morben, woran natürlich nicht wir, ſondern unfere mweifen und 
milden Negenten die alleinige Schuld tragen, und jo unterhielten wir 
uns denn auch bier auf jene beliebte Art, glei dem Vater Adam mit 
der Eva, wodurch dann der erfte Brudermörder Kain, dergleichen es 
jet zu Millionen giebt, das Dajein erhielt; aber nun höre, was an 
der Sade hier im Geilterreiche ganz befonders und zugleih auch ganz 
nieberträcähtig verfludht merkwürdig ift! wir find dir, was faum glaublich, 
bier faft dur die Bank angeftedt worden! Oh, das ift ja doch ver- 
flucht, bier, im Geifterreihe angeitedt! und das wie!? Hörft Brüderl, 
das wär jo ein Baradiejerl! wenn's bier nur irgend eine Hülfe 
gäbe! aber da ift überall nichts, mo man nur hinſchaut! Du fiebft alfo 
nun, wie es und gebt; baber ſei doc fo gut und verichaffe uns irgend 
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‚eine Hülfe, oder bringe uns Alle um, wenn's dir möglich ift, denn es 
ift ja doch 10,000 Male beifer gar nicht zu fein, als zu fein unter gar 
fo ſcheußlich bittern und ſchlechten Umständen ! 

„Apropo, noch was; ſage und auch, wer deine Begleiter find? 
Den Einen kennen wir ſchon; das ift der fogenaunte eigentlihe Haus⸗ 
berr dieſes Hauſes, ein recht rarer Mann Gottes! aber die amdern 
Drei kennen wir nit; geh’ und ſag' uns, wer fie find?” 

Spt. Hlum: „Meine armen kranken Freunde, jeid ihr denn gar fo 
blind, daß ihr den M., B. und J. nicht mehr erfennen möge?" — 
Schreien Mehrere: „Boß tauſend und fir Laudon! was! bie drei 
Sauptlumpen find das! Na, hätt’ mer uns a eher den Tod eingebild't, 
als daß wir befonders den Hauptipigbuben M. nochmal zu Geficht 
kriegen werd'n! Aber jein Glüd, daß wir nun Alle jo miferabel fan! 
fonft hätten wir ihm bier wohl einen ganz Turiofen Dank für fein Ober: 
fommando in Wien zufommen laffen! aber weil wir für eine bandfefte 
Dankfbezeugung zu ſchwach fein, jo kann er fi unterveffen blos mit 
dem vertröften, daß mir ihn allefammt für einen recht ausgepickten 
Zumpen und Spigbuben anjehen, und in der Wahrheit anerkennen, und 
wünſchen ihm, was er ſich felbit fiher gar nit wänfht! — Alfo — 
M., B. und J.; Na, fo kommt da aber alles G'ſindl zufammen! wirklich 
a Ichön’ & Barabieferl das!“ 

‚Sp. al.: „Saget ihr mir, geſchieht e8 euch num leichter, daß ihr 
dieſe meine Freunde alſo beſchimpfet habt?“ Sagen die Männer: „Na, 
das juſt am End nicht; aber wir haben's ihnen ja ſagen müſſen, weil 
fie es wirklich verdient haben! Du weißt es ja ſelbſt, wie und warum ?!* 
Spt. Blum: „Höret, laſſen wir das nun gut fein, mas vorüber ift, das 
ift vorüber! Keiner aus uns allen, mit Ausnahme meines früheren 
Zreundes, der nun mit 3. fich beipricht, kann von ſich fagen und be- 
baupten, daß er nie gefeblet habe! Ich glaube vielmehr, daß wohl ein 
Seder aus ung die Skala aller Xodfünden nicht einmal, jondern zu 
fehr often Malen durchgemacht bat, nur mit dem Unterſchiede, daß 
Einer bald in der einen, und ein Anderer in einer andern Tobfünde 
als erzellent fich erwiejen hatte; und es wäre jehr Dumm von mix, fo 
ih nun dieſe Drei von euch Beihuldigten ala unſchuldig vor euch hin⸗ 
ftelen wollte; fie haben ihre gehörige Portion Sünden begangen, aber 
wir haben es unjererjeits auch durchaus nit geſpart. Wer aus ums 
vor Gottes Richterftuhle eigentlich für Die Hölle reifer wäre, das dürfte 
dem ewigen Meifter des Lebens wohl nicht viel Kopfbrechens und Nach⸗ 
denkens koſten! Aber da meine ih, da wir ſchon Alle durch die Bent 
vor Gott faum das werth find, ald wie hoch und der gute — Fürſt 
Windiſchgrätz in dem Stadtgraben und in ber Au — tarirt bat, fo 
follen wir und gegenjeitig bier mohl gar nicht mehr anſchuldigen und 
anflagen, jonders uns die Hände unter der allgemeinften gegemjeitigen 
Amneſtie reihen, uns gegenjeitig Alles vergeben, und alſo bier im 
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Weiem neuen Reiche und Leben auch eine neue Kolonie aus lauter 
jreunden und Brüdern gründen; und ich meine, daß uns das in ber 
zolge viel beſſere Früchte tragen wird, als fo wir und au bier nod 
tihten wollten, wo obmebin ein Jeder aus uns ein ganz gehörig voll- 
gemeſſenes Maß des Gerichtes auf feinen Schultern zu tragen bat!? 
— Was meinet ihr da, wie gefällt euch diejer mein licher beftgemeinter 
Antrag 31“ 

Shhreien Alle: „Sa, ja, du haft vollflommen recht, und dein Antrag 
gefällt uns außerordentlich wohl; aber nur die Geſundheit, die Geſundheit 
thut und vor Allem notb; denn du weißt, daß ein leidender Menſch 
oder Geiſt nicht leicht zu einem gefunden Beſchluſſe fommen Tann, und 
a Weaner ſchon gar nicht! denn ein kranker Weaner ift für die 
Sau :gu ſchlecht!“ 

Spr. BL: „Ro, no, lafiet das nur gut jein; erbebet eu] un 
fommet Alle zu mir ind Haus! dort werden ſich ſchon Mittel finden — 
eudy wieder gefund zu machen. Denn da Draußen babe ich weder 
einen Arzt, noch eine Apotheke; denn bier ift fürs Außerlide mit feinem 
Arzte was zu machen, weil bier alle Uebel von Innen aus ges 
heilt werden müflen, jo es einem Kranken geholfen werden folle, und 
Dazu iR es auch nöthig, daß ihr euch in einem Haufe Befindet, und bier - 
zwar in diefem meinem Haufe, das mit allem möglichen reichlichft ein: 
gerichtet, und beſtens verſehen iſt! — Erhebet euch daher nur, und 
folget mir!” 

Auf dieſe Worte Blum's erheben ſich Alle, auch die weiblichen Weſen, 
und hatſchen, jo gut ed nur immer gebt, uns nach ins Haus, und zwar 
in dad Schon befannte Zimmer, das da groß geung tft, um viele Taufend 
Gäfte aufzunehmen. 


Kp. 63. Nene Proben für de Wiener Gaſte botm Anblid der liebl. Limyerinnen. 
Gefpräh im Dialekt. 
Der Pathetilus wi fie beratken; kommt aber dabei übel am, 


Als fie Alle im Zimmer beiſammen find, da bemerli Einer bie 
Zängerinnen, und ſpricht: „Na, die fünnten ung num aueh Alle geftohlen 
werden: Unſer Zuftand und die da, das tauget’ jo hübſch für einander!” 
— GSpridt ein Andeser neben ihm: „Aber pod Sepel Laubon fir 
Element! Sabbatmiezl! fauber wärn's! und nur die ſchön'n Föß, die 
ſei hob’n! das wär jo ein Extra-Speiſ'l aufn Dflerfonntag! Sapra- 
ment, wann i nur g’jund wär, meiner Seel, dee Mittern dort von 
den. drei voranigen — faget i was!" — Ermahnt ihn fen Rachbar: 
Aber ih bitt' dich Franz, ſei nur itzt gejcheidt! weißt denn nit, daß 
wir uemmer auf der Welt jan?” — Spridt der Erſte: „Das weiß 
i wohl! aber Welt hin, Welt ber, Fön fans holt do! und mi müßt 
gear Tom Grühl heben, wann ma do dabei gleichgülti bleib'n kunnt!“ 
Sprit ein Deister: „Aber waon holt der Franz nober mit ſaner 
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Ungleihgültigkeit in d’ Höll kimmen thäte, wie wärs n’ Franze nodhe 
3 Mueth?“ Spridt der Ar.: „Eh' hohls der Teufel; bit und bleib! 
bolt a dumms Luder! Sain mir denn biegt etwa in Himmel?! ode 
boft du ſchon amol die Höll g’jehn, um ſag'n zu können, dab du biet 
noch nicht in der Höll wärft; glabft du, mir zwa mär’n etwa zu gı 
für die Höll?“ — Spridt der Angeredete: „Dös woaß i ſchun, abe 
do mieße wir erft früher verdammt werd’n, und nocher |’ hölliſche Feue 
jeh’n! Und dös moan i, is biegt mit uns denno nit der Fall! E 
brennt mi wohl ganz fir ſakriſch; du moaßt ſchun was, und warum 
aber dös is denno fa Höl! Weil mer no nit fan verdammt wurd'n 
und weil mer auch fa Feuer jeben! Aber dös moan i holt, waon me 
biegt a no nit von de verdammte Menſcher abloße thun, wo mer ſchu 
in der Geifterwelt jan, da kunnt ma bolt viel leichter in d’ Höll kummen 
als auf der Welt! Ha, wos moans du, bob i etwa Unrecht!“ — Sp 
der Erfie: „Sa, ja, baft wohl recht; aber denken kann i ja do, wi 
mir der Kopf gewachſen is?! — deßtwegen werd i denno nir thon!“ - 

Sprit der Andere: „So, jo; nir than, nir than! — aber z’er 
kummen an allzeit die Gedonken, noch die Gedonke kummen die Begirb 
und noch die Begirde fummen die Thoten, und noch die Thoten fumn 
die Höl, und nocher iS goar! verfteaft mi, nocher i8 gar?! J moa 
bolt jo biegt: gftorbn warn wir, und jan biegt in de Geifterwelt; d 
boaßt3 biegt bolt ſchön ruhlig und ghurſcham fein, und nir vander 
denfen, redn und than, ald wos und der Blum fogen wird, und d 
koanns mit uns no befier werbn!” — Spridt der Ir.: „Nu ja, is 
recht jo; bift erit nit gar jo dumm, als wie's du ausſchauſt.“ 

Sprit an der Seite eine Warrikaden-Heldin: „Do ſchauts di 
zwa Zerchenfelder Schnipfer van! dö mulln anander die Höll aus- od« 
einreden! hahaha! das is fpaßi, moar do aner a größrer Schnipfer al 
der andre, und woarte no, bis fie möchte verdammt werbn, als woan 
etwa nit längit ſchun wärn, hahaha! das iS do ſpaßi!“ — Sprit de 
Sranz: „Holtit mi dein golgenſtinketn Brodlodn! Du Hauptmärzeflachr 
von olli Weaner Studenten! Du krahſchinketer Barilade-Schnepf! Nı 
woart du, dir meß i vorn Himmelreih Chriſti [hun no a Paarl obe: 
- daß dabei die allerjeligite Jungfrau jelber auweh jchreien jul! Do jcha 
aner dös kuguſchäckigs Miftbradl van! döi möcht uns ſchun olli mi 
anander verdammt in der Höl bobe! Schau, daß du mit deine Fleade 
mausflügeln von ani Händ mit z'erſt hineinfliege wirft!” — 

Kommt ein Anderer hinzu, und ſpricht in einem pathetifche 
Tone: „Freunde, bedentet, wo ihr ſeid! Das ift nicht etwa der Prate 
oder die Brigittenau, in der die rohe Wienermenjchheit noch zehnm: 
roher ſich gebärbet als jonft; bevenfet, bier ift das ernfte Geifterreid 
wo man ganz ordentlih und ernitlich jein muß, um nicht augenblickli 
auf ewig verdammt zu werden; denn bei Gott ift feine Gnade und kei 
Pardon mehr in diefer Welt!" — Spricht die Heldin: „D, o, ı 


161 
eifern’3 Ihne neit goar fo ollmächti, Sie bratfchulteriger Tapſchädl! Daß 


| unfer liebe Herrgott mit an ſolchenen Eimerbierfauflimmel fa Erbarmniß 
be kan, wie Sei Aner jan, das wird bo etwa gaonz natürli ſan!?“ — 


Spricht der Wathetiker, feine Augen fehr weit aufthuend: „Waaas 
Int diefe Blocksbergshexe!? ohhh, für diefe Hade wird ja wohl auch 
fogae noch bier in der Geifterwelt fich ein Stiel finden laffen! Iſt denn 
kin fo gemeiner Kerl bier, dem es um feine Hände nicht leid fein dürfte, 


dieſer unfläthigiten Dirne den Hals umzudrehen!?“ — Sprit die Sel- 


din: „Ob, deßtwegen moches Jhner fa Müh! denn waons auf die ge⸗ 
meinfte Kerlihaft bier anläme, um mir den Hals umz'drahn, da war 
u dem Gſchäftl ja jo fa Tauglicherer wie Sei!? Aber da moan i, daß 
jo an Darbeit für ſei wuhl no viel zgut war! Was manend denn, 
wer Sei jan, Sei lebendig täglichs 4 Eimer Bierfaßl, Sei!? Geltens, 's 
Birl, und Ihnre Fropfete Mierl die gehn Ihne holt ob bier in der Geifter: 


welt, drum fans jo ernftli!? aber tröftes Ihne nur, vielleicht fummt Ihre 


Mierl a bold nodi, und do wird dann der liebe Herrgott glei barm⸗ 
herziger jein als er biegt ift!” — Spricht der Patfetikus: „Freunde! 
Laſſen wir ab von diefem ftintenden Aaſe! denn eine Kuh mit einem 
bedreckten Schweife macht alles unrein, was fie umgiebt!” — Spridt 
vie Heldin: „No, war doch a Schaond, mann Sei nit reiner warn als 
i, hobns Ihne ja doch durch ihr ganzes Leben mit anige taufend Eimer 
Bier ausgwoſche und ausgichmapet gnua!? und das wird etiwa doch wuhl 
eimad gaonz wos aonderes jein als 100 Generalbeichten bei olli Jeſu⸗ 
iter!? Wann i fo a bißl von an lieben Herrgott war, i wißt ſchon 
bie Sei felig z' mache warn! Scan’, i mocdet die Donau zu lauter 
&infinger Doppelbier und mandhmal zu a bißl Gmiſchts; und do jeget i 
ime dann grod durt bin, wo die Donau in’s ſchwarze Mier rinnt, und 
die kropfete Mirl neben Sein, und da wärn Sei dann der feligfte Menfch !“ 


Kp. 64. Der Phatetitus von Blum belehrt. 
Derbes Zwiegeſpräch zwiſchen der Heldin und dem Pathetikus; 
in Wiener Mundart. 
Der Pathetikus verläßt nun die Heldin, und begiebt fih zum. 
Blum bin, und zeigt ihm ehrerbietigft an, was für zotige Weſen bier in 


der @eifterwelt fein erhabenftes Haus verunreinigen! Er möchte folde 


Weſen doch irgendwo anders hinbeſcheiden! — Spridt Blum: „Mein 
(dägbarer Freund, das gebt bier wohl durchaus nit au! Sehen Sie, 
wir wollten auf der Erde ja nicht? anderes erreihen, als die volle 
Gleichheit unter den Menſchen, und ihre vollfte Gleichberedhtigung in 
jeder Hinfiht und Beziehung! mas aber jedoch auf der Erde nicht zu 
erreichen war, bietet fih nun ung Allen im volliten Maße dar; und 
das ift ein wahres Gejchent, von Seite des allerhöchſten Beherrſchers 
aller Himmel und aller Welten! Wollen Sie nun unter der allerfreieften 
Sonftitution, die ung bier Gott Selbit giebt, aber wahrhaft glüdlich 
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fein, jo Übesichäten Sie nie Ihren Menſchenwerth, und denken Sie ja 
gewiſſenhaft, daß alle Menſchen beiverlei Geſchlechtes, die Sie hier ſehen, 
den ganz. gleichen Gott zu ihrem Schöpfer und Bater haben, jo werben 
Sig. diefe Menfchen dann wahrhaft lieben, und werden dafür wieber 
eins rechte Liebe finden, die hier allein dag Glüd Aller bewirkt, fo werben 
Sie in der Folge nimmer, wie auf der Welt, zu Ehrenrichtern Ihre 
Zuflucht zu nehmen brauchen, um vor den Beleidigern gerechtfertigt zu 
werden; jondern Ihr eigenes Herz wird Ihnen die allerbefte und aller: 
gültigfte Rechtfertigung in den Herzen Ihrer Brüder und Schweftern 
verſchaffen! Webrigens haben Sie ſich darum gar nicht zu jorgen, ob 
mein Haus durch dieſe armen Weſen verunreinigt werde oder nidt; 
denn dafür ift ſchon gejorgt! Uebrigens muß ich Ihnen offen befennen, 
daß mir jene mundgeläufige Heldin lieber ift als Sie; fie ift, wie fie 
ift, eine Wienerin, und bat dabei ein gutes Herz; Sie aber find ein 
fogenannter K. K. penfionirter Bomben: und Kartätichen-Filofof, der fi 
noch bier. per Sie tituliren läßt, obne zu bedenken, daß wir bier Alle 
Brüder und Schweitern find! — jagen Sie jelbit, wer mir bier theurer 
fein jolle, Sie oder jene Wienerin, in ihrer vollen Echtheit?!" — Der 
Vathetikus verneigt ih vor dem Blum, und ſpricht: „Wenn man bier 
eine ſolche Sprache gegen Ehrenmänner führt, da bitte ih, mir erlauben 
zu wollen, daß ich mich) wieder hinaus in die Freie begeben darf; denn 
bier ſtinkt es vor Gemeinheit und Gefindl!“ 

Spridt Rlum: „Mein Freund, in diefem Haufe befindet fi 
nirgends ein Kerker, noch irgend eine Feſſel, außer die der Liebe; wollen 
Sie ſich dieje nicht gefallen laffen, jo können Sie eben jo frei wieder 
hinausgehen, als Sie hereingelommen find! — nur das muß ich Ihnen 
leider hinzu bemerken, daß es Ihnen dann ein fvenig ſchwer werben 
dürfte, jo Sie doch etwa wieder einen Appetit befämen, berein in dieß 
Haus der Liebe gehen zu wollen! denn es könnte ſehr leicht fein, daß 
Sie dieß Haus jobald aus dem Geſichte verlören, als fie den erften 
Schritt in die Äußere Freie thäten! Sie willen nun, woran Sie find, 
und was Sie rechtens zu thun haben; aber Sie find frei, und können 
thun, was Sie wollen!“ 

Der Pathetikus jtugt nun, und meiß nicht, was er thun folle? 
— er unjere Heldin kommt jchnell herzu, und ſpricht: „Gängens, 
gängens, und bleibns do, und fans nur neit gar jo hopertaſchi! ſchaus, 
i bin ſcho lang.wieder gaonz guat! Mi bat holt a a bißl verbroffen, 
dab Sei ehenter den lieben Herrgott goar alli Gnad und Barmberzig: 
keit hobn abſpreche wölln, und do bob i Ihne holt jo meine Manung 
gſogt, woar aber gaonz gutberzi dabei; aber Sei hätten mi gleich gfraßn 
vor Zorn, waons Ihne war mögli gmweit! Nocher ſans mi a no Flagen 
gangen, und hätte mi gerne gitrafft gjehen; aber der Herr Blum is holt 
a bißerl gicheider al3 wir Zwa, und jo habn's holt nir ausgricht, und 
verdrießt's Ihner biegt! aber lafiens die Verdrießlichkeit; jans wieder 
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duut, und bleibns bo; nocher wird ſcho alls wieder guat werdn. Wir 
fan ja lauter feblerhaftige Menſchen, und mieße deßwegn holt mit⸗ 
anaond a bißl a Geduld hobn; wos war denn dos, waon mir als Geiſter 
biee a noch bopertafhi warn! Gängens nur mieber zu uns ber; der 
alte Franz, der lang enfer Stiffelpuger war, wird Ihne ſchun wieder 
dert Kopf zurecht bringen. No, fans no harb auf mi?“ — Spricht der 
Wathelikns: „Nein, böſe gerade bin id nicht auf dich; denn wahrlich, 
dad würde mir zu feiner Ehre gereihen, auf dich böfe zu fein, weil 
du gegen mich denn doc ſozuſagen nichts bift! aber in eure Mitte, 
wo die größte Gemeinbeit herrſcht, kann ich mich auch nicht mehr be- 
geben; fondern ich werde mich bier im Kreife der Honoratioren auf: 
halten, und jo gehe fie zurüd!” — Spridt die Keldin: „Aber gebns 
Dot, daß den Honoratioren neben Ihnen nit übel wird, Sei eingebil- 
deter Tapſchädl Sei; mas glaubn’3 denn, was Sei etwa da jan?! % 
bin wuhl a recht luſtigs Weaner Madl; aber jchleadht bin i grob neit. 
Waon i aber für Sei’n z'ſchlecht bin, da ſuch's Ihne holt a Beßri aus! 
Dort ftangetn glei a Poar Dutzend; gehns hin, und probirns bolt ehner 
Glück! Dei werde Ihne ſchun foge, wie viel’3 etwa werth fan!" — 
Die Heldin begiebt fich wieder in die Mitte der Ihrigen; der Pathe- 
tikus aber rümpft feine Nafe, und macht, als fo er auf die mundläufige 
Heldin gar nicht geachtet hätte. — 


— nn me 


. 65. Die Wiener und der Böhme, 
Zelline’s guter Hatt an die Heldin; er weist fle an den HErrn. 
(Am 28. März 1849.) 


Als unfere Heldin wieder in der Mitte der Ihrigen ſich be⸗ 
findet, d. h. Sener, mit denen fie früher ein etwas beißendes Zwie⸗ 
geſpräch hielt, da jagt der ſchon bekannte Franz zu ihr: „No, du odrati 
luremburger Abazibaum-Mierl, wie iS dir denn gaonge mit den brats 
ſchultrigen Kolifonifeuerhelden?! No, haft iehme fo recht eine gjogt af 
aͤcht weaneriſch?“ — Spridt die Heldin: „Na, veritanden wird er's 
wuhl bobn! Hietzt mant der Toltentipl, daß er do a no a gnädiger 
Herr is! Na, den werbus do glei anondri Wurft broden! Ober gfagt 
bob is iehma! hätts eis nur ghört, wie iehms der Herr Blum eini gfogt 
bot, weil er mi verfloge is gaongen! eis hätts a narifche Fraid ghobt! 
J wünſch Tan Menſchen was Schlechts, a diefem Tapſchädl nit; aber 
weil er holt goar a jo a hochmiethiger Dinger iS überanant, do bob i 
a rechti Fraid, mon *tehma die guaten Herrn dort a wengerl die Flügel 
ſtußen than; o dös gſchiacht iehme ſchun recht!“ — Sprit der Aranz: 
„Ra, Mierl, hietzt gfohlſt mi ſchon wieder, und i bin ſchon wieder gnat 
af di; ober dos ſog i di a, wons mi wieder a mohl fo angre ifſt, wie's 
ehnter ton hoſt, da mogſt ſchaun, wie's meiter fummen mogſt! Ober 
biegt is olles. wieder guat; veſteaſt mi? Olles wieder guut!” 

Sprit vie Heldin: „No, no, mir jan ja kant Bohmen, boß' af 
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a nond 7 Johr fülle harbig jan; die Weaner, wons no jo than, als 
wulltes anonder frefien; wong fie fi) ober don a Mohl umdrahn, do 
fans noche glei wieder die befte Freund! Aber mit d’ Böhmen iſt do 
a Kreuz; i bob a mohl jo an Dolken barbig gmodt, i glaub, ver hätt 
mi vor lauter Lieb nad) drei Jahrln no zriffen, wo er mi wo griegen hätt 
kinnen!“ — Spridt der Sranyg: „Mierl! ijog dir, red neit jo laut! 
denn mon loan net wife, wer an do olles zuhört; waß denn net, daß 
d' Böhmen die längfte Finger, und d’ längfte Uhrwaſchl hobn, deßhalb 
fe auch imme d’ beften Spigl und Bollizeidiener warn?!“ 

Auf diefe Worte des Franz erhebt fich ſogleich eine kräftige, did: 
badige männlide Geftalt, holt einen tiefen Odem, und ſpricht dann 
bauptfählih zum Franz (RAohme): „Hörte mi Kedl flulte! Wer bot 
de Hurwaſchl lunge, un wer hot de Finge Iunge? A, ſog du mi nu a 
mubl a fu, noche wart mi! wer bin a Krift,. obe wer di noche jchunt 
zogn, wer bot. de Hurwaſchl Iunge! A, boft di mi veritonde, Kedl 
flukte!“ — Spridt die Heldin: „D jegrl, o jegrl! Fraonz! biegt 
hau mer, dab mer weiter fummen! Won ma in Wulfe neunt, jo 
fummt er grennt! Da war ſcho grad Anner, wie ma ſich fei Lebtag 
fa beßre winſche kunnt! No, won der zurmi wurd, i glaub, ber 
bringet an no in 100 Jährln um! Mir fcheint, der bot ſchun mit olli 
Rufen d' Bruderfchaft trunke!“ — Spricht der Wößme: „Holt de Kuſche 
deine fladerwaſchete! ole, i jchlag de ani eine, do wift de kenug hobn! 
. ole manft di, de Böhme fei Teibl!! Du big de ani Hur jatrazena, 
obe de Böhme fein kude Leut! Verſtehs mi, du fladerwaſchete Fruß- 
kuſchete!?“ — Spridt die Heldin: „Hört meine lieben Weaner , do 
is Aner! won mer nit do in jo an ehrſamen Haus warn, der mießt 
mi binaus gwußelt werde, und won das 's Lebn meiner Mudr koſte tät! 
ober do iS nir zu mode! Gea mer do nur glai weg, Junft gib’s 
Spektakl!“ 

Auf dieſe Worte begiebt ſich die Heldin mit mehrern Wienern 
ſchnell, und zwar gerade zum Jellinek und zu Mir bin, und fängt jo: 
gleid mit dem J. folgendes Geipräh an, jagend: „No, no, Her 
Dokter, biegt hätt i Jehna bold nit kennt! grieß Jehna Gott! wia 
gehts Jehna, und wos mode denn Sei do?“ 

Spridt Jel.: „Schau, mir geht es jehr gut, viel beffer, als je auf 
der Welt. Mein fehnliditer Wunſch aber ift es, daß es euch Allen 
bald ebenjo gut geben möchte, wie mir nun, jo werdet ihr miteinander 
nicht mehr alfo hadern, wie bis jegt! Ihr müſſet ˖ das bier ganz ab- 
legen, jonft kann's mit euch Allen wohl ſchwerlich beijer werden! Lernet 
es von und, wie man mit den Schwächen jeiner Brüder Geduld haben 
kann, und baben muß, jo werdet ihr euch gleich leichter verftehen, und 
bas wird euch goldne Früchte tragen; aber wenn ihr euch untereinander 
ftets fo befrittelt, bejehimpfet, und mit Schlägen bevrohet, da wird noch 
lange nicht jene chriſtlich⸗himmliſche Liebe unter euch ſich aufzuhalten 
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fangen, die allein die wahre Seligkeit aller Menſchen und Gelfter 
bedingt. 

„Daher werdet vernünftiger nun! laflet ab von eurem dummen 
dader, umd werdet fanft in eurem Herzen, fo wird euch auch leicht und 
bald zu helfen fein; aber fo ihr ſtets aljo untereinander forthadern 
werdet, da werdet ihr noch lange leiden müflen; und fo es euch auch 
geholfen wird, da wird aber die Hülfe dennoch eben jo karg bemefien 
fein, al3 wie farg da ift eure gegenfeitige Liebe und Freundſchaft. Denket 
doch, daß wir vor Gott Alle gleich find, und Niemand einen andern 
Borzug bat, außer allein, wie er am meilten demüthig ift, und die 
ſtaͤrkſte Liebe zu Gott und allen feinen Brüdern in feinem Herzen 
berget, da werdet ihr euch gleich leichter verftehen! Haft du die Worte 
wohl verftanden ?” 

Spridt die Heldin: „D ja, verftaonde hätt ich's wuhl, wia's 
nur glai recht war; ober unſer Weaner Göſcheln! De kinnen bolt nit 
Kill fein, mwons wo a Lüftl friega! da war holt a fo a Wunderkur 
guat! wär dos denn nit migli dohie in Geifterreih? Wiſſe's, unfre 
Herze warn grod jo ſchleacht net; aber holt 's Göſchl, 's Göſchl, das 
bot holt 'n Teixel gſechn!“ 

Spricht Jell.: „Nun, nun, wir werden es ſchon ſehen, was ſich da 
wird thun laſſen; aber ein Bischen müſſet ihr euch denn doch auch ſelbſt 
beſtreben, eure Zungen im Zaume zu halten, dann wird ſich wohl ſo 
Ranches thun laſſen. — Bitte dieſen Herrn neben mir da, Der ver: 
mag jehr viel; wenn Der euch hilft, jo wird euch wahrhaft geholfen 
fin! Haft mich veritanden, du Heldin?“ 

Sprit die Keldin: „Sie, Herr Jellinek, foges mi, verfteht der 
herr do a unfer Weaneriſch? A guats Gſichtl bot er wuhl, und goar fo 
gmüthli fahet er aus! Den trauet i mi hun anz'redn; ober wann er 
nur Weanerifch verſtehat?“ — Spridt Jell.: „D, und das wie, Der ver: 
ſteht und fpricht ja alle erdenklichen Sprahen. Ja, ich ſage es dir, 
dab Er jogar die Sprache des Herzens ganz genau verfteht, und ſozu⸗ 
fagen von der Naje herabliest, mas fih nur immer jemand noch fo 
geheim denken möchte! Verſuch's nur einmal, und du wirft dich gleich 
überzeugen, daß ich recht habe!” | 

Sprit die Heldin: „Ei der Taufend, was fogn Sö mir da! 
Bann Der dös kaon, da muß Er faft mit unfern liebe Herrgott a bißl 
verwaondt fein? 'S wird ober a a fpaßigd Neon werdn, waon Der 
hun ebenter olles waß, wos mi iehma foge mieht! Aber aongeahn 
thu i jähn a Mol, und do möcht er ſchun foge, wos er nur glat 
immer wullt! Aber nur dos ſogns mi no, wia er baaßt, nocher braud 
i nix mebr?“ | 

Sprit Je.: „Ja, meine liebe Freundin, da klopfſt du bei mir 
gerade auf dem Flecke an, unter dem es auch bei mir fo ziemlich hohl 
in! Ich ahne und vermutbe es, daß Er ein gar großer und mächtiger 
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Engelögeift Gottes ift, und ift zu und gejandt, um und zu belehren, und 
den rechten Weg zu Gott zu zeigen; das ift aber auch Alles, was id 
bir fagen fann; wie Er aber fo ganz eigentlich heißt, und welche hohe 
Stellung Er vor Gott bekleidet, das meiß ich eben fo wenig als du! 
Aher das ift gewiß, daß Er bier ganz allein wahrhaft helfen kann, weil 

dazu die hinreichende Macht befißt.” — Sprit die Heldin: „Aha, 
aba, biegt geht mir ſchun fo a Lichtl uf! Wiſſens Sei, Herr Jellinel, i 
man, das wird leicht wuhl goar fo an Apoftl fan?! Vielleicht goar 
der Petrus oder der Paulus? He, mas maanens denn Sei do, hob i 
recht oder nit?” 

Spridt Jell.: „Meine Liebe! das kann alles gar leicht fein, wende 
dich daher nur jchnurgerade zu Ihm bin, und du wirft es bald wiſſen, 
wie du mit Ihm daran bit. Nur ein wenig zu jelbitändig ſpricht Er 
mir für einen Petrus oder Paulus! und ich vermutbe daher, daß Er 
noch etwas Bedeutenveres fein müſſe. Vielleicht jo eine Art Erzengel!? 
net rede du nur felbit mit Ihm, da wirft du am eriten in's Klare 

mmen!“ 


Kp. 66. Die Heldin wendet ſich an den (ihr unbekannten) HErrn. 
Des Heilands Kath an fie — zu beichten; 
was nach einigem Streäuben fle auch befolgt. Geſchichte einer Gefallenen. 
[0 Warnung vor Nergerniß daran. 


Auf diefe Belehrung von Seite des Zell. haut Mich die Kel- 
din eine Weile an, geht darauf näher zu Mir hin, da Jh Mich wäh: 
tend ihrer Unterredung .mit dem Sell. ein wenig zurüdigezogen babe, und 
fpriht zu Mir: „Verzeihns mir, Sei mein allerbeiter Herr, waon i 
Aehne biegt mit aner Bitt läjtig falle thu! — ſchan Sei, der Herr Jel⸗ 
line? bat mich an Sei angewiejen, und bot mi gfogt, daß Sei holt goar 
fo allmächti warn, und funnte an holt überoll helfen, wo's an nur glai 
immi fahlen mieht. Schan Sei, beiter, liebesmürdigfter Herr! mir fahlet's 
bolt jo hübſt tüchti! und do gab's denn holt a hübſch viel z'helfe! San 'S 
fo guat, und helfens mie, und und Weanern elle, waons Jähna nur glai 
miegli ift! Scans, mie fan af der Welt holt aufg'wachſe wie's liebi 
Vieh, und fun fo a old Viechar doher fummen, und fan kraonk biekt 
bo überall, wo's nur glai hinſchaun miege, und dumm fau mer a no 
dazu, wie a 30jähriger Riligionskriag! San's jo guat, und made 'S 
ung a bißl gſund, und a bißl gjcheider, wie mir funft jan, und mit 
olli werde ung daon ſchun beßr aufführe, ols wia bis biegt!“ 

Rede Seh: „Ja, ja, helfen kann Ich euch wohl, und dir am 
exiten; aber du mußt Mir zuvor jo ganz offen befennen und. gefteben, 
was dir nun fo ganz beſonders fehlt? Biſt du Frank, da mußt hu Mir 
jagen, wo, mie und wo durch bu dir bie Krankheit zugezogen haft; und 
In, du di, für dumm zu fein glaubft, da mußt du Mix dena auch recht 
arten angeben, pas dir an dir felbft fo ganz eigentlich, dumm vorkommi? 
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Und Sch werde dann ſchon jeben, wie es dir, nnd auch demen Lands: 
leuten zu belfen fein wird! Denke nun nur fo recht gewiſſenhaft über 
alle deine Zuftände nah, und fage Mir’ bahn, wie du dich gefunden 
haft! — das andere werde dann natürlich ſchon Ich machen!“ 

Spr. die Heldin: „O jegrl, o jegrl! — ba wird's bei mir an 
gewoltige Fode hob'n! — Sei warn ja no Über an Ligerianer, waon 
i Jehna dos ofles foge ul! Scans, i war a mol ban an fulchtenen 
beiten; na, böre Sei, um was mi der a olles audg’frogt und aus: 
g’fratiäält hot, da hobe Sei goar fan Begriff! — Na, an irgfti Stobg- 
fanallie mißt da af die Zeahn blitzſchaondroth werd’n. Und hans, waon 
i Zähna holt biegt do olles ſog'n miaßt, wos i met Lebtag olles thon 
hob! — o jegrl, na! — da möchte Set Auge mode, als waon Sei fo 
a rechts Golgebrabl vor Jähne hätten! Wann net fo viel Leut da wärn, 
do geanget3 no, aber vor fo viel Leut mieht ie mi jo grod die Auge 
ausſchaomen! Wos manens denn? Höre Sei, do8 war jo a Spaßl! — 
Kinnen denn Sei nit jo erfennen, wos mir fehlt? — San ©’ fo guat, 
und probirn’3 mit mir bolt Seiner Glück, vielleicht geatd bo obne 
Schaond ober? — —” 


Nede Sea: „Aber hör du, Meine Liebe, wie fam es denn, daß 
du di damals nicht gejchämet haft, fo du fündigteft? du warſt ja bei 
Deinen ſündigenden Gelegenheiten auch zumeiſt in Geſellſchaften, und 
Ihämteft dich wenig, jo did in nächtlichen Stunden ein Dugend Jüng- 
linge in Geſellſchaft, vor denen du dich ganz entkleidet aufftellteft, und 
allerlei wollüftige Geften machteft, angafften, betafteten, und dann — 
gewöhnlich noch was thaten; wie follteft du denn gerade jet gar fo 
Ihambaftig fein?! Schau, Ich meiß es, dab du einmal, als du etwas 
tief in's Gläschen gejchauet, jo ungeheuer die fogenannte „Sauglode“ 
baft zu läuten angefangen, daß e3 dabei fogar den ausgelaffenft finn- 
lihen Hurenbelden vor dir zu ekeln anfing! Sage Mir, wo war 
denn damals deine Schambaftigfeit?! Und fo weiß ih noch eine Menge 
noch ärgerer Sauftüdel von dir, die du wie eine wahre Heldin ohne 
der allergeringften Schambaftigkeit vollbracht haft, und jo wird es dich 
auch bier, meine Ich, gar nicht zu ſehr deine Keuſchheitsehre angreifen, 
jo du Mir es offenberzig fagit, wo es dir fehlt, und wie du zu fold 
deinem Fehlthum, Noth und Elend gefommen biſt!?“ 


Spr. die Heldin etwas verbußt: „No, Sei warn mir a der 
Rechte, wo man die Aondern damit faongt! — Gefpührns wos!? — Sei 
funnt'nan ind G'ſchra bringen, daß mi fei Lebtag gnua dron hät! — 
Schans, wons nit goar jo guatmiti ausfahten, i finnt mei Seel barbi 
af Sei’ner werdn; ober weil i aus Sei'nern guaten Gſichtl erkennen 
thu, daß Sei mir's net ſchleacht manen, jo will i mir glai wuhl nix. 
draus mode! Aufrichti gſogt, ſchinire thu i mi eigentli nuar vor Sei’ner; 
wos do dieſes Weaner Gfraß anbetrifft, do mohet i mi grod nit zuiel 
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draus! Waons mir aber derlaben a wenger! ftater z'reden, ba kinnt i 
Sehna ſchun a jo monde Stüdl zum beften gebn?!“ 

Sage Ic: „Das kannft du ſchon thun; aber nur nichts verheim⸗ 
ichen, verftebft du, — nur nichts verheimlichen!“ — Spr. die Seldin, 
fih zuvor ein wenig räufpernd*): „No, in Gottesnam, wons denn 
ſchon fan muß, fo höre Sei mi holt guatmiti an! Schang, mit 14 Jahrln 
bob i grod am Pfingftmonti meine Jungferſchaft einbießt, und waon i 
mi net irre, fo ward a gewiſſer Pratenhuber-Toni; dos woar Sjähne 
bolt {hun a, gaonz ſakriſch fauberer Bua! und weil er mir holt goar 
fo zugred und zugjegt bot, do bob i bolt gmant: Na ewi konſt fo fa 
Jungfer bleibn, und a mol muaßt do probirn, wie dös is? und fo bob 
i ehn bolt feſchweg drübr lan! — und weils mir bolt do goar fo 
guat gſchmeckt hod und iähma a, jo hamers nocher bolt öfter probirt; 
und i wär nit goar fo ſchleacht wurde, waon id nur a mol hät Einne 
ſchwangr wern; aber do bob i ſchun than Finnen, wos i nur glai 
gmwölt bon, jo iS holt denno nir draus wurde! Und ſchan ©’, do hot nocher 
der Toni mi beurote julln, und weil er holt gemant bod, daß i un- 
fruchtbar wär, jo bot mi der Hauptichnipfer nocher fite lofin, und hod 
iähma an aondri genuhma! und i wor holt do gaonz deichperadig, und 
bob mi denkt: Hiatzt is ſchon olls ans, um a Baar Dutend Liebhaber 
uf oder o! die Höl is dir fo gewiß, waons ani giebt; und bo bob i 
bolt recht fivel z’lebe aonfange, wos nur 8’ Zeig gholte hat! Vodern 
(Vater) bon i ehrnder nie an gjegn, und mei Mueder, Gott tröft fie, 
woar bolt jelbr nir beiir wie i! Und ſchans, bei fo an Lebeswaondl 
bin i holt a öfter aongftedt wurde, und Aondri nocher a von mir; und 
do bot mir nocher wuhl jo a homipathiſcher Doktor gbulfe; no — daß 
er nocher mit mir a fan Roſenkranz beat bat, dos werdes Jahna wuhl 
dente Finnen, waons wos gſchpühre!“ 

„Wie nocher aber die Gſchichten in Wean ausbroche ſan, do wor 
holt mei Hr. Doktor a dabei, und hod überoll fleißi ghulfe Revolution 
mode; und weil i holt goar a jo a guraſchirts Madl wor, fo bob i 
mi bolt a zum Revolutionmode brauche loffen! und bob do a mein 
Tod gfunde. Und biagt bin holt do als an varmi Seel, und muaß 
bolt dfür leide, weil i af dr Welt zlufti war! — und biatt hob is Jähna 
auch olles gjogt, wos i gwißt bob, und Sei wiſſn's biakt a, wiag mit 
mi dron jan, und wiafln a, wos mir fehlt, und wie i dazu kummen 


®) Hier möge der Hinweis auf einige SchriftRellen folgen: „Wir müflen Alle 
offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chriſti, dem Allwifienden” (2. Gor. 5, 10), 
und auf Mattb. 5, 28. 29, wonad dort die Gedanken gewogen werden. „Ridtet niet!" 
(Metih. 7, 1) nur wer ohne Sünde, der möge richten (Jobs. 8, 7.) „Selig, ber 
RG nicht an Mir ärgert" (Matth. 11,6) und Lukas 7, 47: „Ihr find viele Sünden 
vergeben, denn fie Hat viel geliebet”; (aber im höheren Sinne; fie bewahrte unter 
sauber und ſehr beſchmutzter Schale den edelften Kern — ein gutes, mit allen Ben 
ſchen wohlmeinenbes und opferfreubigeß Herz und bemiltbigen Sinn), Auch mag no 
daB Gleichniß som Splitter und Ballen Bier paflen (Batth. 7, 3. — D. Dig. 
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bin, und fo bitt i Seiner holt um Himmels Jeſu willn, waons mir 
beiten kinnen, jo helfe S’ mir!“ 

Rede Sea: „No, Ich bin zufrieden mit deiner Dffenberzigkeit, 
und Ich werde nun auch jchauen, ob, und wie 'es dir zu belfen fein 
dürfte; zugleih aber muß Ich dir auch eben fo offen entgegen befennen, 
wie du mir deine Hauptfünden ganz offen befennet haft, daß dich nur 
dein gutes Herz und deine dir unmöglih zu Schulden fommen 
Einnende ſchlechte Erziehung von der Hölle retten; bätteft du ent: 
weder ein nur etwas jchlechteres Herz, oder wäreft du in deiner Erzieb- 
ung nur etwas weniger vernadhläfligt worden, als es bei dir der Fall 
war, jo würdeſt du offenbar in der Hölle dich befinden, und dort leiden 
die entjeglichfte Dual! Denn fiehe, es fteht gejchrieben: „Hurer und 
Ehebrecher werden in das Himmelreich nicht eingeben!” Aber, Ich will 
as oben angeführten Gründen mit dir die Sade nicht gar fo genau 
nehmen, und werde fehen, wie e3 dir zu belfen fein wird! — Sage 
Nir aber zuvor, was du von Jeſu, dem Heilande, hältſt?“ — 
Epr. Sie: „D, den bob i ztodt gern! denn der hot jo die Ehbrecherin 
gerettet, und bot die Magdalena a nit verftoße, won je a no a fo 
goaße Sünderin woar, und vor der Samaritanerin hod er grod a fan 
Graufen Eriegt! und do maan i holt, woan Er mi fähet, und i Jähna 
wacht Schön bitte that, daß Er mi grod a net glai umbringen thät!?“ 

Sage Ich: „Nun gut, Meine Liebe; Ich werde heimlich mit 
Im reden; denn Er ift nicht meit von bier; vielleicht macht Ers mit 
dir auch wie mit der Magdalena!? — Und fo warte nur ein wenig 
bier — aber ganz ruhig! — —“ 


Kp. 67. Eine wohlzubeachtende Ertra-Hote vom HErrn — über den Zwed 
dieſer ganz ausführlihen und zum heil ärgerlich fheinenden Kundgabe. 

(Die Ueſthetiſch⸗Aergerlichen aber dürften ja in dem Pathetitus ihre BWertretung finden.) 
Notabene. Daß diefe Szene hier ganz fo wörtlich wiedergegeben wird, 
als wie fie in der Geilterwelt in der Wirklichkeit vor fi gebt, und auch 
unmöglich anders vor ſich gehen fann, ala wie da Sitte, Sprache, Leiben- 
haften, und die verſchiedenen Grabe ber Bildung bei einem und bemjelben 
Volke es nothwendig mit ſich bringen, gefchieht dekhalb, um dem gläubigen 
Beier und Belenner diefer Veroffenbarung einen defto anfchaulicheren Beweis 
zu geben, baß der Menſch nach ber Ablegung bes Leibe ganz jo Menſch 
ift, mit Haut und Haaren, mit feiner Sprade, mit feinen Anfich ten, 
Gewohnheiten, Sitten, Gebräuden, Neigungen, Beiden 
Ihaften, und daraus hervorgehenden Handlungen, wie er es auf ber 
Welt bei feinem Leibesleben war, d. h. fo lange er nicht die völlige Wiede r⸗ 
geburt des Geiftes erlangt hatte. Deßhalb Heißt denn auch ein joldher 
erfter Buftand fogleich nach dem Uebertritte „die naturmäßige Gelftig- 
feit;" während ein vollends wiebergeborener Geift fih im Zuſtande ber 
reinen Geiſtigkeit befindet. 

Den Unterſchied zwiſchen bem Leben biefer Welt, und zwiſchen dem Leben 
in ber Geifterwelt bei naturmäßigen. Geiftern, fo file mehr einfacher Art 
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find, macht blos bie zweckmäßige Erſcheinnug ber Oertlichkeit aus, 
die ftet3 mehr ober weniger ein AUshängeſchild tft von bem, wie bie 
Geiſter zum größten Theile innerlih beſchaffen find. Aber wie 
gefagt, dieſe Die hier vernadläffigte Wicbergeburt bet Geiſtes in ber Geiſter⸗ 
welt ſehr begünftigende Erfheinlihkeit kommt zumeift nur jenen 
armen Beiftern zu gute, die auf ber Welt in einer wahren natürlichen und 
geiftigen Armuth ihr Leben zugebradht haben; aber Geiſter von reichen 
Befigern von allerlei irdifhen Gütern, an denen ihr Herz wie ein Polyp 
am Meeresgrunde geflebet ift, die finden alles wieder, was fie hier verlaffen 
haben, unb können dort mehrere hundert Jahre nach irdifher Rechnung in 
fol einen grob naturmäßigen Zuſtande verharren, und werden anß bem: 
felben nicht eher gehoben, als bis fie felbft Bebürfniffe nad) was Höheren 
und Vollkommnern in fi zu veripüren anfangen! 

Nun wife ihr, warum biefe wichtige Szene alſo wörtlid 
und umftändlih veroffenbaret wird, und fo wollen wir denn wieber 
zu ber Szene ſelbſt übergehen! — benn unfere- Heldin wird ſchon unruhig, 
und erwartet ſchon mit der größten Sehnſucht ben Beſcheid, den Ich ihr von 
Jeſu Chriſto wieder zu geben verheißen habe! — Ihr müßet aber and) noch 
babei biefen wichtigen Umftand berüdfichtigen, daß fich Biefe ſehr bedeutungs⸗ 
volle Szene gerade jegt in der Beifterwelt zuträgt, und ſonach einen großen 
Einfluß auf die Begebniffe diefer irdiſchen Zeit ausübet!“ (Wenau «0 Jahre vor 
ber jegigen Drudlegung, Ende März 1896.) 

„Aus allen diefen noch fo trivial Hingenden Geſprächen Tönnet ihr bei 
einiger Verftandesfchärfe Die ganze Lage und Bewegung der Dinge, wie fie 
nun auf der Erde ftatt haben, gar leicht erkennen, unb eben jo andy bie 
Folgen diefer Bewegungen, die beſonders aus dem fpätern Verlaufe diefer 
bebeutungsvollen Szene recht hell und Mar hervorgehen werben; aber — 
ftohen dürfet ihr euch an nichts; denn e8 muß bier alles jo kommen, 
wie ed kommt. — Und nun wieder zur Szene. 


Kp. 68. Die fehnfüchtig ihrer Bellung harrende Heldin. 

Des hodmüthigen Pathetilus Aergerniß an diefer „gemeinen“ Perfon, — 
die ihn zu ernlchtern ſucht, — worauf des HErrn Wort an ihn ergeht: 
„was veradhtet vor der Welt, eben das hat Bott erwählt‘; 
der geiftig Blinde nimmt au daran Aergerniß. 

Aber der Sottes-Segen fängt an zu wirken an der Armen. 


Die Heldin, nun ſchon ganz ungeduldig, geht etwas ſchüchtern 
näher zu Mir bin, und fragt Mi „ob Ich fchon etwa fo ganz geheim 
durch gewiſſe Zeichen mit Jeſu dein Herrn ihretwegen geſprochen habe? — 
Der Pathefikus, der nun aus der Gefellihaft mehrere feines Ge: 
lichters gefunden bat, ift Schon fehr ärgerlich darüber, daß dieſe elende 
Lerchenfelderin — nach feiner Meinung — fo effront (frech) ift, und Mid 
als einen Honoratior dieſes Haufes jo jehr beläige! er gebt daher 
auch mit noch Einigen auf fie zu, und fpridt: „No — Sie lerder: 
felder Pagaſche! — mie lange wird es Ihr denn noch belieben, dieſem 
allerreſpektabelſten Herrn dieſes Haufes mit Ihrem Hundegebelle zur 
Laſt zu fallen?! Hat Sie denn gar feine Lebensart?!” 
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Sp. die Heldin: „Nooooo und! Sei bratichultriger Tapſchädl 
Bei! — Geacht Sener dos eper wos aon?! Schans, daß weiter fummen, 
Sei naturwidrigs Fleifchfutrohl von olle ovelihen weaner Dredfäu ! 
fit jog is Sener, wia’S af echt deitich bafen than! — Do ſchau der 
Menſch fo an zopf'gen Gollpigl-Fabrifanten aon! — Hiatzt is Jähna 
goar nit recht, daß unfer and mit an juldhenen Herrn redt! Wos glabes 
a, wer Sei jan! glabens denn, weil's a mohl auf dr Welt als pan⸗ 
fenirter Frierfhig an Faiferliche Sabl trogen han, doß Sei deshalb a do, 
in diejer Welt beber jan, al8 unfer and! — o Sei tamiſcher Tapſchädl 
Sei! do wird mas Ener glai an Ertra:Wurft brode! iS muhl guat, daß 
Ehriftus der Herr net do bei und iS; denn Der miaßt ja a narfdi 
Freid habe, waon Er jo an grobe Limmel vorn Ahm fahet, wie do Sei 
aner jan! — Hiatzt ſchans aber nur, daß Sei mit fenra Krofodilaugen 
und Bodfieß weiter kummen than, fift gfchieht Zähne wos aonders!” 

Wendet fih darauf der Pathetikus zu Mir, und fpriht: „Aber 
lieber befter Freund, ich bitte Sie um Gotteöwillen — diefer Kreatur 
zu unterfagen, fürderhin fo ein loſes Maul gegen Männer von Ehre 
und Reputation zu haben! — denn fie jtellt einen ja ber, al3 wenn 
man der allergemeinfte Schubflider wäre! Es ift wohl wahr, daß mir 
bier in der Geifterwelt find, wo der Standesunterfchied auf ewig auf: 
zubören bat; aber der Unterfchied der Intelligenz und der feinern 
Bildung kann fo lange nicht aufhören, als bis dieſe auf Erden vernach⸗ 
läffigten und verwahrlosten menſchlichen Rotenzen nicht jenen Grad von 
Bildung und Humanität werden erreicht haben, durch den allein fie einer 
befiern Gejellihaft angenehm und intereffant werden fünnen! Ich bitte 
Sie, lieber Freund, beveuten Sie das doch dieſer meiblichen echten 
Lerchenfelder Kreatur!” 

Rede Bea: „Mein lieber Freund, es thut Mir leid, hier Ihrem 
Verlangen auf gar keinen Fall Gewähr leiſten zu fönnen, und zwar 
aus dem alten Grunde, dem zufolge vor Gott alles ein Gräuel ift, was 
die fogenannte befiere Welt groß, glänzend, erhaben und ſchön nennt und 
preifet! Denn Gott bleibt Sic ftet3 gleich, umd bat nie ein 
Wohlgefallen an ſolchen Ehrenmännern, die den Menſchenwerth nur 
un) der Anzahl der Avelsahnen, oder nach der Amtswürde, oder nad 

der Vielheit des Geldes beftimmen, alles Andere aber, was nicht adelig, 
nicht beamtet, und nicht reich it, als SKanaille bezeichnen. Aber alles, 
was vor der Welt Flein, gering und oft ſehr veradhtet if, das 
ftebt wieder bei Gott in großen Ehren! Und fo muß Jh Ihnen bier 
auch. ganz offen befennen, daß Mir, als einem allerintimiton Freunde 
Gottes, dieje von euch ſehr verachtete Lerchenfelderin gerade um eine 
volle Million mal lieber ik, als Ahr, ‚meine bochadeligen Freunde, d. h. 
wern Ich ſo frei fein darf, euch als Meine Freunde zu titmlieren! — 
Ihr Habs aber dieſer Armen nun ſehr genügt; denn von num am will. 
Ich fie erſt recht feh au Mich ziehen, um ihr eine Bildung zu geben, 
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vor der die Engel felbft einen Reſpekt bekommen jollen; fie wird bald 
ſehr boch Oben fteben, und eine Zierde dieſes Haufes fein! — wo ihr 
Ehrenmänner aber euch in der Kürze befinden dürftet, das wird die 
leidige Folge zeigen! Ich erjuche euch aber, eures eignen Heiles willen, 
diefe Arme ja nicht mehr zu beläftigen, denn fie gehört nun ganz Mir 
an! — (Mich zur Heldin wendend): Und du meine liebe „Magdalena,“ 
bift du damit zufrieden?!“ 


Spr. Sie: „D Jeiſes ja, und ob! Sei fa mir a um 1000 Wil: 
lionen mol lieber, als dieſe bochmiethige Dinger do, de an armen 
Menſche grod als a Vieh betrachten! i bin nit harbig af ſö; abr gifta 
!oan mi dos denn do wuhl, wons aan goar jo pagatelmäßi behaondle 
tban. Unfer Herrgott verzeih ehne, denn de wille wuhl a nit, was ſoö 
than!?“ — — Spr. der Wathetikns: „No, ſchon gut, ſchon gut, — 
hört ihr meine Kameraden, wenns in der Welt der Geifter überall fo 
fade zugeht als dabier, da iſt diefe Welt eine faubere Beſcheerung für 
die fauern Vorbereitungen auf der Erde, zu eben diefem viel gerühmten 
Leben der Seele nah dem Tode des Leibes! Auf der Erde bat der 
gebildete Ehrenmann ſich doc durch feine Stellung, durch fein Staatsamt, 
und durch feine Wohlhabenheit vor den Angriffen ſolch gemeinften Ge⸗ 
ſchmeißes verwahren können; bier aber wächst einem dieſes Qumpengepad 
ganz Fed über’3 Haupt, und man wird fih am Ende etwa gar noch 
müflen eine Gnade daraus machen, daß Unfereinen fo eine pausbadige 
Dirne anſchauete! Zum größten Weberflufie aller jozialen Fadheiten muß 
diefer jonft recht ebrenwertb ausfebende Mann fih aud noch für dieſe 
faule Bomeranze von einer Lerchenfelderin intrefliren, und fie uns zum 
Trotze gerade und linear recta bis zum Himmel erheben! das ging uns 
bier gerade aber auch noch ab, zur vollen Verzweiflung! Der jagte, daß 
er ein allerintimfter Freund Gottes ſei! Nach diejer feiner Neigung zu 
der pausbadigen, vollbruftigen und p'hombös und ominös didfteyßigen 
Lerchenfelderin zu urtbeilen, muß die ihm fo fehr befreundete Gottheit 
ein wahres Superlativ aller Gemeinheit und der allergroßartigften Yab- 
beit fein! Dieje faule Dirne ftinkt vor Unzucht, und er will fie bilden, 
und fie zur. Zierde diejes Haufes erheben! Hört — das wird eine fchöne 
Bierde werden! Hahaha, oder was!?“ — Sprit die Heldin zu Mir: 
„Dber — börns, hörns, wie der ſchimpfe thuat! Na, den fulln S' do 
1008 jage, jo ober, daß ers veritanet!“ 


Sage Ich: „Mache dir nichts draus, fie jollen nur ſchimpfen, 
wie es ihnen freut; es wird aber dann ſchon kommen, wo es fich zeigen 
wird, wie viele Intereſſen ihnen ihr hochmüthiges Schimpfen tragen wird! 
Auf daß aber ihr Hochmuth noch mehr Steine zum anftoßen an ung 
Zweien finden folle, jo mußt du”von nun an als Meine Geliebte Mid) 
per Du anreden, und mußt zugleich auch verſuchen recht fein deutſch zu 
reden; wenn diefe das hören werden, da wirft du erſt ſehen, wie ihnen 
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der Hochmuthspitzel fteigen wird! Verſuchs einmal, ob du nicht zugleich 
ganz rein deutſch zu reden im Stande fein follteft!”" . 

Die Heldin merkt in fich eine Veränderung, und ein großes 
Wohlgefühl durchſtrömt ihr ganzes Weſen, mas auch auf ihre Geftalt 
einen ſehr günftigen Einprud macht; ganz ſelig erftaunt über fold eine 
ploͤtzliche Veränderung ihres Weſens, an und in dem ſich auch nicht ein 
leifefter Schmerz irgend mehr verjpüren läßt, blidt fie Mich voll Freuden 
an, und fpricht: (die Frucht des wohlwollenden Befolgens von Matth. 5, 44.) 

„O, Du bober Freund aus den Himmeln, wie wohl wirb mir 
nun an Deiner Seite! Alles Rohe fiel wie ein Schuppenpanzer von 
mir; mein grobes Denten und meine grobe Sprache haben ſich verwandelt 
wie eine ehmal ekliche Raupe in einen herrlichſten Falter, und alle meine 
Schmerzen ſchwanden wie der Schnee vor der Gluth der Sonne; o wie 
wohl ift mir nun, und Wem danfe ih dag? — O, Dir, Dir! Du 
großer beiliger Freund des Allerhöchſten! 

„Aber, da Du mir ärmiten Sünderin eine jo unendlich große 
Snade erwiejen haft, deren ich wohl ewig nie nur im allergeringften 
Maße werde werth werden können, o — jage mir nun aber aud, 
was id thbun jolle, und wie mich benehmen, um Dir nur einiger 
Maßen meine gebührendfte Dankbarkeit an den Tag legen zu können !“ 

Rede Ich: „D du Meine geliebtefte Selena (d. i. der himmliſche 
Rame) wir Beide find ſchon quitt miteinander; du gefälft Mir nun ganz 
ausgezeichnet gut, und baft ein Herz, das Mich gar jehr liebt, wie das 
Peinige dich; und — was braudt es da no mehr?! — Reihe Mir 
nun auch deine Hand, zum Pfande deiner Liebe zu Mir, und gebe Mir 
einen jo recht brennbeißen Kuß auf Deine Stirne; für alles Webrige 
werde ſchon Ach forgen.” 

Die Helena, foldhes von Mir vernehmend, wird nahe ganz glühend 
vor Liebe, reiht Mir jogleih die Hand, und giebt Mir auch den verlang- 
ten Ruß auf die Stirne, mit einer kaum zu bejchreibenden Liebeinnigfeit ! 

Diefe Szene lodt dem Blum, dem M. B. und vorzüglich dem 
J. Thränen aus den Augen, und die Helena fieht — bald nah dem 
Ruffe auf Meine Stirne — wie eine Verklärte aus, und wird in 
ihrer Geftalt jo edel und ſchön, als wie ein ſchon himmliſches Weſen, 
bis auf ihre Kleidung, die aber dennoch nun jehr gereinigt und nett 
ausfieht. — Blum aber kommt ſogleich berzu, und fragt Mich, ob er 
für diefe Schöne Blume auch neue Kleider holen ſolle? — Ich jage ihm: 
„Rad einer kurzen Weile, jo Ich es verlangen werde.” 


Ap. 69. Der Pathetilus und f. Sreunde — über diefe wunderbare Deränderung 
der Belena. Eine welt-filofofiihe Geſellſchaft. 
Dom Unterfchied zwifhen Traum⸗ und wirklihem Leben. 
Olafs Gleichniß von der Brautwerbung. (Am 2. Kpril 1840.) 
Es bemerkt aber dieſe Metamorphoje auch unjer Pathetikus 


und feine Gejellihaft, und Einer aus der Gejelichaft jagt zum Pathe⸗ 
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tikus: „Du, Freund, merkeft du nichts? jene Lerchenfelverin, ein’ ches 
maliger Schmeerfübel voll Unzucht, Ruß und Dred von halb Wien, 
wird nun ganz verflärt! Es ift nun eine Paffion, das nedifche Dinger! 
anzufhaun! — folle denn etwa doch jener unbefannte Freund Blume 
fo eine Art von einem echt egyptiihen Magier fein?!" — Spridt ber 
Hathetikus: „Sa, ja, ich merke wohl auch fo etwas Aehnliches; aber 
weißt du, das Menſchl ift auch fonft nicht übel, und warın jo ein Menſchl 
recht verliebt ift, und ihr die Liebe die Wangen zu rötben anfängt und 
den Buſen anjchwellen macht, jo ift dann fo ein Figurl gleich ganz nett 
ausfehend beifammen. D, da hab’ ich dir auf der Erde gar nicht felten 
Menſcheln geſehen, die in ihrer gewöhnlichen ſchmutzigen Hausverfaffung, 
man könnte jagen, grauslich ausgeſehen haben; wann fie aber Sonn: 
tags mit ihrem Liebhaber zum Sperl binausgewandelt find, ja — bu 
waren fie gar nicht mehr zu kennen! Ich babe ja felbit einmal ein redt 
verliebteg Ding von einer Küchenfee im Dienfte gehabt! Unter 
der Woche ſah fie dir manchmal ja doch fo ſchmafumäßig aus, daß es 
einem, der fie anſah, offenbar efeln mußte; vol Fett, ſchwarz und 
geſchmiert wie eine Delgöße ftand fie dir in der Küche am Herde! — 
Aber wenn der liebe Sonntag kam, und fie am Nachmittage ihre Aus: 
gebezeit hatte, jo hätteft du fie dann ſehen follen! Ich ſage es dir, wie 
eine Zirkaffierin jah fie dir aus! Und mit diefem Menſchl wird's bier 
der gleihe Kal fein; das ift blos die Liebe, die bier wie auf der Erbe 
gar nicht jelten ſolche wunderähnliche Verſchönerungen des weiblichen 
Geſchlechtes hervorbringt; nehme du ihr die Liebe, da wird fie glei 
mit einem ganz andern Gefichte daſtehen!“ 

Spridt der Andere: „Weißt, du baft wohl in einer Hinficht 
recht; aber bier fcheint fi die Sache aber dennoch ganz anders zu 
“ verhalten. Denn fürs Erſte ift dies Weſen wirklich auf einmal zu jchön 
geworden, und für's Zweite jpricht e8 nun aud ein ganz reinftes und 
edelftes Deutih, und es ift Feine Spur von einem Wiener Dialekte an 
jelbem zu entveden! Ich ſage dir, das bewirkt fo eine ganz gewöhnliche 
Liebe nicht! Da muß etwas Höheres, für uns rein Unbegreifliches mit 
im Spiele fein; betrachte nur einmal recht den unendlich zarten Teint, 
die MWeichbeit ihrer Arme und ihres Nadens, das ſchönſte Blond ihres 
Haars, die höchſt intreffante Form ihres Gejichtes, die echt himmliſche 
Rötbung ihrer Wangen, und was für ein wunderherrliches Füßchen 
unter. ihrem Stleide bervorlugt, und, was wahr ift, ift wahr; du wirft 
mir in jedem Falle redht geben müſſen! — Ex trunco non fit Mercurius!” 

Der Pathetikus fängt bier ganz ernitlih zu ftugen an, da er 
die Bemerkung feines Freundes ganz wohl begründet findet. Aber ein 
Driffer in der Gejelichaft erhebt fih und ſpricht: „Liebe, werthe 
Freunde, ih muß euch da ſchon aus einem Traume helfen! Ihr Beide 
faſſet diefe Sade ganz irrig auf! — Sehet, diefe Metamorfofe bat 
in meinen Augen einen ganz natürliden Grund, und zwar den: Wir 
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Me find nun in der reinen Geifterwelt; unſer Leben ift nichts als ein 
velfommener Traum, und mas wir nun feben, ift ein Spiel unferer 
Fartaſie, an der nichts echt und wahr ift, als fie felbft, ala das was fie 
iR, nehmlich eine vane (eitle) Fantaſie. — Diefer Yantafie beliebt es 
un und allerlei Spektakeln vorzumaden, die fih unfern feelifchen 
Zraumfinnen wie objettive MWirklichkeiten darftellen, an denen aber na⸗ 
tirlih ebenjo wenig gelegen ift, ald an den Bildern, die wir auf Erden 
wittelft einer fogenannten Zauberlaterne zumege gebracht haben! — 
Shauet und jehet; aljo verhält fih diefe Sache bier! — Begreifet 
ihr dag?!“ 
Spridt der Erflere der Gejelichaft: „Freund, mit diejer deiner 
4 'Erflärung bat es hier einen ganz offenbaren Faden; denn fieh, wenn 
:l dad Alles nur fo eine Art Traum wäre, da müßte ja beine fo eben 
ch an ung erfolgte Erklärung auch ein Traum fein, auf den man dann 
md eben jo wenig balten könnte, als auf alle übrigen Erfcheinungen, 
die fich bier vor unfern Augen al3 ganz zufammenhängend entfalten?! 
«| oder konnteſt du mohl nur mit einiger Konfequenz behaupten, daß deine 
| am und gerichtete Belehrung von deiner Anficht eine Ausnahme mache? 
+) 36 babe doch auf Erden fehr oft und fehr lebhaft geträumt; aber 
3) velch ein Unterichied zwiſchen einem Traume und zwiſchen diefer nur 
=} ju einleuchtend hellſten Wirklichkeit! 


ü „In meinen Träumen verhielt ih mich ftet3 vollflommen paſſiv, 
-| und bier bin ich meinem ganzen Elarften Bemwußtfein nach volllommen 
“| altiv! Im Traume batte ich nie eine Rüderinnerung, und wenn mir 
ihon fo etwas vorfam, als wäre es eine Art Rüderinnerung, fo war 
tj fie aber dennoch fo dumpf und unvollftändig, als fi nur etwas Un- 
| vollſtändiges in derart denken läßt; bier aber ift eben die Rüderinnerung 
: don einer ſolchen Klarheit, daß mir fogar die allerunbebeutendften Er: 
" Sheinungen meines irdiſchen Lebenswandels wie vollenbetfte Bilder einer 
Camera luzida von A bis 3 vorſchweben! Sage Freund, kann man 
das einen Traum nennen?! 


„Im Traume empfand ich nie volllommen einen Schmerz, ober 
einen Hunger und Durft, und die Geftalten der mir im Traume vor: 
Iommenden Wejen waren ftet3 ſehr unftät, flüchtig und mandelbar, und 
verdrängten ſich in ſehr Ichneller Reihenfolge fogeftaltig, daß von den 
Vorhergehenden gewöhnlich nicht3 mehr vorhanden war, jo die Nach: 
folgenden in die Reihe der Erjcheinlichkeit traten, und von irgend einer 
logiſchen Ordnung zwiſchen dem Vorbergehenden und Nachfolgenden mar 
natürli nie eine leiſeſte Spur zu entdeden; bier hingegen gebt, wenn: 
ihon das Gepräge des Wunderbaren unläugbar an fi tragend, aber 
alles in einer ſolchen logiſchen Konjequenz jeinen beitimmteften Weg 
vor fi bin, daß man fich darüber nicht genug verwundern kann, beſon⸗ 
ders, wenn man mir gleich, fo einen ftilen Beobachter macht. 
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„Welche weile Logik durchweht jede Rede, die entiweder der Blum 
oder feine Freunde an jemanden richten; wie konſtant und architeltontfch 
richtig ift diefer Saal erbauet, und wie fieht bier Alles gar fo beben- 
tungsreih aus! und, Freund, das alles folle ein Traum fein?!“ 

„Nein, nein, Freunde, das ift fein Traum, keine Fantafie; 
fondern das ift eine große heilige Mirklichleit! Und wir thun ſehr wohl, 
fo wir alle diefe Erfheinungen mehr zu würdigen anfangen, als wir 
es bis jegt thaten; und jo kommt mir nun die merkwürdige Verfchönerung 
unferer Lerchenfelderin auch ganz bedeutungsvoller als ehedem vor, wo 
fie noch nicht jo grell erfihtlihd war! — Was meinet ihr nun von 
diefer meiner Anjicht und Beurtbeilung diefer Sache?!” 

Sprit der Pathetikus: „Sa, ja, Freund, du haft recht, ich 
pflichte dir volllommen bei; aber das kann ich wahrlich nicht begreifen, 
wie man bier denn auch leivenichaftlih für -oder wider etwas einge⸗ 
nommen fein kann?! Siehe, mich ärgert e8 noch, wie mich ehedem eben 
diefe nun wahrlih und unbegreiflih jchön gewordene Lerchenfelberin 
gar jo lausbubenmäßig bergeftellt hat; und als ich dann bei eben dieſem 
ihrem Freunde und Geliebten Schuß -und Rechtfertigung fuchte, fo erhielt 
ich dann auch von Ihm, was ich ſicher nicht ſuchte! kurz, ich ward bis 
in die innerſte Fiber meines Lebens gekränkt und beleidigt, was man, 
als ein Mann von allzeitiger unbeſcholtener Ehre, denn doch nicht ſo 
mir und dir nichts gleichgültig annehmen kann! Und ſiehe, eben das, 
daß man auch hier im Reiche der Geiſter, im Reiche der höchſten Ord⸗ 
nung und Konſequenz gekränkt und beleidigt, ja ſogar ordentlich erzürmt 
werden kann, das ift mir ein Rätbjel!? Erkläre mir’s, wie das möglich 
ift, und ich will mid dann ganz volllommen deiner Anſicht anſchließen!“ 

Spricht der Angeredete (Mar Olaf): „Mein Freund, dieſe Sache 
iſt ja ganz einfach, leicht erſichtlich und klar; Was iſt denn eine 
Kränkung und Beleidigung? — Siehe, diefe leidige Erſcheinlichkeit 
ift nichts anderes als eine Zurüdweifung unſeres ganz natürlichen Hoch⸗ 
mutbes. Der Hochmuth an und für fi) aber ſcheint mir das Gefühl 
in der Seele zu jein, laut dem fie ihre hohe göttliche Abkunft blos wie 
für ſich als abgejchloffen anfiehbt, und aljo betradtet, als wäre nur 
fie allein die Bevorzugte, alles Andere jei entweder viel minder, oder 
gar eine Nulle! Tritt nun diefer Lieblingsidee etwas recht jchroff in 
die Duere, und will neben ihr auch wenigſtens den gleihen Rang bes 
baupten, jo empfindet die Seele dieje DOppofition wie jchmerzlich, fie 
beengend, und dadurch kränkend, weil fie daraus nothwendig erfieht, daß 
Andere von ihr das nicht halten wollen, was fie von fidh felbft hält! 
Ein folder Zuftand der Seele aber ſcheint mir denn aud ein fogar in 
ſich felbft fehr unlogifher und unkonjequenter zu fein, und muß eine 
ganz entgegengejette Richtung einfchlagen, jo aus ihm für die Seele 
ein wahres Glück erwachſen ſolle! — Auf der Erde haben Jene, die fi 
für beſſer dünken als Andere, allerlei Mittel, diefem unorbentlichen 


177 


Dunkel Geltung zu verſchaffen; aber bier, wo es weder Geld, Mel, 
Heere, Bajonette und Kanonen giebt, fieht's mit ſolchem unlogifchen 
Düntel der Seele au nothwendig etwas fatal aus! Denn fürs Erfte 
it e8 ja im Grunde denn doch unrecht, jo ein Geſchöpf fi vor einem 
andern ganz gleichen Geſchöpfe erheben will, und fürs Zweite iſt ein 
ſolches Beſtreben jogar auch eine barjte Narrbeit ! 

„Denn fo es mir Logik und Erfahrung jagt, daß eben derjenige 
Menſch im Grunde doch ftet3 der glücklichſte ift, der die menigiten 
Anforderungen für fih an feine Nebenmenſchen ftellt, jo ift es wirklich 
anderſeits eine Tollbeit, in etwas das Glüd der Seele erreichen zu 
wollen, worin e8 logiſch richtig ewig unerreihbar ift! — Sage mir, 
was wohl bältft du für befler und zweckmäßiger? Das Beftreben nad 
der Erfüllung aller zabllofen Bedürfniſſe, die in der Seele gleich dem 
Unkraute wuchernd auftauchen, oder eine weile Reduzierung der Bedürf- 
niffe bis auf ein möglides Minimum?“ 

Sprit der Pathetikus: „Dffenbar das Zweite; denn je weniger 
man braucht, um glüdlich zu fein, oder zu werden, deſto leichter und 
auch wahrer wird man glüdlih!” — Spridt Max Olaf: „Richtig! 
— alfo ift eg, und wird es bleiben ewig! — Was nübet es einem 
Brautwerber, fo er ſich um die Hand einer Tochter bewirbt, deren Eltern 
von fi und jo auch von ihrer Tochter viel zu viel halten; er wird 
fein Ziel jchwer oder noch wahrjcheinlidder nie erreichen; und erreicht 
er ed, fo ift er dann exit recht am Hunde aller feiner Glüdsträume! 
Wendet er ſich aber an die Tochter geringer Eltern, die fih für viel 
weniger balten, al3 da ihr Brautwerber vor ihnen erjcheint, fo wird er 
eine leichte Mühe haben, jein Glück zu erreichen, und wird damit auch 
befier daran jein, ala mit feiner frübern Hochwahl! 

„Thun wir nun alfo, und es wird ung feine Lerchenfelderin mehr 
genieren! Was meinft du? Hab ich wohl recht oder nicht?!” 


Up. 70. Geſchichte des Pathetilus (bis Kapitel 74), 
als die eines Weltgläds-Pilzes. (Matth. ı6, 26.) 
Erler bis zur Beirat nach Begehr. (Min 18. Wprii 1940, 

Sprit der Fathetikus: „Bruder Mar, du haft nun vollauf 
gut, wahr und aus dem Leben gegriffen richtig gefproden! — Meine 
KRunigunde, Gott habe fie jelig! du haft fie gefannt! Ich mar von 
Geburt aus nur ein Landjunfer, wie du's weißt; meine Eltern haben 
nie zu der Klafie der Wohlhabenden gehört, und konnten mir fomit 
auch Feine andere Erziehung geben, als die fie jelbft hatten. Der Zufall 
wollte es, daß ich zum Militär kam; ich war ein fauberer Burfche, und 
batte das Gläd, meinen Oberft für mid eingenommen zu maden; er 
gab mich in die Militär: oder eigentlich Regimentsſchule, in der ich 
binnen kurzem recht gut lejen, ſchreiben und rechnen konnte; in den 
fonftigen Militärdienſtſachen war ich gar bald einer der Gewandteften 
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im ganzen Regimente. Die ganz natürliche Folge davon war, daß id 
Scharſchen befam, wurde Gefreiter, Korporal, Feldwebel, und endlich, 
nad fieben Jahren ſchon Offizier! ung, fauber, luſtig und gefchidt, 
und Offizier! denke, daß ih auch im Punkte des fchönen Gefchlechtes 
bei folden Eigenſchaften nicht zurüd blieb. Zum Ungläd lernte ich bei 
einem Erzariftofraten eine feiner Töchter kennen, und das bei ber 
Gelegenheit eines Balled, den er dem fämtlichen Dffizierslore gab. 

„Sie war von Geburt eine Baroneß, und ihr Vater, der Ballgeber, 
oben darauf ein ungeheuer reiher Mann. Das Mädchen gefiel mir, 
und ich ihr wahrſcheinlich als notoriſch der ſchönſte Mann beim Regi- 
mente, noch mehr; kurz, fie fing Feuer, und gab e8 mir ganz unzwei⸗ 
deutig gu verſtehen, was fie für mich fühle! — Ich von Geburt ein 
Saubalter und arm, vis a vis dem Baron, wie eine Kirchenmaus, nur 
durch meine Leibesvorzüge, und nicht durch Verdienfte — Offizier! 
das reimte fi) wohl verdammt fchlecht zufammen! Aber was fragt die 
rechte Liebe nach Geburt und Reichthum! Da ich ſah, dab das Mädchen 
mich wirklich liebte, jo Fam es mir wahrlich auch gar nicht ſchwer vor, 
mich auch in fie jo recht nagelfeit zu verlieben. 

„Run waren wir Beide in einander alſo kreuz und quer, und über 
Hals und Kopf verliebt, und unſer Beider Wunſch auf Leben und Tod 
war dann natürlid fein anderer, als einamder ehſt möglih zu — 
beiratben! Aber wie?! wie des erzariftofratifchen reihen Waters, ber 
fich bei jeder Gelegenheit feiner wenigftens 24 Ahnen rühmte, Einwilligung 
erhalten, und ihn zur Legung ber vorgejchriebenen Kaution zu bewegen?! 
Ich ſteckte mich Hinter alles, was mich beim Vater nur immer protegieren 
fonnte! Und der Erfolg war, daß mir das Haus freilih auf eine ganz 
böfliche Art verboten wurde. Was nun?! war meine, und meiner Ge 
liebten Frage. 

„Mein Oberft, der mich wie feinen Sohn liebte, war felbft ärgerlid 
über diefe Geihichte, und rieth mir zu quittieren, dann Päſſe zu nehmen, 
nah England zu reifen, und mir dort nur allſogleich eine bedeutende 
Militäritelle zu kaufen, zu welchem Behufe er mir als felbft ein über: 
aus reiher Kavalier das nöthige Geld ohne allen Rückhalt vorjchießen 
wolle! Ich veritand, was der Oberſt damit erreichen wollte; und be 
folgte feinen väterlihen Rath auf das Punktlichſte. Kurz, omissis omi- 
tendis etc., im Berlaufe von einem halben Jahre war ih, da ich mid 
zur Marine wandte, erfter Kapitän eines Kriegsfchiffes, das nad 
furzer Zeit die Beitimnung erhielt — nah Dftindien zu jegeln. An 
wahrer Tapferkeit fehlte es mir nicht, die Nautik (Seefahrtunde) batte 
ic mir bald eigen gemacht, und die Art auf der See ein Kriegsheld zu 
fein, nit minder! 

„Rur zu bald boten fi mir taufend Gelegenheiten dar, mich als 
ein Feldherr auszuzeichnen; alle Operationen, die mir anvertraut wur: 
den, babe ich glängend durchgeführt, und fo fehlte es auch nicht an 
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Hänzenden Auszeichnungen. Nach etwa 4 Jahren Lehrte ih nah Eng: 
and zurüd, natürlich geadelt, und auch ungeheuer reich; ich ſchützte 
Srände vor, um mich penfioniren zu laffen; allein — ſie wurden nicht 
ngenommen; aber dafür bekam ich einen halbjährigen Urlaub, den ich 
atärlih dazu benügte, um meine Heiathsge ſchichte in die nun vielleicht 
oh möglihe Bewerkſtelligung zu bringen?! 

„Als ih mit viel Geld, Urlaub und Päſſen verjeben in meinem 
aterlande anfam, und Gottlob meine Eltern und Geſchwiſter am Leben 
nd, und fie Alle auch reichlichit beſchenkt hatte, jo war darauf mein 
fter Gang in die Stadt, wo ih affentirt wurde, und wo fidd mein guter 
ater Dberft, nun aber [don ald General- Major befand. Ob meine, 
ver ob feine Freude Über unfer Wiederjehen größer war, das wird Gott 
iffen! Kurz — eine gute Biertelftunde lagen wir uns in den Armen, 
ad Füßten uns gegenfeitig wohl taufendmale! Weine erfte Sorge war, . 
m die große bare Schuld abzutragen, und zwar mit den reichften 
injen; wie gerne hätte ich diefem Ehrenmanne das Dreifache des mir 
eliehenen abgeftattet! Aber er nahm nichts an, und fagte, als ich ihm 
ankes Gold auf den Tiſch legte: „Mein liebfter Freund, Sie willen, 
ıB ich nie verbeirathet war, und jomit auch feine Kinder habe; Sie 
nd mein einziger Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen babe, und ſo⸗ 
it auch der Erbe meines jämtlihen Vermögens nah mir. Diefe 
leinigleit aber betrachten Sie blos als ein väterliches Vorgeſchenk, und 
achen bei mir weiterhin auch feine Erwähnung mehr!” 

„Daß mich eine ſolche Erklärung bis zu Thränen rühren mußte, 
8 verſteht fih von ſelbſt; denn wer wohl könnte, und jo er als ein 
riegsheld auch zehntaufend Teufel im Leibe hätte, einem ſolchen wahrften 
del- und Ehrenmanne gegenüber ungerührt bleiben?! Kurz, als wir 
ı3 fo recht wader durchgeliebt haben, jo fragte er mich, ob die bewußte 
aroneſſe nie an mid, oder ich an fie gejchrieben hätte? Ich ſprach 
t Wahrheit gemäß, daß ich ihr drei Male gejchrieben habe, aber leider 
if feines diefer Schreiben eine Antwort erhielt! Daß ich ihr dann 
ht auch noch ein viertes Mal fchrieb, läßt fich leicht venten!?! Daß 
) aber nun mit diefem Bejuhe, den ich meinem Baterlande ſchuldig 
ır, und ganz bejonders ihm, als meinem größten Freunde, auch noch 
ne ganz ſolide Anfrage.an den Baron um die Hand feiner Tochter 
tbinden möchte, läßt fich ſehr leicht denken! 

„Der Herr G. M. war damit fehr zufrieden, und lobte die Feſtig⸗ 
it meines Karakters über alle Maßen, obſchon er ed mir nicht ver- 
bite, daß der Baron mit feiner Tochter, d. h. mit der mir allein wohl⸗ 
fälligen, obihon fie nun um einige Jahre älter ift, jetzt noch ein 
ätiöjeres Weſen treibe, als ehedem; Reichthum ſei kein Köder für ihn, 
enfowenig aud) das Berdienft eines unadelig Gebornen ; Tondern bei diefem 
rnirten Ariftofraten gelte blo8 die Geburt und der hohe Adel 
mas. Gr babe auch deßhalb ven ihm vom Kaifer verliehenen Grafen: 
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titel zurüdigelegt, weil er dadurch zu einem jüngften Grafen würde, da 
er fonft doch der älteite Baron jei! 

„Daß dieje Erklärung auf mein Gemüth eben feinen jehr günitigen 
Eindrud machte, läßt fich leicht begreifen, beſonders fo man bedenlt, 
was Unfereiner zur Gewinnung der Gunft ſolch eines Haufes alles unter: 
nommen und gewagt batte!? Ach war wohl aud nun ein Gentleman; 
aber wo wären bei mir die erforderlichen wenigftens 16 Ahnen zu ſuchen 
gemeien, da der Stammbaum mit mir erft jeinen Anfang nahm!? Aber 
der Herr G. MM. meinte, ich folle dennoch bingehen, und dem Alten 
meine Aufwartung maden, und ihm bei dieſer Gelegenheit recht viel 
Abentbeuerliches erzählen von Meeres-Stürmen, Seeſchlangen und See: 
ſchlachten, wovon der Baron ein großer Freund fei; vielleicht gelänge es 
mir, das Herz des alten Kauzes zu gewinnen!? ch befolgte den Rath 
meines Freundes, der mich jelbit hingeleitete, ward vorgelaflen, und vom 
Alten mit großer Auszeichnung eınpfangen, was ich für ein gutes Progno⸗ 
ftilon bielt, worüber mic) aber die Folge leider dennoch nur zu bald 
eines andern belebrte! 

„Das Beite an der Sache war das, daß mi meine Emma nod 
mit derſelben Gluth liebte, wie ebedem, und daß fie meine Briefe richtig 
erhielt, aber diefelben nur ſtumm und unter vielen Thränen in ihrem- 
Serzen beantworten mußte. Ich bot nun natürlich alles auf, um den 
Alten in Punkto feiner Tochter mir geneigt zu machen; aber da war 
Alles vergeblihe Mühe; kurz, ih ftand nad einem Vierteljahre auf 
demfelbert Punkte mit ihm, als wie am erften Tage meines ihm ge- 
machten Beluhes! — Was ift da zu mahen? fragte ih meinen Freund. 
Der zudte die Achjeln, und ich mit ihm. Nach einer Weile jagte der 
$. M.: „IH will Ihnen wohl durchaus feinen böfen Rath ertbeilen; 
aber jo Sie bier zum Ziele gelangen wollen, was ich bei mir im Ge 
beimen recht jehr wünſchte, jo müflen Sie fi ſchon auf ein paar Ge: 
waltftreihe verlegen, von denen Sie einen in die Ausführung bringen’ 
müflen. Das Mädchen ift nun nahe an die fünf- oder ſechsundzwanzig 
Sabre alt, aljo vollkommen majorenn, und fann über ihr Herz und ihre 
Hand difponiren, wie fie will; bat fie den Muth, ſich auch ohne die 
Einwilligung ihres Vaters zu verheirathen, da heirathen Sie Ihre Emma 
nur vom Flede weg! Denn ein Soldat darf nie viel Umftände machen. 
Sreilih müfjen Sie fih da auf die Enterbung gefaßt maden, und viel- 
leiht auch einen wohl condizionirten Vaterfluh nah alt ariftofratifcher 
Sitte, — woraus Sie wohl ſich niht3 machen werden; aber ob Ihre 
Emma auch fo ftarfmüthig fein wird? das müßte freilich erft eruirt 
werben! Aber ich vente, weil dag Mädchen ſelbſt Ihnen erft unlängft ven 
Vorſchlag zu einer Entführung gab, jo dürfte fie in diefen meinen Bor: 
ſchlag vielleicht Doch noch eher eingehen, weil er fih auf dem Boden der 
Gefeglichkeit befindet. Wenn aber diefer Vorſchlag jcheitern ſolle an der 
Schlaubeit des alten Fuchſes, daß er etwa die Pfaffen in feinen Sol 
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rähme, und Sie zu feiner Kopulation kämen, dann freilich müßten Sie 
den zweiten Gewaltftreih in eine jchnelle und mwohlberechnete Ausführung 
bringen, nehmlich den der baren Entführung, und fi dann in England 
fopuliren laſſen. Diefer zweite Streich bewegt fich freilich nicht mehr 
auf dem gejeglihen Boden; aber fo es da kein anderes Mittel zur Er⸗ 
reihung des Zieles giebt, das Sie doch um jeden Preis erreichen möchten, 
fo wird Ihnen am Ende doch nichts anderes übrig bleiben!? Sie wer- 
den ficher verfolgt werden! aber das Laffen Sie nur mir über; ich werde 
diefe Verfolgung ſchon alſo einleiten, daß Sie fiher nicht eingeholt wer: 
den ; und befinden Sie fih einmal auf ihrer Fregatte, dann adien Baron! 
das Weitere werden dann ſchon Sie jelbft zu veranftalten wiſſen?!“ 

„Dieſer Rath gefiel mir natürlich über alles wohl, und ich führte 
Ihon in der zweiten Woche den zweiten Gewaltſtreich aus, weil mit der 
Ausführung des erften fih zu viele unüberwindliche Schwierigkeiten in 
den Weg ftellten. Wie mir hernach eine gute Gelegenheit von Seite 
meines größten Freundes befannt gemacht wurde, jo wurde ich auch ver: 
folget; aber da fürs Erſte mein Freund die Verfolgung zu lenken wußte, 
und fürs Zweite das Meer keine Balken bat, fo fam ich gut davon. 
Meine Fregatte betretend, ließ ich mich auch ſogleich von unjerem katho⸗ 
lichen Schiffskaplan trauen, und die Trauung gehörig dokumentiren, 
und war injomeit in der Ordnung, was jo zu fagen die nadte Heirath 
betrifft. — — 
Kp. 71. (Fortſetzung der Geſchichte des Pathetikus.) 
Der Ehehimmel umdäftert ih. Der General als abermaliger Helfer In der Noth. 
Ein Spiegel von Samilienftolz u. |. w. Die Hlage der Frau. Nobles Leben. 

„3b ſah num nichts als ein Paradies ums andere vor mir, da 
id nun das erreicht hatte, deffenmwegen ich mich zu den größten Opfern 
berbeiließ! Aber leider fliegen um mein Paradies nur zu bald die büfter- 
ften Wollen auf! Weine Emma, von Woche zu Woche ftetd mehr und 
mehr von Gewiſſensſchwächen gepeinigt, daß fie ihren Vater verlaffen 
bat, und daß er ihr noch vielleicht im Grabe fluchen werde, warb daher 
von Tag zu Tag mißmutbiger, bereute den Schritt, den fie mit mir 
gethan hatte, verwünſchte Tag und Stunde, in der fie mit mir die erfte 
Belanntihaft gemacht hatte! Bon Tag zu Tag wuchs bei ihr auch das 
Heimweh, daß ich ernftlich zu beforgen anfangen mußte, daß dadurch ihr 
mir über alles theures Leben nur zu bald in eine fehr bedenkliche Kriſis 
gelangen möchte! — was war da zu thbun? Ich bot eine Zeit lang alles 
auf, um ihr vom Leben andere Begriffe beizubringen; aber alle meine 
Mühe war vergeblih! und jo blieb. mir denn am Ende, und zwar ſchon 
nad dem Verlaufe von einem Jahre, denn doch nichts übrig, ala meines 
Dienftes in England ledig zu werden, und mich dann als ein ſehr wohl: 
babender Privatmann, und zwar nah Wien, mit meiner tbeuerften Ehe: 
hälfte zurückzuziehen. 

„In Wien angelangt, wollten wir zum Bater der Emma, unb 
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dort feine mögliche Vergebung erlangen. Aber er, wahrjcheinlich mehr 
aus Sram, als an einem Nervenfieber, war leiver — dahin! — jekt 
erft war es bei meiner Emma völlig aus! Ihre hochmüthigen Geſchwiſter 
machten ihr die bitterften Vorwürfe, und machten fie gleihjfam zur Mör: 
derin ihres Vaters, der noch fterbend die Hände nad feiner einzigen 
Emma außgeftredt hätte! Solche Nachrichten braten fie, was leicht 
begreiflih, ans Krankenlager, und mid um mehrere Taufende. Sie 
ward wieder gejund, und verlangte von mir nicht felten Opfer, die ih 
kaum erſchwingen konnte, die ich ihr aber dennoch mit aller Zartheit 
darbrachte, obgleich ich von ihr weder Gelb noch die erfte Liebe wieder 
zu erwarten hatte. Aber der Zufall wollte, daß ihre Gefchwifter nad) ein 
paar Jahren an einem bösartigen Typbus ftarben, moburd mein Weib, 
und Mutter von- ein paar Töchtern, die alleinige Erbin von einem 
großen Vermögen wurde! Da follte man denken, dieß wird meine 
Emma fröhlicher, und mir geneigter machen, indem fie früher oft das 
als einen Hauptgrund von ihrer Traurigkeit angab, daß fie als eines 
der reichften Kavaliere Tochter mir zu einem gänzlih vermögenälofen 
Weibe ward, deilenungeachtet fie aber meine Kaffe dennoch gehörig zu 
gebrauchen veritand, wenn es galt, fih ald Tochter des reichen Barons 
zu zeigen. -Aber nach der Erbichaft erfuhr ich erft, wer fie, und wer 
tb war! Ihre frühere Gemüthskrankheit hatte ſich zwar nach etwa 
einem Sabre nach dem Empfange ihrer Erbichaft gelegt; aber an ihre 
Stelle trat eine andere, nebmlid — die unerfättlide Begierde nad 
Slanz, Pracht, nach ihr zufagenden Gefellihaften und Bergnügungen 
aller Art, und ich jeligen Angebentens warb zum Sühnmantel aller 
Sühnmantel! 

„Als ih ihr einmal mit der größten Gelafienbeit und Zartheit 
porftellte, daß ſo ein Leben nicht in der Ordnung fei, und Daß im 
Grunde fie mich viel unglüdlicher gemacht babe, als wie ich fie; ber 
ih doch nur durch fie, und hauptſächlich durch ihr Wollen und Rathen 
‚ste entführet babe; und daß ich nun in England ſchon ein Admiral fein 
könnte, fo ich nicht ihr zu Liebe alldort meine Scharſche verlauft hätte, 
und nit nad Wien gezogen wäre! Als ich ihr ſolches unter Thränen 
fagte, da war erſt ber Teufel vollkommen los! Ohne mir ein Wort zu 
erwibern, lief fie haftig in ihr Gemach, und brachte mir nad) einer halben 
Stunde Papiere im Werthe von 2mal hunderttaufend Gulden, und ſprach: 
„Da mein Herr Gemahl, von Geburt ein Saubalter, empfangen Sie, 
was ich Sie allenfalls gekoftet habe; verlafien Sie meine Wohnung, und 
jeben Sie fih wo um eine andere um! Auch ftcht e3 Ihnen frei, die 
paar Bälge von Kindern mit zu nehmen; denn mit derlei Geſchöpfen 
kann ich mich nicht abgeben, die mir leider in meiner großen Verblendung 
ein .Bauernjunge gezeuget bat! Adien, wir find quitt!“ 

„Mit diejen Worten warf fie die Thüre hinter fi zu, und id 
fand mit den zwei weinenden lieben Töchterchen wie verfteinert da. 
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Ih harrte Darauf eine volle Stunde, in der Meinung, Emma wird 
ihren Fehler einſehen und zu mir zurüdtehren ?! Aber nicht3 dergleichen ; 
ich ging nah ein paar Stunden felbft zu ihr bin; ward aber nicht 
vorgelaffen, und der Kammerdiener jagte mir, daß die gnädige Baronin 
es wänjche, daß ich fogleih aus dem Haufe ſolle, anjonft fie genöthigt 
wäre, died Haus für immer zu verlaflen! — Bom Schmerze zu jehr 
üäbermannt konnte ich faum reden; bedeutete aber dennoch dem Kammer: 
diemer, daß er der Gnädigen vermelven folle, daß ich weder ihres Geldes 
noch ihres Haufes bedarf, und babe fie auch nie darum zum Weibe 
genommen! — Da ich ihr aber nun zu ſtinken anfange, fo lafle ich ihr 
eine gute Nacht wünſchen; — ich aber werde mit meinem eigenen reblich 
erworbenen Vermögen mich mit den zwei Kinderchen ſchon durchbringen! 

„Darauf eilte ich jogleich in mein Zimmer, wo ich meine beiden 
Kinder mit ihrer Gouvernante noch ſchluchzend traf, zog da an ber 
Blode meiner Dienerſchaft, die jogleich berbeieilte, un meine Aufträge 
zu vernehmen. Als mich mein Kammerdiener fragte, was ich wuünſche, 
ſprach ih: Martin! Geh’ Er, und beftelle Er mir wenigſtens auf einen 
Monat ein Quartier, koſte es, was es wolle! fomme aber längftens in 
jmei Stunden wieder. Ihr Andern aber padet nur fchnell alle meine 
Sahen zuſammen; denn wir müſſen heute noch aus dem Haufe, da mir 
meine erbabene Gemahlin ſolches geboten bat! Hole einer aus euch aber 
auch noch andere Taglöhner, damit die Sache hurtiger vom Flecke gebe! 
Meine Dienerſchaft machte große Augen und ſehr lange Gefichter; aber 
fie fügte fih emfigft meinen Befehlen. 

„Als ich gerade mit dem Einpaden am emfigften bejchäftiget war, 
pochte jemand an meine Thüre. Herein! Wer wars?! Mein guter 
Herr &. M. der gerade an diefem Tage in Geichäften nah Wien kam. 
Ein Engel aus den Himmeln bätte mir gerade in diefer Stunde nicht 
gelegener kommen honnen, al3 gerade diefer, mein einziger und befter 
Freund! Was jeh id, mas hun Sie denn, ziehen Sie denn aus? oder 
was bat das zu bedeuten? das waren feine eriten Worte. — Ich 
erzäblte ihm natürlih alles auf ein Haar, was in meinem Haufe vor: 
gefallen ift, und das alles ohne meine allergeringfte Schuld, und wie 
id von meiner angebeteten Emma bebient worden bin! 

„Der General jchlug die Hände über dem Kopfe zufammen, und 
wußte anfangs nicht, ob er lachen, oder ob er fih ärgern ſolle?! Nah 
einer Weile erit faßte er ih ganz und ſprach: „Mein armer, geliebtefter 
Zreund! beruhigen Sie fih! wenn Ihre Gemahlin fo ift, wie ichs num 
aus Ihrem Munde zu meinem großärgerlichen Erftaunen erfahren babe, 
da ſeien Sie recht von Herzen froh, daß Sie auf eine fo bonette Art 
diejer abeligen Radalie [os geworden find! aber dieſe werthvollen Pa⸗ 
piere behalten Sie für Ihre Kinder, das fage ih Ihnen, denn da wären 
Sie wohl nicht gejcheite, ihr diefe namhafte Summe für nichts und 
wieder nichts zurüd zu laſſen!“ — Als der ©. alſo mich tröftete und 
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belehrte, da trat der Kammerdiener der Gnädigen ganz barſch ins Zimmer 


| 


und fagte: „Die Gnädigfte läßt euch fagen, daß fie das, was fe E 


euch als Entjhädigung gab, unter gar feiner Bedingung mehr zurüd⸗ 
nehmen wolle und zurüdnehmen werde! Solle aber etwa dies zu wenig 
fein, jo ift fie erbötig, euch no mehr zu geben!?“ Ich biß mir im bie 
Lippen vor Xerger, und konnte wahrlich nicht reden; aber dafür nahm 
der Herr General für mid das Wort, und ſprach: „Sagen Sie be 
Gnädigen, diefe 200,000 Gulden find nichts anderes für die Opfer, 
die diefer Mann für fie brachte, als ein allerlaufigiter Vettel! mir ax 
feiner Stelle wäre eine Million zu wenig! — Denn die Ehre eine 
Offiziers, wie diefer einer war, bezahlt man nicht mit ſolch einem Vettel! 
Darum ſolle die Gnädige nur in die große Kaffe greifen, und dieſen 

Ehrenmanne, der feines Gleichen ſucht, feine von ihr mit Füßen getretene 
Ehre vergüten! Haben Sie mich verftanden?! Sagen Sie aber ber 
Gnädigen, Ih, der Fürſt N. N., Vater diejes meines liebften Sohnes, 
fordere das von ihr! und jagen Sie ihr auch, daß fie ſich für die Zu 
funft ja feine Hoffnung machen jolle, von diefem, meinem einzigen 
Sohne, je wieder angenommen zu werden, und daß fie fi) auch nimmer 
unterfteben folle, feinen Namen zu führen! Hat Er das alles verftanden ?!* 
— Sprit der Kammerdiener: „Sa, Euer Durchlaucht!“ — „So padı 
Er fih!” donnerte der General! — Der Kammerdiener verbeugte fid 
bis zum Boden und ging. . 

„Rah einer Weile öffnete fi die Thüre, und die Baronin 
ftürzte nahe wie befeffen vor den General hin, und bat ihn und mid, 
ihre Hände ringend, um Vergebung, und ſprach viel von einer kränklichen 

Laune, und von der durd fie bewirkten UWebereilung, und Gott weiß, 
was fie noch alles zufammengejchnattert hat!?! Der General lie 
fie ausreden, und ſprach dann in feiner ihm fo zu fagen ganz allein 
eigenen leidenfchaftslofen Ruhe: „Madam! ich kannte ihren bornirten 
Bater, und kenne Sie! — Der Apfel fällt nicht weit vom Baume, und 
fo werden auch Sie meine Holde nicht viel beſſer fein, als es Iht 
Vater war! Ich und mein Sohn Sind Fürften; aber ung wäre es fogar 
im Traume nie eingefallen, fih auf den Fürftentitel in hundert von 
Jahren jo viel einzubilden, als Sie fih in einer Stunde auf Ihren 
Buronstitel eingebildet haben. Diefer ihr gemwejener Mann ift zwar 
nicht mein leiblicher Sohn, aber da ich Feine Kinder babe, jo babe ih 
e8 bei meinem guten Kaiſer dahin gebracht, daß er ihn einftweilen in 
gebeim als meinen rechtmäßigen Sohn unter dem Titel Graf aboptirt 
bat; fterbe ich aber heute oder morgen, jo ift er Fürft! Verſtehen Sie 
mid?! Und follen fih die Umftände ändern, oder follen es andere 
Hochadelige beim Kaifer dahin bringen, daß ihm der Fürftentitel and 

.. Im Geheimen nicht zugelafjen würde, fo bleibt er aber dennoch mein 
Sohn, und der alleinige Erbe aller meiner Güter; verftehen Sie mid?! 

jejer mein Sohn ift rei, fehr reih, und benöthigt weder Shres 
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Hanfes, nod Ihres Vermögens ; aber Sie, ala ein Weib, das er an⸗ 
betete, haben jeine Ehre ald Baronin gejhändet, und dafür verlange 
ih, als fein Bater, eine Genugthuung von einer halben Million! Ver⸗ 
fieben Sie mid, Madame?!“ — Spridt die Baronin: „Durdlaud- 
tigfter Herr Schwiegerpapa! nit nur eine halbe Million, fondern mein 
ganzes Vermögen gebe ich ber, mern Sie mir's nur verzeihen, und mir 
meinen geliebten Gemahl nicht wegnehmen!” — Darauf fagte der 
General: „Sa, ja, meine bolde Tochter, jeht, da Sie zum erften 
Dale erfahren haben, daß diefer Sauhalter, wie Sie ihn zu tituliren 
die Gewohnheit hatten, mein Sohn ift, fühlen Sie wieder Liebe zu ihm; 
hätten Sie das auch ehedem für den Sauhalter gefühlt, da würden wir 
una nun ſehr leicht verftändigen; aber auf dieje Art wird es ſich mohl 
Ihwerli mehr thun! — Geben Sie daber in Ihr Gemach zurüd; denn 
ih babe meinem Sohne wichtige Dinge zu eröffnen, wobei ih Sie in 
der Art als Zeugin durchaus nicht brauchen kann!“ — Emma bittet 
nun nur noch gewaltiger um Vergebung, und gelobt bei allem, was ihr 
beilig ift, mit mir durch ihr ganzes Leben lieber eine Schweinehirtin 
zu fein, als mich nur eine Minute mehr zu verlaffen! — „Gut! ſprach 
darauf der General, das werden wir ſehen! ich werde mir die Frei: 
beit nehmen, Ihnen ſogleich auf den adeligen Zahn zu fühlen, und werde 
es jeben, wie Sie die Probe beiteben werden?!" — Spridt Emma: 
„Thun Sie mit mir, was Sie wollen; nur als eine Leiche werde id 
von meinem Gemahle mich trennen laſſen!“ — „No, no, das wird ſich 
jogleich zeigen, liebfte Baronin! warten Sie ja auf feine neue Probe 
von mir; denn ich babe mit Ihnen die Probe fchon angeftellt, und Sie 
haben dieſe zur Hälfte jchlecht beftanden ; wer weiß, ob die andere Hälfte 
nicht noch ſchlechter ausfallen wird!? — Sie lieben nun diejen meinen 
Sobn, weil Sie nah meinem Geſtändniſſe nun ungezweifelt dafür halten, 
daß er mein Sohn fei; aber es ift dem dennoch nicht alfo! Ich ſagte 
das nur darum, um Gie zu prüfen, und Sie endlich dadurch von der 
Schmählichkeit ihres Ariftofratenhochmutbes deſto fchlagender zu über: 
zeugen! — ALS Ihre Leichtgläubigfeit dadurch in Ihrem Gemahle nicht 
mehr den ftinfenden Saubalter, fondern einen Fürften gewahrte, da 
fingen Sie an, zum Kreuze zu kriehen! Aber was werden Sie nun 
thun, jo ih all dad nur zu Ihrer Probe Geſagte feit widerrufe, und 
fage: Ihr mir über alles ſchätzbarer Herr ift und bleibt nur der Sohn 
eines Bauern !?” 

„Als die Emma foldes vernahn, da fprang fie jählings auf, 
und ſprach: „Waaaaas! fo verfährt man mit der Tochter des reichen 
Baronz N. N.!? — aljo mein Gemahl fein Fürft, fondern nur ein 
Bauernfohn, und ein in England neugebadener Gentleman! D, das ift 
ſchändlich, das ift unausſprechlich niederträchtig! Mi, eine Baronin 
erften Ranges, fo zu einer barften Gans herunter zu ftempeln! — Kammer: 
Diener!" — „Was ſchaffen gun. Frau Bar.?" „Gebe Er eilenbs in 
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mein Gemach, und hole Er mir die Papiere, die auf meinem Tiſche 
liegen, damit ich dieſem Bauer da (auf mich deutend) feine gekraͤnkte 
Ehre vergüte!“ — Sprahb der General: „Hat nit von möthen, 
meine Gnädige! Ich fagte es ja, daß die zweite Probehälfte ſchlechter 
denn die erſte ausfallen werde! Sie find und bleiben, was Sie find; 
Sie veritehen mich boffentlih?! — Und dieſer mein wirklicher Sohn, 
bleibt aber auch troß feines Bauernthbums das, wie ich's Ihnen früber 
fund gab! und nun gehen Sie weiter!” 

Bei diefen Worten ehrt fih die Emma noch einmal um um 
fagt: „Euer Durchlaucht! Sie haben mich auf die Probe geftellt, und 
batten die Büte — mir foeben zu bemerken, daß ich dieſe Probe ſchlecht 
beftanden babe; das mag mwohl fein, wenigftens aljo, wie Euer Durd: 
laut es nehmen! Aber Diefelben bedenken dabei nicht, daß vielleicht 
diefer ganze heutige von mir gar wohl und fchlau berechnete und bewirkte 
Auftritt nichts anderes, als eine energiihe Frage an meinen Herm 
Gemahl gerichtet war, ob er mich wohl noch liebe?! — denn id 
muß nun offen gefteben, daß mein Herr Gemahl jeit nahe anderthalb 
Sabren fih gegen mich mit einer mir kaum begreifliden Kälte umd 
Gleichgültigkeit benommen bat, die mich heimlich, je länger fie währt, 
defto unerträgliher unglücklich machte. Ich gab ihm oft zu verſtehen, 
wie ich ihm nun das nit mehr fei, was ich ihm einftens war! aber 
da mußte fich der fürftliche Here Gemahl allzeit mit QTaufenderlei zu 
entfchuldigen. Ich koſete ihn, ich zupfte ihn oft an feinen Xoden; aber 
er blieb nicht jelten wie eine Statue ungerührt vor mir, und mußte 
meine an ihm verfchwendete Zärtlichkeit mit gar nichts zu erwiedern; 
da dachte ich mir dabei: 

„Bin ich denn gar fo ein gemeined Weſen für dich geworden? 
Mein Vater war ein Baron von großem Vermögen, und liebte 
mich wie fein Leben, und dennoch liebte ich diefen meinen Gemahl jo 
jehr, daß ich zur Verbrecherin an der heiligen Liebe meines Vaters 
wurde! und für diefe meine große Liebe zu ihm folle nun eine unbe 
greifliche Kälte von feiner Seite der Lohn jein!? D, da muß es irgend 
einen Haden baben. Ah bin nun fehr reih, und kann jo Mandes 
thun, um dadurch das Herz meines Gemahls zu erforjchen, wie es mit 
feiner Liebe zu mir ftebt. Ä 

„3b gab Gejellichaften und Bälle, und ließ mir von Kavalieren 
den Hof machen, um zu jehen, was etwa doch mein Herr Gemahl dazu 
fagen werde? ob er doch etwa einmal mit etwas Eiferſuchtähnlichem 
zum Borfcheine kommen werde?! Aber da war alle meine Mühe ver 
geblih! Er blieb dabei ftet3 des allergleihhiten Muthes, und es ſchien 
ihm jogar fehr recht zu fein, wenn ich ihm zeigte, daß ih mich mit 
Andern beſſer unterbielt, als mit ihm! Wie gejagt, Ein und Einbalbjahr 
ertrug ich dieſe mahre Schmach für mein Herz; da aber feine Kälte 
gegen mich nur zu=, ftatt abnahm, und er auch meine Zimmer umd 
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wein Schlafgemad gar nicht mehr zu Tennen fchien, fo faßte ich eben 
iefen Entſchluß, den ich heute ausführte, um eine lebte ernſte Frage 
a fein Herz zu thun! 

„Aber wie bisher jede meiner Bemühungen, jo auch blieb Diele, 
wine legte, ohne den geringiten von meinem verwaisten Kerzen jo 
chalichſt erwünjchten Erfolg! Weil ich aber denn jchon ohne mein 
zerſchulden feine Liebe ganz und gar verloren babe, fo fei fie denn in 
dottes Namen auch verloren! — Wahrlih, Euer Durchlaucht, ich rede 
un die volle Wahrheit, jo lange ich als eine Arme an feiner Seite 
and, da liebte er mich mit einer Kraft, die ich kaum begreifen fonnte; 
[3 id aber durch den traurigen Zufall die alleinige Erbin eines großen 
jermögens wurde, und nothiwendig glaubte, daß mich mein Herr Gemahl 
un noch doppelt mehr lieben werde, ‚weil ih nun auch in den Stand 
ejegt bin, ibm die vielen Opfer, die er mir darbrachte, nicht nur mit 
em Herzen, fondern auch mit aller That wieder zu erftatten! Aber da 
vard es gerade aus bei ihm! Er äußerte mir nicht nur feine Freude 
arüber, fondern er ärgerte fi allzeit darüber und fagte mir mie oft 
ns Gefiht: — Dein Geld wird diefem Haufe Fluch, nie aber einen 
Segen bringen! — Wenn ich ihm die großen Stöße von werthoollen 
Staat3papieren, und andere große Schäße zeigte, da blidte er mit 
Beratung über fie hin, als wären fie ein faum zu beachtender Hausmift ! 

„Meberlegen Euer Durchlaucht nun ganz nüchtern ſolche meine 
Enge, und urtheilen dann erſt über mich, ob ich hier wohl eine jo große 
und infame Sünderin bin, al3 wie Sie und ihr Herr Adoptivfohn es 
nun meinen!“ 


Kp. 72. ($ortfegung der Geſchichte des Pathetilus.) 
Die gerechte Sorderung der Frau Emma. Des Generals Dermittlungsmähe. 
Mann und Weib in feinem Streit, die dünktelhafte Srau im Größenwahn. 


„Bei dieſer Darftelung ihrer Herzensnoth mußten wir beide freilich 
jieder große Augen zu machen anfangen und fagen: Ja, wenn fich die 
sachen aljo verhalten, da bleibt ung freilich nichts anderes übrig, als 
a jagen: „Mea oulpa, mea culpa, mea quam maxima culpa“ (meine 
gene größte Schuld!) — und der General jagte darauf zu Emma: 
Hören Sie, meine liebe Frau Schwiegertodhter! Wenn fi die Sachen 
(jo verhalten, da befommt unſer Prozeß freilich ein ganz anderes 
beficht, und ich werde dadurch genöthigt fein, Sie natürlich vor allem 
anz ergebenft um Vergebung zu bitten, nnd hernach aber meinem Herrn 
5sobne fo einige alte Leviten vorzulefen!?" — Spridt die Emma: 
Euer Durdlaucht! ich verlange nichts ala unfere erfte Liebe! ift diefe 
ı, dann will ich ihm alles vergeben, und alles thun, was nur immer 
in Herz verlangt! Aber nur jeine erfte Liebe will ich wieder haben!” 
er Herr General wandte fi nun zu mir, und jagte: „Sa, höre du, 
ein Sohn! wenn es alfo an dir liegt, daß dein Weib dir nun gewiſſer 
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Art nothgedrungen ſolche wahrhaft bedauerliche Exzeſſe macht, fo mußt 
bu nun vor allem ſehen deinen Fehler wieder gut zu maden! — 
Emma wuünſcht deine erfte Liebe! Alſo enthalte fie ihr nit vor!" — 
Worauf ich (Pathet.) ermiederte: „Mein wahrbaftigfter, hochgeehrtefter 
und geliebtefter Vater! Meine Liebe zu meiner bimmlifden Emma bat 
fih noch nie geändert, und ift auch noch nie ſchwächer und geringer 
geworden, als fie bei unferer erften Belanntichaft war; aber fo die 
gute allerliebfte Emma dort Schatten und Gefpenfter ſah, wo fie nidt 
waren, und auch nicht fein werden, da kann ich wahrhaft wenig ober 
nichts dafür! Daß ich mich nicht eiferfüchtig zeigte, oder ihr gar Vor 
würfe machte, jo fie Gejellihaften gab, das ift allein nur meinem zu 
zartfühlenden Herzen zuzufhreiben; daß ih bei mir aber dennod fo 
Manches empfand, das ich durchaus nicht zu den angenehmften Empfind- 
ungen meines Lebens rechnen kann, das weiß freilih nur ich allein! 
Was aber ihr großes Vermögen betrifft, da muß ich leider felbft ein 
gefteben, daß ich darauf nie einen Werth gelegt habe, denn ich dachte 
mir: „Was du braudit, um recht anftändig leben zu fünnen, das haft 
du; ein Qurusleben aber ift und bleibt ftet3 ein Gräuel vor Gott und 
aller wahrhaft beifern Welt!” — Und jo muß ich offen gefteben, daß 
mid) der Anblid des furchtbar großen Vermögens meiner Emma höchſt 
unangenehm berührt bat; denn je reicher irgend ein Haus ift, deſtomehr 
Gelegenheit bietet e8 auch zu allerlei fündigen Ausfchweifungen! (mid zur 
Emma wendend) „Sieh’, fo du die Taufende den Armen bätteft zukommen 
laflen, die dich deine abgehaltenen Geſellſchaften Eofteten, wie glüdlid 
wären diefe, und wie glüdlih wären wir Beide! Aber du molltefl 
mich dadurd nur neden, und lieh’, das war nicht löblich von dir, und id 
glaube fol’ eine empfindliche Strafe von dir durchaus nicht verdient zu 
haben; denn einen noch zärtlicheren und nadhfichtigft geduldigeren Gatten 
fann es wohl faum noch irgendwo mehr geben, als ich e3.bin und allezeit 
war!?“ — Die Emma mußte da fozufagen weder weiß noch ſchwarz 
darauf zu erwidern, ſchien aber dennoch mit Ungeduld auf den Kammer: 
Diener zu warten, den fie ehedem um die Wertbpapiere gejendet hatte. 
Da ihr nun diefer zu lange ausblieb, jo bat fie um Entihuldigung, und 
ging eiligft nachzufehen, was diefer fo lange made? Allein mie fie 
fort will, jo kommt dieſer ihr auch ſchon mit einem ſchweren Pade ent 
gegen. Sie herrſchte ihm fogleich heimlich zu, diefen Pad auf meinen 
Tiſch zu legen! ich aber fragte fie, was denn nun damit geſchehen folle? 
da ich doch glaube, mich nun mit ihr völlig ausgeföhnt zu haben?! — 
Sie blidte mich etwas böhnifch lächelnd an und fagte (Emma): „I 
muß ja doch eher die dir angetbane Beleidigung wieder gut machen, 
und alfo der verlangten Genugthuung nachkommen, bi8 du mir wieder 
gut werden kannſt!“ — Worauf id ihr erwiederte: „Liebe, tbeuerite 
Emma! ich liebe dich zu ſehr, als daß ich nur den allergeringften Grofl 
auf dich haben koönnte; auch habe nicht ich, jondern mein allergeltebteiter 
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err Bater in einer verzeiblihen Aufmallung eine ſolche Forderung an 
ch gethan, die du ihm ficher jo gewiß nachſehen wirft, al3 wie ficher 
ud gewiß ich dir alles von ganzem Herzen verzeihe! Nehme daber alle 
ieje deine Papiere nur wieder in deine Verwahrung, und werde mir 
neder ganz diejelbe Emma, die mir vor einigen Jahren nad England 
efolget ift und für die ich mein Leben taufend Gefahren preisgab!“ 

„Die Emma ftugte bier und wußte nicht, was fie nun thun folle!? 
ta einer Weile jagte fie mit einem wahrhaft ſtoiſchen Gleichmutbe: 
So du mich ſchon liebft, wie du fagit, fo thue mir doch diejen Ge- 
len, und nehme dieje Papiere in deine Verwahrung und Sorge, denn 
u weißt es ja, daß ein Weib mit dem Gelve nicht umzugehen weiß!“ 
Borauf ich jagte: „Das ift ganz etwas anderes; mit dem größten 
ergnügen von der Welt will ich in diejer Hinficht deinem mir aller: 
euerſten Berlangen nahlommen! Aber nun mußt du mir auch deine 
and zum Zeichen, dab du mir wieder gut bift, darreihen, und aud 
m einen von mir jchon lange vermißten Kuß nicht verlegen fein! 
omm Emmchen fomm, und made mich wieder glücklich!“ — Sie 
wit: „Dazu bat es ſchon noch Zeit, mein Herr Gemahl; eine Frau 
uß mit dem Beiten, das fie bat, nicht gar zu freigebig fein, fo fie den 
uß der Liebe aufrecht erhalten will; verfitebit du das?! Dann muß 
h dir noch etwas bejonderes bemerfen, das für dich zwar eine faum 
adhtensmwerthbe Kleinigkeit jein wird, aber für mi durchaus nicht; 
hd babe dir ſchon vinige Male gejagt, daß ih nicht Emma, fondern 
gentlih nah meinem erften Taufnamen Runigunde beiße; warum 
unit du mich denn immer Emma, und warum nicht Kunigunde, einen 
bt altadeligen Namen, auf den meine Mutter und Großmutter getauft 
aren?! So du mich wahrhaft liebit, jo nenne mid in der Zukunft 
ich bei meinem würdigen rechten Namen!“ 

„Sb diefer Liebebedingung fommt mir und natürlich auch dem 
ern General das Lachen, und das wegen eines, ich glaube Neftroy- 
ven Theaterftüdes, in dem eben die gute Kunigunde mit ihrem Eduard 
ıch ein lakoniſches Lied jehr profanifirt werden! Ich ſage daher auch 
r Emma: (Path.) „Aber meine liebe zarteite Gemahlin! das that 
) ja nur aus purer Achtung zu dir; du kennſt ja doch das gewiſſe 
tüd, in dem das Lied von Eduard und Kunigunde auf eine malhon- 
ttefte Art berabgelungen wird zur Beluftigung des Publitums!? So 
t ich dich rief, jo fiel mir auch allzeit jenes dumme Lied ein, das 
ih jelbft ſchon jo mande Lade gefoftet bat, was ih dir aud 
ndgab, und du mit mir ganz einverftanden warit; denn der Name 
nma Elingt doch offenbar äſthetiſcher als Kunigunde. Willſt du von 
in an aber jchon durchaus Kunigunde beißen, no, in Gottes Namen, 

will ih dich ja auch recht gerne Kunigunde nennen.” Spridt fie 
zauf etwas biffig: „Sa, ja, was man nicht mag, das ſucht man auf 
e Weile lächerlich zu machen!” — „Aber Weibchen”, jage ich, „was 
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Fällt dir denn ein!?“ ich werde dich etwa doch nicht lächerlich made | 


wollen, dich, die du mir fo unendlich lieb, werth und theuer biſt. SIG 
wollte dich ja eben durch den ſchönen Namen Emma aller Lächerlichkeit 
entbeben, nicht aber jelbft lächerlich machen ; fo aber eben der Rame 
Kunigunde durch das dir fo gut wie mir befannte Theaterfüd obme 


unfer Wiffen und Wollen lächerlich gemacht worden ift, fage, kann id } 


da etwas dafür?! ch hoffe aber, daß du dich darüber hinausſetzen wirf, 
und diefen Prozeß für beendet anfeben, und wirft mir nun die Hab 


zur gänzlichen Ausföhnung reichen, und geben den fehnlichft erwarteten 7 
Kuß oben darauf? oder baft du etwa noch mas im Hintergrunde?" — 
Sprad fie: „D, nur genug!” — „Was der Taufend,” ermwidere id, : 


„was denn alle noch, wenn ich fragen darf, meine geliebtefte Em — 
bätte bald g’fagt, bitte taufendmal um Vergebung! Kunigunde — wollt 
ih jagen! Nur heraus Kundl, mas dich noch drückt!“ — Auf dieſe 
meine etwas lakoniſch zärtlich gehaltene Frage bob fie den Fuß und 


ftieß damit fo gewaltig vor Zorn auf den Boden, daß darob die Gläfe 


in meinem Schnapskaſten klirrten; und dieſem gewaltigen Fußſtrampfer 
folgte ein ſchneidendes „Nein!“ natürlih mit der Begleitung von 
allerlei Thränen; dieſem bedeutungsvollen Nein folgte eine flumme 
Bornpaufe, auf die eine leihte Ohnmacht, und auf die kurze und leichte 
Ohmmacht eine ganze Legion der herrlichſten Namen an meine Perjom, 
bie wahrlich der allerderbiten Obftlerin Leine Schande gemacht hätten! 
Als fie mit diefem Negifter fertig mar, da berrichte fie mich noch zum 
Schluſſe aljo an: „Wir find quitt; ich will von dir nichts mehr wiſſen, 
bören und ſehen! 'Zahlt bift, und jo find wir quitt für ewig! Mid 
bänfeln auch noh!? — Das ging mir gerade no) ab, von fo einem 
Zimmel, der nicht geboren, fondern nur geworfen wurde, von irgend 
einer bäuerifhen Kuh! Du magft 1000 male vom SKaijer felbft zum 
Fürften erhoben fein, jo bift du aber für mid, eine Baronin von 
uraltem Geſchlechte, doch nichts, veritehft du das? Gar nichts bift du 
gegen mi! Sehe, daß du mir eheſtens aus den Augen kommſt!“ 

„Mit der richten wir nichts,” ſprach der General; „denn die 
ift eine fomplete Närrin! Laß fie gehen, mein Sohn, und kümmere did 
nicht mehr um fie; vielleicht beffert fie die Zeit eher als wir beide! 
Aber die Papiere nehme nur mit dir, denn es kann fehr bald eine Zeit 
fommen, wo fie ſogar ihr gute Dienfte leiften werden, wenn fie etwa 
bei ihrem gegenwärtigen Hausſyſteme nur zu bald ihre Schäße und 
Reichthümer vergeudet haben wird. In diefem Augenblide tritt auf 
mein Kammerdiener herein, und meldet mir, daß er eine ſehr fchöne 
fogleich beziehbare Wohnung gefunden babe, und hat aud das Daran 
geld bezahlt. — „Gut“, ſprach der Generaf: „aljo nun nur geſchwinde 
auf: und eingepadt; viele Hände machen jeder Arbeit bald ein Ende!” 
Sprit der KAammerd.: „Herr, bis auf diefes Zimmer ift ſchon alles 
in der Ordnung!” Nun kommen die Träger bier berein. 


— —— — — 
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Kp. 73. (Sortfegung der Geſchichte des Pathetikus.) 
ee Auszug. Der Hammerdiener als Doppellrieger — vor Seind und Weib. 
Stau Emma beginnt zu rafen, oder iſt fie hyſteriſch nervös? 


Der Umſchlag und Rückzug. (Um 28. April 1640.) 


Sathet.: „Ro, gut, gut; ſehr gut baft du es gemacht, ſprach 
; aber mit diefen drei großen und ſchweren Käften wird es feine 
veisten Wege haben?” — Spr. der Kammerd.: „Nichts zu jagen, 
ter Gnaden, waren die andern Doch auch nicht viel Kleiner, und find 
ch ſchon in der Ordnung! Viel Hände, und gefchidte Hände Fünnen 
Wunder wirkten! Nur ganz unbeſorgt, Euer Gnaden; in ein paar 
tunden ift alles in der Ordnung D, Euer Gnaden werden eine 
hte Freunde haben mit der Wohnung! Sie ift zwar nicht in der Stabt, 
idern in einer der Vorftäbte; aber eine wahre Prachtwohnung, ver: 
en mit allen möglichen Bequemlichkeiten, und koſtet wirklich eine 
igatelle! acht Herrſchaftszimmer, drei Zimmer für Dienftboten, einen 
au für 6 Pferde, Wagenremife, Holzlage, eine ſchöne ganz engliſch 
ıgerichtete Küche, Speifefammer, ein bedeutender Keller und der ganze 
ichboden; mas glauben Euer Gnaden, was das koſtet?“ — Sag id: 
to, jo gegen 3—4000 Gulden!” — Oh, Oh,! — verwundert fidh der 
mmerdiewer und jpricht: „Nicht 2! (taujend) 1600 macht die ganze 
fchichte aus! No, ift das mohlfeil oder nit?!" — Sag ih: „Sehr 
blfeil, wahrlich ſehr wohlfeil.” — Sprit au der General: „Sa, 
ihrlich ſehr billig! Aber in welcher Vorftadt ift es, und im wievielten 
ode?" — Spridt der Kammerd.: „Die Vorftadt nenne ih aus 
ten Gründen nicht; (dabei auf mein: Weib bindeutend) Stod aber 
es der zweite! Denn wenn man fi vor dem Feinde zurüdziebt, To 
ef man ihm nit auf die Nafe binden, wohin man ſich zurüdzieht! 
ıb ich recht, ober nit?!" — „Ganz vollfommen,” fagte ver General; 
Ihr müßet einmal au ſchon vor dem Feinde gedient haben , weil Ihr 
3 fo gut wißt?” Spridt der Kammerd.: „Zweifach, Euer Erzellenz ! 
mal als MWachtmeifter vor dem wirklichen, wo e8 Bomben, Granaten 
d Kartätſchen geregnet bat; und bald darauf vor dem unmirklichen, 
namlich vor meinem Weibe. Da bat es zwar feine Bomben, Gra⸗ 
ten und Kartätſchen geregnet, aber dafür ganze Heufchredenzüge von 
fterzungen! Fünf Jahre und drei Donate habe ichs ausgehalten, und 
yandelte die Radalie mit aller Geduld und Zartbeit; aber das mar 
e3 umfonft! denn je zärtlicher ich mit dem Rabenbratl war, vefto 
hr ftiea in ihr der Hochmuthspitzl bis zu einer ſolchen Höhe, gegen 
: der Stefansthburm ein reiner Spigbube wäre! Kurz, e8 war mit ihr 
ı keinen Preis mehr auszulommen. — Ich zog mich daher auch vor 
fem meinem zweiten Feinde zurüd, juchte mir einen Dienft, und fand 
ch bald einen — nämlich hier! — Mein eheweiblidher Feind hat mich 
ar bier ſchon aufgefunden, und kam fchon einige Wale mit Friedens: 
efehlägen zu mir; aber ich war allzeit fo frei und Ted zugleih, und 
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gab der Pazifizentin einen Fuß vorn A— bätte bald gefagt, und ein: 
mal fogar eine ganz gefchmeidige Ohrfeige, und fehen Euer Gnaben, 
jetzt ift’3 gut; — denn Gott Lob, es find nun bereits fieben Donate 
vergangen, und ich habe meinen zweiten Feind nicht wiedergefehen, 
außer manchmal zur Nachtzeit fo ganz inkognito im Schloffergäßl auf 
dem bekannten Schnepfenftrigde! Profit Mahlzeit, hab ih mir da ge 
dacht, wer das Glüd bat über dich zu kommen, der wird viel zu genießen 
befommen! Wenn vieleicht von Euer Gnaden Frau Gemahlin gewünfdt : 
werden würde, bei meiner liebenswürbigiten Gattin in allen nüglicder 
Dingen einen gründlichen Unterricht zu nehmen, jo könnte ich ihr kein 
tauglichered Individuum anempfehlen!?“ 

„Meine Emma, aus Ingrimm an einem entfernteften Fenſter dieſes 
Zimmers ftehend, und mit ihren Fingern an einer Scheibe einen ga 
wohl conditionirten Zapfenftreich herunterarbeitend, kehrt fih auf einmal 
um, läuft auf meinen Rammerd. zu mit verbiffenen Lippen, und zieht 
ihre zarte Hand für eine recht energifhe Obrfeige gewiſſer Art vom 
Leder; aber der Kammerd. parirt ihr aus, und ſpricht dabei: „Aber 
oba! ſolches Gfraß kann ich mir drunten bei einer jaubern Obftlerin 
ſchon jelber holen! Mein Gſicht iſt nicht jo nobel, daß es fi zum 
Rafiren von einer hochadeligen Hand follte einjeifen laſſen! Nur drei 
Schritte von meinem ehrlichen Feldmwaibelleibe, ſonſt könnte ich auf ben 
Gedanken kommen, mit der gn. Fr. Baronin einen echten Straßburger: 
iſchen (Tanz) anzugehen; und da möchte es dann ganz kurios verdreht 
Geſchichten abjegen, verſtanden?!“ — Die Emma zerberitete nahe vor 
Zom, und ſchrie: „Mir aus den Augen, Kanaillen-Bolt, mir aus ber 
Augen, Beitien!! Er niederträckhtiger Eujon! — mie kann Er fi unter 
Baronin vom älteiten adeligen Geſchlechte?! — pade Er ſich nun augen: 
blidli aus meinen Augen, fonft laſſe ich Ihn durch die Polizei holen!” 
— Spr. der KHammerd.: „Hat nit nöthig Eur Gn. Fr. Baronin! — 
in einer halben Stunde werden wir ohnehin Gott Lob aus dem Bereit 
Ihrer Ihönen Augen fommen! Zürmen Sie fih jetzt nicht; denn das 
fünnte ja auf Ihre zarteften Nerven von einem fehr üblen Einfluffe fein! 
was würden Ihre für den heutigen Abend fchon geftern beftellten Herrn 
Geſellſchafter ſich alles denken können, wenn die gn. Fr. B. fie fo ger 
ftört empfinge!?” — „Schweige Er impertinenter Limmel, fonft folle Er 
es fogleich empfinden, was e8 heiße, eine Baronin fo zu be leidigen!!! 
Ich bin im Stande und werfe ihm, was mir in die Hände kommt, in 
fein ſcheußlichs Affengfriß!“ — Sprit ein anderer Jediente zum 
Kammerd.: „No, du, itt haft bald Zeit ’3 Maul 3’ halten, jonft erleb'met 
noch fo a klan's Vorſpielel zum Jüngſten-Tag! ſchau, daß mer weiter 
koammen!“ — Sage id: „Sa, ja, tummelt’s eu; denn jeßt möchte 
ih ſchon felbft lieber binausfliegen ala geben !“ 

„als ich ſolches noch kaum ausgeredet babe, fpringt die FEma zu 


ir hin und ſchreit: „Nein, nein! Habe ich das um dich verdient, daß 
ı mich nun im Ernſte verläſſeſt, und mich noch obendrauf dem Geipötte 
iner frechſten Dienerfhaft preis giebft! Ich glaubte, du werbeft meine 
ieömalige leidige üble Laune nicht jo nehmen, jondern wirft mit ihr 
ine alte Geduld haben!? Aber nein, dein Herz ift zu einem Steine 
eworden, und dein Auge ſieht immer die einzige Krankheit deiner armen 
imma! Hobe ich dir, als ich noch jünger und gejünder war als jebt, - 
les zum Dpfer gebracht, was ich nur deinem Herzen anſah; nun aber 
yo ih Frank bin, ja jehr frank, wenn mein leidiger Paroxismus mid 
efällt, haft du feine Geduld mehr mit mir! O du hartes Männerberz, 
a3 auch die janfteften Worte einer kranken Gattin nicht mehr zu er: 
reichen vermögen! Warum verläfieft du mid) denn jet, was hab’ ich 
ir denn getban?! Sieh, ih war in eine üble Laune gerathen, wie und 
rum, das wird nur Gott willen; kurz, ich wurde frank, und bin dir 
ewig in ſolch einem Zuftande meines Leidens roh und bitter entgegen 
elommen; aber nun fiel e8 mir wieder wie Schuppen von den Augen; 
h gewahre es dumpf, daß ich dich, wie den Herrn General muß 
anz tüchtig beleidigt haben, vielleicht dich gar aus dem Haufe gejchafft ? ! 
nd du haft es nicht erfannt, daß dies nur deine arne kranke Emma 
etban bat, die ihrer gejunden Sinne nicht mächtig war! D du mein 
yeuerfter Gemahl! thue mit mir, was bu willſt; ftrafe mich, wenn ich 
Strafe verdient habe! Aber nur verlaffe mich nicht! Mit diefen Worten 
lt fie mir jchluchzend und meinend an die Bruft und umfaßt mich 
ampfbaft. — Die Dienerſchaft maht große Augen und fragt mich, 
a3 nun zu machen jein möchte, ob weiter fort zu ziehen, oder ob 
ieder zurüd zu wandern?! Spridt die Emma: „Augenblidiih auf 
eine Rechnung wieder zurüdzuziehen und die Miethe der Wohnung 
uf ein balbes Jahr zu bezahlen!” 

„Sprit darauf der General: „Sa, wenn die Sachen alfo fteben, 
a bedauere ich dih, und noch mehr deine Gattin, die mir auch im 
nfte Frank zu fein vorlommt. Natürlid kannſt du als Kavalier, 
Renfh und Gatte bei jo beiwandten Umftänden deine Emma in gar 
inem alle verlaffen! Ich aber werde nun einen nothmendigen Gang 
achen und in ein paar Stunden wieder bei euch fein; richtet mir eim 
immer ein, denn ich werde einige Tage bei euch zubringen.“ — Der 
jeneral empfiehlt fih nun; die Diener gehen an ihre Rückwanderungs⸗ 
rbeit, was ihnen etwas fatal ift; und meine Emma ift wie ausgewechſelt, 
nd weiß ſich kaum an etwas zu erinnern, was früher zwiſchen uns 
gefallen ift! Ich ftaunte und ftaunte heimlich; aber die Sache war 
un einmal alfo, wie fie war! Die Emma kurz vorher noch ein Teufel 
- ward jeßt zu einem Engel.” 


NIE Mr. 420. Nobert Blum” im Jenſeits, BB 1. 13 
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Ky. 74. Mene Heberrafgungen für den Pattretiius. 
Olafs guter Rath; er, der Path. und feiner Emma Dater neigen 1& fi zur Reife, 
nad Veſſerem fid; fehuend. Mlag Olaf madıt den Sürfprecher beim Adrım. 
(Nm ı. Bei 1848) 


Sprit endlich wieder der Mar Olaf fagend: „Mein geebrtefter 
Freund, deine ebeliche Lebensgefhichte fängt an ſich ftark zu dehnen; 
. daber laſſen wir die weitere Fortfegung derjelben, und bai 
darum, weil fie mir eben jo gut befannt ift, als dir ſelbſt; denn wiſſe, 
ih, allbier unter dem Namen Mar Dlaf, der ich dir bier zumeift fort 
während als ein rechter Freund zur Seite ftebe, bin ja eben derſelbe 


Oberite und General, der dich auf der Welt fo zu jagen aus Nichts - 


zu etwas gemacht bat; und diejer Freund da, der alle diefe Erſchein⸗ 
ungen jammt der Metamorfofirung der Lerchenfelderin für einen puren 


Traum anfieht, ift jener Baron, deilen Tochter ohne fein Wollen 


dein Weib wurde; willſt du aber auch dein Weib bier kennen lernen, 
mit der du nahe 20 Sabre auf der Erde gezankt und gehadert haft, fo 
ſehe das armjeligft ausjehbende Weſen, das nube halb nadt und gan 
entfeglich mager hinter dem Baron auf dich herüberlugt, und du haft 
dann das wirklide Finale deiner ganzen Lebensgeſchichte 
beifammen! — Bilt du zufrieden mit der Löſung diefer deiner uns 
hübſch gevehnt erzählten Lebensgeſchichte?“ 

Sprit der Pathetilus: „D, du verzweifeltes Wetter! Ro, no, 
no, die Sache wird ſich machen! ich glaube, die allermißlichſte Yortjegung 
meiner Lebensgefchichte wird bier wieder wie ein zweiter Alt eined 
Dramas ihren Anfang nehmen?! Was’ meinit du, mein alleiniger auf 
tihtigiter Freund?!” 

Spridt der Mar Dlaf: „Lieber Freund! mir fommt es bier ſehr 
ſtark alfo vor, daß wir ung fait ausfchließend an jenen Mann werden 
möflen zu halten anfangen, jo wir eine beflere Fortfegung unfere 
Lebersdramas an uns merden gewärtig fein wollen! Denn fieb, id 
machte nun immer jo einen ftummen Beobachter, und meinen Feldherrn⸗ 
augen ift nichts entgangen, was alles fich bier in diefem Gemache zehn 
Schritte von uns entfernt, während deiner Lebenserzählung, für mein 
denkendes Gemüth von größter und beachtenswerthefter MWichtigleit ereignet 
bat! Die Lerchenfelberin wurde neu bekleidet, und fieht nun wie ein 
purfter Engel aus, und je mehr fie jenem fonderbaren Manne mit Liebe 
zugethan ift, deito jchöner und meijer wird fie auch! — Aber nicht fie 
allein iſt jo glücklich; ich ſehe ſchon eine Menge, die fräber gleich ums 
ſehr elend da geftanden find; wie fie fi aber jenem Manne mehr und 
mehr haben zu nähern angefangen, da bekamen fie auch fogleich ein beſſeres 
Anfehen, und ihre Kleider verwandelten fih nahe, wie ihre Ge 
mütber! 

„Freund! das find ja doch im buchſtäblichen Sinne des Wortes 
und der Bedeutung nah Wunder über Wunder! 


—. 


— — — — — — 
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„Hort mehr im Hintergrunde auf einer recht geräumigen Tribline 
erſiehſt du bei 24 mweiblihe Weſen im Ballet: Koflüme; die ſehen bir 
doch ſchon ganz rein himmliſch aus; und dort am mit Brod und Wein 
befibefegten Tiſche fteben der befannte Demokrat Blum, der und nur 
zu bekannte Mefienhaufer, der Dr. Becher und der Dr. und Nebaktör 
Sellinel; wel eine, man könnte jagen, wahrhaft heilige Würde 
ſtrahlt aus ihren Angefihtern; von welcher MWeisheitstiefe ift 
jede ihrer Reden erfüllt; wie freundlich und dabei doch fo erhaben ernft 
iM ihr Benehmen, und dennoch ſcheint ihnen jener ſchlichte Mann, ber 
nun ber ſchönen LXerchenfelderin förmlich den Hof mat, und mit ihr 
von nichts als Liebe Ipricht, Alles in Allem zu fein; denn fie fragen 
Ihn um Alles; Er ordnet alles an, Er gebietet, und es ift da und bort, 
wa3 Er will und gebietet! Dabei aber ift Sein ganzes Benehmen ein. jo 
anſpruchsloſes und ein jo, man könnte jagen unmenſchlich, alfo rein 
himmlifch-freundlicdes, daß ih Ihn nun blos durchs BZufeben und 
Beobachten ſchon jo Lieb gewonnen babe, wie man nur immer einen 
allerbeften Freund lieb gewinnen kann! 

Ich möchte nun ſchon felbft zu Ihm bineilen, und Ihn aber ſchon 
jo zu lieblofen anfangen, als wie da liebkoſet ein jehr bebrängter Selb: 
berr eine eroberte feindliche Hauptfahne, von deren Eroberung der 
volllommene Sieg eines beſchwerlichen Feldzuges abhängt! — Sage 
wir, Freund, fühlft du nicht auch ein ähnliches Bedürfniß in dir, und 
du Traumdeuter von einem irdilhen Barone auch jamt deiner Tochter 
Sunigunde Emma?!” | 

Sprit der FYathetikus: „Ich für meine Perſon bin nun ganz 
mit dir einverftanden, und fange nun aud das Gleiche zu fühlen an; 
der ob eö mein Herr Schwiegerpapa, und meine Emma auch aljo fühlen, 
das ift Freilich eine ganz andere Frage? PVielleiht die Emma, bei der 
id in der legten Zeit fo einige Spuren von einer Religiofität entdeckt 
babe; aber was den Herrn Baron betrifft, jo kenne ih ihn viel zu 
venig, als daß ich behaupten könnte und jagen, wie er in fich denkt 
und fühlt! das wenigftens dürfte bier als gewiß angenommen werden, 
dag er mit feinen irdiſchen 16-Ahnen-Hobeitäbegriffen Feine zu weiten 
Sprünge nahen wird, wenn er dieſelben — wie ich mein Ehrenmanns⸗ 
gefühl — ganz nagelfeit mit herüber genommen hat!?“ — Spridt der 
Raren: „Mein lieber Tochterentführer! Lehren Sie nur ſchön fleißig 
vor Ihrer eiguen Flur; denn jo ich mit Ihnen bier rechten mollte, da 
würde es einen tüchtigen Prozeß abjeten! Aber ich babe Ihnen auf der 
Welt alles vergeben, und fo jind wir in unferer fraglihen Cauſa quitt. 
Haben Sie aber bier in diefer mir nod immer wie ein Traum vor: 
tommenden Welt etwas Erjprießliches vor mir voraus, jo entgelten Sie 
mir bier durch Ihre Freundſchaft das, mas Sie mir auf der Erde doch 
offenbar feindlih genug entwendet haben, nehmlich mein Leben! Denn 
meine Emma war dort mein Leben, welches Sie mir geraubt haben; 
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aber ich babe Ihnen diefen Raub vergeben. Fragen Sie daber nicht, 
wie ich bier gefinnt fei, oder ob ich mit meinen allfälig mit berüber 
genommenen 16 Ahnenbegriffen kurze oder weite Sprünge machen werde; 
fondern helfen Sie mir und der armen Emma, fo Sie uns irgend 
belfen können! Diefer Ihr Freund folle e8 jagen, ob ich nun recht ge⸗ 
redet babe?!" — Spridt Mar Olaf: „Ganz volllonmen, fo zu jagen 
mir aus dem Herzen, lieber Freund! Der Schwiegerjohn wird das auch 
fiher tbun; denn an gutem Willen bat e3 bei ihm nie gemangelt, und 
wer diefen bat, von dem läßt fih auch nur das Allerbefte erhoffen! 
Nur gebt ung Allen bier no das Können ab. Aber ich hoffe zu 
Gott, daß mwenigftens Einem aus uns bald geholfen jein wird, und 
diefer wird dann auch jeine lieben Freunde nicht in der Noth fieden 
laſſen!“ — Sprit der Baron: „Ich danke Ihnen recht berzlich dafür! 
denn irgend eine Hülfe thäte mir und der Emma überaus noth; denn 
etlihe 20 Sabre, die bier zu 2000 geworden find, ſchmachte ih ſchon 
in der größten Verlafienbeit! Keine Hülfe und fein Troft, und fein 
Licht kam bis nun, da wir bier in diefem berrliden Gemade uns be: 
finden, zu mir, und Sie find der Erfte, der da angefangen bat, mir aus 
meinem langen Traume zu belfen! O Freund, vollenden Sie aber auch, 
was Sie begonnen haben! Wenn mein Herz und mein Leben für Sie 
irgend einen Werth bat, fo folle e8 ganz Ahnen zum Lohne und Lobe 
geweiht fein und verbleiben!” — Spridt Mar Olaf: „Liebe Freunde, 
und Sie auch meine arme Emma, folget mir willig und getroft dorthin 
zu jenem berrliden Manne, Der dort mit dem Dr. Jellinek fih nun 
befpricht; ich will dort vor Ihm einen Kniefall mahen zu eurem und 
vielleicht au meinem Beten! Wenn Der und annimmt, und uns 
Seine wunderbar hilfreiche Hand bietet, jo wird es ung auch geholfen 
fein; davon bin ich volllommen überzeugt! Aber es heißt fi vor Ihm 
ungeheuer zujammen nehmen, das babe ich ſchon fo im Vorbeigehen 
beobachtet; denn fo unausſprechlich gut Er auch jein mag, jo aber befigt 
Er neben Seiner unbegrenzten Güte dennod auch eine jo enorme Weis: 
beit, vor der jeder unferer allertiefften Gedanken wie eine Butter an der 
Sonne zerjhmilzt. Wie wir denten und fühlen, jo müſſen wir vor 
Ihm reden; denn vor Seinem Scarfblide läßt fih fein Hinterhalt 
machen! Kommet daher mit mir! vielleicht finden wir Gnade bei Ihm!“ 
Spridt der Yathetikus: „Bruder, wie wäre es denn, fo du 
ohne uns allein zu Ihm bingingeft und machteſt für ung einen Für⸗ 
ſprecher? Denn ſieh', wahrlidy wahr, ich babe jo ganz heimlich vor Ihm 
eine ganz eigene Art von einer Furt!” Auch der Baron und die Emma 
bitten den General Mar Olaf darum. — Und dieſer ſpricht: „Liebfte 
Freunde, was ich für euch thun kann, das werde ich auch thun. Aber 
fammelt euch untervefien; denn ih ahne es, daß ich mit einer guten 
Antwort baldigft zurüdtehren werde! gehabt euch untervefien wohl.” 
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„Hort mehr im Hintergrunde auf einer recht geräumigeg Tribline 
bit du bei 24 weibliche Weſen im Ballet: Koftüme; die ſehen dir 

ſchon ganz rein himmliſch aus; und dort am mit Brod und Wein 
gelegten Tiſche fteben ver befannte Demokrat Blum, der uns nur 
defannte Meflenhaufer, der Dr. Becher und der Dr. und Nedaltör 
inet; wel eine, man könnte jagen, wahrhaft heilige Würde 
ıblt aus ihren Angejichtern; von welcher MWeisheitstiefe if 
ihrer Reden erfüllt; wie freundlihd und dabei doch fo erhaben ernft 
ihr Benehmen, und dennoch ſcheint ihnen jener ſchlichte Mann, ber 
| der ſchönen Lerchenfelderin fürmlih den Hof macht, und mit ihr 
‚nichts als Liebe ſpricht, Alles in Allem zu fein; denn fie fragen. 
n um Alles; Er ordnet alles an, Er gebietet, und ed ift da und dort, 
) Er will und gebietet! Dabei aber ift Sein ganzes Benehmen ein, fo 
pruhslofes und ein fo, man könnte jagen unmenfhlih, alfo rein 
mliſch⸗freundliches, daß ih Ihn nun blos durchs Zuſehen und 
badten Thon jo lieb gewonnen babe, wie man nur immer einen 
rheften Freund lieb gewinnen Tann! 

Ich möchte nun ſchon felbft zu Ihm bineilen, und Ihn aber ſchon 
zu liebkoſen anfangen, als wie da lieblofet ein ſehr bedrängter Feld⸗ 
e eine eroberte feindliche Hauptfahne, von deren Eroberung ber 
tommene Sieg eines beſchwerlichen Feldzuges abhängt! — 

, Freund, fühlft du nicht auch ein ähnliches Bebürfniß in dir, und 
Traumbdeuter von einem irdiſchen Barone auch ſamt deiner Tochter 
sigunde Emma?!” | 

Spridt der Fathetißus: „Ih für meine Perfon bin nun ganz 

dir einverftanden, und fange nun auch das Gleiche zu fühlen an; 
e 0b e3 mein Herr Schwiegerpapa, und meine Emma auch aljo fühlen, 
ift freilich eine ganz andere Frage? Vielleiht die Emma, bei der 
in der letzten Zeit jo einige Spuren von einer Religiofität entdeckt 
e; aber was den Herrn Baron betrifft, fo kenne ih ihn viel 
tig, als daß ich behaupten fünnte und jagen, wie er in ſich denkt 
, fühlt! das wenigftens dürfte bier als gewiß angenommen werden, 
‚ er mit feinen irdifchen 16-Ahnen=Hobeitsbegriffen Feine zu weiten 
rünge wachen wird, wenn er diejelben — wie ich mein Ehrenmanns⸗ 
ihl — ganz nagelfeit mit berüber genommen hat!?“ — Spridt ber 
zon: „Mein lieber Tochterentführer! Lehren Sie nur ſchön fleißig 
Ihrer eignen Flur; denn fo ih mit Ihnen bier rechten wollte, da 
de es einen tüchtigen Prozeß abfegen! Aber ich habe Ihnen auf ber 
It alles vergeben, und fo jind wir in unjerer fraglichen Cauſa quitt. 
ven Sie aber bier in diefer mir noch immer wie ein Traum vor: 
menden Welt etwas Erſprießliches vor mir voraus, fo entgelten Sie 
: bier durch Ihre Freundſchaft das, mas Sie mir auf der Erde doch 
bar feindlich genug entwendet haben, nehmlih mein Leben! Denn 
me Emma war dort mein Leben, welches Sie mir geraubt haben; 
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die mir am Herzen liegen! Ih war ja auf der Welt auch nit um ein 
Haar anders; ich vergaß eben darum ſtets für mich zu forgen; weil 
mir nur dad Glück Anderer am Herzen lag! Ich babe es darum mit 
meinen eigenen Slüdsumftänden freilich nie weiter bringen können, weil 
ich uMles was ich hatte, nur für Andere hatte, und was ich fhat, nur 
fr Andere that! Daher mußt Du, Tiedfter befter Freund, es mir bier 
ſchon nit für übel nehmen, fo ich zu Dir blos nur für Andere um 
Deine Gnade Bitte, und ‘vergaß dabei meiner faft aljo, ala bebürfte ich 
berjelben etwa weniger, als Jene, für die ich Dich gebeten habe! O 
ich bedarf derſelben wohl gar jehr; aber ich warte gerne darauf, fo ich 
ur die Andern 'glüdlich ſehen kann!“ 

Rede Be: „Höre, liehfter Freund und Bruder! Ich fragte dic 
darım nicht umfonft, denn Ich mußte es mohl, wie dein Herz befthaffen 
ift, und wie es mit dem Meinen in der größten Harmonie ftehet; ch 
fragte dich aber nicht, als wüßte Ich's nicht, fondern um dein Herz 
für etwas vorzubereiten, was zu fallen du nun noch nicht fühig wäreft; 
aber ch Selbft werde dich bald fähig machen! — Gebe aber nun hin, 
und bringe fie ber, die dir am Herzen liegen! Laſſe aber noch von 
Mehreren dein Herz belaften; und ich ſage e8 dir — Alle die du Mir 
berbrihgen mirft, jollen angenommen werden! — Beritehft du das? Ya 
du verftcheft es; daher gehe hin, und bringe fie Mir Alle ohne Ausnahme 
bietber!" Max Ol af verneigt fih nun wieder tief vor Mir und Tehrt 
zu den Seinigen zurück. 

Als er dort Tehnlih erwartet zurüdtommt, jo fragt ihn der 
Baron gleich, wie'er hei Mir aufgenommen wurde und mie feine Bitte? 

Sprit Max Olaf: „Meine lieben Theuren Alle! ich Tage euch, 
allerbeftens! nicht nur ihr allein, ſondern fo viel fid) ihrer ung 
anſchließen wollen, werben bei Ihm die Aufnahme finden! Daber laſſet 
uns :ein wenig unter 'diefer Menge berumlavieren, ‘ob ſich nicht Jemand 
vorfinden dürfte, ver fh ung anjchlöffe!?” 

Sprit der Baron: „D Sie lieber Freund, ſehen Sie da glei 
hinter der Emma noch ein paar weibliche Weſen, e3 find meine Altern 
zwei Töchter, und hinter ihnen ihre Gatten, und daneben noch ein 
paar treue Domeltilen, vielleicht würden fie auch angenommen, fo fie 
mit uns bingingen?” — Spridt Max Glaf: „Nur ber mit ihnen, 
was mit uns :gebt, wird angenommen, denn ich habe dafür Sein göttlich 
Wort! Aber wir müfen uns nun um noch Mehrere umjehen.“ 

Spridt der WPathetikus: „Hören Sie, mein allerwärmfter Freund! 
da weiß ich ein Mittel: wir gehen unter die uns befanntere Menge und 
machen unter ihr einen allgemeinen Aufruf! Wer ſich dem ‘fügen will, 
der wird ung auch folgen; wer fich aber dem nicht fügen will, no, der 
bleibe zurüd! nöthigen, glaube ich, jollen wir gerade Niemanden!?“ 

Spidt Max Olaf: „Ob, vom Nöthigen ift da durchaus ja 
ohnehin Feine Rede; aber erflären müflen wir es ihnen doch, warum 
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re von ihnen zu ihrem böchft eigenen Wohle jo etwas wünſchen! Und 
ime ſolche Erklärung wird boffentlih doch Feine Nötbigung jein ?!” 

Sprit der Pathetikus: „Se nachdem man die Sache nimmt, 
ud je nachdem die Erklärung geitellet if. Eine zu .magere Erklärung 
wird wenig Effelt maden; eine durchdachte und wohlbegründete aber ift 
eben jo gut eine Nötbigung, als was immer für eine andere Macht, 
und der Wille des Beredeten ift Fein freier mehr!” — Spridt Max 
af: „Freund! Sie greifen da jehr weit aus; wenn man das alles 
eine Nöthigung nennen würde, wodurch Menſchen auf andere Ideen, 
Begriffe, und dadurch auf andere Entichließungen gebracht werden, da 
müßte ja auch aller Unterricht verbannet werden ; denn durch den Unter: 
richt kommen die Schüler, die doch auch mit einem freien Geiſte begabte 
Menfchen find, ja auch zu ganz andern Ideen, Begriffen und Entſchließ⸗ 
ungen, durch die ihr erſtes urjprünglich rein finnlihes Wollen eine ganz 
entgegengejette Richtung befommt! Und ich meine, daß das etwas jehr 
Gutes ift? So aber die Unterrichtändtbigung dem menjchlicden Geifte 
nur erjprießlich jein Tann, und diejer eben durch fie erft zur wahren 
Freiheit gelangen Tann, da ſehe ich bier gar nicht ein, wie allda, im 
eigentlichen Reiche des Geiftes, eine belehrende Erklärung die Willens: 
freiheit irgend eines Menfchen gefährden folle oder könnte?! Seien Sie, 
mein lieber Freund, deshalb nur ganz unbejorgt; wenn daran etwas 
gefehlt fein folle, jo werde ich e3 fchon dort vor Dem verantmorten, 
Der mir dazu Sein göttliches Wort gegeben bat! Bleiben Sie Alle bier 
noch eine Kleine Weile ruhig, ich werde fogleih mich jelbit an dieſes 
Wert machen, und werde mein treues Wortneg unter diefe Fiſche hinein- 
jenten; fange ich etwas, jo wird es gut fein, und fange ich zufälliger 
Weile nichts, no, jo wird es denn aljo auch gut fein müſſen.“ | 

Mit diefen Worten begiebt fih unfer Mar Dlaf unter die 
Menge, und richtet an dieſe eine wohl dofumentirte Betition! und bei 
Zwanzig an der Zahl jchließen fih ihm an, während die Andern 
murrend jagen: „Nu, waon mer hin wulln, mer’ mer wuhl felbft'n Weg 
indn! Mi braude:fam ertra fih Patzigmacher dobei!“ Max Olaf ſolches 
vernehmend, Tehrt «mit feinem Fange jogleih aus der Menge zu den 
Seinen zurüd und jagt voll Freuden: „Nun jehet, liebe Freunde, mein 
Fiſchfang ift recht gut ausgefallen und ich bin darob voll Freuden! 
Run ziehen wir aber auch jogleih zu Ihm bin; ja zu Ihm, Der ung 
Allen allein helfen kann und auch helfen wird! Denn dafür und dazu 
yabe ih Sein göttliches Wort!” — Sprit der Vathet.: „Aber ih 
egreife nicht, was Sie, mein theuerfter Freund, immer von Seinem 
zöttlihen Worte reden! wie kann denn ein wenn ſchon auch ganz volls 
endeter Menſchengeiſt ein göttliches Wort haben und geben? Oder halten 
Ste Ihn denn im Ernfte etwa für jo eine Art Apollo?!” 

Spridt M. O.: „Ja, ih fage es Ihnen ohne Scheu: Aut Caesar 
set nibil! entweder Er, oder fonft Keiner! Seine an mid ‚gerichteten 


endlos großen Worte fielen bei mir durchaus nicht auf Sanb und Fließ⸗ 
papier, fondern in alle Tiefe meine Herzens; und diefes jagt mir nun 
ftets: Er und fonft ewig Keiner! BVerftehft vu diefe Kraft? So fragt 
mid mein Herz. Und mein Geift antwortet: Ja! Herz! Den du lichk, 
Der ift es, und außer Ihm ift Keiner mehr! — — Aber nun nichts 
weiter davon, fondern auf und zu Dem bin! Heil dem, der mir folgt!" 
Spridt in der Schnelligkeit der Pathetikus: „Muß wahrlid um Ber: 
gebung bitten, mein ſonſt ſchätzbarſter Freund! unter folder Aegide kann 
ih Ihnen nicht folgen! Einen Menſchen ald einen ſogar alleinigen Gott 
anſehen!? fürwahr, das ift mehr als zu viel und zu ſtark! Ich babe 
gegen Seine Ihnen gar jo auffallende Weisheit und innere Willenskraft 
nichts einzuwenden, wie auch gegen Seine Güte nichts; denn die Lerchen⸗ 
felverin macht fih unter Seiner Güte famos; aber gegen Seine von 
ihnen und angezeigte Gottheit muß ich einen Proteftanten machen! 
Sm Mofes beißt es: du ſollſt allein an Einen Gott glauben! und hören 
Sie ferner, was Moſes an einem andern Drte fpricht, eigentlich Gott 
zum Mofes, ald er Ihn zu ſchauen verlangte: Gott kann Niemand ſehen 
und leben, denn Gott ift ein verzehrend Feuer! Und bören Sie weiter, 
was der weile Jude Jeſus, den Sie auch für einen Gott halten, ſelbſt 
an einer Stelle, glaube im Johannes, fpricht, indem Er jagt: Es habe 
die Gottheit wohl nie Jemand geſehen, aber wer fein Wort börete, es 
annebme und darnach handeln möchte, der würde dadurd den Geift 
Gottes in fih aufnehmen, und diefer in ihm wohnen! Sehen Sie, id 
bin auch ein wenig ein Drtbodor und bin mit der Bibel jo ziemlich 
vertraut; aber das fteht nirgends darinnen, daß ein Menſch, oder auch 
fein Geift, wenn er auch aus Gott iſt und fich göttlicher Vollfommens 
beiten zu erfreuen bat, darum auch ſchon das allerhöchfte im ewig un- 
zugänglichen Lichte wohnende Gottweſen Selbit wäre! Und da Sie, mir 
fonft ftet3 gleich jchäßbarfter Freund, eben von jenem Lerchenfelderin- 
Verſchönerer das zu behaupten Icheinen, jo kann ih wirklich nicht mit 
Ihnen geben!” 

Spricht Max Olaf: „Lieber Freund! thun Sie nun was Sie 
wollen; Sie haben ſchon früher gegen eine Nöthigung proteftirt, und fo 
werde ih Sie aud fürderhin gar nicht mehr zu was immer bereden!“ 





Kr. 76. Des Schuhpugers guter Bath und fanfte Bitte an den Pathetikus. 
Deſſen Starrfinn macht eine ſchmutzige Szene nothwendig. 

Tritt darauf der ſchon befannte Zrauz zum Pathetikus, ver 
weiland auf der Welt fein treuer Stiefelpuger war und jagt: „Mir fan 
bier wuhl oli gleich, ober i fog zu Siener denno Euer Gnodn! Hoͤrns, 
Se fann holt do afradi a fo, wia's af dr Welt woarn; un das fimmt 
mi hold a jo vur, als waons net recht war, verftängens mi! Af de 
Welt woarns freili a reacht großer Herr, und woarns dozu a no blik: 


tauſendelementſakriſch reich, zu welde Reichthum Ihna freilich ihre 
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Genäbige z'meift verhulfe hod; ober mit oll den ift biagt goar, denn 
wer fan do in de Beifterwelt, verftängens mi?! un bo hoaßts hiatzt net 
hopertaſchi fein! do muaß a nijederner fhön dehmiethi fein, fift giebt’s 
Ipanifhe Muden und an Lorenburger Spargl! De guate Herr do mants 
gnat mit ung, und bot uns a bißl a Lichtl gmocht, un do moan i hold, 
des ſulle wiar net jo leicht obe ſchlucken ols ani ſpaniſche Wind!? — 
Gängens Se nur mit uns, i moan, ’3 wird jener Schode net fein! und 
do ſchans ber, jenre liebe Mierl is a do, wißn’s, de Sei bolt fo nebe 
ſenre Genädigen ghobt hobn, verftängene mi!? — un do moan i holt, 
wo Ihre Mierl is, do julle Sei a net fehle! Woas moanens denn?” 
Sprit der Pathetikus ganz indignirt: „O du verfluchte Haupt- 
wide! Das Fegefeuer fcheint ſchon da zu fein, und fo dürfte die Hölle 
md nicht gar zu weit weg jein! das ift aber ja doch rein zum Teufels 


ſeligs Weib dazu! No, no, die Sache wird fih maden! Iſt mein Weib 
voh ein paar Jahrln vor mir in die Ewigkeit jpazieren gegangen, und 
ih glaubte, weil fie in ihrer legten Zeit gar jo ligorianeriih Fromm 
geleufzet bat und alfo jelig in dem Herrn entfchlief, daß fie ſchon längit 
wo auf einer Himmelswolke herumfchwebt!? aber nein, fie it bier, und 
did noch 100 mal elender als auf der Welt Inapp vor ihrem Tode! 
alein, das hätte mir wenig oder gar nichts gemacht. Aber jegt kommt 
ad noch zum größten Ueberfluſſe mein Ludersmenſch hinzu, die ein 
Raul wie ein Schwert hat! No, das ginge einem noch ab, mit ſo einer 
Geſellſchaft hin zu jenem Manne zu gehen, Der mir ſchon ehedem ganz 
unzweideutig zu verſtehen gab, daß ich noch ſehr gedemüthigt werden 
ſole; aber ich rieche nun den Braten, und werde mich weiſe zu hüten 
wifen, mit dieſer Geſellſchaft hinzuwallen vor den Magier und vor die 
ni verflärte Lerchenfelderin; muß man aber in diefer Saumelt au mit 
75 alen Anujantitäten zufammen kommen! Alfo mußte aus dem frühern 
"+ Mar D. fih auch mein ehmaliger irdifcher Oberfte und Freund heraus⸗ 
drechfeln, der auch in alle meine Geheimniſſe eingeweiht mar, und aus 

dem Traumdeuter mein Herr Schwiegerpapa mit feiner ganzen Sipp⸗ 
haft im Hintergrunde! O Kruzifir Donnermwetter; wenn das nicht 
Fatalitäten von plus ultra find, jo weiß ich nicht mehr, mas man noch 
fatal nennen folle!? Vielleicht fommen noch meine andern zeitweiligen 
Amoretteln und allerlei Gruppirungen, die ich mit ihnen per Jur 
manchmal machte?!” 

Solches redete der Pathetikus wie in ſich hinein; aber es ver: 
nahmen die Umftehenden auch feine Worte und fein Weiß trat hervor 
und fagte recht fanft zu ihm: „Sobann ! ih wußte es ja auf der Welt, 
wie dein Leben beichaffen war, und das mar auch der Grund der Dis: 
barmonie, die zwifhen uns Beiden in der legten Zeit mil geringen 
Unterbredungen obwaltete; aber ich habe dir am Ende dennod Alles 
vergeben! Mache daher aber du denn nun bier gut vor Bott an mir, 
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deinem irdiſchen Weibe, das dir aus purer Liebe alles, ja fogar bie 
Liebe ihres Vaters geopfert bat! fürchte mich ja nicht, denn ich werde 
dir wohl ewig keine Vorwürfe mehr machen! folge aber nun auch Dem, 
Dem allein zu folgen du auf der Welt mir ftets vorgabft! Wie oft 
haft du mich und mein Haus des flinfendften altariftotratifchen Hoch⸗ 
muthes beſchuldigt, und fieb, nun hier, im Reiche ver Demüthigung, bift 
du 100 mal hochmüthiger als ih, und alle meine Angehörigen! Wie 
fommt denn das?“ 

Der Yath. Johann ſtutzt, murrt in fi hinein, und fagt nichts 
auf dieſe fanfte Anrede. feines Weibes! — Da tritt aber die Mierl 
hervor und jagt (zu ihr): „S% bitt Euer Gnobn taufendmol um Verzeihung, 
boß i Seanern Mann gbobt bon! i bin fonft allimal a guats und bravs 
Diandrl geweßt; aber wie beim Sperl draußt hob i amol Seiner Herm 
fennen gelernt, weil er mir goar fo zugjegt bot, und bot mi af Tod 
und Lebn 8’ Heurathe jchriftli verfprode! un do bon i bolt gmomt, 
’3 kinnt v’leicht do miagli fein! Und der Saujadre bot mi von an Johr 
zum andern ſchön bei der Noſe herum zogen, und vom Heurothe woar 
goar kane Red mehr; ober do bob i nir gwußt, daß diefer Saufadre 
verbeurothb woar! Scan fie, dos bob i erit hiatzt ghört! ober hiatzt 
ofreuend Ihne a, wia i den Saufadre meine Manung joge werd; — 
Ra, der full af feine 1000 Mol betrogne Anna Mierl denten !” 

Darauf wendet fich die Mierl zum Path. und jpridt: „No, Sei 
Saufadre von an holbengliſchen Woflerfiader, und nochr biar do, i 
moan in Mean, wia mer no af der Welt woarn, jo a pensnirter Frier: 
{hit oder wos Sei woarn ! woas moannes epr, woar Sei jan?! Senern 
Sneadige kunts ſchun an Antwurt gebn, de Sei af dr Welt jo damiſch 
aongſchmiert bon?! Redns hiatzt, waos a Guraſchi hobn, Sei damiſcher 
Sauſackre Sei! Wiſſe Sei, wos Sei mi olles gſogt hobn, und wia Sei 
a lediger Herr ſan, und wos für a Mengi Geld Sei hietn! — O Sei 
damiſcher Sauſackre Sei! ſchans, waon Sei ſchon a ſo an groaßer Herr 
warn, wie Sei mi angloge hobn, und hietn Sei goar a ſo a groaße Ehr 
in Seinern Leib, do wärn Sei do unmiegli goar a ſo a damiſcher 
Sauſackre gweſt; wiſſns, waon i mi net hellicht ſchaomen miaßt, i ſoget 
Seinrer gneadige Frau olles, wos Sei blos nur mit mier olles tribn 
hobn, Sei damiſcher Sauſackre Sei! Hobn Sei irnern Frau nie die 
ſchön KNlader zagt, de Sei gaonz agns für mi bon moche loſſe, woibei 
Sianer bold ols a Tirkin, bold ols a Spaningerin, bold ols a Fran⸗ 
zoſin, bold ols a Schweizerin und bold ols Gott maß wos ols bob 
erfcheinen miaße, und woß Sei damiſcher Sauſackre Sei nochr ols mit 
mier tribn hon!? und hobn Sei ſeanern Gneadigen net gſogt, wia Sei 
olli Woche bei Sener a gaonze Mengi allerlei Menſchergfraß hobn zſaom 
kemme loſſen; dei ſich nocher hobn als ollerlei Gfraß aonziache miaße, 
und nocher vur Seiner wia epr vur an türkiſche Paſcha ollerlei Cora⸗ 
wede und. :Schponbonade moche, doß Sei af dei Art nocher reacht wuhl⸗ 


ti hobn wern kinnen, Sei damifher Saufadre. Sei! Geltens, dos 
obn Sei 'Seaner and. Frau gmwiß net gjogt? Na woartes mar no a 
igfi, i wer Seiner gnä. Frau ſchun no mehr joge! denn hiatzt Triag i 
eM a reachte Gift af Sei, mal i waß, doß Sei damiſcher Saufadre 
Sei fo an ehrſams guats Wieberl ghobt hobn!“ 

Max Olaf ſolches vernehmend, tritt zum Path. hin, unterbricht 
ne Mierl und fpridt: „No, no, lieber Freund, da kommen ja recht 
öbliche Hiftörchen über Ihren irdiſchen Lebenswandel zum Vorfcheine! 
Bahrlih, davon habe ich felbit von Ihnen nie etwas vernommen! Das 
ſt Schön, das iſt wirklich ſehr impertinent ſchön! Sa, jetzt verſtehe ich 
o Manches, was ich ſonſt nie verſtanden hätte! Alſo ſolche Treue und 
tebe erwieſen Sie Ihrem guten Weibe?! O Sie Haupt-Schweinpelz 
on einem Ehrenmanne! Hinc ergo illae Lakrimae!? Ya nun weiß id 
varum Sie jene Helena (Lerihenfelderin) jo ſcheuen! Sie wird vielleicht 
vohl auch einige Male zufällig theil am ihren fauberen Pafchafeiten 
enommen haben?! und es wird. Ihnen daher bier auch gar nicht an- 
enehm fein Tönnen, ſich nun mit mir ‚dorthin zu begeben, wo man Sie 
twas beſſer zu Innen ſcheint, als wie ih Sie je gefannt habe?! Sa, 
eat wird mir fo Manches klar! 3. B. daß Sie Samftags Nachmittags 
te zu baben waren; und jo 'man Sie fragte, was Sie denn Samftags 
u thun hätten, ſo erwiederten Sie allzeit, daß Sie an dieſem Tage 
Ozeit ihre wichtigen Rechnungen zu machen und in ein Protokoll ein- 
utragen haben! Alſo, das'war jo ganz eigentlidy Ihr Löhliches Samftags- 
eihäfthen!? Schön, ſchön, o das ift wahrlich Fehr Ihön! Freund, wenn 
hre ehmänniſchen Aktien aljo ftehen, und Sie dabei do noch als ein 
Mann von Ehre baftehen wollen, jo muß ih Sie nun wirklich bitten, 
richt mit mir fih zu jenem reinſten und heiligſten Menfchenfreunde 
inzubegeben! denn mit folch einer Ehrenmannſchaft will ich wahrlich, 
ejonder3 vor jenem Heiligen dort, Nichts zu thun haben! Auch müßte 
ch eine ‘verdammt geringe Ahtung vor jenem Heiligen buben, fo id 
$hm fo einen Ausbund von einem Schweinpelze vorführete! Thun Sie 
un, was Sie wollen; ich für mich aber werde mich mweislich zu hüten 
iffen, mit Ihnen noch fernerhin einen Umgang zu pflegen! 

„Arme Emma! bätte ich das auf der Welt gewußt, welch ‚einen 
Schweinpelz von einem Manne Du batteft, da hätte ih Dir ſicher Feine 
hrenbeleidigungaftrafe diktirt; Du weißt e8, bei welcher Gelegenheit?! 
— Gebet aber nun Alle mit mir Hin zu jenem großen nd ‚heiligen 
Renichenfreunde; dort folle euch Alles vergolten werden, was ihr Fe 
ur im entferntefien Sinne von mir irgend ein Unrecht erlitten habt ! 
ber diejer Schweinpelz folle gehen, wohin er will!” 

Spridt der Baron: „Nein, das hätte ich von dieſem Menfchen 
acch nie geglaubt! So bleibt e8 denn doch allzeit wahr, was ich meinen 
kindern auf der Welt jo oft vorgeprevigt babe: Was gemein ift, dag 
leibt ‚gemein, und erhebt fich felten over nie über den Schlamm ſeiner 


304 


angeborenen Schaändlichkeit; natürlih Feine Regel ohne Ausnahme! 
Aber geicheben, ift geſchehen; mir wollen ihn zwar nicht richten, aber 
für unfere Geſellſchaft taugt er auch hier in diefer Welt nicht mehr! 
(fi "zum Pathetikus wendend) „Geben Sie von uns, und meiden Sie unfere 
Geſellſchaft! Dort unter dem gemeinften Proletariate ift für Sie ber 
tauglichfte Play! Vielleicht finden Sie dort noch einige Göttinnen, bie 
Shnen bei Ihren ſaubern Paſchafeſten den Nektar kredenzt haben!“ 
Spridt der WPatfetikus ganz erbost: „Man wird fi derlei 
Präfumtionen und Anberrfhungen etwa wohl auch bier zu verbieten 
das Recht haben?! — Hat etwa nit auch mein fauberes Weib alle 
Samftage Gefellihaften gegeben? ob fie dabei Betradhtungen & la Jg- 
natius von Lojola gemacht bat, das weiß ich wahrlich nit! Im Webrigen 
bat mir bier Niemand etwas zu gebieten, was ich thun oder nicht thun 
fole! Denn ich glaube, daß ich nun feines Vormundes mehr bedarf! 
Ich verbitte mir aber auch für die Folge ale im höchſten Grade un: 
delifaten Bemerkungen; denn ich werde ſchon felbft wiſſen, mas ich zu 
thun babe! Webrigens braudden Sie mir gar nicht zu bedeuten, al3 wäre 
ih nun für Ihre bochadelige Gejelihhaft zu gemein, und ſomit gar nidt 
mehr werth ein Glied derjelben zu fein! denn ich felbft danke nun 
meinem Gotte, jold eines Gefindel3 auf eine jo gute Art ledig geworben 
zu fein! Zum Glüde ſehe ich dort mehr im Hintergrunde mehrere gute 
Bekannte; und mit denen werde ich ficher ehrenhafter daran fein, als 


mit euch, ihr eingebildetes hochadeliges Lumpengepack!?“ — Mit diefen 
Worten verläßt der Path. diefe Geſellſchaft, und begiebt fi fogleih zu 


feinen Belannten hin. Die Emma will ihn aufhalten, aber er ftößt 
fie zurüd und eilet davon. 

Max Olaf aber jagt: „Laſſet ihn ziehen; vielleicht zieht er zu 
feiner Erftehbung, oder zu feinem Falle! Wir aber wollen den Herrn 
dort bitten, daß Er ihm Gnade für Recht möge angedeihen laſſen; und 
fo begeben wir uns denn hin zu Ihm, dem Retter der Menſchen!“ 


Kp. 77. Olafs $ürbitte vor dem HErrn, bei Dorführung fr. gewonnenen FI. Heerde. 
Sein gutes Belenntnig von der Gottheit — Jefn, 
und feine völlige Hingabe in des HErrn Willen. Der armen Seelen Sättigung. 
(Am 8. Mat 1849) 

Etlihe Zwanzig an der Zahl bewegen fih an der Seite Mas 
Olafs bin zu Mir, und der Anführer bei Mir anlommend und fi 
tief verneigend, ſpricht: „Mein HErr, und mein allerhöchſter Freund! 
nah Deiner gnädigften Bebeißung babe ih, wie Du es bier erfiehft, 
eine kleine Werbung, die mein Herz ausgeführt bat, bier vor Dich ber 
gebracht! Einer zwar wollte nicht mit fommen, weil ihn einige Individuen 
wegen zu großer Belanntichaft mit feinen irdiſchen Lebensverbältnifien 
zu ſehr genirten; aber ich meine da, daß er darum doch noch nicht völlig 
verloren jein werde? Denn Du biſt ja der eigentliche Herr diefed Hauſes; 
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wer einmal Dein Haus betreten darf, der, glaube ih, kann doch 
ioglich verloren geben?! 

„Er war auf der Welt im Grunde nie ein böfer Menſch; feine 
wtſchwäche war fein Fleiſch, und da er leider der irdifhen Mittel 
großer Menge bejaß, fo verfiel er dabei in einen Wuft von allerlei 
tierlichkeiten, die er auch bald und leicht ind Werk ſetzte. Ich muß 
offen gefteben, daß fie mir nicht gefallen, und machen feinem Geifte 
lich eine Ehre; aber was kann man nun machen? Verübt find fie 
mal! und jo glaube ih, daß er wohl in Zuftände kommen möchte, 
ihm zur Beſſerung und zur gerechten Demuth verbelfen dürften; 
r ihn darum etwa zu richten und zu ftrafen, das käme wenigſtens 
doch etwas zu bart vor?! Uebrigens find das blos nur meine 
sen und Meinungen, mit denen ich Dir, o Herr, nicht im Geringften 
greifen möchte! Denn Dir gegenüber fage ih blos nur: D Herr, 
freund! was Du willft, das geſchehe!“ 

Nede Sea: „Ich jage dir aber, daß bier deine Meinungen und 
sen jehr gut, und daher auch gar ſehr zu brauchen find. Aber mit 
m Geifte wird noch jo Manches geſchehen müfjen, bis er zur wahren 
ficht und Beilerung gelangen wird! — Ich will auch von jeinem 
ſchen höchſt unkeuſchen Lebenswandel gerne nichts jagen, obſchon er 
° geeignet wäre, ihn um das ewige Leben zu bringen, aber dieſer 
ft ift auch zugleih voll des jehr ſtinkenden Hochmuthes und vol 
verderblichiten Uebermutbes; und ſiehe, da fieht es beiweitem 
immer für diefen Geift aus, als wie du es meinen möchtet. Der 
nlichleit kann bald ein taugliches Mittel das Ziel jegen; aber dem 
&= und Uebermuthe ift auf dem Wege der ungebundenen Freiheit 
U nur ſehr ſchwer, oder aber auch wohl gar nicht beizufommen! — 
ch wir werden ſehen, was da zu maden jein wird. 

„Was folle Ich aber nun diejen deinen Mitgebradhten thun? — 
e es Mir ganz unverholen!” 

Spridt Max Olaf: „Herr! Was Du zufolge Deiner mir un- 
renzt vorlommenden Güte nur immer willft! Denn Deine Weisheit 
t über Alles; Deine Güte kennt feine Grenzen, und vor Deinem 
Nen werden Welten zum Staube!” 

Nede Sea: „Aber lieber Freund, wie Ich es aus deinen Worten 
te, jo bältit du Mich ja fogar für das allerhöchfte Gottwejen!? Tage 
r doc, woher kommſt du zu folh einem Glauben?!“ 

Spricht Max Olaf: „Herr! zu diefem wohlgegründeten Glauben, 
mtlich nicht mehr Glauben, fondern zu diejer wohlbegründeten An- 
mung gelangte ich ebedem eben durch Dein heiliges göttlides 
yrt! Denn Worte, wie die Deinen, fo voll Wahrheit, jo vol der höchften 
ft, Weisheit und Liebe, zeiht Feines gejchaffenen Geiftes Zunge! 
ß die Gottheit Selbft in Ihrem inneriten Urwelen Niemand Ichauen 
n und leben zugleich, das weiß ich recht wohl! Denn welcher endliche 
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Geiſt könnte wohl je das unendlihe Gottweſen ſchauen, und leben zu- 
gleich?! — Mber die Gottheit, die durch Moſes redete, lehrte nad 
etliben Jahrhunderten in aller Ihrer Fülle aus dem Menſchenſohne 
Jeſus; und Dieſer jagte: „Ih und der Vater find Eins, wer 
Mich fieht, der fieht au den Vater!” — So alfo aber Jeſus 
das lehrte, und Seine Jünger Ihn gar wohl ſchauen und hören, durften, 
ohne daß fie dadurch ihr Leben einbüßten, fo fehe ich wahrlich gar nicht 
ein, wie man fi Gott in einem ewig unzugänglichen Lichte vorftellen 
folle oder könnte?! Dazu kommt noch, wie e8 mir nun ganz untrüglid 
vorlommt, dab Du eben derſelbe Herr Jeſus bit, Der uns Allen 
fol eine "alererbabenfte Lehre gegeben bat!? und fo bin ih ohne her 
geringften Täuſche ſchon mit meinem Herzen, und mit meinem Glauben, 
und untrüglichſten Dafürhalten ſchon waidlichſt am rechten Plage und 
Drte! Und ich meine, ich werde, je mehr ih Dich mit Herzen und 
Augen aujchauen werde, nicht nur nie das Leben verlieren, ſondern 
dafjelbe nur ſtets mehr und mehr geminnen!? Habe ich recht oder nicht?” 
Nede Sep: „Ich ſehe Ihon, daß du in deinen Behauptungen fe 
und unerfchütterlih bift, und fo muß Ich dir’ vor der Hand fchon 
gelten laflen, was und wie du von Mir das Außerorbentlichite und 
Höchſte halteſt; die Folge aber wirb es hir erit ganz Elar machen, woriu, 
du nun noch ig irgend einem Zweifel jein könnteſt. Im Uebrigen, aber 
ſei du Meiner Liebe und Freundſchaft für ewig verfidert! — 
„Saget Mir! habt ihr feinen Hunger, und feinen Durk!?” 
Spreden Ale: „D du befter himmliſcher Freund! mehr ala wir 
brauchten, um auf der Welt vor Hunger und Durft hin — zu werden! 
Wenn wir fo eine kleine Stärkung haben fünuten?! O, wie mürbe dad 
unfere Gemütber aufrihten! — Darum fei jo gut und lafle uns nad 
Deinem beiten Willen jo etwas zulommen !” 
Sch winke dem Blum, dem 3. M. und B., dab fie Brod und 
Wein diefen Armen reihen jollen, was dann auch alfogleich geichieht. 
Mit großer Verwunderung, und mit taufend Dank una Lob eſſen 
und trinken diefe Mar Olaf'ſchen Herbeibringlinge; und als fie gar bald 
ſehr gefättigt und geftärft dafteben, fpriht Max Olaf: „D Herr! Nun 
ftebe ich vor Dir bier, ohne allen Zweifel; Da bift es, und ſonſt 
ewig Keiner mehr! Pir allein jei alle unfere Verehrung, Anbetung 
und Liebe!” — Diefe Olaf'ſchen Worte wiederholen alle die Seinen, big 
er mitgebracht hatte. Blum lächelt vor Freuden über jolch’ eine ſchnelle 
Zurechtbringung fonft von der Welt ſehr perturbirter Gemüther; aud 
ber Dr. Becher, und der M. vermundern fih nun ganz gewaltig, daß 
ihnen der M. Olaf mit feiner Gejelichaft vorgekommen ift; auch unfere 
Helena (die Lerchenfelderin) fällt vor Mir nieder! 


207 


Kp. 7& Mahnung zur Dorfict. mit dem. Nrlicht 
vor den Augen der noch halb Blinden. 
Beleua u. Jellinek über den nahen Großrath in Betreff der Geſchickt der Erde. 
Don: des Hrn Eröße, und Sr. Einfachheit und Güte. Eine Leine Kiebesizene. 


Ich aber ermahne fie aus guten Gründen, daß fie nun davon 
nichts jollen merken laſſen, was ſich ihnen aus befonderer Gnabe eröffnet 
hatte! Und fie verſtehen Mich, und ſchweigen, während ihre Herzen ftet3 
mehr und mehr zu erkennen anfangen. Der Helena gejchieht e8 aber am 
ſchwerſten, daß fie ſchweige; aber der Jelinek jagt zu ihr: „Geliebteſte 
Schwefter, brenne innerlich, wie du willft und Fannft; aber dem Außen 
nad) mäßige dich, Derjenigen willen, die bier noch blinden Herzens find, 
auf daß über fie wo möglich Fein Gericht ergebe! Wir werben aber nun 
einen großen Rath halten, wie es mir der Herr ehedem insgeheim an 
vertrauet bat; und dabei müflen wir jo ruhig als möglich uns verhalten, 
auf daß Die ja nicht? merken, die noch nicht erfennen, daß der Herr 
alles Lebens ihnen gar fo überaus nabe ift! Daher fei alfo ruhig!” 

Spr. Selena: „Was jagteft du von einem geheimen Rath halten? 
Was wird denn da beratben werden?! D Gott, o Bott! Dahinter 
muß gewiß fiher etwas Großwichtiges fteden?!” 

Spr. Jelinek: „Sa, ja, etwas jehr Großwidhtiges! Ich ſage 
dir: Wehe allen Hohmütbigen, Herrſchſüchtigen; allen Mördern und 
Menſchenſchlächtern, und Wehe denen, die auf den Thronen figen! Ich 
ſah ehedem eine ungeheure Menge zorniger Engel mit flammenden 
Schmertern fih auf die Erde hinabſtürzen, und eine Stimme ballte 
donnernd ihnen nah: „Ale Meine Geduld ift zu Ende; darum feine 
Schonung mehr! Denn die Großen juhen Hülfe nicht bei Gott, ſon⸗ 
dern in ihren vielen Waffen; und die Kleinen heulen, und knirſchen mit 
den Zähnen, und kehren aud nicht um zu Gott, von Dem alle Hülfe 
fommt! Daher keine Schonung mehr!” Und fieh, darüber wird nun 
Rath gehalten werden, weil nun alle Himmelsmächte in Bewegung ge: 
jegt werden; daber mußt du aljo doppelt rubig fein!” 

Spr. Helena: „Sa, ja, ih bin ſchon ruhig, aber mas wird da 
beraustommen?! o ſchreclich, o ſchrecklich!!“ 

Spr. Sellinek: „Ja, meine allerſchätzbarſte Schweſter Helena, da 
geht es nun ganz kurios anders zu, als es in Wien zugegangen iſt, als 
wir Beide ſeligen Andenkens noch im Fleiſche uns unter den Freiheits⸗ 
kämpfern befanden! Denn bier gilt es im vollkommenſten Sinne der 
unerjhhütterlichften Wahrheit entweder — Leben oder Tod, ander — 
Simmel oder Hölle. Der Herr der Unendlichkeit, der allmächtige 
Schöpfer Himmels und aller Welten ift bier unter uns, und Seine 
zabllojen Myriaden von mädhtigiten Dienern werden, wenn aud. uns 
nun noch nicht fihtbar, ficher nicht ferne von bier Seiner heiligften 
Winke harren! Und fo kannſt du dir ſchon im Voraus einen Beinen 
Begriff machen, wie unausjprehlic heilig und großwidtig num biejes 
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große Zimmer ift, wo der Herr Himmels und aller Welten nun Be 
Ihlüffe unter uns, Seinen jüngften Freunden, fallen wird, von benen 
alle künftigen Zeiten und Ewigkeiten abhängen follen! Ro, mas deut 
du dir nun, wenn du dieſe Sache jo recht beim wahren Lichte betrachten ?!” 

Spr. die Selena: „OD fieh, lieber Freund! ich kann die zu er 
ſchreckliche und die unendlichite Wichtigleit dieſes Platzes gar nicht faſſen! 
Es ift nur unbegreiflih, wie in Ihm, da Er doch nichts von irgend 
einer bejonders göttlich allmächtigen Auszeihnung zur Schau trägt, dod 
eine gar jo aller-unbegreiflichft allerhöchfte Kraft und Macht vorhanden 
fein kann, und wie Er mit einem Blide die ganze ewige Unendlichkeit 
vom Größten bis zum Allerfleinften gar fo unausſprechlich ſcharf über: 
ſehen kann!? Er fteht da unter uns, als wären wir die Einzigen, mit 
denen Er Sich nun abgiebt; gar fo anfprudhslos, gar fo gut, zuvor 
fonımend, und gar unbejchreiblich lieb ift Sein Benehmen! O Freum! 
welch eine unendliche Herablaffung ift das! und höre, wel ein Unter: 
ſchied zwiſchen Ihm, dem allmädtigen, ewigen Herrn der Unendlichkeit, 
und zwiſchen den Machthabern unferer ftintenden Erde!? 

„Er, Alles in Allem, itt voll Demuth, und erhöhet ſich nie 
vor feinen Gejchöpfen; aber die Mächtigen ver Erde, bu Fennft fie, wollen 
von einer Herablaflung, und von einer Demütbhigung ſchon gar nichts 
hören; fie allein wollen alles fein, und alles haben; alle Andern aber 
kann der Teufel holen, wie und wann er fie nur immer will! wahrlid, 
bei ſolchen Regierungsafpelten muß die fonft jo ſchöne Erbe ja doch not 
wendiger Weife in aller Kürze zu einer veritabeliten Hölle werben, aus 
der am Ende fein fterbliher Menſch mehr fürs ewige Leben wird ge 
wonnen werden können!?“ — Spr. Jell.: „Sa, ja, bu haft recht, und 
urtbeileft gut und fcharf; aber vente bei dir auch das hinzu, wie bei 
Gott gar unendlich viele Dinge möglich find, die ſich auch ein weijefter 
Geift nimmer als möglich voritellen kann, jo wirft du all das Kommende 
mit einem viel rubigeren Gemüthe mit anzufehen im Stande fein; denn 
fiebe, alle unendliche Machtgröße liegt ja eben — nad Seiner höchſt 
eigenen Belehrung an mid — in der unermeplihen Größe Seiner 
Liebe; fo aber des Allerhöchſten Höhe, Macht und Größe in Seiner 
Liebe ftedt, jo darf es uns bei Seinen noch jo großen Vernehmungen 
und Beſchlüſſen ja nicht bangen; den was die allerhöchſte und mächtigſte 
Liebe thut, das kann doch unmöglih anders als — auch nur aller 
höchſt gut fein, und folle es äußerlich noch jo ein erſchreckliches Ge: 
fiht haben!“ 

Spr. die Selena: „Ich danke dir, du lieber Freund, für folde 
beine Belehrung! wahrlich, du haft mir nun wie einen ſchwerſten Stein 
von meinem Herzen hinweg gewälzet! Aber jage mir noch: Wann wird 
denn diefe von dir mir vorerwähnte allerböchfte Berathbung anfangen?” 

Spr. Zell.: „Sogleih, meine geliebtefte Schwefter! Sieh, die 
große Gefelfhaft der Wiener Proletarier, die noch fein Licht zu baden 


fdeint, wird dort foeben vom Blum in ein Seiten-Gemadh zu treten 
beſcheidet; nur die 24 Tänzerinnen, der Blum, M., B., ih und bu 
md der Mar Olaf mit feiner etlich Zwanziger Gefellichaft, wie auch 
jmer Halbengländer, mit ebenfalls einem paar Dubend echter Arifto- 
fkaten dort ganz im Hintergrunde dieſes Saales Poſto faſſend, dieje 
werden bei der Berathung zugegen fein. Sieb, dort aus einem andern 
Gemache kommen auch foeben Zwölf ſehr weiſe ausfehende Männer zum 
Sorjcheine, und binter ihnen noch Sieben Andere; diefe werden hochſt 
wahrjcheinlih aud an der großen Berathbung theil nehmen, und ein 
großer Tiſch befindet fi auch fchon in der Mitte diefes ftet3 wie größer 
werdenden Saales; es ift ſomit ſchon Alles in der Bereitichaft da, und 
freue dich, die Berathung wird ‚nun unverzüglich ihren Anfang nehmen.“ 

Auf diefe Belehrung des Jell. wendet fih die Helena gang 
zerknirſcht und nahe ganz bis zum Boden gebeugt zu Mir, und kann 
vor lauter Furt nahe fein Wort herausbringen. Sep aber faſſe fie 
am Arme und jage zu ihr: „Aber Meine allerliebfte Tochter Helena, 
was mahft denn du nun für ein Gefiht? Vor mad, oder vor mem 
fürchteft du dich denn nun gar jo gewaltig? Schau, ſchau, bin ja Ich 
bei dir! wie kannſt du dich denn an Meiner Seite fürchten ?!” 

Sprit die Selena: „D Du mein Gott und Du mein Herr! ja, 
da freilih, wenn Du mir gut bift und mir auch gut bleiben magft, 
kann man fih nicht fürchten; aber wenn einem barauf glei Deine 
alleinige endlos allerbeiligfte Gottheit einfällt, zu Der ſich denn doch 
fein Sünder nahen darf, und auch nicht nahen fol; fo kommts mir 
denn boch vor, daß Du unfer Ein! nur gar zu gejchwinde verdammen 
Eönnteft! befonderd wenn Du etwa doch möglicher Weife jo ein bischen 
in einen Zorn kämeſt; früher habe ich mich freilich nicht gar fo gefürchtet 
vor Dir, weil ih da noch nicht gewußt habe, Wer Du fo ganz eigentlich 
bift; ich hielt Dich für irgend einen ältern Heiligen nur, und dadurch 
auch, wie Du jelbit jagteft, für einen intimen Freund Gottes, Der für 
mich bei Gott eine wirkfame Vorbitte thun könnte! Aber jebt, ob, ob, 
welch' eine ſchreckliche Enttäufhung! bit Du Gott der Allmädtige! 
D web, o meh, wer jolle fi vor Gott dem Allmädhtigen nicht fürdten!? 
Und jest wirft Du auch noch einen Rath halten, wahrfcheinlih zum 
jüngften Gerichtstage!? O Semine, o Jemine! und da fol ih mid 
nicht fürchten, als eine jo große Sünderin vor Dir?!” 

Rede Jehe natürlich in dem gutmütbigften Tone von der Welt: 
„Alfo das drüdt dih nun gar jo ſehr! Nun, wenn du denn nun ſchon 
eine gar jo ungeheure Furt vor Mir haft, fo wirft Du Mich wohl 
auch nicht mehr lieben können und mögen? Was werd’ Ich denn 
nachher anfangen, wenn du Mir die Lieb’ etiva darum auffagteft, weil 
Ich denn ſchon einmal der jchredliche Allmächtige bin?! Geh Helenerl und 
fag Mir, ob du Mich jeßt wohl auch noch fo gerne haft, als wie früber, wo 
du Mich blos fo für einen allenfalls heiligen Joſeph oder Petrus hielteft 31“ 
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Sprit die Helena etwas beruhigter: „D Du mein Gott, um 
wein Herr! Ra — ift aber das doch eine Frage! Wenn’s anf meine 
Biebe zu dir arkommt, jo kannſt du ja ohnehin in mein Herz hinein 
jehen, und da muß ſich's ja gleid; zeigen, ob neben Dir noch wer Plat 
in meinem Herzen hätt’! Dich lieb ih ja nur gang allein, und früher 
hab ich den vermeintlichen Joſeph oder Petrus ja auch nur Deiner 
wegen geliebt! Um meine Liebe zu Dir darf Dir wohl nie bang fein; 
aber mir darf e8 wohl baugen um Deine Liebe zu mir, wo ich eine fo 
große Sünderin bin!“ 

Nee Ser: „Nun, num, mein lieb's Helenerl! ſchau, jekt werben 
wis Zwei ſchon bald wieder in der Drbnung fein. Wie wäre es denn, 
fo Du nun probieren thäteft — Mich wieder zu umarmen, und gar — 
zu küſſen!?“ 

Die Helena wird bier ganz verblüfft, reibt ſich die Augen, und 
ſpricht emblih mit ganz liebebebender Stimme: „H, hm, wär freilich 
unendlih ſuß, jo was! — H, unendlih gerne hätt' ich dich freilid 
wohl! — aber wenn Da doch nur nicht gar fo entjeglich heilig und 
allmächtig wäzeft?!“ 

Rede Sch: „Ah, das macht nichts; thue Du nu, was Dein Her 
will, und Du wirft Dich gleich überzeugen, daß Dir Meine Heiligkeit 
und Meine Allmacht nicht dein Naſenſpitzchen wegbeißen wird!“ 

Als fie Mich gar jo berablafiend vor ihr ftebt, vergeht ihr endlich 
alle Furcht, und fie fällt au Meine Bruſt und küßt fie, und ſpricht 
nad einer Heinen Weile: (Helena) „D Gott, o Gott! Da wärs freis 
Lich gut! wenn ich nur jo die ganze liebe Emigfeit verbleiben könnte!“ 
Endlich erhebt fie fi wieder von Meiner Bruft, und fagt: „Aber, aber! 
tft es denn wohl möglih, daß Du, o mein Gott und Herr, gar fo 
unbegreiflih berablafiend jein fannft!? Nein, nein! das hätt’ ich auf 
der Welt alle meine Lebtage mir nicht einmal zu denken getranet! Aber 
gar fo gut, demütbig und lieb bift Du!!! — Nein, wer vor lauter Seh’ 
zu Die nicht ordentlich hin wird, der ift gar fein Menſch!“ 

Rede Jeher „Nun, fiehit Du, jebt find wir Zwei fchon wieder in 
der fchönften Ordnung, und dag freut Mich! Nun aber fomme nur aud 
mit, Mir an den Rathstiſch; dort wirft Du gleich nchen Mir fihen, und 
uns mitunter auch einen Rath ertheilen, was etwa nun mit der gar ſchlechten 
Welt der Erde geſchehen Jolle? ! 

Sprigt fie: „Nein, nein, das gebt nicht! ih — und Rath er: 
theilen! nein — das möcht ein fchöner Rat werben! ih und Rath 
ertheilen; nein, das ginge jo hübſch zuſammen!“ 

Rede Seh: „Run, nun, mein liebes Helenerl, wir werben die Sache 
por dir aber ja auch nicht. gar jo ftrenge fordern; wenn Dir nur machmal 
fo etwas recht Geſcheites einfällt, da jage es Mir, und Ich merke ei 
dann, jo. Du Dir's nicht getraueteft, ſchon am deinerftätt der Rathsgeſell⸗ 
fhaft vortragen.“ 
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Spricht vie Selena: „OD Du, mein liebſter Gott und Herr! wenn 
man Di anſchaut, und dich gar fo — man könnte fagen, einfach weg 
neden bört, jo fommt’3 unfer Einen aber auch gar nicht vor, als wann 
Du unfer allerliebfter Herr Gott wärft; aber dennoch bift Du e8, und 
das ſeh' ich jeht Flar! aber ich werd’ darum jet aber auch fo närriſch 
verliebt in Di, daß ich vor lauter Lieb’ aber ſchon g’rad zerplagen 
Bant!! Ich möcht aber aud Einen Fennen, der Dich nicht auf das 
allergewaltigfte jobald möchte zu lieben anfangen, wenn er Dich nur 
einmal erfannt hat! Aber für ungut wirft du mir's ja doch nicht auf- 
nchen, darum ich nun gar jo verliebt in Dich bin?! ich kann ja nicht 
dafür! Warum bift Du aber gar jo unmenfchlich lieb, herzlich gut, umd 
aber gar jo bemüthig, beicheiden und berablafjend !” 

Rede Jeher: „Nun, nun, ſei Du mar verliebt, fo viel Du kannſt 
mad magft, das ift Mir ſchon recht; aber wern Du aud noch fo ver: 
hebt in Mich wäreft, jo ift Meine Liebe zu Dir dennod viel ftärker, 
als die Deinige zu Mir, aber das macht auch wieder nichts; denn Ich, 
als Bott, muß ja ftärker lieben können ala wie Du, und das aus dem 
Grunde, weil Ich ja fonft auch ftärker bin ald Du, Meine liebfte Helenerl! 
Glaubſt Du das?!” 

Sprit die Helena: „Nein, nein, ich bitt! Dich, fei doch nicht 
gar fo gut mit mir, ich muß ja vor lauter Lieb zu Dir noch ganz zu 
Grand gehen!“ 

Rede Beh: „D, forge Did nur darum nicht, Du Mein Liebchen 
Du; wenn Du auch mitunter ein wenig ſchwach wirft, jo macht das 
nichts; denn Ich babe ja eine Menge von allerlei Stärkungen bei Mir, 
Die werben Dich fchon wieder aufrihten! D, darum jei Dir nur nicht 
Bange. — Aber jegt heißt es fih an den Rathstiſch begeben. Komme 
alfo nur mit, und ſetze Dich bier gleich neben Mich!” 

Die Helena folgt Mir nun ganz bejcheiden, und wird am Tifche, 
zu dem fih nun aud die Andern ſetzen, ganz roth vor lauter ſich 
ſcheniren; aber nad einer Kleinen Weile fängt fie ſchon fo mehr in 
diefer Geſellſchaft fih zu finden an, und wird ganz aufmerfjam auf 
deu erften von irgend jemanden begonnenen Vortrag. 


Ky. 79. Die ehrwürdige Kathsverfammlung. 
Des HErrn erſte Frage: Was ſoll's mit der Erde werden? 
Adam, Noch, Abraham, Iſaak und Jakob reden. 

Nach einer Weile allgemeinen Schweigens frägt fie (Helene) Mic 
ganz leife: „Herr! mer wird denn nun zu reden anfangen? und wer iſt 
bean der gar jo ehrwürdig neben mir figende Mann?” 

Sc antworte ihr aud ganz leife: „Deine Liebite! Zu reden 
werde Ich Selbft anfangen, jobald aller hier Anweſenden Gemüther 
ganz zu der erforderlichen Ruhe gelangen werben; der neben dir figende 
Mann aber if, weißt Du, der Vater Adam felbft, wie er vor ungefähr 
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6000 Jahren auf der Erde als eriter gejchaffener Menſch geleibt und 
gelebt bat. 

„Reben ihm ſiehſt Du den Noah, und nachher den Vater Abraham, 
dann Iſaak, und dann Jakob; und dann fiehit Du noch Ywei; ber 
erfte ift der Mofes, und der Andere David; die Zwölf auf bieje 7 
folgenden nun jehr ernft ausjehenden Männer find bie Dir wohlbekannten 
12 Apoftel; hinter ihnen fteben auch no ein Paar, fiebe, das find 
auch nod zwei Apoftel; der mehr Zordere ift der Paulus, und ber 
etwas hinter ibm Stehende ift der Judas, meißt, der Mich verratben 
bat. Die Andern kennſt du ohnehin, und jo weißt du nun, in weid 
einer gewiß jehr merkwürdigen Gefellihaft Du dich befindeit. 

„Was aber diefe Alle nun bier bei diefem Rathe werden zu thus 
baben, das wird dir am Ende der Berathung vollends klar werden. — 
Nun paſſe aber nur auf! die Gemüther ver Gefellichaft find nun zur 
gehörigen Rube gelangt, und jo werde Jh nun auch fogleich zu reben 
anfangen; aber du mußt dich etwa ja nicht erfchreden, wenn Ich fo 
manchmal ein wenig fcharf reden werde, und bier vor uns fo mande 
Erjcheinungen vorüberziehen werden, die dir freilich feinen angenehmen 
Anblid gewähren werden; — aber da halte du dich nur feit an Mid, 
und da wirft du gleich wieder geſtärkt ſein. 

Darauf wende Sea Mich zur Geſellſchaft, und rede, aljo fragend: 

„Meine Kindlein! Meine Freunde! Ich, euer aller wahrer Vater, 
Gott und Herr, und Schöpfer ver Unendlichkeit, frage ud: — 

Wie gefällteub Allen nun dieErde? — Was mollet 

ihr, daß Ich ihr thun folle!* 

Sprit Adam: „Herr, Du ewige Liebe! Die Erde war ärger 
nie, denn jet; aber auch Deine Liebe war größer nie denn jet! Thue 
ihr nach Deiner Liebe; denn fieh, das Meer, der Erde weitjehend Auge, 
ift blind geworden. Lege ein mächtig Feuer hinein, und lafje durch feine 
gewaltige Flanıme Licht werden in den Abgründen, auf daß vor dem: 
felben fih alle Ungeheuer erſchrecken follen, und vergeben vor Schmad, 
die ihr endlicher Lohn für ihre ſchwarzen Thaten fein folle! — Alſo 
erfannte ih, und alfo ſah und fehe ich es, als der Erde erfter Menid.“ 

Darauf fpriht Moah: „Herr! zu dem ich allezeit gebetet habe, 
und treu bewahret den Glauben und die Liebe! Als ſich's vor etlih 
4000 Sahren mein Bruder Mahal gelüften ließ, von den beiligen 
Höhen jeine Blide in die Tiefe hinab zu ſenken, und zu machen eine 
Reife nah Hanoch, in der Drohuit und Fungha Hellan ihr Unweſen 
trieben, und getrieben haben, und als eine Tochter Mahals Königin 
ward in der Tiefe, fiehe, da beriefit Du mich, und zeigteft mir zu bauen 
einen mächtigen Kaften, zur Rettung meiner Eleinen Familie, und vieler 
Thiere, die Deine Macht aus allen Gegenden der Erde in den weiten 
Kaſten trieb. 

„Ich that, wie Du, o Herr, es gewollt haft, und die Folge lehrte 
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wid und mein Haus, wie gut es war, daß ih Dir unbedingt 
gehorcht habe! Damald war die Menſchheit jchleht und arg, und 
fürderte Böfes um Böfes auf dem Boden der Erde, und entweihte gräß- 
ih das Werl Deiner Hände. Aber dennoch geſchah damals alles, mas 
da geichab, in irgend einer beftinnmten jcharf abgegrenzten Ordnung, und 
bie Lüge, der Hochmuth'eund die ſataniſche Herrſchſucht ſchwellte nicht jo 
nabe jedes Sterblichen Bruft, ala es nun in diefer Zeit der Erde der Fall ift. 

„Es waren damals die Menſchen wohl auch grauſam, und einzelne 
Thaten finden kaum ihres Gleichen wieder! Aber nun find die Menjchen 
zu Hyänen und Tigern geworden, und begeben Grauſamkeiten, vor denen 
die ganze Unendlichkeit erſchauert! Damals ſandteſt Du ein jehredlich 
Gewäſſer über die Sterblichen, und erfäufteft alle die Thäter des Uebels. — 
Was wohl wirft Du nun thun, o Herr? ich kenne aber die Größe Deiner 
Liebe; ich weiß es auch, daß es Dich gereuete damals die Menfchheit 
erfäuft zu baben; denn es waren darunter ja auch viele Kinder, die 
noch der Mütter Brüfte jogen; wird es Dih nun auch gereuen, die 
taufend Male ſchmutzigere Erde dur ein mädtig Feuer zu reinigen, 
auf daß fie wieder würdig würde, Tritte Deiner Füße aufzunehmen?!“ 
— Noah ſchweigt darauf, und der alte Vater Abraham erhebt fid, 
und bittet um die Erlaubniß zu reden! Ne aber fage zu ihm: „Rebe! 
denn Du haft die Verheißung überlommen, und diefe muß erfüllet werden !” 

(Anı 18. Mai 1849.) 

Spriht Abrafam: „Herr! 1000 oder 10,000 Sabre find vor 
Dir wie ein einziger Tag; denn aus Dir ging hervor Zeit und Raum, 
aber Du jetteft Dich über beide, und die fernfte Vergangenheit, wie bie 
fernfte Zukunft find Dir gleich mir die Geſchichte eines Tages! Liebe 
it Dein Weſen, und die höchſte Güte ift Deine Weisheit! — 
Weich wie Wolle ift Dein Gemüth, und ſanft mie des Lenzes Abend- 
bau ift Dein Herz! Ale Deine Wege beißen Erbarmung, und 
Deine Führungen find die Gerechtigkeit Deines Herzens! 

„Als ih im Lande Kanaan mit meinem Bruder ftritt, um des 
Bodens Theil, da ſahſt Du an mein Herz, und fandeſt e8 bereit zur 
Rachgiebigfeit! und ſiehe, Du rührteft meine Seele an, und fie ſprach 
zum Loth: „Bruder! frei ſollſt du mählen! fiehe, groß ift der meiten 
Erde Boden; warum follen wir alfo ftreiten um deſſen vergänglichen 
Beſitz? Ziehe du, oder bleibe! ziehſt du gen Abend, fo ziehe ich gen 
Morgen, auf daß Friede und Einigkeit zwiſchen uns berriche, und 
wiſchen all denen, die und folgen werden; fo bu aber bleiben willft, 
da ſchwinge den Stab nad der Gegend bin, dahin du millit, daß ich 
ziehen ſolle; und fiehe, ich werbe thun nah deinem Willen! Aber bier 
beifammen können wir nimmer wohnen, indem du nicht auf den Wegen 
des Friedens wandeln magft!“ 

Und der Loth faßte meine Worte, und nahm fie zu Herzen, 
und ſprach: „Bruder, ih babe mir den Abend erwählt; dahin will ic 
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zieben ; bir aber ftebet es frei, ob bu bleiben oder ziehen willft, entweder 
nah Mitternacht, oder Mittag oder Morgen! Dahin du aber auch zieheft, 
da vergefle aber dennoh des Loth nit!“ „Und wir jegneten uns, 
und zogen — er nah dem Abend, und ih nad dem Morgen. 

„Aber Loths Volk erhob fi bald mächtig in feinen reichen Gauen, 
und baute Sodom und Gomorha, und fing an toller und toller m 
werden. Ich ſandte Boten an Loth, aber fie richteten nichts aus! 
Mehrere wurden getöbtet, und die wenigen Zurüdfehrenden brachten ftets 
hie übelfte Kunde. Und ſiehe, in der Zeit haft Du wieder mein Yen 
geprüft, und fandeſt es gerecht vor Dir, und jandteft Boten aus ber 
Höhe an mi, und dieſe tbaten mir fund, was Du vorhätteft mit Sodom 
und Gomorha! ich aber erſchrak darob, und bat Dih um Schonung, 
und Bellte Dir die möglichen Gerechten vor; aber Dein Auge fand fie 
nit, außer allein den Loth! und fiehe, diejen retteteft Du, o Her, 
aber Soboma und Gomorha ließeſt Du verbeeren durch Feuer von Oben! 

„Als aber die beiden Städte im Pfuhle begraben ſamt Menihen 
und Vieh, da ſah Dein Herz nad) der Stätte hin, und fiehe, es gereuete 
Di wiederum des harten Gerichtes über Sodom und Gomorba, und 
Du machteſt einen Pund mit mir, und gabft mir die große Ber: 
beißung zur Erfülung deiner großen Erbarmungen. 

„Und mie Du es mir verbeißen haft, jo haft Du auch Alles erfület, 
big zu dieſem Zeitpuntte, wie Du es verheißen bafl. Aber Deine Ber: 
beißungen dehnen ſich noch gar endlos weit über diefen Zeitpunkt hinaus! 
D Herr! To gedenke nun, da alle Bölfer der Erbe wieder, und zwar in 
sine größte Gäbrung gerathen find, Deines mit mir gemachten Bundes! 
Du kennſt bie Feinde Deiner Kinder! Du kennſt ihre Habjucht, ihren 
unbeugſamen Willen! Siehit Du nicht die vielen Wölfe, Hyänen und 
Tiger, wie fie gewiſſen- und ſchamlos in den Eingewaiden Deiner Lämmer 
wüblen, und fie zerfleiihen mit feurigen Dradenzähnen?! — D Her! 
Konnteſt Du Sopoma und Gomorha züchtigen, o fo ergreife nun aud 
die Mölfe, Hyänen und Tiger, und ſchlachte fie als ein Sühnopfer für 
al pie Unbilden, die fie begingen an deinen Kindern! — Aber fchowe 
das Blut der Gerechten, und das Blut Deiner Kinder!” 

(Am 15. Mat 1849.) 

Darauf erhebt ſich der Aſaak und fpridt: „O Herr! ich bin das 
erite Blatt, das am großen Lebensbaume Deiner Verheißung, die Du 
meinem Bater Abraham gemacht haft, fich zu zeigen anfing; wohl ſehr 
alt und nahe gänzlich verborrt ftand zur felben Zeit der Lebenäbaum 
Deiner Kinder im Garten der Liebe, während die Schlange ſehr frucht⸗ 
bar mit ihrem Gezüchte alle Gauen der Erde anfüllte! 

„Aber Du, o Herr, bejaheft die gänzliche Dürre des Bebenahaumel 
Deiner Kinder, und belebteit ihn von der Wurzel bis zum oberflen 
Scheitel, und gahft ihm eine neue heilige Triebfraft; und ſiehe, ich war 
das exrſte Iebendige Blatt au diejes beil’gen Baumes Zweigen. 
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„Abraham hatte eine große Freude beim Anblide dieſes erften 
> boffuungsgrünen Blattes; aber Dir, o Herr, gefiel es, feine Freude 
u trüben, und feinen Glauben zu prüfen; Du befahlft ihm, mich zu 
chlachten, und am brennenden Scheiterhaufen zu opfern; das thateft Du, 
m der Schlange zu zeigen, wie ftart der Glaube Deines Sohnes 
Ihrabams war! 

„Als aber Abraham durch den Gehorſam die Macht feines Glaubens 
«währt hatte, da führteit Du einen Bod durch des Berges Geftrüppe, 
in lebend Bild des Satans und feiner Herrſchſucht; das Geftrüppe 
mflocht nahe an feinem Rande des Bocks Geweihe, die da ein Zeichen 
yaren feiner Widerſpänſtigkeit, feines Ungehorfams, feines Hochmuths, 
md feiner gailen Herrſchſucht, jo wie das Geftrüppe ein treffend Bild 
Der Weltthümlichkeit. Diefen Bod mußte dann mein Vater ergreifen, 
m Schlachten, und ihn legen an meiner Statt auf den brennenden 
yferaltar. 

„O Herr, konnteſt Du damals den Weltbock ins Geſtrüppe treiben, 
ad zur Schlachtung, und zum Zeichen gerechter Sühne legen auf den 
erzebrenden Brandaltar; o jo thue nun auch desgleichen in der Wirk⸗ 
hleit! Denn war damals der Bod nur ein Sühnbild, wie ich ſelbſt 
a Vorzeihen Deiner Ankunft in die Welt, und der zweiten Schöpfung 
sch Dein großes Erlöjungswerf; fo ift aber dieſer Bod nun in 
er volliten Wirklichfeit in der Welt aljo groß geworden, daß feine 
jeweihe num jchon in Deine Himmel reihen; fo errichte nun auch einmal 
en großen Brandaltar über die ganze Erde; ergreife dies ſchändliche 
‚bier, das fih mit feinen mächtigen Geweihen gar jehr gewaltigft im 
idften Weltgeftrüppe durch und durch verflochten bat, ſchlachte es, und 
erfe es dann ind mächtige Feuer des großen Brandaltars ! 

„O Herr, zögere nun nicht mehr, laffe die vielen grünen Blätter 
m Baume des Lebens nicht abfrejlen von des Thieres gailfter Freßgier, 
modern thue nach Deiner Verbeißung; denn fiehe, die Zeit ift zur Voll⸗ 
sife gediehen, und Deine Kinder fchreien nun überlaut: Vater, thue 
ich auf! ziehe aus Deine Rechte! ergreife das Beil Deiner Gerechtigkeit, 
nd ſchlachte das hier, das mit feinen Geweihen nun ſchon fogar an 
je Veſte der Himmel zu foßen beginnt! Amen!" — — 

Spridt darauf Jakob: „D Herr, Du rangſt mit mir, und ließeft 
ich nicht weiter ziehen, und als ich Dich ergriff, da gabit Du mir 
nen Stoß in die Hüfte, daß ih darnach hinkete mein Leben lang! 
ber der Stoß that mir nicht wehe; denn ih rang ja aus Liebe mit 
ir. Aber dennoch blieb dieſer Stoß allen nachfolgenden Kindern, und 
iefe fühlten wohl auch den Schmerz; und fiebe, der Stoß und ber 
schmerz bat nun den höchſten Grad erreicht; o, jo befreie nun endlich 
amal die Kinder vom Stoße und von feinem Schmerze! 

„Vierzehn Jahre diente ih um die himmlische Rahel, und fiebe, 
u gabft mir die welthäßliche Lea; ich nahm fie, und murrte nicht; 
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und noch einmal vierzehn Jahre mußte ich dienen, und Verfolgung leiden, 
um die bimmlifhe Rahel; da gabſt Du fie mir dann wohl, aber fie 
mußte unfruchtbar fein, fo daß ich einen andern Schooß in ihren Schooß 
legen mußte, um meinem Samen Leben zu geben! 

„D Herr! fiehe, das war hart von Dir vorgejehen! Nehme aber 
nun endlich einmal zurüd Deine Härte! nehme der Lea die Fruchtbarkeit, 
und gebe fie der bimmlifchen Rahel im Vollmaße, auf daß die Erde 
einmal ledig werde vom argen Gezüchte der Schlange; und ihren Boden 
allein betreten möchten die Kinder der himmlifhen Rahel! O laſſe ein: 
mal Sofef und Benjamin zu wirklichen Kindern aus dem Schooße der 
bimmlifchen Rahel werden und mache verfiegen die Duelle der Lea!“ 


Hp. 80. $ortfegung d. Bimmelsrathes. Belena’s Findliche Ungeduld wird beruhigt. 
Mofes redet und David. Belena’s Zwiſchenrede und Davids VNachrede. 
(Am 16. Bat 1848.) 


Hier fragt Mich heimlich die Helena, fagend: „Aber Herr, Du 
mein füßefter Jeſus, Du baft ja zu mir gefagt, daß Du zuerit reden 
werdeft und daß ich mich nicht erfchreden folle, jo Du etwa bier und 
da ſehr ſcharf reden mwerdeft, und wenn jo ganz abfonderlide Erſchein⸗ 
ungen zum Borfcheine kämen! und fiehe, nun reden immer die Andern, 
und Du fagft eigentlih gar nichts dazu, und Erſcheinungen kommen 
auch keine zum Vorfcheine!? mie ift denn das zu nehmen und zu vers 
fteben ? Ich bitte Dich, erkläre mir diefe Sache doch ein wenig näher!” 

Rede Ich: „Deine liebfte Helena, gedulde dich nur ein wenig, 
es wird dir nachher ſchon alles klar werden. Zuerſt geredet aber babe 
Ich ja ohnehin, indem Ich an dieſe Alle bier beim großen Ratbstifche 
eine gar überaus großwidtigfte Frage gerichtet habe. Nun aber müſſen 
fie ja auf diefe Meine an fie geftellte Frage fi äußern; und fo fie fi 
bald Alle entäußert werden haben, dann werde Ich zu reden anfangen. 

„Und fiehbe, Sch kann zu reden anfangen, wann Ich nur immer 
will, jo bin Ich dennoch ftet3 der Erfte, Der da redet, und Meine Rebe 
ift eben fo allzeit die Erfte, weil Ich Selbit der Erfte bin! Verſtehſt 
du das? Nun, nun, du verftehit es ja Schon; fo fei nun nur wieder 
rubig, und horche recht genau, was nun Mofes reden wird! Die Er: 
ſcheinungen werben nachher, warn Ich reden werde, ſchon zum Bor: 
[heine fommen. Nun Sieh’, Mofes erhebt fi ſchon, und fo wollen wir 
ihn denn hören!” 

Die Helena ift nun wieder ganz rubig, und 

Mofes ſpricht mit großem Ernfte: „Herr, ald Dein Volt unter 
der egyptilchen Tyrannei ſchmachtete, da erweckteſt Du mich, und machte 
mich zum Retter Deines Volles. Ich lebte am Hofe Farao’3, und ward 
eingeweiht in alle die Schändlichleiten und argen Pläne, die dieſer 
Wiütherich vor hatte mit Deinem Volle; denn feine Frevelluft war mit der 
Erfäufung aller Erftlinge Deines Volles noch lange nicht gefättiget! 

„Ich betete im Geheimen oft zu Dir, daß Du Dein Voll denn 
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doch endlich einmal erlöfen möchteſt von ſolch einem jchredlichen Joche; 
aber Du hoͤrteſt damals viel ſchwerer denn jetzt! 

„Als ich ſahe, daß des Königs Wuth ftieg von Stunde zu Stunde, 
und bau fam, wie ein elender Höfling von einem Egypter einen Jirae- 
liten gar erbärmlih fchlug, fo ward ich enträftet, ergriff den Elenden, 
erſchlug ihn und vericharrte ihn dann im Sande. Farao, ſolches bald 
erfabrend, ließ mich juchen, daß er mich erwürgete, aber ich entfloh noch 
zur rechten Zeit nah Median; dort beim Vriefter Raguel, ver fieben 
Töchter hatte, deren Schafe ich bei meiner Ankunft tränfte, an⸗ 
kommend, — erhielt ich bald deren eine, die Zipora bieß, zum Weibe, 
und ward darauf Hirte der Schafe des Priefterd Bruder Jethro! 

„Und fiehe, o Herr, erft als ich Jethro's Schafe am Fuße des 
Berges Horeb waidete, kam ein Engel von Dir zu mir, bieß mich mit 
ibm geben, da ein Dornbufch gar heftig brannte. 

„Da bebieß Deine Stimme mich meine Schuhe ausziehen, da die 
Stätte beilig war, an der ich ftand. Da gabit Du mir dann die heilige 
Weiſung, nad Egypten zu ziehen, und zu befreien Dein Volk, und gabft 
mir einen Stab, um mit jelbem fiebenfach zu jchlagen den Farao, deſſen 
Herz Du verhärtet haft, darum er Dich nicht erfennen wollte. 

„Siebe, o Herr, nun ift mehr denn die Härte Farao's in die 
Herzen der vielen großen und Kleinen Machthaber gelommen; fie opfern 
nun nicht mehr allein nur die Erftlinge ihrer Völker, wegen der Ehre 
ihrer Throne, fondern entjenden viele Taufende auf die Schlachtfelder, 
und lafien fie fämpfen und mwürgen untereinander ärger, als es einft 
der Fal war unter den finfterften Heiden! Dieje Alle find getauft auf 
Dein Wort und Deinen Namen, und haben Dein Geſetz: Du ſollſt 
nicht tödten! aber dennoch morden fie in einem fort, und find taub 
und ſtumm und blind geworden, und bören nicht die Stimme ihrer 
armen Brüder, geben den Fragenden feine Antwort mehr, und fehen 
nicht das große Elend der Elenden!“ 

„O Herr, wie lange wirft Du noch ſolchem Elende und folden 
Sräueln der Verwüftung zufehben?! — D Herr, erbebe Dich einmal, 
wie Du es verbeißen haft; gebe mir den Stab wieder, mit dem Du in 
meiner Hand den harten Farao fchlugft, und Dein Bolt errettet haft! 
id Dein alter getreuer Moſes bin nun wieder bereit auf Deinen Wink 
hinabzuziehen zur Erde, dort zu fehlagen alle die Harten und Narren, 
und zu erretten Deine Kinder von deren zu großen Bebrängniffen! O 
Herr, erhöre Deinen alten Knecht Mojes, und erhöre auch die Bitten 
Deiner biutenden Kinder! Dein Name werde geheiliget und Dein allein 
beiliger Wille gefchebe, nun wie allzeit, und ewig, auf Erden wie in 
den Himmeln!” — 

Nah den Mofes erhebt fich fogleich der David, und fagt: „Herr, 
alfo ſprach einft Dein Geift zu mir, Deinem Knete: „Seße dich zu 
Meiner Rechten, bis Ich alle deine Feinde zu deinen Füßen lege! 
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Herr, alles, was Dein Geift mir geoffenbaret bat, if getreuft in bie 
Erfüllung gegangen; nur die volle Belämpfung Deiner Feinde, bie end⸗ 
liche Berftörung des Hochmuths, und alles beilen, was er gebärt, das 
mir Dein Geift auch geoffenbaret hat, will nicht in die Erfüllung über- 
gehen. Die Menſchen find noch, wie fie waren, neun Zehntel fchlecht, 
und kaum ein Zehntel halbwegs gut! 

„In Deinem Zorne, Herr, gabft Du Deinem Volke einen König, 
als e3 Sünden auf Sünden häufte, und zu allen Sünden hinzu auch 
nod einen König verlangte; und fiehe, diefer Dein Zorn mwähret nun 
fort, und will fein Ende nehmen; denn alle Völker haben nun fort und 
fort Könige, und fogar nad heidniſcher Art Kaifer, die den Völkern 
ſtets ala Vorbild des höchſten Stolges und unerjättligen Hochmuthes 
dienen! (1. Sam, 8, — Hofea, 18, 9—11.) 

„O Herr, warn, wann wirft Du denn endlich einmal die größte 
Plage Deiner Menſchen von der Erde nehmen, und wieder Deine alte 
beilige patriarchaliiche Verfaſſung einführen?! O Herr, fiebe, iſt es nicht 
aljo nun, wie zu allen Zeiten, daß feige und gewillenloje Speichelleder 
fih um die Könige machen, und ihnen lobhudelnden Weihrauch ftreuen des 
eigennügigiten Gewinnftes wegen, und jeden ehrlichen Menſchen jogar zum 
Tode — verbammen, jo er ed einmal nur wagte einem Könige die volle 
Wahrheit zu jagen, die ihm doch noch um vieles nöthiger wäre, als das 
Licht feiner Augen? Wird etwa nicht jede gegen den betbörten König 
gerichtete, beftgemeinte Wahrheit als Hochverrath deklariert, umd ihr 
Verfünber ſchnöde aus der Welt geſchafft? — — (anno 481) 

„D Herr! Unter meiner Regierung ftanden die Sachen wohl auch 
arg, aber fo arg ewig nicht; denn ich lobte jeden Weijen, der mir bie 
Wahrheit fagte; nur die Speichelleder verbannte ich, und beftrafte bie 
Lügner mit dem Tode; nun aber ift alles verfehrt; der Weile wird 
verfolgt wie ein reißendes Thier; aber der Lügner, der Schmeidler 
und der Speicdelleder wird mit allen Ehrenzeichen geziert! Herr, jo 
kaum die Sache nicht mehr bleiben! 

„Die Hölle ſoll Höfe fein, wo fie ift in ihrer Urthümlichkeit; aber 
guf der Erde jo ganz volllommen ihr Regiment aufrichten, Das follte 
ihr nimmer geftattet fein! Herr, darum bitten wir Dich Alle, daß Du 
dem Regimente der Hölle auf der Erde endlich einmal ein Ende macheſt! 

„Lafle immerhin Könige fein, wenn jhon Könige fein müſſen; aber 
laſſe fia aljo fein, wie ich es war, auf daß die Menſchen nicht zu 
Teufeln werden, und Dein Name nicht gar jo gräßlicy entheiliget werde! 
Denn wer wird Dich preifen in der Hölle, und welder Teufel wird 
Dich loben?! Daher thue Dich auf, 0 Herr, und made zu Schanden 
alle unjere Widerfaher! Dein Wille geſchehe, Amen.” 

Ganz beifällig durchdrungen von der Rede Davids, kann ſich unfere 
Helene nicht mehr halten, ſondern richtet fih ganz vergnügt auf und 
fagt zum Redner: „Bravo, bravo, Herr David, Sie waren wohl ein 


rechter König für die Erde! Wenn es folde Könige gäbe, o, da märe 
e8 wohl eine wahre Seligkeit, ſolchen Königen unterthban zu fein! Aber 
unjere Könige in diefer jüngften Zeit, die ſchon lange aufgehört haben 
Menſchen zu fein, und daher auch gar nicht mehr willen, was ein Menſch 
it, und welchen Werth er bat, find darum auch entweder Götter, die 
von allen ihren Unterthbanen nebit einer oft unerihmwinglih großen 
Steuer auch eine mwahrhaftige Anbetung verlangen, und das find ebe 
noch die Beiten; oder fie find gar in ihrem Handeln jenen reißenden 
Thieren gleich, die fie gewöhnlich als Aushängfchilder in ihren Wappen 
führen; wie e8 den Untertbanen unter ſolchen Herrichaften gebt, das 
können fich der Herr David wohl gar leicht vorftellen! Die Kettenhunde 
baben fiber ein freieres Leben als die Menſchen unter folden Königen. 
Ich wäre wohl von ganzem Herzen dafür, daß joldden Herrſchern, die 
nur ſich felbit für alles, ihre Völker aber für gar nichts halten, unfer 
allerliebfter,, beſter und allmädtigfter Herr Vater Jeſus, fo auf eine 
recht eindringliche Weiſe zeigete, wie viel e8 nun etwa an der Zeit ift, 
und was fie, und ihre Völker werth find, und in wie weit fie das Recht 
haben, die Freiheit des Menichen zu beihränten!? Was meinen’3 der 
Herr König David, habe ih recht oder nicht?“ 

Sprit David ſehr freundlichen Angefihts: „Liebe Helena, als 
eine junge Nahlömmlingin meines Volles! Du haft ganz recht, ich 
muß beine Weisheit loben; denn du mwünjcheft wie ih, nichts Weber: 
triebenes, fondern Billige und Gerechtes nur. 

„Es ſollen ja Könige fein und bleiben, die da ſchon gejalbet find; 
aber fie ſollen von ihren zu bochgeftellten Thronen nun zu ihren Völkern 
berabfieigen, und mit ihnen Menichen fein, und ihnen auch gewähren, 
was recht und billig ift! 

„Aber ebenfo jollen aud die Völker an ihre Könige Forderungen 
fellen, die recht, billig und ausführbar find. Aber nun werben auf 
beiden Seiten die Saiten zu hoch gefpannt, und da wird es wohl leicht: 
lich nicht eher befler, als bis auf beiden Seiten die Saiten vollends 
reißen werben! Die Könige werden ihre Völker, und darauf die Völker 
ihre Könige fchlagen, 

„Aber alles deſſen ungeachtet ſteht zwiſchen König und Volk noch 
immer unſer alleiniger Jehova-Zebaoth, Der noch alles auf eine uns 
ganz unbelannte Weife in die befte Ordnung bringen Tanı. Daber if 
bier an uns aud bloß nur, daß wir uns entäußern, das große Wert 
aber ift des Herrn allein. So, fp, meine Liebe, verhält es ſich mit 
dieſer Sache!“ 

Spricht Helena: „Sa, ja, Sie find wohl ein weiſer König, Sie 

recht.” 
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Kp. 81. Sortfegung d. himml. Raths. Petrus Rede im Namen aller Apoflel. 
Der herr fordert au Paulus als Lehrer der hHeiden auf zu reden. 
Deffien große Rede von der Gnade. (Petrus das verlegende Richtſchwert 
fhwingend, und Paulus mit dem bligenden Geiftesfchwert.) 


(Um 21. Stat 1809.) 


Darauf erhebt ſich Petrus und ſpricht im Namen aller Apoftel, 
fagend: „D Herr, Du meine Liebe, Du mein Leben! fiehe dorthin, nad 
der alten Hauptitadt der Heiden, die bald darauf nad und nach zu ent- 
ftehen angefangen hatte, als das alte Schlangenneft Troja in einen 
Schutthaufen verwandelt wurde, und Bahel und Tyrus Niffe zum 
Einfturze bekamen; herrſchet da nicht ſchon bei 1000 Fahre lang ein aus 
dem Heidenthume, Judenthume, wie auch aus deiner ſehr befchnittenen 
Lehre zufammengefegter Hyerarch? nennt er fich nicht Papft und Stellver⸗ 
treter Gottes auf Erden? unb einen Thron meinen Stuhl? und fid 
auch meinen Nachfolger?! — — Sit er dermal im Grunde etwas anderes, 
als ein heidniſcher Regent eines kleinen Landes? giebt er aber nicht vor, 
im Befite aller Macht und Kraft deines allerheiligiten Geiftes zu fein? 
und ſucht er etwa nicht dennoch, fo er in feinem weltlichen, wie in feinem 
vorgeblich geiftlihen Negimente durch weltliche Aufftände bevrängt wird, 
nie Hülfe in feiner angeblichen Kraft des heiligen Geiftes, fondern nur 
bei den größern Machthabern der Welt? Ruft derfelbe nun in großer 
Klemme etwa nicht öffentlich die Maria als feine vermeintliche alleinige 
Helferin um Schuß und baldige Wiederherftellung feines Reiches an? aber 
bei fih an folch’ eine Hülfe gar nicht glaudend — — — — läßt er 
darum etwa nicht nun auch neben der angeflebten Hülfe Marien’8 noch 
andere Hülfe fommen? gegen diejelbe wohl öffentlid ganz flüchtige 
Sceinprotefte erhebend, un der Welt gewiffer Art zu zeigen, daß er 
an der Hülfe aus den Himmeln zur Genüge babe? und fomit feiner 
weltlichen Hülfe bedürfe? aber jo fich’3 eben die Machthaber dennoch trotz 
aller feiner Proteſtation nicht nehmen ließen ihm zu helfen, es aljo dann 
Har jet, daß es aljo dann diefe Helfer unfihtbarer und beimlicher Weile 
von der mächtigſten Himmelsfönigin angetrieben werden? der Kirche 
Gottes auf Erden zu helfen? jo fie die Pforten der Hölle zu übermältigen 
droben?! Was — fagft denn Du 0 Herr zu diefer Gemeinde? — — — 

„Der Bruder Baulus ftiftete fie wahr und rein; und fie erhielt 
fih dur mehrere hundert Sabre mehr oder weniger rein; aber, mie 
eber bemerkt, ift diefe Gemeinde fett nahe 1000 Jahren nun nicht in ein aller: 
ſchmutzigſtes und oft ſogar jehr böjes Heidenthbum übergegangen? gierend 
nah nichts als Gold, Silber, Herrfhergröße? und nad der aller-abfo: 
Inteiten Herrſchaft über alle Völker der Erde?! und für die Er: 
reihung dieſes Zmedes in einem fort in alle Gegenden die verſchmitzteſten 
Milfionäre ausfendend! — — — 

„Sage, o Herr! wirft Du fol einem über alle Maßen argen 
Treiben denn wohl nimmer irgend ein Ziel jegen?!! — — — 


Iſt es nicht alfo, o Herr! daß num die Völker, die ſich lange von dieſer 
vorgeblichen Himmelstochter am Narrenjeil haben ganz gebulvig herum⸗ 
zerren lafien, fih endlih einmal erfühnt haben, diejer vorgeblichen 
Tochter des allerhöchhften Himmels die glänzende Larve berabzureißen ? 
und flaunen nun ganz erbost, anitatt der Himmelstocdhter ganz was 
anderes zu erbliden?! und nun bietet fie etwa nicht alles Mögliche auf, 
die ſtarken Riffe ihrer alten Larve auszufliden, und fo viel als möglich 
unfenntli zu mahen? — Herr, es geichehe Dein Wille! aber dennoch 
möchte ich Dich fragen, ob Du diejer elenden Streatur etwa nicht lange 
genug durch die Singer gejeben baft? und ob es nun nicht endlich 
wohl einmal an der Zeit wäre, fie gänzlich aus dem Buche der Leben» 
digen zu ftreihen, und ihren Namen in das Buch der Todten zu über: 
tragen !? — — — 

„Denn läfleft Du fie wieder zu Kräften kommen, fo wird fie fi 
nit nur nicht beilern, und wird feine Buße thun, fondern wird ihr 
Getriebe nur noch glänzender aufridhten, jo — daß auch jene, die 
nun an Dich bielten, von ihrem üppigen Schooße angelodt — mit ihr 
im finnlidften Bollmaße werden zu gäulen und zu bublen anfangen. 
Und Dir wird dann endlich, und zivar in der Kürze dennoch nichts 
Abrig bleiben, als mit ihr zu machen, was Du dereinft mit Sodom und 
Gomorha zusthun genöthiget wart!!! — — — 

„Es ift wohl wahr, daß uns diejelbe eine Menge der aller: 
Ihönften Kinder geboren bat, und darum aud Deine große 
Geduld und Nahfiht bei 1000 Jahre nahe in einem fort mehr 
oder weniger ungetrübt genoß, und ich babe darob jelbft eine 
recht große Freude gehabt, ſamt allen meinen Brüdern. 

„Aber ift fie nicht, ob ihrer zu großen Gäulbeit unfruchtbar ge- 
worden? und wird uns wenig fchöne Kinder zu Tage fördern? daher 
meine ih, ob es denn nicht endlich doch einmal an der Zeit wäre, ihr 
den Lohn zu geben, den fie fidh verdienet bat?! — Mebrigens gefchebe 
dennoch allezgeit wie ewig nur allein Dein beiliger Wille!” — 

Rede Ich — zum Paulus: „Bruder Paulus, ſage nun aud 
du, als ein Lehrer der Heiden, ob du mit all diefen Vor: und Anträgen 
einverftanden bift? Denn im Bezuge auf die Heiden baft bu eine Haupt: 
flimme, und fo äußere di! denn an euch ift es, wie Ich Selbft es euch 
verbeißen babe, zu richten die Geſchlechter der Erde!” — 

Paulus verneiget fih, öffnet den Mund und fpridt: „O Herr, 
ih babe die Heiden vielfach beobachtet und habe ihnen geprediget dein 
Wort, das fie annahmen mit großer Begierde und Freude, und haben 
fih dadurch theilhaftig gemacht deiner Gnade — und doch waren fie 
Kinder des Vaters der Lüge und des Hochmuthes; die Kinder Abrahams 
aber Ereuzigten den hohen Geſandten von Gott, und erfannten ihn nit! 


— Ich frage: Was wohl iR dba rähmlidher, ein Heide, oder ein Abra⸗ 
bamide? »Was haben denn da die Juden für einen Vorzug vor den 
Helden? Oder wozu ift ihre Beſchneidung? Der Inde fagt wohl: 
D, die Beſchneidung ift etwas gar Großes! denn durch fie wird anges 
zeigt, dab Bott nur mit diefem Volle gerevet hat, Ich frage aber, iM 
das denn ein Verdienft des Volkes? oder iſt es nicht vielmehr nur 
eine Gnade Gottes?! Dover glaubt wohl ein jeder Inde, daß Gott 
mit feinen Vätern geredet hat? Was liegt aber auch daran, follte efwa 
ihr Unglaube den Glauben aufbeben? ich meine, das fei ferne! Dem 
ich finde unter allen Juden und Heiden nichts, das ich Gerechtigkeit 
und Verdienſt nennen könnte; daber ſei es beſſer alfo, daß Gott, wnfer 
Herr und Vater, allein wahrhaft und gerecht it, alle Menſchen abet, 
ob Juden oder Heiden, als nunmalige Chriften find falſch, und vor 
Gott Fein nüde! _ 

„So aber der Heiden Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit dennoch 
preijet, wa3 wollen wir denn dann noch richten?! 

„Kannſt Du, o Herr, Dich darüber zürnen? D nein, das if ferne 
von Dir! — Denn jo Du Dich darüber zürnen möchteſt, ba mäpteft 
Du ja ungerecht fein, und das ift ewig ferne von Dir! Denn wer wohl 
würde die Welt erhalten, jo Gott jo dächte, ald wäre Gr gleich wie 
ein Menſch!? 

„Ich will aber nun ganz auf meine alte menſchliche Weiſe reden: 
Wenn dann aber Gottes Wahrheit durch meine Lügen herrlicher wird 
zu Seinem Lobe und Preiſe, ſaget! warum ſolle mid darum Gett als 
einen Sünder richten?! o! das wird Er nit thun! So ih es aber 
aus dem Gefehe weiß, daß dieß und jenes ein Uebel, fo ich es thue; 
ich weiß e8 aber auch, daß — fo ich das Uebel begebe, da ſicher etwas 
Gutes daraus entitehen muß. Wenn ich aber dann ob folder Vebel- 
that, die ich der guten Folge megen beging, verdammt würde. Saget! 
wäre dieß wohl eine gerechte Verdammniß?! 

„Was wollen wir aber jagen, oder welchen Vortheil haben wir 
dabei, To wir fohreien: „Herr! fiebe doch endlidy an — die Ungerechtigkeit 
Deiner Völker!?“ Ich ſage euch: Gar keinen Vortheil haben wir dabei; 
denn wir wiſſen es nur zu genau, daß alle Menſchen vor Gott, ſo ober 
fo, — Sünder find, wie ed denn auch gejchrieben ftebet: Da if auf 
nit Einer, der da herecht wäre vor Gott; ſo wir aber das wiſſen, 
wie können wir denn Gott zum Gerichte auffordern, als wären wir 
ohne Sünde geweſen?! 

„Saget mir doch! welches Ruhmes kann ſich jenes ſchöne Weib 
dort an der Seite Gottes rühmen? Welch ein Verdienſt hat ſie denn 
gerechtfertigt vor Ihm? Und dennoch ſitzt fie neben Ihm — pur aus 
Seiner Gnade. Welches Verdienft hatte denn ich vor Ihm? 

„Der ich die verfolgte, die an Ihn glaubten! Sehet, id were ein 
Thüter des Uebels, und war die Ungerechtigkeit felbft; aber Gott Tehrts 
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Sich wigt an meine Sünden, fonbern berief mid, als wär ich ein 
Gerechter, und ih folgte dem Rufe Seiner Stimme, und ward fobald 
gerechtfertigt durch Seine Gnade! 

„Wollet ihr nun Gott darum der Ungerechtigkeit zeiben, weil Er 
mir gnädig war?! Wer aus euch kann denn wohl vor Gott fagen, daß 
er verkändig jei und weiſe!? Ih ſage es euch: Da ik nicht Giner! 
— "Und dennoch mollen wir Ihn zu einem Gerichte nöthigen? — Wer 
ans. und hat je gefragt: Wer iſt Gott, und was tit Er!? and dennod 
möchten wir Gott einen Rath thun! Wer aus uns kann jagen: Ich 
bi wie von Bott abgewichen, und bin vor ihm nie untüchtig geworden?! 
Ich fage e8 euch, da iſt von ung Allen auch nicht Einer um ein Haar 
beffer al® ein Anderer, — und dennoch Ichreien wir: O Herr! fiehe doch 
endlih einmal an — die große Bosheit der Menſchen auf der Erde, 
und züdtige fie! 

„Was gölt e8 denn, fo der Herr am Ende aufftehet and fpridt, 
wie dereinft dort im Tempel zu Serufalem zu den Yuden, die Ihm eine 
Ehe brocherin vorgeführt haben! ob wir uns dann nit auch aus dem 
Staube machen werden?! 


„Ich Tage es ench: Nicht Einer unter und ift es, der da fagen 
könnte, Herr, ich babe nur Gutes getban, und bin mir feiner Sünde 
bewußt! Ja, wer aus und ein Narr ift, der kann es jagen, gleich dem 
Phariſäer im Tempel, der auch Gott pries, daß Er ihn fo überaus 
gereht werden ließ! Aber wie wir Alle es wohl miflen, der Herr 
bat feine Rechtfertigung verworfen, und die des fündigen Zöllners 
angenommen!’ 

„Ra wir aber das alles alfo wiſſen, was vor dem Herrn gilt, 
warum bitten wir Ihn denn, — zu handeln nach unjerem Ermeſſen, 
als wären wir meijer denn Er?! — O fehet, das ift von ung Allen 
nicht fein! | 

„Was haben wir denn, das wir nicht empfangen hätten von Ihm? 
So wir Alles von Ihm umfonft, ohne unjer Verdienft empfangen haben, 
was rühmen wir uns denn, als hätten wir es nicht empfangen, und 
Schreien Ihm die Ohren voll, und fagen — Siebe, fiehe, o Herr! — als 
wäre Er taub und blind, und von ſchwachem Verſtande, und von ebenfo 
ſchwachem Willen?! 

„O ſaget mir, Freunde, welche Wege haben denn wir jelbft angelegt, 
ohne daß Er uns mit Seinem Finger den unwandelbariten Plan ehedem 
vorgezeichnet hätte?! 

„Da wir aber ſchon Alles von Ihm baben, und Alles, mas wir 
waren, und was wir nun find, nur durch Ihn und in hm find, 
wie können wir dann jagen, Herr erfülle endlih, was Du verheißen, 
und vertilge die Thäter des Webelö auf der Erde? — Ich meine, daß 
wir da ſehr vorlaut wären?! 
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„Sehet, der Menſchen Mund war allzeit ein offenes Grab; ihre 
Zungen redeten allezeit Lügen, und Viperngift war unter ihren Lippen; 
Shre Füße eilten allezgeit — Blut zu vergießen, und alle ihre Wege 
waren ftet3 voll Unfall, Trübjal, Herzeleid und Bebrängniß aller. Art; 
den wahren Weg des Friedens aber bat noch Fein Sterblider 
erkannt in feiner Tiefe; denn die Furcht Gottes war ihnen ſtets noch wie 
ein Traum ! 

„Wir wiflen aber, daß, was das Gefeb jagt, das fagt es denen, 
die unter dem Geſetze find, nicht aber auch denen, die entweder über 
dem Gefege wohnen, oder vom Gejege nie etwas gehört haben, auf daß 
aller Welt endlich einmal der Mund verftopfet werde, und fie enblid 
einjähe, daß wir — und alle Welt, ewige Schuldner zu Gott find 
und verbleiben! 

„Faſſet Do einmal das! — Kein Fleiſch Tann je durch das Geſet 
vor Gott gerechtfertigt werden, wenn es auch erfüllet würde bis zum 
legten Sota; denn durch das Geſetz kommt ja die Erkenntniß der 
Sünde! Wer aber die Sünde erkennt, der ift aus der Sünde, und bie 
Sünde ift in ihm! — 

„Wir aber haben eine neue Offenbarung erhalten, in ber 
uns, wie jchon ehedem durch die Profeten ihre Gejege, gezeiget wird, 
daß die Menſchen auch ohne das Hinzuthun des Geſetzes zu jener wahren 
Gerechtigleit gelangen können, die allein vor Gott gilt; — Warum 
ſchreien wir denn: Herr! richte fie, und gebe ihnen den verdienten Lohn ! 
und vertilge ihre Namen im Buche des Lebens! und übergebe fie dem Tode! ? 

„D Freunde! das ift nicht fein von euch; wohl jaget ihr allezeit 
am Ende: Aber nur Dein Wille! — Aber das entihuldigt eure 
Herzen nicht! Denn wahrli, eher möchte ich in den Tod geben, als 
zum Herrn jagen: Herr, thue dieß und jenes! 

„Haben denn wir dem Herrn einen Sinn gegeben, oder haben nicht 
wir vielmehr alle Sinne von Ihm? und dennoch reden wir, als bebürfe 
Er unferes Rathes!? 

„Wenn Kinder lallen, jo lange fie noch unmündig find, da mag 
fo was wohl angeben; aber alte Bürger des Himmels — meine id 
Paulus, follten doch ſchon willen, was fie find, und was und mer 
der Herr ift! j 

„Meinet ihr denn, vor Gott gelte die Sünde etwas? Ihr irret euch 
Alle; die Sünde ift vor Gott ftet3 ohne allen Werth geweſen, jo oder fo! 

„Wer die Sünde geridhtet haben will, oder wer die Sünde richten 
will, der muß jelbit ohne Sünde fein; denn es ift unmöglid, daß ein 
Sünder den Andern richten folle! jo er ihn aber ſchon richtet, da richtet 
er als ungerechter Richter; denn in der Sünde ift feine Gerechtigkeit! 
jo aber vor Gott alle Menihen Sünder find, und die Sünde und Uns 
gerechtigfeit ihr Antheil ift, — mit welchem Rechte wollen fie denn da 
rihten? — Welche Gerechtigkeit haben fie denn als Sünder?! 
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Ja, wir baben wohl eine Gerechtigkeit, die da gilt vor Gott; 
aber diefe kommt nicht aus unferem Erfenntniß über die Sünde und 
Nichtſünde, und auch nicht aus dem Geſetze und aus den Werten nad 
dem Gefebe, fondern aus dem landen an Ihn, und aus der reinen 
Liebe zu Ibm! — Und dieje Gerechtigleit heißt „Gnade“ und gött- 
lide Erbarmung. 

„Es giebt vor Gott Teinen Unterfchied zwilchen Menſchen und 
Menſchen; denn fie find allzumalen Sünder, jo oder jo, und mangeln 
des gerechten Ruhmes, den fie vor Gott haben Jollen! Wenn fie aber 
nah ihrem Glauben von Gott angenommen werden, jo werden fie ja 
doch ohne Verdienft gereht, pur durch Seine Gnade, welde 
hervorgeht aus Seinem höchſt eigenen Werke der Erlöfung, an 
der wir eigentlich doch feinen verdienftlihen Theil haben können?! 

„Denn jo wenig wir Gott die Welt und alle Himmel haben erjchaffen 
geholfen, ebenjowenig konnten wir Ihm bei dem noch größeren 
Berte der Erlöſung bebülflih fein! So wir aber an diejer zweiten 
größten Schöpfung und Neugestaltung aller Dinge unmöglich einen vers 
dinftlihen Theil haben künnen, da eben wir felbit vie Erlösten 
find; wie follen wir ung denn nun an dem allein Gott zulommenden 
Rihteramte betheiligen wollen, indem wir do jelbft als Begnadigte 
die Erlösten find?! — — 

„Kennet ihr aber den wahren Richterftuhl Gottes? — Gebet, 
dieſer ift Chriſtus, in Dem da wohnet ewig die Fülle der Gottheit 
Örperlich! Diefer Richterftuhl Gottes aber it durch Seine höchſt eigenen 
Berle zu einem Gnadenſtuhle gemorden, und kann gnädig fein, dem 
Er will, und barmberzig, dem Er barmberzig fein will! 

„Wo aber bleibt ſonach unjer Ruhm? Ich ſage e8 euch, mit dieſem 
ft e3 aus! Denn durch welchen Gejeges Werke folle er unfer fein?! 
Giebt es denn ein Geſetz ohne Sünde, oder eine Sünde ohne Geſetz? 

„Wir aber haben dennod einen Ruhm und eine Gerechtigkeit; 
aber das kommt nicht aus dem Gejebe, noch aus den Werken darnad), 
fondern pur aus Seiner Gnade, deren wir theilhaftig wurden durch 
den Glauben an Ihn, und an die Werte der Erlöfung. Aber diefe 
Gerechtigkeit giebt ung vor Gott dennoch fein Recht mit Ihm zu Ge- 
rihte zu fiten, indem wir vor Ihm, wenn aud bier als fon Hoch⸗ 
begnadigte, dennoch dieſelben Sünder find, die wir allzeit waren. 

„Da wir aber nur aus dem Glauben beraus von Gott find 
gereht gemacht worden, und nicht nad der Erfüllung des Geſetzes, 
da follte ja der Glaube das Gefeß aufheben? D, das ſei ferne, denn 
der Glaube richtet dag Geſetz erft auf, und macht es lebendig; aber 
das Geſetz richtet den Glauben nicht auf, jondern tödtet ihn, fo es nicht 
zuvor durch ihn lebendig geworden ift! 

Das Leben des Glaubens aber ift die Liebe, und das 

lebendige Geſetz ift die Ordnung, der Liebe! — — 


NTE Nr. 42B. „Hobert Blum“ im Jenſeits, Bd. 1. 15 
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Wenn dann der Glaube gerecht ift, fo ift alles gerecht; ift aber der 
Glaube falſch, jo ift auch die Liebe falfh, und ihre Ordnung fo 
gut wie feine! 

„Aber wer kann dafür, ſo Jemand einen falſchen Glauben über⸗ 
kommt aus einer falſchen Lehre? Ich aber ſage: Wer da glaubt wie 
er gelehrt wurde, deſſen Glaube ift dann au ohne Falſch bei Dem, der 
ba glaubt, und wird die Gnade finden! Aber wehe dem Lehrer falſcher 
Lehre! Denn er ift ein XThäter des Uebels, und ein Störer der gött- 
lien Ordnung! Aber nicht wir, fondern allein der Herr kann fie 
richten! 

„Als aller geſchaffenen Geiſter Größter und Reinſter, mit dem 
Satan auf Sinai um den Leib Moſis rang, was Dir Bruder Moſis 
befannt iſt, da richtete der mächtige Geift den Satan dennoch nid, 
fondern ſprach zu ihm: Der Herr wird dich richten! So aber fid ein 
Michael kein Gericht über den Satan anmaßte, wie follen wir da 
über unfere Brüder richten, oder den Herrn zu einem Gerichte ver 
mögen wollen?! D, das jei ferne von ung! — 

„Ich aber jage, der Herr handelt und richtet lange ſchon, und bat 
nicht gewartet auf unjern Rath; daher betrachtet auch diefen nunmaligen 
Kath für eitel; aber jo der Herr zu euch jagen wird, thuet dieß und 
jenes, da fei euer ganzes Weſen pur That nah dem Worte des Herrn! 
denn des Herrn Wort iſt ſchon die vollfte That in euren Herzen! — 

„Dir 0 Herr aber dankte ih, daß Du dieß Wort in meinen 
Mund geleget haft! Möchte es doch anf Erden wie in allen Himmeln 
die beften Srächte tragen! — Dir’ allein aller Ruhm und aller Preis, 
ewig! Amen!” 

Rede Ich: „Paulus! Du bift wie Mein rechter Arm und 
Mein rechtes Auge; dich habe Ich zu meinem Rüſtzeuge erforen, und 
das wirft du auch verbleiben ewig. Du baft recht geredet in Allem, 
und es ift alfo, und es verhält fih alſo! — Aber dem ungeachtet 
werden wir denn doch nun auch noch dieſe Neuangelommenen 
fragen, was da nun ihre Meinung ift? Und wir werden darauf einen 
rechten Beichluß fallen; und fo rede denn nun du, Robert Blum! 

„Sage, was jollen wir nun der Erde thun, darum fie jo viel um: 
gerechten Blutes eingelogen hat; welche Sühne verlangft du von ihr 
und ihren Mächtigen, die dich gerichtet haben?!“ 


Kp. 82. Hobert Blum’s Bede auf des Herrn Srage — von Ihm gebilligt. 
Jelline®s Worte. Des Berrn Streiflidt darauf und wiederholte Srage — 
was da zu thun fei? 

Spridt N. Rl.: „D Herr, wenn e8 auf mid anfäme, und was 
da mich betrifft, jo babe ich nun feine Rechnung mehr mit ihr (der 
Srde), als der Trägerin mehr blinder als im Grunde böfer Menjchen, 
und jo ich Dir jhon mit einer Bitte käme, fo Tolle fie alfo lauten: 
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„Herr vergieb ihnen, denn fie willen Alle nicht, was fie thun! aber in 
ihre Herzen jente Frieden, Demuth und Liebe, fo wird die jonft 
Ihöne Erde wieder al3 eine liebliche Mutter ihre Kinder liebend küſſen, 
und Allen vollauf zu leben geben, durh Deine Gnade und Erbarmung! 
Sieh o Herr, das ift aber au ſchon Alles, was ich nun bier von Dir 
erbitten möchte für die Erde; aber ich ſetze in diefe meine allfällige 
Bitte, oder vielmehr in diefen meinen Wunſch auch Fein beftimmtes und 
feſtes Verlangen, indem ich doch füglich annehmen muß, daß vor Dir 
o Herr meine Bitten und Wünſche fiher im gleichen Maße unreif ſein 
werden, als wie ich jelbit als Bittiteller und Wünfcher noch fiher vor 
Dir o Herr fehr unreif bin? Aber das denke ich mir im Herzen: Ein 
ſchlechter Lump ift, der mehr thun will ald er Tann, aber auch zum 
Sinauswerfen Derjenige, der fein Pfund vergräbt! Wer aber das, was 
er mit feines Herzens beften Sinnen als gut und daher wünſchenswerth 
findet, auch allen feinen Brüdern wünjhet und womöglich feine guten 
Rünfhe an feinen Nebenmenſchen und Brüdern auch möglich zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſucht, jo halte ich fol einen Wunſch, und fol ein Handeln 
zur Realifirung des guten Wunfches für gut, recht und gerecht, indem 
der gute Wunſch wie nad ihm die Handlung unmöglich von wo anders 
berrühren können, al3 wie von der ganz eigentlichen und wahrften Nädhiten- 
ließe, melde Du o Herr Selbft den Menjchen zu einem erften Geſetze 
gegeben halt. 

„E3 Tann mohl das, mas ich unmöglich anders "ald wie für gut 

erkenne und balte, für meinen Nebenmenſchen gerade das Gegentheil 
fein, wie 3. B. fo ich einen Kranken fähe, der da an einem Uebel litte, 
und ich kenne das Uebel und babe auch eine gute Arznei dafür, bie 
ſhon bei gar manden mit gleichen Uebeln Behafteten ſtets die befte 
Birfung hervorgebracht hat; was werde ich thun? jo der Leidende vor 
mir um Hülfe flebt!? Ich ‚bin von der Wirkung meiner Arznei vielfach 
überzeugt, und die Liebe zum leidenden Bruder gebietet es mir, ihm 
zu belfen! ich gebe ihm die Arznei, und ſiehe, er wird darauf noch 
leiter! hätte ich ihm darum die Arznei vorenthalten follen, mweil fie 
nachher nur eine ſchlimme ftatt einer guten Wirkung hervorgebracht bat? 
o mit nichten! das darf mich nie abfchreden, meinen Brüdern alles das 
m wünſchen und zu thun, was ich nad meinen beiten Erkenntniſſen, 
mit meinem beiten Willen und Gewiſſen als gut erfenne? Denn der 
Effekt Liegt nicht mehr in meiner, fondern in DeinerMadt, o Herr! 
darum ich denn für ihn auch feine Rechnung legen kann! 

„So wollte ih in Wien nad meinem damaligen beiten Wiſſen 
und Gemiflen den bedrängten Wienern auch nur Gutes thun; aber der 
Effekt meiner Bemühung fiel leider anders aus. Ich meine aber den⸗ 
noch, daß ih dadurch nicht gefehlt habe; denn ich wollte ja nur daß, 
was ich ald gut erkannte! und jo glaube ich, giebt es nun eine Menge, 
die nah ihrem Erkenntniffe fiher Allen nur jenes Gute wünſchen, was 
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fie als gut erkennen; jollen fie darob gerichtet werben? O das fei ficher 
auch ſehr ferne; — aber Du, o Herr, gebe ihnen ein rechtes Licht, und 
bejänftige ihre Herzen, und fie werben erlöst fein von allem Uebel! 

„Es giebt wohl auch eine große Menge ftarrer Menſchen, die fi 
von gewiſſen Prinzipien, die fie allein als Recht erkennen, jo ſehr ver: 
bärten ließen, daß fie eber die ganze Welt könnten zu Grunde geben 
feben, als nur ein Sota von ihren ftarren Prinzipien fallen zu lafien, 
bei ihnen gilt es, wie einft die alten Römer fagten: Pereat mundaus, 
fiat jus! Aber Du, o Herr, haft ja noch eine Menge Feuers, dus da 
mit großer Leichtigkeit die ftarriten Felfen wie Wachs jchmelzen madt! 
ein Fünklein von fol einem Feuer in die Herzen der Starren gefentt, 
wird fie bald fanfter und nachgiebiger maden! Das ift jo meine ganz 
barmloje Meinung, und auch mein möglichft beiter Wunſch; in wie weit 
er aber auch in Deinen Augen, o Herr, gut ilt, davon babe ich bis 
jegt in meinem Herzen noch feinen verläßliden Maßftab; daber ſei 
alles Weitere auch allein nur Dir, o Herr, anheim geftellt!“ 

Nede Ich: „Mein lieber Freund und Bruder, auch du haft ben 
Nagel auf den Kopf getroffen, vollite und getreuefte Wahrheit floß aus 
deinem Munde; daher aber folleit auch du Mir für die Folge zu einem 
tüchtigen Rüftzeuge werden! Sehr ausgezeichnet gut, wahr und edel war 
dein Antrag, und Ih muß dir ſchon im Voraus die VBerfiherung geben, 
daß Ich nach ihm jehr mächtig handeln werde, und eigentlich auch allzeit 
alfo gehandelt babe; aber nichts deito weniger folle nun auch Wein 
Sellinet einige Wörtlein von fi geben, und wir werden es ſehen, 
in wie weit er mit dir einverftanden it? Und fo öffne denn nun auf 
du Mein lieber Bruder Sellinef deinen Mund! 

Spridt Jelinek: „D Herr! der Bruder Robert Blum bat nun 
wirflih ganz aus meiner Seele geredet, wie auch vor ihm der uner: 
reihbare große Paulus, deſſen Rede durchaus ein Meer voll Wahrheit 
und Feuers war; was folle ih da noch mehr reden können?! Ach fage 
daber blos: Herr! Dein allein beiliger Wille geſchehe — und die herr: 
lichſte Ordnung wird wieder die arme Erde küſſen! Mas aber ehedem bie 
großen Väter der Erde geredet haben, war in einer gewillen Beziehung 
jo zu fagen — zu hoch über meinem Erfenntnißhorizonte! Sie meinen 
es vielleicht auch gut, und das ficher auf eine ganz andere Art, als id 
und der Bruder Robert Blum; aber das allein fommt mir denn dod 
etwas fonderbar vor, daß fie von Dir ftets die Erfüllung irgend einer 
gemwifien Verheißung verlangen, und Dich eines gewillen Zauderns be 
fchuldigen!? Aber wie gejagt, ich verftehe die Sade nicht; übrigens 
babe ich nun eine große Freude daran, daß ich nun als ein jpäter Nach⸗ 
fomme endlich einmal Die perjönli kennen lerne, deren Eriftenz id 
gar fo oft bezweifelt babe! Es liegt wirklich etwas heilig Ernftes in 
ihren Angefihtern! Da ift mein Antrag Ion zu Ende.” 


(Um 26. Trail 1849.) 

Rede Ich: „Höre du, Mein lieber Bruder Jellinek: Ihr Alle 
br oder weniger bier im Reiche der ewigen Wonne, könntet nun freilich 
dt fagen: Herr! Dein Wille gefchehe! aber auf der Erde fieht es 
a ganz anders aus, als bier im Reiche des freieften Lebens. Syn 
: Zeibern der Menſchen wohnen diefelben freien Geifter und unfterb- 
en Seelen, wie ihr es bier in der freieften Wirklichkeit feid; dieje 
dten fih denn doch endlih einmal freier entwideln können, und 
len daber eine rechte Freiheit und feine Knechtung unter einem eifernen 
ter der Könige. Sie erheben fih daher aller Orten, und bemüben 
die Macht der Könige zu brechen; aber die Könige jammeln eben- 
3 alles, was ihnen ſklaviſch unterthan ift, zu einer großen Streit: 
ht zufammen, und haben jedem Widerſacher den Tod gefchworen, 
ſchlachten auch die Menſchen ohne alle Gnade, Schonung und Er: 
mung zu vielen Taufenden hin. Es fchreien nun die frei werben 
Henden zu Mir um Rache wider ihre unbarmberzigen und unver: 
erliden Könige; und die Könige rufen Mi um den Beiftand und 
den Sieg wider ihre empörten Völker an! 

„Was Tolle Ich nun thun? — Beider Partheien Recht ift wahrlich 
t weit ber, d. h. nach der gegenwärtigen Geftaltung der Saden; 
n die Könige wollen einmal um jeden Preis herrſchen, und das 
werdenwollende Bolt will nun auch herrſchen; aber geboren 
unterthan fein, will Niemand mehr! 

„Run fteht die Sache in einer ſehr großen Frage, was Jh nun 
n jo ganz eigentlich thun ſolle? Helfe Ych den Königen, fo werden 
e wieder die alte Finfterniß über ihre Völker ausbreiten, in der es 
em Geifte leicht möglich wird, fich freier zu entwideln, und der Haß 
en die Geift-Erbrüder wird wachen; belfe Ich aber dem Volke, jo 
d dieſes eine ſtarke Rache nehmen an allen Großen und ehemaligen 
chthabern, und wird häufig Meine durh Rom fehr verdächtig ge- 
bte Lehre, aus der fo viele Uebel hervorgegangen feien, am Ende 
z verbannen, und den Völkern dafür eine rein weltliche Lehre im 
hnitte des Ronge geben! 

„Ihr jebet, liebe Freunde, daß die Dinge auf der Erde nun alfo 
m, daß Ich vor der Hand weder der einen noch der andern Partei 
gzanz volllommen belfen kann; denn belfe Jh der einen, jo ift es 
Hlt, und helfe Ich der andern, jo ift e8 auch gefehlt! — Alfo es 
gt ſich bier nun ganz ernitlih: Was ift da zu thun? Laſſe 
die Sache alſo fortgehen, jo werden die zwei auf einander zu Tode 
tterten Feinde mit einander nimmer fertig; denn die gegenjeitige 
th ift zu groß! Helfe Ich aber, fo fragt es fich bier ganz ernftli: 
m? Thue ich etwas, fo ift es gefehlt, jo oder jo; und thue Ich 
t3, fo ift e8 auch gefehlt, fo oder jo! — Was aljo maden?! 

„Ja, Mein liebfter Bruder J., es ift leicht jagen, Herr, Dein 
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Wille geſchehe! aber wie? bei ſolchen Verhältniſſen, das iſt eine 
ganz andere Frage!? Robert meint freilich, Ich könnte Fünkchen der 
himmliſchen Sanftmuth in die Herzen der Fürſten legen, und ſo würden 
fie dann ſanfter, beſſer und weiſer werden! Das iſt wohl wahr und 
richtig; aber werden ihnen die vielen und über alle Maßen aufgeregten 
und erbitterten Völker wohl trauen? o nein! das werden fie nicht; denn 
ein gebranntes Kind traut dem Feuer nimmer, und alles läßt fich leichter 
wieder finden, als ein verlorenes Bertrauen! 

„Du meint freilih, daß man da au in die Herzen der Völker 
ſolche Fünkchen legen jolle, jo würde dann alles gewonnen fein! Das 
wäre freilih ein jehr leichtes Mittel; aber jo Ich das thäte, da höreten 
die Könige wie die Völker ja auf, freie Menſchen zu fein; — fie 
würden dadurh gerichtet, und würden zu edlen, menfchenähnlichen 
Thieren unigeitaltet werden, bei denen von feiner freien geiftigen 
Bewegung mehr die Rebe, jein künnte. — Wir dürfen, jo lange mir 
Menſchen als Menſchen erhalten wollen, durhaus Feine uns zu 
Gebote ftehende Gewalt ausüben; denn thäten wir das, jo wäre es 
in dem Augenblide um die eigentliche „Menſchheit“ geſchehen; fie würde 
zum Thiere, und zu gerichteten Sklaven unferer ewig unbefiegbarften 
Macht. — Du fiehft alfo, daß es fih auf diefe Art nicht thun wir! 

„Wir werden demnach ſchon müflen auf ganz andere Mittel zu 
finnen anfangen. Sage Du, mein lieber B., was Du da für räthlid 
erachten möchtet, das da eine rechte Hülfe brächte den bedrängten Völlern 
der Erde?” 


Kp. 83. Bechers radikale Anſicht, deffen Belchrung v. HErrn. 
Ueber den Zuſammenhang des Menfchen mit feiner Welt und allen Wefen; 
Wichtigkeit des unfheinbaren Erdwejens im Organismus des Univerfums. 
Meffenhaufers Rath — „a bisl Californien ufw.“ 


Spridt Weder, den Kopf ein wenig fchüttelnd, und mit den 
Achſelnd zudend: „D Herr! Wenn bei diefen Wirren auf der Er 
ſchon Dir, wie Du nun zuvor gejagt baft, Der Du doch allınädtig 
und allerhöchft weife bift, gemwiller Art, wie man zu jagen pflegt, der 
Faden ausgeht; was jolle da Unfereiner noch auffinden fünnen, womit 
e3 den Völkern der Erde zu helfen wäre?! D Herr! das wäre fo ein 
Stückchen Arbeit für Unfereinen!? So da, wie ih es nun ganz Kar 
einjebe, ſichs mit einem inneren Gewaltmittel nicht thut, fo wende man 
denn äußere Gewaltmittel an, al3 3. B. Hunger, Peſt und dergleichen, 
dazu einige frappante Ericheinungen am Firmamente, und die Menjchen 
groß und Flein werden dann ſchon zum Kreuze zu kriechen anfangen; 
und kann oder darf etwa wegen der Freiheit des menfchlichen Geiftes 
auch das nicht angewendet werden, no, jo laffen mir fie fich unter: 
einander jo lange balgen und würgen, bis jie daran genug haben werben. 
IH glaube nun, dab wir ung überhaupt viel zu viel um das arge 





enichengefindel auf der Erde kümmern! Es ift von A bis 8 keinen 
huß Pulver werth! Am beiten wäre e8 — jo nad meiner Meinung, 
8 ganze Zumpenvolf von der Erde ganz zu vertilgen, und bafür ein 
ſſeres und edleres Volk binzuftellen! denn das Voll, was nun die 
de bewohnt, wird ſich nimmer beſſern; es müßte nur, wie jchon eben 
merkt, dem größten natürlihen Elende preisgegeben werben! Denn 
find nun alle Könige jamt ihren Völkern ſchon einmal wie des 
eufels! Womit aber kann man die große Bosheit des Teufels erfolg: 
ih bändigen? Sch meine, da wird es jo oder jo eine vergebliche Mühe 
in?! Alfo weg mit dem Lumpenpad, und ein anderes Geſchlecht bin- 
fett, jo wirds mit einem Hiebe allen nun argen Menfchen, und in 
wiffer Hinfiht auch allen Teufeln geholfen fein! Das ift nun meine 
maßgeblide Meinung, aber blos nur, wie gejagt, meine Meinung!“ 

Rede Ich: „Mein lieber Freund B.! — fieh’, wenn Ih fo 
n Bölfern der Erde helfen wollte, und wenn es ihnen auf dieje Art 
helfen wäre, jo wäre das freilich wohl etwas ganz Bequemes! Aber 
be, das thut fich wohl auf feinen Fall mehr, und fürs Allgemeine 
om gar nicht! Bas kann wohl örtlich, und da nie zu heftig ftatt- 
den, aber allgemein und total, wie du es meineft, das wäre nicht nur 
is größte Unheil für die Erde, fondern auch für das ganze 
niverjun! | 

„Das Menſchengeſchlecht ver Erde ift nicht aus fich jelbit fo, 
e e3 ift, fondern es ift aus der Erde, und bat in allem ihre Natur 
d Eigenjchaft! E3 wäre demnah mit der gänzlihen Vertilgung aller 
n auf der Erde lebenden Menjchen der einmal eingerifjenen Unordnung 
r wenig abgebolfen! Denn dann müßten wir doch wieder andere Menſchen 
3 der Materie der Erde hervorgehen lafjen, die den gegenwärtigen 
ch einer kurzen Weile doch wieder alfo gleichen würden, glei wie 
va auf der Erde die Früchte eines und desjelben Baumes von einem 
rgangenen Jahre den Früchten, die derjelbe Baum erſt in einem 
ihre, oder noch ſpäter tragen würde! 

„Man müßte fonach auch die ganze Erde aus dem Dafein Schaffen, 
d an ihre Stelle eine andere ftellen, was aber ein noch viel größerer 
treich wider alle Meine Ordnung wäre! 

„Man kann einem Baume, ſo er ſchlechte und faule Früchte trägt, 
HI die Rinde, und fo manche Aefte und Zweige nehmen, worauf er 
nn gleich wieder recht gute und frifche Früchte tragen wird; aber 
3 Mark und die Wurzeln darf man ja nicht zeritören; denn jo man 
8 thäte, da würde jobald verborren der ganze Baum, und würde ewig 
der gute noch ſchlechte Früchte zum Vorſcheine bringen. 

„Die Erde aber ift eben der Kern des Lebens für den gejamten 
:bensbaum, und wie eine Hauptmwurzel der ganzen Schöpfung; 
irden wir an ihr ein Zerſtörungswerk ausüben, jo würden wir da⸗ 
rch nit nur die Erde, ſondern die ganze fichtbare Schöpfung der 


endlichen Auflöfung Preis geben, was denn doch noch um einige Dezillionen 
von Erdjahren zu früh wäre! 

„Deinen Rath, Mein lieber Freund B., kann Ich ſonach ſchon gar 
nicht brauchen ; wir wollen aber ſehen, vielleicht bat ſich unterdeffen unfer 
Freund M. etwas fo recht Brauchbares herausgedacht, und ſolle er es 
fonad von fi geben! Nun Freund M. gebe es von dir, wenn du fo 
was recht Brauchbares in dir gefunden haft!“ 

Spricht Meſſenh.: „D Herr! Du fegeft mic nun in eine fehr große 
Verlegenbeit! Was folle ich da jagen und rathen können, mo nun fon 
die eriten Geifter der Erde ihre Stimmen erhoben, und find damit mebr 
oder weniger durchgefallen?! D Herr, o Herr! — Ro, da käme doch 
fiher eine noch größere Dummbeit heraus, als die des Hauſes Oeſterreich 
da ift, da dieſes Haus die ihm angeftammte deutſche Kaiſerkrone blos 
darum nit annahm, weil einige blinde Slaven darinnen eine Ent: 
würdigung der großen Dynaftie erfahen, wahrfcheinlich in einem Traume? 
wo fie etwa Tags vorher zu viel Wein und Schweinenes genofjen haben! 
Aber jegt wird ed etwa doch noch für diefe Dynaftie entwürbigender 
fein, wo fie fih entweder förmlich der ruffiihen Gewalt mird unter: 
ftellen müflen, um nur halbwegs zn reüffiren; oder fie wird fidh von 
dem SKrebfe, der in ihren eigenen Eingemwaiden fein verheerend Unweſen 
treibt, und nicht mehr zu beilen ift, müfjen aufzehren lafjen! 

„Und fieh” 0 Herr! gerade jo dumm wäre es von mir nun Deiner 
endlofeften Weisheit einen Rath ertheilen zu wollen, was Du nun thun 
ſolleſt, um die großen Wirren auf der Erde wieder auszugleihen! — 
Ich weiß es nun nur zu gut, daß Dir mehr der beften und wirkfamften 
Mittel allerklarft bekannt find, al3 e3 der Sterne im ewig unermeßlichen 
Alle giebt! wolle nur allergnädigit das Kleinfte anwenden, und es wird 
über eine Nacht alles wieder in der fchöniten Ordnung ſein! Gebe o 
Herr den Herrihern ein wahres Licht, und den Untergebenen Sanft: 
mutb und Geduld in der Tragung des Kreuzes, und fo ein bischen 
ein kleines Kalifornien hinzu, und es wird alles über die Nacht mieder 
in der ſchönſten Ordnung daftehen! und fo etwa dem Herrn von Satanas 
die Geweihe zu hoch gewachſen find, fo laſſe fie ihm durch einige wohl 
fonditionirte Blige um einige Ellen kürzer machen, da wird meines 
Erachtens der Hochmuth der Großen auf der Erde auch fo einige Er: 
leichterung befommen, etwa dla Windiſchgrätz, mas ihm jehr beilfam 
fein wird! 

„Es giebt ja noch recht viele gute Menjchen auf der Erde, die es 
ganz gut und redlich meinen; warum follen diefe mit gezüchtigt 
werden, jo Du den Hohmüthigen die Geweihe etwas kürzer machen 
wirft, und wie ichs merke, eigentlich ſchon machſt!? Jh ſage: Glüd 
und Segen Allen auf der Erde, die eine guten Herzens und 
Willens find! Aber dafür eine wohlgenährte Demütbigung allen, 
bei denen der Menſch erit beim Baron anfängt. Ich wünſche ihnen 


dadurch aber ja nicht etiwa irgend etwas Böſes; o nein, das jei ferne 
von mir! Aber nur diefe Erkenntniß wünſche ich den Großen, daß fie 
doch endlich einmal möchten jo recht praktiſch einjehen, daß diejenigen 
auch Menſchen find, die fie nun blos für ein Iumpiges Kanonenfutter 
anſehen! 
„Es müſſen ja wohl Regenten fein; denn ohne Regenten und weiſe 
Geſetze könnte wohl ſchwerlich eine menſchliche Geſellſchaft beitehen! — 
Aber diefe Regenten follen einfehen, daß fie der Völker wegen, 
und nicht die Völker gleich wie eine Waare, ihretiwegen da feien, mit 
der fie wie Kaufleute mit ihrer Waare nach Belieben jchalten und walten 
fönnen! Auch follen fie das Schwert der Gerechtigfeit haben und tragen; 
aber fie jollen es nur dann gebrauchen, fo ihre Völker bevroht find von 
äußern Gefahren; aber gegen ihre eigenen Völker follen fie es 
nimmer gebrauden dürfen, denn bei Denen werden fie mit der Waffe, 
die da Liebe beißt, beimeitem mehr ausrichten, als mit dem Schwerte 
der Majeftät, die bald gar feine Majeftät mehr fein wird, jondern eine 
Graufität, und nachher eine volllommene Marrenpfutichität! 

„Aber weißt Du, o Herr, das find nur jo fromme Wuünſche von 
mir; Du aber bift der Herr, Deſſen geheime Rathſchlüſſe unerforſchlich, 
und Defien Wege unergründli find; Du wirft ſchon die rechte Ber- 
fügung treffen, deß bin ich mehr als gewiß; denn es geht ſchon alſo 
alles, wie es eigentlich geben muß, damit aus der Paftete feine Talten 
werden; es muß einmal ordentlich alles durcheinander geben, und die 
Saiten müſſen noch ein wenig mehr geipannt werden, damit fie dann 
defto fiherer reißen! Ein Riß aber muß gefcheben, weil Du es alfo 
willſt; denn obne einen Riß wirds noch lange nicht gut geben auf 
der Erde, wie ich e3 denn alfo einfehe! Aber darum dennoch alles alſo, 
wie Du es willft, Amen.” (Am 29. Mat 1.49.) 

Nede Ich: „Nun, ſieh' und höre, gar jo werthlos, wie du dir's 
vorftelleft, find deine Wünfche nicht; e8 ließe fih daraus ſchon etwas 
machen; aber nur mit dem rechten Licht geben an die Negenten, und 
ebenfo mit dem Geduld und Sanftmuth geben an die Völker, — fiebe, 
das wird ſich nun wohl nicht jo recht thun laſſen; denn zu dem Behufe 
ift bereit8 allen Völkern der Erde das Evangelium geprediget, der alte 
Brunnen Jakobs vol Iebendigen Waſſers ift ihnen gegeben; wollen fie 
Licht und Erkenntniß und volle Wahrheit, jo können fie das 
alles aus dem Brunnen jchöpfen; wollen fie das aber nicht, fo können 
wir das ihnen in gar feinem Falle dur was immer für eine Macht 
anhängen; und thäten wir eg auch, jo würde ihnen das nicht nur fehr 
wenig nüten, jondern nur jehr mächtig Schaden! Aljo das können wir auf 
unfere Liebe zu allem Leben nicht legen, nach unferem höchft eigenen Triebe; 

aber ganz was anderes wäre e8, jo die Könige famt ihren 

Völkern das von Mir Bitflih verlangen würden! da 

önnte ihnen alles gegeben werden, um was fie bitten würben, 
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in Meinem Namen! Aber fiebe, von dem vernehmen Meine Ohren 
wenig oder nichts; Ich höre wohl jo des Gebrauchs wegen bie und da 
ein Geichrei, wo es beißt: Herr, beſchütze unſere Throne, Szepter und 
Kronen! und laſſe uns waidlich fiegen über Alle, die fi wider uns 
erheben! Anverjeits, d. b. aus dem Munde der Völker im allgemeinen 
aber wird von einer Bitte nun nahe gar nichts mehr vernommen, und 
die Einzelnen gelten nicht für ganze Völker! 

„Jedem Einzelnen wird gegeben, um was er bittet; aber den Völkern 
kann's nicht gegeben werden, um was die wenigen Einzelnen bitten! 

„Daher aljo Mein Lieber Freund M. werden wir bier denn doch 
am Ende ganz andere Saiten aufziehen müflen, um eine beſſere 
Harmonie unter den Völkern der Erde zumege zu bringen! Die Saiten 
find zwar ſchon aufgelpannt; aber wie Du ehedem jelbit bemerkt haft, 
noch zu wenig; aber nun find neue Stimmer erwedet worden, : 
die werden jchon das Ihrige thun! Wahrlich, da wird eine ftarte 
Fege vor fih geben müſſen, bis alle Spreu vom Waizen aus— 
geichieden wird! 

„Aber. wir baben ja noch unjere Helena nicht vernommen; die 
muß ja auch ihre Meinung von fich geben! Alfo, Meine liebite 
Helena! Was meinft denn du nun, was da zu geichehen habe, damit 8 
auf der Erde wieder zu beiteben jein möchte? Wer weiß, ob du und 
nit etwa den beiten Rath ertbeileft?! Daber rede, und ſpreche ganz 
ungenirt deine Meinung aus!” 


Kp. 84. Helena firäubt fi erft, dann folgt ihre Anfiht 
über den Weg zum Beil der Erdenmenfchheit. 

Keine Hegel ohue Ausnahme. Werth und Grenze der Bitten. 

Sprit die Selena: „D Herr, Du ſchönſte Lebensblume meines 
Herzend, Du mein Leben, Du mein Alles! Schaue in mein Dich allein 
über alles liebendes Herz, und Dein heiliges alljebendes Auge wird 
darin alles finden, was ich babe, und wie ich e3 meine! D Du mein 
füßefter, angenehmfter, beiter, weifefter, mächtigfter und auch — ad! 
Du mein allerliebenswürdigfter, und — h, — ſchönſter Herr Jeſus; 
Schau, ih bin gar zu verliebt in Dich, und kann vor lauter Lieb’ nicht? 
reden! Aber da binter uns figen und ftehen ja noch eine Menge, tie 
der General Mar Dlaf, der gewiffe Baron, fein Weib und feine Töchter, 
unter andern die Emma, die auf der Welt ein armes Weib eines un 
treuen Mannes mar, und mehrere ihrer Dienerfchaft, auch der Stiefel: 
puger und die berühmte Anna-Mierl! Vielleicht könnten diefe auch etwas - 
zum Beiten geben? Mit mir aber thut es fih nun ſchon auf gar Feinen 
Fall; denn jhau Du mein Herzerl, Du mein liebiter, jchönfter Herr 
Jeſus, ich bin nun wirklich ordentlih ſchwach vor lauter Liebe zu Dir! 
Denke Dir’s nur! ih ein armes Wiener Menfhl, und fie Hier bei 
Dir! Der Du der alleinige ewige Herr Himmels und der Erde bift, und 


id neben mir der Adam, und die andern Väter der Erde! Das wird 
va für eine arme Seel’, wie ih eine bin, doch fein Spaß fein?! — 
iher bitte ih Dich, laſſe doch die Andern eher reden! vielleicht fällt 
e nachber etwas jo recht Gejcheites ein?!“ 

Rede Ich: „Ja du Meine allerliebfte Helena, das weiß Ich 
n, daß du Mich nun’ gar überaus mächtig liebft, was Meine größte 
ude ift; aber wegen diefen hinter uns fich befindenden Gäſten ſage 
ı dir blos das: Wer früher fommt, der mahlt aud eher! Siebe, 
e werden nachher ſchon aud reden, o, fie follen nicht umgangen 
den! aber eher mußt du reden, weil Du eher bei Mir warit, und 
l du Mich gar fo ſehr liebſt! Zudem baft du an dem Kampfe in 
en auch fehr Theil genommen, und bift dabei um dein irdiſches Leben 
ymmen, was dir damals jehr unlieb war! Und fo denn mußt du 
ı auch reden in ber Sache, die dich jelbft jo hart mitgenommen hat! - 

„Faſſe daher nur einen rechten Muth, und rede, wie dir die Zunge 
achſen ift; Ich werde daraus ſchon das Beſte zu finden willen.” 

Spridt die Selena: „Auweh, aumeh, o Du mein allerjüßeiter 
T Sefus! Das ift bei Dir einmal richtig, fo Du einmal etwas haben 
ft, fo muß es gejchehen, und wenn da auch Himmel und Erde dabei 
geben jollten, wie man jo zu jagen pflegt! Aber ſchau, jet werd ich 
h aber doch noch erwifhen; mir fällt es nun gerade ein, wie einft 
Apoftel Paulus, dem Du die Worte in den Mund legteft, gelebret 
‚ daß da fein Weib im Rathe einer Gemeinde etwas reden 
rfe, fondern allein die Männer! ich bin aber ja auch ein Weib; 
ſolle ih bier in dieſer allererhabenften Gejelihaft von lauter 
mnern e3 wagen können auch etwas zu reden!? ob, Du haft mid 
: prüfen wollen, weil Du meine Liebe zur Plauderhaftigkeit kenneſt; 
r fieb, die Helena, die Dich gar fo über alles liebt, ift nun ſchon 
bischen gejcheiter geworden, und fißt nicht auf! ob, fei Du mein 
ſcherl nur ſchön jauber ftil, und red’ nicht viel, fonft kriegſt heute, 
i. bier in biefem Haufe — vom Paulus Wichs!“ — Paulus lächelt 
r diefe etwas humoriſtiſche Entſchuldigung der Helena! 

Sek aber jage: „Höre du, Meine liebfte Helena, du meinft freilich, 
Ich dich nun nicht erwifchen könnte; aber Ich babe dich eigentlich 
n erwilcht, und du kannſt Mir nun nicht mehr auskommen, und wirft 

Ende fogar nah Paulus’ ausdrücklichem Gebote reden müſſen; und 
b Deinem Gebote, das noch über's Pauliniſche geht, aber ſchon ganz 
msweichlich! Siehe, in einem Briefe an die Römer, und zwar im 

Kapitel empfahl der Paulus die Phöbe, die der Gemeinde zu 
ichrea in allem Meinem Dienfte vorgeftanden ift; ebendaſelbſt empfiehlt 
aus gleihen Gründen die Priszilla, grüßet eine gewiſſe Maria, 
ebenfalld viel Arbeit in Meinem Namen batte, und ebenfo die Tri- 
sa, die Trifofa, und feine liebe Perſida, die viel mit Wort 
» That in Meinem Namen gearbeitet hatte! 


„Siehe nun du, Meine liebe Helena, ſolchen Weibern bat Baulus 
feine Mundiperre in der Gemeinde angelegt; ſondern nur folchen, die 
da aus einer Art Hoch muth auch in der Gemeinde Sig und Stimme, 
baben wollten, und ohne Meinen Geift zu haben und zu begreifen, 
dennoch reden mollten, als wüßten fie au, was die aus Meinem 
Geiſte Wiedergebornen wiſſen! Siehe, fo aber auch ein Weib voll 
Meines Geiftes ward, Der im Manne wie im Weibe der ftet3 
Eine und Gleiche if, da kann und muß fie fogar reden, was 
und wie es der Geift von ihr verlangt! 

„Deine Apoftel waren die erite und fomit vorzüglichite chriſt⸗ 
lihe Gemeinde in der Welt, mweil fie unmittelbar von Mir Selbft 
geftiftet war! 
„Ale Ich am dritten Tage wieder aus dem Grabe erftand, Wen 

wohl fandte Jh Selbſt zuerit hin zu den Brüdern, ihnen zu verkünden 
Meine Auferftehung? Siehe, ein Weib ungefähr von deiner irdiſch 
moraliihen Beichaffenheit! Nun, wenn das nachträgliche Gebot Pauli 
für plauderbaftige noch ganz weltliche Weiber überall folle in die An: 
wendung kommen, wie hätte fi dann eine Magdalena je unterftehen 
fönnen, an Meine erften Apoftel felbit einen Apoftel zu machen?! 

„Zudem babe Ich auch einmal den Saduzären bewieſen und gezeigt, 
daß im Himmelreiche alle die irdiſchen Unterfchiede aufhören, d. b. die 
irdiſchen Geſchlechtsrechte; Alle find den Engeln Gottes glei, und 
genießen das eine Recht, nebmlih: zu fein Gottes Kinder! — — 
Und fiebe, jo ftebt e8 nun auch mit dir, du Meine allerliebfte Helena ! 
— obſchon Mir deine Bejcheidenheit eine jehr große Freude macht, fo 
wirft du aber dennoch reden müflen, und das darum, weil du mit dem 
Adam, der neben dir fit, vor Mir das ganz volllommen gleihe Recht 
zu reden baft! und jo made di nur darüber!” 

Spridt die Selena: „Ei, ei, ei! nein! das ſeh' ih nun jchon 
ganz Elar ein, daß Du gar nicht zu erwifchen bift; hm, hm, ja, ganz 
merfwürdig ja, — Deine Weisheit und die Unfereines, das find mohl 
ganz Furios zweierlei Weisheiten! o je, o je, das ift ein Unterjchied! 
Rein, mit dem Entſchuldigen fommt man bei Dir Ion ewig nicht auf; 
aber mit einer recht berzlihen Bitte? Könnte die Dich denn auch nicht 
von Deinem einmal ausgeſprochenen Verlangen ein wenig nachläſſig 
machen?” 

Rede Ich: „Ja Meine allerliebfte Helena! Mit einer rechten 
Bitte Tann man bei Mir mohl ehr viel ausrichten, aber nicht Alles; 
fiehe, jo Semanden auf Erden das Xeben jehr fchmedte, fo daß er 
dort ewig leben möchte, und er. bäte Mi darum — aus allen feinen 
Kräften! — fo künnte Ich aber folch’ einer Bitte doch fein Gehör geben, 
weil das wider Meine Ordnung wäre! Und ebenjo könnte Ich auch hier 
deine Bitte um Nachlaß der Rede nicht erhören; daher Öffne nur deinen 
ſchönen Mund, und rede, wie es dir in den Mund kommen wird!” 
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Sprit die Helena: „Nun, in Deinem Namen, weil Du mein 
nmlifchefter Herzensliebling es ſchon durchaus willit, jo will ih ja 
sichwohl reden; aber weißt Du, wenn mir mandes gar zu Tamijche 
rausrutſchen follte, da zupf mich ein wenig, damit ih vor Dir, und 
r diefen alererhabenften Großmenſchen der Erde doch nicht gar zu 
mädtig zu Schanden werden möchte! Und fo will ich denn jogleid 
eine Meinung aufzutiihen anfangen. Siehe, o Herr, das ift denn 
meine Meinung: 

„Auf der Erde find ein kleiner Theil Menſchen zu bod 
ven, und haben auch viel zu viel, — und der größte Theil aber 

dafür zu tief drunten, und hat entweder gar nichts, oder doch 
migftens viel zu wenig gegen diejenigen, die da viel zu viel haben! 
ie Folge davon ift aber, wie ich’3 verftehe, doch nothwendig diefe: Die 
oben, die da viel zu viel haben, dabei aber doch- die beiweitem geringfte 
ihl ausmachen, jehen notbgedrungen mit Verachtung auf die unteren, 
mig oder nichts habenden Klaſſen, weil fie ftet3 die ſtarke und über: 
ugende Möglichkeit wie ein Geſpenſt vor ſich haben, darnach die geringen 
elen armen Menſchenbeſtien — fi denn doch etwa einmal ver: 
nen könnten, und einen Griff nad dem ftarlen Weberfluffe der Hoben, 
roßen und Reihen madhen!? Um aber das nah Möglichkeit zu ver- 
ten, jcheuen die Erfteren fein Mittel; der Geift muß unterbrüdt 
erden, wie und wodurch e nur immer möglich ift; als — dur Pfaffen: 
ug, durch eine gänzlihe Beichräntung der Drudprefie, durch Verbot 
tierer Bücher, fogar der Bibel! Die dawider Handelnden werben 
jtraft, und das nicht jelten auf eine Art, daß ihnen dabei Hören und 
eben vergeht; wer jolle bei jolchen Umftänden dann noch zu einer 
rwedung des Geiftes gelangen !? 

„Allo wird auf der andern Seite aber au Alles geftattet, 
a3 da nur immer zur Tödtung des Geiftes beitragen kann; der: 
eichen Geitattetes ift: Geduldete Hurerei in allen Geftalten; wenn auch 
anchmal per forma öffentlih dagegen polizeiliche Schritte getban wers 
n, jo thut das der jchnöden Sache aber dennod nicht den geringften 
intrag; denn jo auch auf eine allfällige dummfcheinheilige Anzeige 
gend eine? am Gehirne ganz eingefhrumpften Bürgers, dem feine 
jartheien mit dem Auszuge drohen, jo die Hurenbagage wißawi nicht 
ıtfernt wird, die Huren von der Polizei abgeholt werden, und etwa 
ber die Nacht ein freies Quartier befommen, ja manchmal pro forma 
gar. über 14 Tage in's Arbeitshaus fommen, oder gar auf den Schub, 
macht aber das der Sache im Ganzen dennoch feinen Eintrag; denn 
ei einem Thore werden fie mit einem Gerichtsboten hinaus befördert, 
:im andern aber dürfen fie dennoch wieder ganz frei und Iuftig binein 
yazieren, bejonders, fo fie fi) noch in einem brauchbaren Alter befinden; 
nd fie aber etwa mit der Zeit auch älter geworden, da werden fie dann 
uch freilich beiweitem nicht mehr jo zuvorkommend behandelt! weiters 
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wird geftattet zu lumpen und zu ſchwelgen, was die arme blinde 
und erziehungsbare Menfchheit nur kann und mag, weil die Schwelgerei 
auch ſehr nachtheilig auf den Geift einwirkt; ebenfo werden geftattet 
zotige Komödien; da fann die Sauglode geläutet werden, To ſtark 
e3 nur immer thunlich, wenn darin nur feine politifhen Anſpielungen 
porfommen, oder andere Wedfünktleing, fo Tann die Komödie ohne allen 
Anftand vom Stapel gelaffen werden, weil fie auf die Erbrüdung bes 
Geiftes einen entjchiedenen Einfluß bat! 

„Sollte fich aber etwa ein Geiſt, troß allen diefen fanfteren Ber: 
dummungsmitteln, dennoch erheben wollen, und etwa bie und da zeigen, 
daß er göttlicher Abkunft jei, jo werden dann auch jchärfere Mittel 
angewendet, durch die jedem Geiſte feine göttliche Abkunft irdifch ficher 
fehr theuer zu fteben kommen wird! — Der B. und feine Freunde find 
bier lebendige Zeugen, wie die Großen der Erde jede evidente Erhebung 
eines Geiftes zu würdigen verjteben! Sie jagen: D, das ift ja fchon 
wieder ein himmliſcher Menſchenfreund! aljo, nur geſchwind in's Himmel: 
reich mittelft der Strid- oder Pulverfchnellpoft mit ihm! 

„Wer es mwagete, ihnen die Wahrheit zu jagen, dem ertbeilen fie 
fogleih den fchönen Titel — Ausmwurf der Menſchheit, and fehen 
auf feinen wertboollen Kopf ſogleich einen Preis von vielen Goldſtücken! 
und befommen fie ihn, o meh! da wäre es für ihn und feinen freien 
Geift viel befler, jo er nie wäre geboren worden! 

„Siehe, Herr! fo, fo fteben die Aktien um die arme Menjchheit 
nun auf Erden! Was Wunder nun, fo fie fih denn doch einmal erhebt 
und Rache nimmt an denen, die ſchon jo viele Jahrhunderte ihre Peiniger 
und Vampire waren! Ich, ein ſchwaches weiblich Weſen, da ich ſchon 
reden muß, befenne es hier offen, daß die arme Menſchheit nun zu fold 
einer Erhebung ein volllommenes Recht bat, und es auch allerhöchſt an 
der Zeit ift, den Großen, die feinen Funken Liebe zu den Menſchen 
haben, ihr arges Geiſtesmordungshandwerk aus den Händen zu reißen, 
und es für immer von dem Boden der Erde zu verbannen! 

„Die Großen follen berabfteigen, und was fie zu viel haben, 
mit den armen Brüdern theilen, und aus ihren viel zu meitläufigen 
Burgen jollen Armenbäufer merden und fie ſelbſt Menſchen! — 
Die Armen aber follen Schulen befommen, und wahrhaft gebildete 
Lehrer nah Deinem Geift, o Herr! jonft wird's nimmer befier 
auf der Erde, fondern nur ſchlechter von Tage zu Tage, und von Stunde 
zu Stunde; denn die Großen werden ftet3 härter und tirannifcher, und 
der Haß der Kleinen wird wachſen wie eine Zeder, und mie eine vom 
Hochgebirge herabrollende Lawine! — und jo Du, o Herr, auf ber 
Erde nicht bald etwas Entſchiedenes ausführit, To ift es wenigſtens 
irdifch in den mir befannten Landen um alle Menſchheit ganz vollkommen 
geſchehen, was doch ſicher nicht Dein Wille ſein kann?! 

„Oder kannſt Du, o Herr, wohl eine Freude haben, fo ſich nm 


Ve Menſchen ala die allerwildeiten und reißendſten Beftien zu tauſenden 
zerreißen und zerfleifhen, und das nur darum, meil die Großen um 
leinen Preis, auch nit um den Preis von Millionen Menfchenleben 
von ihrer Höhe, und von ihrem Reichthums⸗- und Herricherglanze (auch 
riht) ein Haar vergeben wollen, weil fie meinen: So fie ein Haar ver: 
gäden, da würde man nachher auch ihren ganzen Kopf baben wollen, 
was aber eine ganz grundfalide Meinung ift; denn ich bin überzengt, 
daß, Fo fie den armen Völkern freundlich entgegen kämen, diefe fie dafür 
auf den Händen berumtrügen! — Aber wann fie den Völkern erft dann 
maskirte Zugeftändniffe machen, mo dieſe fi) aus Verzweiflung gegen 
fie in großen Maſſen mildbewegt erheben und gröblichft bedräuen, und 
diefe abgedrungenen Zngeftändnifje auch nur jo lange zum Scheine halten, 
his fie dur ihre gefammelten Militärmächte wieder in ihrer alteigen- 
thümlichen Weiſe diefe Zugeftändnilfe über den Haufen werfen können, 
ya ift es dann ja fehr leicht begreiflih, wie fie nun alles Vertrauens 
Yar werden mußten; da aber nun ein rechtes Vertrauen zwiſchen Völkern 
ind Negenten nimmer berzuitellen ift, und die zu foftbaren Regenten 
en armen Völkern zu the uer geworden find, fo daß fie diejelben nicht 
nehr erhalten können, und bezahlen alle die von den Regenten gemachten 
ingebeuren Schufven, fo bleibt denn meines Erachtens doch nicht3 anderes 
ibrig, als die Volker von ihren alten Regenten frei zu macden, und 
m ihre Stelle wahrhaft gotterleudhtete Führer zu ftellen, welde 
ils ſelbſt volllommene Menjchen den Menſchenwerth in ihren Brüdern 
ıchten werden, und alles aufbieten, um den Geift in eines jeden Dienjchen 
Bruft wahrhaft zu beleben! Das muß gefchehen! und geſchieht das nicht, 
o wirft Du, 0 Herr, mit den Menſchen der Erde ewig die gleiche 
sretterei haben, mie mit uns nun, die wir troß aller Deiner großen 
Nühe und Gnade noch jo dumm da ftehen, als wie junge Ochſen vor 
inem neuen Thore! 

„Es muß Dir ja doh auch am Ende zu einem bedeutenden Weber: 
rufe werden, wenn zu jeder Minute taufende von den allerbligdummiten 
Bejen bier anlangen, die von Dir gerade fo viel wiffen und halten, 
sie das nächſte beite Vieh auf der Welt! — Daher fei doch einmal 
uch für die arme Erde fo gut, wie für uns dabier; und laffe Deine 
zekenner nicht mehr Freuzigen, von denen, die Dich heute d. h. nun 
pie einft ohne alles Bedenken Freuzigen würden, jo Du als ein Menſch 
ur Erde kämeſt, und eifern möchtet wieder fie, mie einft wider die 
hnöden Fariſäer! 

„Thue Dih einmal auf, o Herr, und bearbeite die Erbe, und 
Ange fie mit Deiner vollen Gnade ernſtlich, fonft wird fie eheftens 
um fürchterlichſten Gräuel aller Verwüftung werden ! Siebe, Herr! Du 
sein Jüßefter Jeſus, Du felbit ſagſt es, daß ich nun Deine geliebtefte 
elena bin! So ich aber ſchon dieſes allen Sternen unfaßbaren aller 
nendlich höchften Namens von Dir aus als würdig bekannt bin, fo 
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thue aber auch als mein alleralleinigfter Geliebter meines Herzens mir 
das zur Liebe! Ich will Dir aber dadurch freilich gleich allen andern 
Vorrednern ja ewig nie eine Vorſchrift ertbeilen, jondern blos nur 
meine Meinung, der nach denn nun doch etwas Entichiedenes geſchehen 
follte! Du bift allein endlos weiſe, und fiehft e8 am beften, was da nım 
zu geicheben babe! Dieje Weisheit habe ich ewig nicht, und Tann Pir 
daher auch ewig feinen wirklichen Rath geben; aber nad menſchlicher 
Weife fteben die Sachen einmal aljo, und meme menſchliche Einfidt 
erfennt nur den ausgeſprochenen Nettungsweg, Dir aber werden zahl: 
loſe befannt fein!? Thue aber daher nun was da ilt des Rechtens! — 
Habe ih aber nun durchaus unfinnig geredet, jo ift dag wirklich nicht 
meine Schuld; denn da hätteft Du mid ja zupfen follen! Weil Du 
mic aber nicht gezupft, wohl aber dafür öfter angelädhelt haft, jo meine 
ih, daß ich denn do nicht gar fo unfinnig geredet babe? 

„Mebrigens wäre es für mich wahrlich fein Wunder, jo ich ein 
wenig geganjelt hätte! Denn bei jolch einer Geiftesbildung, wie fie mir 
auf der Erde zu Theile ward, kann man wahrlich feine Safo und feine 
Katharina von Siena werden! Mein Hierlein aber reiht ja noch kaum 
bin, um fo viel Weisheit fich eigen gemacht zu haben durch Deine Gnade, 
daß ich nun ungefähr weiß, welchem Geſchlechte ih auf der Welt an: 
gebört babe, und daß ih Di, aber freilich höchſt ſeicht nur, erkannt 
babe! Ich babe nun, o Herr, Deinen Willen gethban, und bin mit meiner 
Antragsrede fertig; Dir, o Herr, fei alles aufgeopfert; was ich dumm 
machte, das wirft Du ſchon Forrigiren; nur das bitte ih Dich, dab Du 
mid nad diejer meiner Plauderei nicht weniger lieb haben mögeft, als 
ebedem ! Dir allein ſei ewig alle meine Liebe, mein Leben, und all mein 
Sein zu den Füßen gelegt, für ewig, Amen.“ 


Kp. 85. Des HErrn Kritit über Belena’s gute Dorfchläge. 


Gleichniß von der Kolonie ufw. Einblide ins Innere der Völker. 
(Am ı. Sunt 1849.) 


Rede Ich: „Meine liebfte Helena! du haft nad deinen An: 
ſchauungen und Erfahrungen und daraus abgezogenen Erkenntniſſen die 
Sache wahrlich recht gut und folgerichtig vorgetragen, und dein Wunſch 
fann an und für fich felbit nur als ein ſehr lobenswerther bezeichnet 
werden, und es wird jo Manches geicheben bie und da, wie Du es 
wünſcheſt; aber im Ganzen gingft du denn doch offenbar ein wenig 
zu weit. 

„Ich ſehe es wohl, und das leider nur zu genau, wie fo mande 
Negenten, von denen einige ſchon gegangen find, wohl zu allem eber 
taugeten, als zu Regenten der Völker. Aber was läßt fih thun? 

„Ich will dir ein Gleichniß geben, nad diefem wirft du urtheilen, 
ob Ich das alles in den Vollzug bringen kann, wie du es wünſcheſt?! 
und jo böre: 
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„Einige Koloniften haben nah langem Wandern fich endlich irgend- 
wo auf ber Erde ein Plätchen ausgefucht, eine ſchöne und fruchtbare 
Gegend, in der Mitte einer großen Wüfte; ihr Erftes ift, fich eine für. 
diefe Gegend zwedmäßige Wohnung zu errihten. Es ift Holz da in 
Menge, wie au) eine gute Art Baufteine ; fchnell wird ein Plan gemacht, 
und die Hände fogleih an's Werk gelegt, und in kurzer Zeit fteht bier 
eine Hütte, ganz geeignet, unfern neuen Anſiedler vor Hitze und Kälte, 
wie auch vor den vielen reißenden in diefer Gegend reihlih zu Haufe 
jeienden Beftien zu ſchützen, jo gut es nur geben kann. 

Einer aus der Gejellihaft aber jagt: „Liebe Freunde, die Hütte 
it wohl recht gut und zwedimäßig erbauet; vor Hite, Kälte und wilden 
Thieren wird fie uns mwohl eine Zeitlänge ſchützen; aber jo bier in 
diejer Gegend, die wir noch nicht ganz kennen, fich etwa noch ein größerer 
und mädhtigerer Feind vorfände, frage: Wird unjere Hütte au ihm Troß 
bieten fönnen? Wenn 3. B. bier irgendwo ein wilder Volksſtamm baufete, 
in der Naht über unfere Hütte käme, und fie zeritörete mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln, und ung dann ergriffe und tödtete?! Be- 
denfet aljo wohl, ob ung die Hütte für alle Fälle Shut geben 
könnte?“ — Dieß bedenken nun alle Anſiedler wohl, und jagen: „Du 
baft recht, für derlei Fälle möchte diefe troß ihrer zwei Klafter hoben 
fteinernen Unterlage wohl zu ſchwach ſein; daher wollen wir um die 
Hütte einen recht tiefen Graben, und außer dem Graben noch einen 
wenigftens 2 Klafter hoben Wall ziehen, und die wenigen Fenfter ber 
Hütte mit den mit und genommenen Eifenjtäben vergittern, und fo 
dürften wir, aljo verwahrt, von allen äußeren Feinden wohl bei weitem 
weniger zu fürchten haben! Auch folle die Eingangsthüre jo viel als 
möglich feft und ſtark bergeitellt fein, damit fie ja jedem Feinde den 
waidlichften Trog bieten kann!” Diejer Vorſchlag wird angenommen, 
und auch ſogleich in's Werk geſetzt. 

„Als alles fertig da fteht, da haben alle eine rechte Freude daran; 
aber Einer, jo ein Strupelheld, macht die Bemerkung, und jagt: „Aber 
liebe Freunde! das Leben auf der Erde ift denn doch wohl allentbalben 
nabe glei; dort in den Fultivirten Ländern Europas, wo ftolze Könige 
herrſchen, und ſtarke Armeen halten, braucht man eigentlich bauptjächlich 
die Zunge in den Zaum zu legen, und bat dann weiter feinen Feind 
mebr zu fürchten; und hat man fich einmal willig in die Gefeße gefunden, 
und fie zum eigenen Willen gemacht, jo kann man allenthalben unter dem 
Schutze der Machthaber frei herum wandeln! Nur dem der Magen zu 
groß, und die Zunge etwas zu lang gewachſen ift, und deſſen Berftand 
und Wille fich eigentlih gar kein Geſetz wollen gefallen lafjen, der wird 
dort feitgenommen, und eingefaftelt, und jomit feiner frübern bürger⸗ 
lichen Freiheit beraubt, weil er ihm nicht die allgemeine verfaßte Ord⸗ 
nung will gefallen lafien; wir aber find bier aller Machthaber und aller 
Geſetze ledig, und können Gottlob reden, wie und die Zunge gewachſen 
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it, und können nun allen Herren ber Erbe. den nadten Steuß zeigen; 
aber was nützt ung das alles nun ganz abjonderlih? Wir haben num 
wohl feine Steuern an Jemanden mehr zu entrichten, aber dafür müflen 
wir den ganzen Tag hindurch fleißig arbeiten, und die Früchte, die dieſe 
Gegend wohl jehr reihlich trägt, fleißig einfammeln, und ung an ihre 
Natur erit angemöhnen, und wiſſen bei vielen noch nit, ob und wie 
fie und dienen werden. Alto müflen wir uns bier im Lande der volliten 
Freiheit am Ende jelbit förmlich einkafteln, um vor den möglich vor: 
fommenden Feinden gefihert zu fein. Ya zur Nachtzeit müflen wir 
uns Ärger verbarrifadieren, als die ärgften Staatsaufiwiegler von Paris! 
Saget ed treuberzig ſelbſt, ob wir nun bei diefer unſerer doch ficher 
abfoluteften Freiheit auh nur um ein Haar befier daran find, als wie 
der geringite Tagwerker unter der allerabjoluteften Regierung in 
Europa? Wir find bier volllommne Kommuniften; aber die beulenden 
wilden Beftien draußen ſcheinen auch von einem böchft fommuniftifchen 
Geifte. bejeelt zu fein! Wir haben fein Staatsgeſetz mehr, außer das 
Geſetz unſerer gegenfeitigen Freundſchaft; aber dafür müſſen mir .defto 
unausgejegter arbeiten, um das Begehren unjeres Magens zu befriedigen, 
und unfere Hände ſehen nun ſchon aus, als wären fie mit einer Eichen: 
tinde überzogen. Wir haben bier auch keine läftigen Beamten zu erhalten; 
aber dafür brauchen wir jelbit defto mehr; alfo iſt bier auch fein Pfaffe, 
der uns die Hölle heiß machte; aber dafür befinden wir uns bier in 
einem Zuftande, vor dem die Hölle eben nicht gar zu viel vorhaben 


dürfte! Was wollen wir ſonach thun, um unjer diesfälliges irdifches Plage: _ 


leben ein wenig zu würzen, und für die Folge erträgliher zu machen?“ 

Da zuden Alle mit den Achſeln, und jagen: „Wer aber hätte 
fih das eher gedacht! — Aber ein Uebel giebt es überall; ift man des 
einen los, jo fommt man in ein anderes! nun aber find wir einmal 
bier, und können die Sadye nicht mehr ändern; daber heißt es bier thätig 
fein über alle maßen, und jo kann e3 mit der Zeit denn doch auch 
vielleicht befier werden!" — — 

„Siehe nun du’ Meine liebe Helena, aus diefem Bilde kannſt bu 
nun ſehr leicht urtheilen, was man auf der Erde, die ein dorniger 
Prüfungsmweg für den Geiſt des Menſchen bleiben muß, unternehmen 
ſolle, um ihren Boden zu einem Paradieſe zu umſtalten! 

„Entjege Ich alle Regenten ſogleich aller ihrer Aemter, und lege 
Ich ibre bisherige Macht in die Hände der Völker, jo werben bieje 
dann in aller Kürze ſelbſt berrichen; aber über wen? Sa, da wirb dann 
ein Jeder herrſchen wollen, aber Niemand gehorchen, außer es freuete 
jemanden, jeinen eigenen Gejegen zu gehorchen! 

„So aber das Volk herrſchen möchte, und gäbe ihm felbft Gefeke; 
wer wird e8 denn im alle der Roth und Gefahr nöthigen können, ſeine 
eigenen Geſetze zu befolgen?! — Ja Ich jage e8 bir: 

„Es wird am Ende wohl eine Demokratie errichtet werden, 
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: von einem ganz anderen Kaliber, als ſich's nun die Völker 
Erde vorftellen, und es wird fi dann fragen, ob fie nicht nur zu 
> aljo ſchreien werden (au weht), wie einft die Sfraeliten in der Wüfte, 
fie Feine Fleifchtöpfe mehr an's Feuer ftellen fonnten!? Dente fi aber 
euch Allen nur ein jeder das, daß Die Erde unmdglid ein 
Paradies fein fann, indem fie ein Brüfungsboden für 
jeden in das ſchwere Schandfleifh des Menſchen gelegten Geift 
für alle Zeiten verbleiben muß, ohne dem fein Geift ein voll: 
kommenes ewiges Leben erreichen könnte, jo werbet ihr dann gleich 
jehr vieles richtiger zu urtbeilen anfangen. — Daß aber die 
nige nun fhwad, und die Völker blind geworden, daran ift ganz 
anders Schuld, al3 ihr es meinet; diefen alleinigen (Haupt)-Schul- 
n werden wir aber bald kennen lernen, und werden ihn binden, 
dadurch die Menſchen auf der Erde von jeinen Feſſeln frei machen, 
es wird dann fhon wieder bejjer werden, ohne unfere Race. 
„30, Meine liebite Helena, Ich ſage es dir: du wirft mit Mir 
n noch ganz volllommen zufrieden fein können; denn e3 wird am 
ye alles einen ſehr rühmlichen Ausgang finden; aber nun müflen wir 
zuvor auf der Erde alle Geilter erft jo recht fih finden und zur 
„ Einfiht kommen laſſen, was ihnen hauptfähli vor Allem fehlt?! 
Sodann aber wird es ein Augenblid fein, und Alles wird fi auf 
Erde in einer neuen Ordnung befinden! — Und nun aber trete du 
in lieber Mar Dlaf näher ber zu Mir, und künde uns Allen deine 
inung, und deine Wünfche!” 


86. Olafs Weisheit. Seine Ahnung von traurigen Dorgängen auf Erden. 
Ein himmliſcher Lrinkfpruch. Aene Heilswege des Herrn. 
Die neue Bnadenbräde. (Am 8. Juni 1849.) 

Tritt Mar Olaf näher, und Sprit: „O Herr, da ift es ſchwer 
: Meinung, und irgend einen. befonderen Wunſch auszuſprechen, wo 
;, 0 Herr, als die allertieffte und allmächtige Weisheit prichft, 
ſchon lange alles das, was nun gejchieht, vorgefehen haft, und auch 
jene beiten Vorkehrungen getroffen, nach denen alle die gegenwärtigen 
ren auf der Erde ohnehin die eh'ſt mögliche Löjung befommen müflen! 
8 ift aber auch ein Hauptwunſch von mir; denn ih wünſche 
t einmal dem Teufel etwas Schlechtes, geichweige den Menſchen, 
da meine Brüder find! Ich brauche Dir, o Herr, e8 auch gar nicht 
yeichreiben, wie es auf der Erde nun zugeht, denn Du, o Herr, über- 
weit mit einem Blide nicht nur alle die vielen Gräuelthaten, fondern 
> alle die Herzen mit ihren guten oder ſchlechten Wunſchen, aus 
en diefe Thaten ausgeboren werden! ja Du fiebft es au, wie und 
ch was ſolche argen Geranten und Wunſche in den Kerzen der 
nſchen entſtehen!? Daher Du es auch ewig nie von nöthen haben 
ſt, von einem Geilte zu vernehmen, was da nun zu thun wäre; 
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wohl aber kannſt Du zu uns fagen: Höret, dieß und jenes werde Ich 
nun thun! Und es wird Di jchwerlid Jemand fragen und fagen: 
Barum? — Denn Du allein bift der Herr, und kannſt thum, 
was Du willit! Alfo läßt Du nun au auf der Erde Dinge gefcheben, 
von denen ſich Niemand eine wahre Rechnung geben kann, warum und 
wozu fie geiheben? aber die Menjchen nur, die blind find, fagen: 
D Herr! biſt Du nun blind und taub geworden, da Du uns nun ver: 
ſchmachten läſſeſt unter allerlei Trübjalen! Ich aber denke: Du läffelt 
wohl Niemand verſchmachten, jondern richteft Jeden auf, der Dich an- 
ruft, und auf Dich vertraut; Jene aber, die ihnen jelbft genügen wollen, 
und nur auf ihre Waffen al ihr eigentlihes Vertrauen ſetzen, — 
denen gejchieht es aber ja auch vollkommen recht, jo fie mit ihrer Macht 
in aller Kürze vor Dir, o Herr, und vor aller Welt zu Schanden 
werden! Die Kleinen und Demütbhigen aber können jubeln um 
frohloden! denn Du bilt ihr Schuß und Hort, und wirft es nimmer 
zulafien, daß fie fih ihres Vertrauens ſchämen müßten, vor den Großen 
der Welt! Wohl aber werden in aller Kürze die Großen vor den Kleinen 
zu großen Schanden ftehen, warn Du, o Herr, ihnen die Larve ab: 
nehmen wirft! Denn fie treiben nun ein ſchmählich Spiel mit den armen 
Völfern! Aber ich bin darob gar nicht ängftlich bekümmert; deny id 
weiß es ja doch nur zu beitimmt, daß da Alles, was Du thuſt, wohl: 
getban iſt! und weiß es auch, daß Dir Feine Ruchlofigkeit enigeht! — 
denn bie da einen Hauptichlag führen wie heute über ihre Brüder, bie 
fie Feinde nennen. die ſchlägſt Du morgen, und da verjchwinden fie, 
als ob fie nie dagewejen wären, und mit ihnen ihr Amt! Darum werde 
allzeit gebeiliget Dein allerbeiligiter Name! 

„Aber nun bekomme ich ein fonderbares Gefühl; ich ſehe zwar nichts, 
und vernehme auch nichts, aber mir ift es, als ob joeben jetzt auf der Erbe 
ein mächtiger Schlag gejcheben wäre? O Herr! was mag das fein?!“ 

Rede Ice: „Mein liebiter Mar Dlaf: D ja, ja, Ich fage es 
dir! heute, beute, und heute! — Nacht wollen fie, und fie fol ihnen 
werben, und fie alle verjhlingen, die fie wollen! ven Tod mollen fie; 
auch der foll ihnen werden, die ihn erwählet haben zu ihrem SHelfers: 
belfer! Glanz, Ruhm und Ehre mollen fie; denn für dieje mäflen 
Tauſende ſich ſchlachten laſſen; ja, es fei! fie werden erfchredlich glänzen, 
ihr Ruhm wird furdtbar fein, und entjeglih ihre Ehre! Herrſchen 
wollen fie! ja, fie jollen herrſchen, aber wie die Peſt, und wie ber Drade 
in feiner Höhle, und wie der Leviathan in feiner Schlammtiefe unter 
dem Grunde des Meeres! Lüge wollen fie; denn die Wahrheit ift ihnen 
ein Greuel der Verwüſtung; daher jollen fie auch nimmer an das belle 
Licht der Wahrheit kommen. Einen Gott wollen fie au; aber nur, 
wie fie ibn brauchen können! daher follen fie nimmer Mein Ange: 
ficht zu jehen befonmen! — Aljo wollen fie auch allein nur leben, und 
- alle Andern follen nur leben, wann fie für's Leben der Großen taugen! 
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daher wird es. aber fein, daß fie ewig allein leben werden! Was 
fie wollen, das folle ihnen werben, und wie fie es wollen! Aber 
bald wird eine große und erjchredlihe Reue in ihre Seele fallen, wie 
ein Mühlftein aus den Wollen, und fie werden ſuchen diefer Reue 
ledig zu werden, aber ihr Suchen wird vergeblich fein, denn diefen Stein 
wird Niemand von Grabe ihrer Seele heben! D, Ich kenne fie, und 
ihre Gelüfte und ihre Thaten; Ich habe die Könige der Erde gezählt, 
und habe wenige gefunden, die da gerecht wären vor Mir in den Völkern; 
daher fol Nebuchodonoſers Loos ihr Antheil werden! Aber den wenigen 
Gerechten will Ich auch helfen wunderbar, daß fie fürder glänzen follen 
unter allen Königen und Völkern wie die hellften Sterne unter dem 
Kleingeflimmer des Firmamentes. 

„Und beute, heute und heute — folle das Gericht beginnen! heute 
follen Viele geichlagen werden! Viele Teufel follen heute zu Grunde 
gehen, und der Satan wird der ihm gelegten Falle nicht entgehen. — 

„Und nun du, Mein Robert, gehe bin, und bringe Wein her’ 
und das den beiten, den Wein des Lebens, der Liebe und der Wahr: 
heit! auf daß wir das Wohl der armen Brüder der Erde trinken, 
und fie jegnen. Alfo fei es, und alſo gejchehe es!!!" — 

Schnell erhebt fih Robert, und bolet den bevungenen köftlichften 
Wein; als er ihn vor Mir bin auf den großen Rathstiſch ftellt, jo 
jegne Ih den Wein, und fage zu R. Bl: „Mein liebiter Robert, 
fo Ich einen Wein begebre, da verfteht fih Schon auh das Brod mit 
hinzu; da du aber nur pur Wein hierher gejchafft haft, jo gebe bin, 
und ſchaffe uns auch ein gutes Brod; denn dieß Haus ift ja mit Allem 
reichlichſt verjehen! 

„Gebe aber dort auch unferen 24 Balletiftinnen Brod und Wein, 
und ſage ihnen, daß fie ihre Füße wieder in der Bereitſchaft halten 
jollen; denn fie werden bald wieder etwas zu tanzen befommen! Wollen 
fie etwa auch edle und gute Früchte genießen, jo öffne ihnen den Schrant 
neben der Thüre, die in ein zweites Nebengemach führet; was fie darinnen 
finden werden, das jollen fte genießen. — 

„Run aber noch etwas! bringe auch jogleich eine gerechte Menge 
Trintgefäj ie, auf daß mir in diefelben den Wein, und zwar für 
jeden Mann ein rechtes volles Maß vertheilen können! Gehe, und 
erfülle Meinen Wunſch.“ — Robert vollzieht ſogleich mit der größten 
Freundlichkeit, das ig verlangte. 

Als da Alles in der gewunſchten Ordnung fich befindet, da theile 
FG ſelbſt das Brod und den Wein aus, und fage: 

„Kinder! nehmet bin, und effet und trinfet Ale! — So ihr 
aber trinket, da trinfet auf das Wohl unferer Kinder und 
Brüder auf ber Erde, die nun viele Verfolgung auszuftehen haben, 
und find nun Schon fehr matt und ſchwach geworden! Wahrlich, 
e3 Tolle ihnen geholfen werden! aus jedem Tropfen 
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1000 faches Heil Allen, die eines guten Herzens und Willens find! Ich ſage 
es euch, heute noch ſolle es ſich vielfach bei den Guten bewähren, daß wir 
allbier ihrer ſehr gebenten. Ihre Herzen und die Thaten ver Welt werben 
es ihnen Fund thin, und einigen jehr Wenigen auf der Erbe wird das 

Alles von Wort zu — und Zug für Zug mitgetheilt, mas 

bier geſchieht, und wie bier für die arme Erde geforgt wird. 

„Wir wollen aber au der Blinden und Tauben gedenken; aber 
die Harten werden in das Feuer geben, das da ift ein Meifter und Zer- 
ftörer des Karfunkels und des Diamant; denn bie durch Wahrheit bes 
Wortes und der freien Lehre nimmer fi wollen erweichen laſſen, die 
folle das mächtige Feuer weich machen! und unter den gewaltigen Schlägen 
des großen Hammerd Meiner Weisheit follen fie wie ein glühend Erz 
zu einem nützlichen Geräthe unjeres Haufes (himmliſche Kirche) umge: 
arbeitet werden; wohl werben fie noch viel Lärmens und Tobens machen, 
und werden rathen hin und her, und auf und ab, und werden noch 
ande Pläne entwerfen; aber dieß alles folle ein eitles Beitreben jein, 
und wird ftet3 den entgegengefehten Erfolg haben von alledem, was fie 
fo ganz dadurch erftreben möchten; denn Ich allein bin der Herr, und 
babe die Macht, Kronen und Zepter zu breden, und die gerbrochenen 
wieder aufzurichten, fo fie fih an Mich wenden; aber wehe ihnen, wenn 
fie ih niht an Mich wenden, und nicht bei Mir die wahre Hülfe fuchen!! 

„Könige, die an Mich fi halten, will Ich aufrichten, und ihnen 
geben eine rechte Weisheit, und eine große Macht daraus; und es werden 
dann ihre Völker hergeben, und jehr laut ſchreien: Heil dir, du unfer 
großer von Gott uns gejchentter König und Herr! Was unfer ift, das 
ift, au dein! Deine große Weisheit und Güte fei unfere mahre und 
lebendige Konftitution! Dein Wort fei unfer Wille, und dein Wille 
unjer Gefeg! Wehe jedem Frevler an deinem geſalbten Haupte! 

„Aber hingegen Wehe, und dreimal Wehe jenen Königen, Herzogen 
und Fürften, die allzeit Wort: und Treu⸗brüchig find gegen ihre Nach— 
barn, und haben ihre Herzen erfüllt mit Lug und Trug. Ich fage es 
euch, die werden aber aljo vergehen wie die Milben eines Blattes! Denn 
' Ich will nun die Erde fegen von allem Unfraute. 

„Alsdann aber wird eine Brüde geitellet werden zwiſchen 
bier und dort, auf daß die Bewohner der Erde leichter zu uns berüber 
kommen follen, als bis jett auf der ſchon ſehr morſch gewordenen Leiter 
Meines Jakobs, auf der nur Engel auf und ab jteigen konnten. 

„Die Brüde aber folle fein ſehr breit, und fo eben wie ber 
Spiegel eines ruhigen Seees; und es follen weder am Anfange, nod 
in der Mitte, und noch am Ende der Brüde Wächter aufgeftellet fein, 
zu unterſuchen die Elenden, Schwachen und Preſthaften; ſondern da folle 
ein Seder ein volllommener Freizügler werden und fein, und folle fid 
Seder jederzeit Rath und wahre vollfommene Hülfe von bier als von 
fetner wahren Heimath holen können! 
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„Auf dieſer Brüde aber werden aud wir die lange verlafiene 
Erde wieder betreten, und dort unjere Kinder Selbft erziehen, lehren, leiten 
und regieren, und jo das perlorne Paradies wieder aufrichten (in ihnen). 

„Run wiſſet ihr Alle volllommen Meinen Willen, und Meinen 
Entſchluß; prüfet ihn, und Jeder aus euch vergleiche damit feinen Mir 
gemachten Vortrag, feine Meinung, und feinen Wunſch, und ihr merbet 
es getreu finden, daß fie in ihm alle enthalten find. Und Niemand aus 
euh Allen wird jagen können, daß er umfonft geredet habe!? 

„Alſo effet und trinket nun Alle — auf da8 Wohl unjerer 
Kinder und Brüder auf der Erde! denn nun wiſſet ihr e8 Alle, 
daß — und wie wir den Kindern ber Erde helfen wollen, belfen 
müſſen, und zwar beflimmt jo eben helfen werden.” — 


Kp. 87. Das Bimmels-Mahl zum Wohle der Erdmenfchen. 
Himmliſche Szene zwifchen dem Herrn u. Helena, und zwifchen diefer und Adam. 
Helena erhält ein himml. Brautgewand und eine Krone. 

Alle Säfte erheben fi auf diefe Meine Rede ehrerbietigit, und 
ſprechen: „O beilig, beilig, beilig bift Du, unfer alleiniger Gott, Herr 
und Bater! allerhöchſt gepriefen ſei ewig Dein allerbeiligfter Name!” 

Die Selena fängt vor lauter Rührung zu meinen und zu ſchluchzen 
an, und jagt: „D Du Mein Jeſus! wie bin denn ih werth bier neben 
Dir zu fiten!? Du bift der Lebendige, Ewige, Wahreſte, Allmächtige, 
Gott und Schöpfer Himmels und der Erde, und ih bin ein aller- 
nichtigftes und ſchmutzigſtes Küchenmenfch voll Unflatd und Sünden! — 
D, 0, ohhh! nein, nein! das kann ja doch nicht gehen! D Herr! num 
erkenne ich es erft fo recht in der tiefften Tiefe Meines Lebens, daß 
ih eine ganz abſcheuliche Sünderin bin, und bin gar zu unwürdig, fo 
ganz feft bei Dir zu fien; daher laſſe mich zu jenen Tänzerinnen hin⸗ 
geben, mit denen ich doch etwas mehr Aehnlichkeit habe, als bier mit 
Deiner zu unendlichen Heiligkeit!” 

Rede Ich: „Oh, ob, hau, ſchau, mas du nicht alles möchtet! 
Wenn du Mir zumider wärft, da bätte Ich ſchon lange irgendiwo ein 
pafiendes Pläbchen für dich gefunden; aber da du Mir nicht zumider, 
fondern nun nur gar überaus lieb bift, jo babe Ich dich denn auch viel 
lieber recht feft bei Mir, als irgend wo anders. Meinft du denn, Ich 
bilde Mir auf Meine Herrgottihaft etwas ein?! D, wenn du das 
meinteft, da wäreft du in einer großen Irre; fhau, jo Ih Mir auf ' 
Meine ewig nothwendige Herrgottihaft 'was eingebildet hätte, da 
hätte Ih Mich doch fiher nicht Ereuzigen laffen, und märe auch nie 
ein Menſch geworden! aber weil Ich Mir darauf gar nichts einbilde, 
und vonganzem Herzenfanftmütbig und demüthig bin, umd 
nun mit euch Allen gleichweg ein Menſch bin, fo fannit du es 
ſchon wagen, bei Mir zu verbleiben! du wirft dich überzeugen, dab Ich 
dich durchaus nicht beißen werde; und fo bleibe Du nur ſchön bei Mir 
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ba, und effe und trinke nach deiner Herzensluft, Ich fage es bir, wir 
werden ung ſchon recht gut vertragen.“ 

Nah diefen Worten ift e8 bei der Helena völlig aus vor lauter 
Lieb’, und fie wird eben durch foldhe ihre große Liebe zu Mir aber 
ſchon ganz unbeſchreiblich ſchön, fo daß fogar der Adam neben ihr die 
Bemerkung macht, und fagt: „Wahrlich eine wahre Eva vor dem Falle! 
Nah dem Falle aber Iebten auf meiner Höhe nur Zwei, eine Geme: 
lab, und eine Priefterin Burifta; diefen Beiden fieht dieſe unfere 
jüngfte Tochter wahrlich ſehr ähnlih ! D die bat einen herrlichen Geift! 
Selena, du mußt dich ſchon mit mir auch ein wenig abgeben; denn 
fieh, der Geftalt und der Seele nah bin ich gewiſſer Art ja duch bein 
Vater, und du darfit dich daher nicht im geringften fcheuen vor mir; 
denn auch ich Liebe alle meine Kinder gar überaus fehr, und fomit auch 
di! alfo darum, daß ich der Urmenih Adam, und ein Vater aller 
fterbliden Menſchen bin, baft du dich gar nicht zu ſcheuen vor mir; 
dem Geifte nach aber vor dem Herrn — da find wir beide glei und 
haben uns gegenjeitig vor einander noch meniger zu jcheuen! fei daher 
nur recht mutbig, meine allerliebfte Tochter, und babe gar feine Scheue 
vor jemanden, und wäre er noch um 10 Male mehr Adam als id; 
denn Menjch bleibt Menſch, ob er nun 10,000 Sabre früher oder ſpäter 
feine Wanderung durch's Fleiſch gemacht hat! Siehft du, fo, fo ift es!“ 

Sprit die Helena: „Na, na, ah das freut mich aber jet fchon 
ganz bejonders, daß mir der Vater Adam aud einmal die unverbiente 
Ehre angethan bat, mit mir ein paar MWörtlein zu ſprechen! Na, für 
fo gut und fanftmütbig babe ich den Herrn Vater Adam nicht gehalten. 
Aber warın der Herr Vater Adam einmal eine Zeit haben, da erzäblen’s 
mir etwas von den alten Zeiten, wie es etiva da zugegangen if?! — 
Denn von folden Geſchichten bin ich eine große Liebhaberin !” 

Spridt Adam: „D, mein Kind, nicht nur erzählen, ſondern aud 
zeigen werde ich dir taufend und taufend Dinge!" — — 

(Am 5. Juni. 1849.) 

Rede Ich: „Helena! aber du vergikt ja ganz das Eſſen und 
Trinken! ſieh, Alle effen und trinten auf ein rechtes Wohl ihrer leidenden 
Brüder auf der Erde, und du haft noch nicht einmal mit einem Finger 
weder das Brod noch den Wein berührt; liegt dir denn das Mohl 
unjerer Freunde und Brüder nit au eben jo am Herzen, als wie 
den Anderen bier?!” 

Sprit die Selena: „D Du mein allerfüßefter, allerliebevolifter 
Gott und Heiland Jeſus! Du meißt e3 ja, wer — wie ih — Did 
über alles liebt, und in Dich, wie ich, bis in feine innerfte Lebensfiber 
verliebt ift, der hat weder Hunger noch Durſt; denn Du Selbft bill 
ibm das allernährendfte Brod des Lebens, und der alleritärfendfte Trank 
zur reinigendften Erquickung der Seele und des Geiftes! O fieh, fo id 
auch dies Brod äße, und diefen Wein tränfe in Ewigkeit, hätte aber 
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bei dennoch Deine Liebe nicht volllommen, in der allein alle Kraft 
3 Lebens verborgen ift, jo würde ich daburd weder mir, und noch 
eniger jemand Andern helfen können; denn meder dieß Brod, noch 
efer Wein, wenn in fih auch noch fo geiftig, Tann Helfen, fondern 
Nein Du, o mein liebfter Herr Jeſus! und jo meine id, daß Du, 
wein allergeliebtefter Herr Jeſus, mir das nun ja doch nicht als einen 
ebler anrechnen wirft, weil ich bis jeßt noch nicht gegefien noch getrunken 
abe?! aber ich will jet Schon fogleih das Verſäumte einholen, und 
ill, aber nur aus der purfter Liebe zu Dir, fogleich eſſen und trinfen! 
ber nur jei Du mir darob ja nicht gram!“ 

Rede Ich: „D du Meine liebfte Helena! forge du dich um 
was anderes! Ich merde je dir gram fein!? was fällt dir da ein? 
siehe, Ich mußte es wohl, daß du aus purfter Liebe zu Mir weder 
Ten noch trinken fonnteft ; daher ftellte Ich auch nicht darum die vorigen 
ragworte an di; fondern blos darum, damit du vor "diefer Geſell⸗ 
haft alfo reden jolleft, wie du nun geredet haſt. — Da du aber nun 
(jo vollfommen nah Meinem Sinne geredet haft, jo folleft du dafür 
enn aud fogleih mit einem bellpurpurnen Kleide, und mit einer 
‚rone angethan merden! denn nun bift du Mir eine allerlieblichite 
;raut geworden, die mit dem Kleide der reinen und wahren Xiebe 
efleidet fein folle für ewig! — Bruder Robert, gebe nun nur wieder 
in, öffne den goldnen Schrank, dort wirft du ſchon das rechte Kleid . 
ir diefe Meine Herzensbraut finden! Bringe es ber, auf daß Ich 
5elbft.e3 ihr anthun werde!” 

Robert eilt voll Freuden jchnell zum befagten Schrante, öffnet 
pn, und nimmt ein jo über ale Maßen ftrahlend berrlichites Kleid 
eraus, daß es ihn jelbft auf das waidlichite frappirt; denn jo was 
berhimmliſch ftrablend Herrliches haben feine Augen auch noch nie 
efehben! — Als die. Tänzerinnen dieß Kleid erfehen, maden fie 
nen Schrei der höchſten Verwunderung, und können fih kaum jatt 
‚ben an dem mie die ſchönſte Morgenröthe ftrahlenden Kleide! 

Ja jogar den Pathetikus, der ſich mit feiner zahlreichen Gefell- 
haft in einem entfernteiten Winfel diefes Gemaches befindet, lodt der 
nınderherrlihde Glanz des Kleides berbei, und nöthigt ihn, den Robert 
a fragen: „für wen denn dieß Kaiferkleid beftimmt ſei?“ — Robert 
rmwiedert ihm ganz gelaffen: „für jene Lerchenfelderin dort.” Worauf 
ch der Path. ganz ärgerlich verwundert, und darauf die Bemerkung 
tat: „No, die verfteht e8 aus der Kunft au den meijeften Helden 
es Himmels die Köpfe zu verdreben! No, no, es ift recht, wenn fie 
a8 kann; es wird das ihr allein ficher am beften zu ftatten kommen! 
(ber jag’ mir, Freund Blum, wie kann ſich denn jener Weifefte der 
Beijeften mit jener mauljchwertfchneidigen Lerchenfelderin gar jo tamiſch 
bgeben, und fie nun fogar zu einer wahren Himmelskönigin machen?“ 

Spridt Moßerf: „Freund! darüber frage du Ihn, Er wird es 
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dir Schon fagen! ih bin noch in die Gebeimniffe aller Himmel zu wenig 
eingeweiht! Er ift allein der Herr und kann thun, mas Er will; Er 
will e8 nun alfo, und fo muß es auch alſo geicheben ! Nun weißt bu 
genug. Ich aber muß geben; denn Er ruft mich ſchon mit den Augen!“ 

Robert eilt nun Schnell zum großen Rathstiſche mit dem Strahlen: 
fleide bin, und tibergiebt es Mir; Ach aber gebe es der Helena, die es 
vor lauter Dank, Liebe und Ehrfurcht zu und vor Mir kaum anzurühren 
getraut, und fich auch weigert es anzuziehen, weil fie fich ſolch' einer 
zu himmliſch ſchönen Belleidung viel zu unwerth fühle! 

Sep aber jage zu ihr: „Meine allerliebfte Helena, das weißt 
du nun ja jchon recht gut, daß bei Mir kein Weigern etwas bilft und 
nügt!? Denn was Ich einmal will, das muß ja gejcheben, und wenn 
ſchon darob die ganze Schöpfung zu Grunde ginge! was bier freilid 
noch nicht der Fall fein wird; und dann ift Mir, als dem Schöpfer 
aller der enobjeften Pracht und Herrlichkeit aller Himmel und Welten, 
eine Schöne und wohlgefhmüdte Braut ja auch Lieber, als eine häßliche; 
denn fieb, bei Mir muß alles in ein übereinftimmendes Verbältniß gebracht 
werden; bei dem das Sinwendige vollends geläutert ift, bei dem muß 
auch das Aeußere alfo geitaltet fein, daß es mit dem Inwendigen in ber 
Ihönften Korreſpondenz ftebet; und dieß Kleid entipricht nun volllommen 
deinem Inwendigen; daher mußt du ed nun auch unverzüglich anziehen!” 
Als die Selena ſolches vernimmt, ſpricht fie: „D Du mein aller: 

liebfter Herr und Gott Jeſus! Du ſiehſt e8, daß mein Herz nur an 
Dir, nie aber an einem Kleide, und wäre es noch taufend Male ftrahlen: 
der mie dieſes dahier, hängt; denn jo ich nur Dich babe, frage ich nicht 
um alle Himmtel und um alle ihre Pracht, die mir ohne Dich nur zu 
einem Edel würden! Aber weil Du es alſo willft, und eg Dir eine 
Freude macht, jo will ich dieß Kleid ja gleihmohl anziehen, und mein 
Herz jol Dir mit der allerbeißeften Liebe dafür ewig danken! Dein 
beiliger Wille geſchehe! — O Du mein beiligfter, liebfter, und füßeft- 
befter und ſchönſter Jeſus Du! Du allein bift ganz mein Gerz, mein 
Leben, meine Seligleit und mein Alles!” 

Nah folden ſchönſten Worten aus ihrem Herzen ergreift fie das 
Kleid; und mie fie e8 nur anrührt, da ift fie damit aber auch fchon 
angetban, worüber fie ſchon wieder über die Maßen zu erftaunen anfängt, 
und dabei jagt (Selena): „Aber um Deines beiligften Namens willen! 
wie ift denn das zugegangen?! ich habe ja das Kleid erft kaum angerübrt, 
und fiehe, e8 liegt ſchon an meinem Leibe, und fo berrlih, ala fo & 
mir noch fo genau abgemefjen worden wäre! Oh, ob, wie herrlich fteht 
es doch; o Jeſus, o Jeſus, o Du mein bonigfüßefter Jeſus! Na, Du 
könnteſt einen aber g'rad närriſch machen vor lauter Seligkeit. Ra, na, 
aber wie ich aber jetzt wirklich ſchön ausfehe, das ift ja doch aller Welt 
ungleih! E3 mar wohl ’3 frühre Faltenkleid auch ſehr ſchön; aber gegen 
‚biefem war es doch gleich faft wie nichts! 


„Aber was werde ih denn nun thun müfen, um Die mein bonig- 
füßefter,, liebſter, befter und ſchönſter Herr Jeſus mid doch mehr als 
bis jet dankbarſt zu ermeifen?! — o, ich bitte Dich, gebe mir doch 
eine Aufgabe!” 

Rede Icher „Meine Liebfte Helma! Du haft deine Aufgabe ſchon 
gelöst; denn Größeres, als Mich gleich dir über alle Maßen zu ˖ lieben, 
farm Mir gegenüber wohl felbft der höchſte Erzengel nicht! Daher bleibe 
du nur ſtets bei diefem Mir allein allerliebften Geſchäfte, und frage 
nach keinem andern; denn da ift jedes geringer um fehr vieles denn 
das! — Das aber fage Ich dir, du mein wahres Herzensliebhen: wer 
Mich liebt, wie du, ber trägt Größeres in fid, al 
was da alle Himmel fallen; denn da bin Ich in feinem Herzen ganz! 
Sn Dir aber glühen und keimen ſchon zahllofe neue Himmel, die einft 
auch binaustreten werden in eine neue Unendlichkeit! — Aber nın nichts 
mehr weiter davon, fondern, du Meine liebite Helena, gebe Mir nun 
einen rechten Kuß, und wir werden banın bei verſchiedenen Erſchein⸗ 
ungen unjere Beratbungen fortjegen.” — 


Kp. 88. Was it — ein rechter Kuß? 
Der hödfte Preis reinfter Siebe — die Gottesbtautſchaft. — 
Die Extreme berühren fich, der höchſften Wonne zunähft naht na Jäher der Schreck. 


Juni 1849.) 

Spridt die Selena fragend: „D Kerr! Du fagteft ke, daß ich 
Dir einen rechten Ruß geben folle! und fiebe, das Wort rehten macht 
mir Skrupel; denn ih kenne keinen andern Ruß, als ben die Liebe 
beut, und ich babe noch nie je Jemanden einen .andern gegeben! und 
Dir, 0 Du meine allermahrfte und innerfte Liebe, Tönnte ich ja doch 
unmöglih emig je mann einen andern geben! denn ein werrätherifcher 
Judaskuß ift meinem Herzen und Leben no nie zur Möglichkeit ges 
worden! Wenn aber ein Ruß, der der reinften und aufrichtigften Liebe 
entftammt, ein nicht rechter fein folle, da weiß ich wirklich. nicht, von 
welcher Beichaffenheit ein von Dir bezeichneter rehter Ruß fein folle®! 
Ich bitte Dih darum, o Du mein allerliebfter, füßefter und ſchönſter 
Herr Jeſus, Du mein heiligfter Gott! ſage es mir daher gnäbigft, wie 
ein rechter Kuß beichaffen fein muß?!“ 

Nede Seas „Aber, aber! Mein allerliebftes Helena’hen! weld’ 
einen andern Kuß folle es wohl noch irgend geben, den man einen 
rechten nennen könnte, als eben den nur, welchen bie reine und 
wahre Liebe bietet!? Du haft abet die einzige Liebe zu Mir in bir, 
daber du Mir auch aus folder deiner Liebe heraus unmoglich je einen 
andern, al3 nur einen ganz vollfommen rechten Kuß geben kannt! — 
aber nur giebt e8 eine zweifahe Art von den rehten Küffen; 
die erfte, die mehr us Achtung, als aus einer eigentlichen Liebe ge: 
ſchieht, oder eigentlich ertbeilt wird, und die zweite, die abgefehen von 
der Achtung — blos rein aus Liebe gefäteht oder ertheilt wird! — 
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Und fiehe, diefe zweite Art, die den Kuß vom Munde wieder an den 
Mund giebt, und nit an die Stirn allein, wird von Mir als ein 
rechter Kuß bezeichnet; einen der innerften Achtung aber haft du 
Mir fhon auf Meine Stirne gegeben; Ich fand ihn fehr heiß, und 
merkte jchon damals, daß er mehr Liebe als fo ganz eigentlich eine 
für ſich abgefchloffene pure Achtung enthielt. Da aber feit diefer un: 
ferer erften Kußepoche deine Achtung ganz in die Liebe übergefiedelt ift, 
und mit ihr Ein Weſen ausmadt, was Mir wohl ewig das angenehmfte 
ift, jo kannſt du Mir denn nun auch nicht mehr einen Stirnkuß, fondern. 
einzig und allein nur einen fo ganz bandfeften und breunbeißen Rund: 
kuß geben, und das wird dann ein rechter Kuß fein! — Verſtehſt du 
Mein allerliebites Helena’hen dag?” 

Spricht die Helena ganz rofig gerötheten Angefihtes: „D ja, das 
verftebe ich jet fchon! aber es wird doch vielleidt — h, ja, hm, fo — 
ein bischen gar zu ſtark ausſehen! weißt Du, Die werden mich vielleicht 
doch ein bischen auslachen wegen meiner Keckheit? aber — b, was macht's 
denn auch?! willit es ja Du, Da, mein Gott und mein eingigfter Herr! 
Was Du aber willft, das kann nicht gefehlt fein, und die Liebe kann 
auh nicht Fehlen! freilich, wenn ich bedenke, daß Du der allmädhtige 
ewige Schöpfer aller Dinge und Wefen bift, und id nur ein ſchwaches 
Geſchöpf, jo ift das freilich etwas jehr Sonderbares, fo ih Unbeiligfte Di 
Allerbeiligften auf den Mund küſſe, dur Deſſen allmächtiges „Werde“ 
Himmel und Erde, und alles, was darauf, geworden ift! — Aber, Du, Du 
willft esja, Du Selbft willit dadurch meines Herzens heißeſtem Drange 
die erfehnte höchfte Seligkeit gewähren, und jo geſchehe denn, wonach fi 
mein Herz beimlih ſchon gar oft und lebendigft gejehnet hat!” — — 

Nah diefen Worten giebt fie Mir einen Ruß wahrlich non plus 
ultra, da8 beißt, einen Kuß von echtem Schrot und Korne; und Ich 
fage darauf zu ihr: „Nun erft bift du volllommen, und haft für die 
ganze Erde an Mir ein großes Verſöhnungswerk vollbracht! Du jelbit 
aber wirft von nun an ftet3 an Meiner Seite, d. 5. dur alle Meine 
Liebe ewig fortan die höchſte Seligkeit aller Seligkeiten genießen; 
nehmlich die Seligkeit Meines höchſten und purſten Liebebimmels, in 
welchem lauter ſolche Engel wohnen, die Mich dir gleich lieben! aber 
das fage Ich dir auch, daß es deren eben nicht gar zu viele giebt! 
Wohl lieben Mich jehr Viele, aber nur als natürlih Das, was Jh 
bin, nehmlich: als ihren Gott, Herrn und Bater! — Du aber bift mit 
deiner Liebe, nach dem Beijpiele der Magdalena, wahrlich noch tiefer in 
Mich bineingedrungen, und haft Mein Herz erfaßt, und bingezogen an 
das deinige, wodurch zwiſchen uns eine volllommene Ehe aller 
Himmel vor fih gegangen ift! — Durch diefe Ehe bift du nun zu 
einem fürmlichen Gottesweibe geworden, und fomit Eins mit Mir! 
Daher aber folleft du an jeder allerhöchſten Seligkeit denſelben gleichen 
Teil haben, der Dir zulommt! Bift du damit zufrieden?!“ 
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Sprit die Selena ganz bebend vor höchſter Wonne: „DO, o, 0! 
Du, Du, Du mein beiligfter füßefter Jeſus! ih — arme Sünderin — 
wäre nun, o Gott, o Gott! Dein, Dein — Weib!??! — D Himmel, 
Simmel, Himmel! was ift aus mir geworden? ich, ein Gottes-Weib?! 
Kein, nein, das kann ja doch unmöglich jein! — Aber Du, Du ewigfte 
Wahrheit haft es nun Selbft ausgeiproden, und jo wird e8 auch alfo 
fein! — Aber was werd’ ich beginnen in der Seligleiten tiefſten Tiefen 
and höchiten Höhen? wie werde ich fie ertragen künnen?! Wird es mir 
wicht alfo zu ſchwindeln anfangen, als wie einer armen Sünberin, die 
von aller Sterne böchftem auf die erfchredlich tief unten raftende Erde 
binabblidete?! oder werde ich mich wohl ewig je zurecht finden können 
in folder Höhe? — D Gott, o Bott! o Du mein füßefter Jeſus! was 
baft Du nun aus mir gemaht?! Ach, ah! ich fomme mir nun vor wie 
eine glüdlichfte Unglüdliche, und wie eine feligite Unfelige! ja — wie 
Eine, die ift, und nicht iſt!“ 

Sage Icy: „Meine Geliebtefte, jei nur recht ruhig und beiter; 
Ich fage es dir, du wirft dich gar bald, und gar überaus leicht in Alles 
finden; denn fieb, in Meiner allerhöchiten Höhe gebt e8 dir am aller: 
einfahften und niedrigften zu (fiehe in Nr. 3: Die geift. Sonne); da giebt's 
feine Hofetifetten, keine übertriebene Pracht, und durchaus feinen Lurus, 
ſondern die Ihönfte und allerreinite Beſcheidenheit, und einen fort- 
während gleihen und ungetrübten Frohſinn, und fiehe, das find eben 
deine Sachen! und jo wirft du dich da ſchon zurecht finden. Nun aber 
che du zum Fenfter, das gen Morgen gewendet ift, hinaus, und fage 
Mir, was du durch dasjelbe alles geſehen und entvedet haft!?“ 


Kp. 89. Ein Blid auf die Erde, und ihre Greuel. Der Geiſt des Antihrif. 

Das fonderbare, fimbolifche, auf dem Hathstifche erwachſene Kraut, 

umd feine Bedeutung. (Dion einer Achtundvierziger „Magdalena“.) 

Selena eilet jogleih an's bezeichnete Fenfter, fieht durch dasfelbe 
ins Freie hinaus, und ſchlägt nach einigem Betrachten die Hände über 
ihrem Haupte zufammen! Nicht lange bält fie es aus, weil der Anblid 
fie zu jehr ergreift, jondern begiebt fich eiligft zu Mir hin und fpridt: 
„Aber, aber, Du mein Herr, Du mein Gott, Du mein Jeſus! ab, ab, 
ah! das ift aber ja doch entſetzlich!“ 

Sage Ich: „Nun, nun, Meine gar überaus liebe Helena, 
‚wa3 giebt es denn, mas baft du denn geſehen, das da gar fo entjetlich 
ift? Haft du vielleicht gar einen Teufel gejeben; oder vielleicht fonft 
was noch Schredliheres? — — Geh’ und falle dich, und erzähle ung, 
was du denn Alles gejeben haft?!” 

Die Helena jammelt fih und jpridt dann: „D Du mein füßeiter 
Herr Zeus! ich glaube, gegen dieje Entjeglichleit ift der ganze Teufel 
ein reiner Zump! Siebe, zum erften Male nah meinem Austritte von 
der Erde habe ih nun die abjcheuliche und übergrauslicde Erde wieder 
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gejeben, aber aljo, als etwa von einer über diefe hinſchwebenden Wolfe 
berab, und merkwürdig, ganz Defterreih und Ungarn famt jeinen Neben⸗ 
ländern lag unter mir wie eine riefenhaft große Landlarte ausgebreitet, 
auf der vom größten bis zum kleinſten Gegenftande alles zu erfehen war! 
Aber, o Jammer, wel ein Anblid des Entſetzens! — Die Städte find 
voll Feuers, und voll Unflaths, und gräßlid ausſehenden Gewürmes; 
Flüffe, Seeen und das Meer find voll Blut; fürchterliche Heere ſtehen 
einander gegenüber und man erfieht da nichts ald Mord, Verrath, und 
dann wieder Mord! Die Menſchen zerfleiiden fich ja ärger al3 die 
allerwildeften und reißendſten Beftien! An der Kaiferliden Seite jah 
ih auch Ruſſen in ftarter Anzahl; aber jelbft unter den Kaiſerlichen ſelbſt, 
und unter den Kaiferlihen und Ruſſiſchen ſah ih Verrath und Mord 
bier und da; und unter dem Ungariſchen Heere, das furchtbar ſtark ift, 
ſah ih auch Ruſſen und Polen in größter Anzahl, jonft aber noch 
Menſchen aus ganz Europa! Alle aber fchreten Tod und Verberben allen 
Despoten, und Sieg uns volllommen, oder der Tod uns vollflommen; 
feine Gnade und feine Schonung mehr! und verflucht fei der, fo ba 
dächte an eine friedliche Ausgleihung! — Die armen Kaiferlichen können 
trog allen ihren großen Anftrengungen nichts ausrichten; denn fürs 
Erfte find fie verratben an allen Enden und Punkten, und fürs Zweite 
haben immer 10 gegen 1000 zu kämpfen, und können baber zu feinem 
Bortheile kommen! — D Herr! make doc dieſem entjeglihen Würgen 
ein Ende, und lafje nicht zu Grunde geben die Schwachen! Hauche in 
die Herzen der Ungarn einen verjühnenden Geift, und den Oeſterreichern, 
wo es noth tbut, nicht minder; denn wahrlich, mid dauern meine 
bedrängteiten Landgleutchen !” (Um 12. Juni 1849.) 

Nede Seas: „Meine geliebteite Helena, was du gefeben, ift 
rihtig und wahr; ein gar arger Geift bat Belig von den Hergen ber 
Menſchen genommen; es ift der Geifl des Auftigrifl’s, und diefer ift 
es, der die Menſchen aljo entzweiet, daß fie gegeneinander toben und 
wüthen, al3 wären fie alle zu Tigern, Hiänen und Drachen umfaltet 
geworden. Aber es folle ihrem Xreiben ein baldiges Ende gemadt 
werben, und das ein Ende, wie die Erde noch keins gerocdhen hat! 

„Da bier auf'dem Tiſche vor und wirft du fogleih ein Gefäß 
erſehen, das wie eine Pflanze aus dem Tiſche hervorwachſen wird; in 
dieſem Gefäſſe wirft du das Maß der menfchlichen Gräuel auf der Erde 
erihauen, und daraus entnehmen können, um welde Zeit e8 nun if. 
auf der Welt!! — Alfo fieh nun, bier vor. dir fommt es ſchon zum 
Vorſcheine; betrachte es, und beſchreibe es Mir, wie es ausſieht, und 
was du in ſelbem erſchaueſt!“ 

Helena betrachtet ganz erſtaunt das wunderbar aus dem Tiſch 
vor ihr auftaudende und ſich ſtets mehr und mehr entfaltende und ’ 






fabelhaft geflaltende Gefäß. ALS nah einigen Augenbliden das Gefäß 
ganz volllommen entfaltet dafteht, da ſpricht die Helene ganz erftaunt: 
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„Aber, aber, o Herr! ich bitte Dich um Deines heiligſten Namens willen! 
Ya — was — waas — was — ift denn das für eine ſonderbarſte 
Seftaltung!? — Siehe, anfangs hatte diefe. Geſchichte ausgeſehen wie 
eine ganz natürlihe Pflanze, etwa wie auf der Erde eine Waflerlilie; 
dann trieb es aus der Mitte feiner langen bamdartigen Blätter einen 
runden ftarfen Stängel, auf defien Ende eine Knospe erfihtlih war; 
die Blätter verborrten aber bald, und die Knospe brady auf, und trieb 
ftatt einer erwarteten Blume, die unverfennbare päpftliche Dreikrone, 
(Ziara) aber verkehrt, das heißt, mit dem Dreikreuze, das auf einem 
goldnen Apfel figt, nah unten, und mit dem eigentlichen unterften 
Kopfreife nah Oben. Diefe Tiara fteht nun wie ein förmlidhes 
Trintgefäß vor mir, und zwar merlwürdiger Maßen auf einem 
Dreifuße, der fih wie von jelbft aus dem ehemaligen Stängel geformet 
bat. Dieß fonderbare Gefäß ift nun inwendig ganz ſchwarz, wie eine 
ftarle Nacht; und fiehe, da wo von außen die köſtlichen Edelfteine figen, 
fließet inmendig. Blut und Blut, und das Blut durchwühlet allerlei 
häßliches Gewürm! Die Köpfe der Würmer ſehen aus wie glühendes 
Erz, und ihr anderer Leib wie der eines Draden; und ſiehe, diefe Beftien 
trinten gierig das Blut, jo daß das Gefäß, troß des reihen Zufluſſes, 
nimmer voll werden kann, und über's Gefäß geben, auf dab da Alle 
jäben, welchen ſchauerlichen Inhaltes dies Gefäß vol iſt! D, o! wie 
diefe Beſtien doch gar jo gierig das Blut einfaugen! — Und fiebe, 
unter den Würmern (Beitien) erſehe üh nun eines, das da viel größer 
ift als alle andern! Und diefe Beitie hat dir wie fieben Köpfe, und auf 
jedem Kopfe zehn Spiten, wie die eines Schwerts, und auf jeder Spige 
ftedt eine glühende Krone; und jo es untertaudt in das Blut, da gifchet 
das Blut, und dampfet und rauchet es quf der Oberfläche. Der Zufluß 
wird nun ftärker und ſtärker; aber noch will das Gefäß nicht voll 
werden ; denn die Beftien zehren mächtig daran, und was fie nicht ver- 
zehren können, das löſet fih in Dampf und Rauch auf! D Herr! binde 
den Beftien doch ihren Rachen, und von den Spiten des einen Thieres 
nehme die glübenden Kronen, damit das Gefäß doch einmal vol werde! 
D, o! wie abjheulich doch das anzujeben iſt!“ — 

Rede Ich: „Nun, Meine allerliebfte Helena, kennſt du dic 
ſchon fo ein wenig aus, wenn du die Erjcheinung vor dem Fenfter, und 
diefe vor dir am Tiſche vergleicheit ?” 

Sprit die Helena: „D Herr! da bringe ich wohl ſchwer einen 
rechten Sinn heraus; daher bitte ih Dich aus aller meiner Liebe zu 
Dir, offenbare Du uns das rechte Verſtändniß dieſer beiden Erſchein⸗ 
ungen, jo es Dein beiliger ewig weijefter Wille ift!“ 

Rede Ich: „D Weine geliebtefte Helena, reiht von ganzem 
Herzen gerne; büre nun, und gieb auf Alles genau acht! — Siebe, 
draußen vor dem Fenfter haft vu geſehen das große Hebel, und 
bier fieht du den Grund deſſelben; vor dem Fenſter draußen 


ftellte fih dir die nadte Wirkung dar, die von X bis 3 bier ihre 
Grundurfade bat. (Da paßt alfo die 7. Witte befonbers.) 

„Siebe, wo es nun (Sommer 49) auf der Erde roömiſche Katholiken 
giebt, da giebt es nun auch Aufftand, Verrath, Krieg und Mord; blide 
aber in die Türkei, und du wirft fie wohl gerüftet, aber ſonſt rubig 
finden; fehe nad China, nad) Japan, alles ift ruhig; beſchaue das große 
England; bis auf fein Irland ift es rubig; ſehe nah Amerika bin; 
bis auf einige wenige katholiſche Kreiſe ift es rubig; befchaue das Afrika, 
und du mirft es ruhig finden! befchaue das ganze große Afien, das 
da mit Menſchen überfüllet ift; es ift bis auf einige kleine Diftrikte ganz 
ruhig! Sehe an das große griehifhe Rußland; es ift auch bi auf 
einige wenige polnifch-tatholifche Kreife rubig ; das große Norwegen und 
Schweden ift ruhig, bis auf einige wenige eingewanderte Tatholifche 
Schwärmer, die im geheimen madiniren, aber eben nicht viel ausrichten! 
Sehe nad Auftralien hin, und nach Neufeeland, und auf des großen 
Ozeans gefamten Archipel; fieb, überall mit Ausnahme geringer Kreile . 
ift Ruhe! und wo es irgend kleine Unruhen giebt, fo rühren fie ficher 
von den Römiihen ber! — Nun aber beijchaue das aller:erzlatholifchefte 
Spanien; es ftehet auf einem Vulkane ; unter dem nun ſcheinbar etwas 
rubiger ausjebenden Boden ift nichts als Gluth über Gluth, die bald 
durchbrechen wird; gerade fo fieht es auch in Portugal aus! Beichaue 
das Frankreich, das katholiſcheſte, — brennet es nicht allerorts?! 
Beſchaue das eigentliche katholiſche Italien von A bis 3, vor Gluth, 
Flamme, Raub und Dampf kann man es kaum mehr erichauen; richte 
deine Blicke ins getreu katholiſche Defterreich; fieht es nicht aus als 
wie eine balbverbrannte, und halb ſonſt zerrilfene Landlarte?! und wie 
dieje gejamte Monarchie ausfieht, jo fiehbt auch jedes feiner einzelnen 
Länder aus — mehr oder weniger! Siehe an das, was in Deutjchland 
mebr katholiſch iſt, und du wirft allenthalben Gluth über Gluth ent« 
beden. Bor ein paar Jahren wollten ih in der Schweiz die Katholiken 
ausfcheiden, und einen alle andre Selten tiefft verachtenden Sonder: 
bund freiren; dadurch beleidigten fie alle anderen Bartheien; diefe ver: 
einigten fi, und trieben die dvummen und finfter-bochmüthigen Sonder: 
bündler waidlichit auseinander, und zogen dadurd dem Hierardden wie 
allen feinen Helfersbelfern die Larve gerade von der Naſe weg, das 
verbroß die Alleinſeligmacher dergeitalt, daß. fie bei fih aller Welt 
die glühendſte Nahe ſchworen! — Aber ver bellere Theil der Welt 
entdedte nur zu bald die ſchönen Pläne der Alleinjeligmader und ihrer 
getreuen Helfer, die ſich von den Alleinfeligmadern die goldenften Berge 
verſprachen, und erhob ſich allerorts, und übt nun noch die Vergeltung 
in den meiften echtfatbolifhen Drten und Punkten aus; und fo erfiebft 
du bier auf dem Tiſche das arge Simbol, eine umgeltürzte Tiara, deren 
Reiche no innen bluten, und ſich bald verbluten werden. Wohl fudt 
bie Hierarchie es zu verbüten, daß ihr äußeres Anſehen nicht möchte 
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befledt werden von ihren inneren Gräueln; aber es wird ihr alle dieſe 
ihre Mühe nun nichts mehr nüten; denn fiehe, darum babe Ich ihren 
inneren Gehalt durch die Umkehrung der Tiara nun aller Welt gezeigt; 
and fie kann nun thun was fie will, fo wird fie ihre Krone nicht mehr 
aufrecht ftellen können und wird fi in ſich jelbft zerflören und auf: 
zebren; verſtehſt du nun die Sache ſchon etwas beſſer?“ — — 

(Am 14. Juni 184%.) 

Sprit die Helena: „D Du, mein Herr, und Du, mein Gott! 
ich verftehe die Sache nun wohl ſchon ein wenig befier; aber vom voll- 
fommenen Berfteben ift noch gar feine Rede! Denn was eigentlih das 
Blut, und die abfheulihen Würmer im Blute bedeuten und vorftellen, 
dad wird wohl außer Dir Niemand je vollends faflen und begreifen 
fönnen!? wenn Du e3 mir aber etwas näher bezeichnen möchtet, da 
freilid würde ih es dann auch jicher befjer verftehen! Sei fo gnädig, 
und jage mir au nur ein paar Wörtlein darüber!“ 

Rede Jeher „Nun ja, jo höre denn! fiehe, das Blut, das da nad 
Innen grade aus jenen Stellen fließt, wo nad Außen die Ebdelfteine, 
die da alle Reihe und Regierungen vorftellen follen, angebradt find, 
bedeutet die tirannifche Herrichgier, die nach außen hinaus auch vollfte 
und glänzendfte Freiheit und gleihe Berechtigung aller Stände vor: 
ſchützet, in fich felbit aber ift fie Rache und Blutgier, der zufolge Jeder 
über die ſchärfſte Klinge fpringen folle, der nicht bei jeder Gelegenheit 
ben, Bortheil des alleinigen Tirannen in die vollſte Berüdfihtigung 
zöge! Denke zurüd an die Zeit der Inquiſition, und von da weiter 
his auf diefe Zeit, und du wirft es mit großer Leichtigkeit erjehen, wie 
in den Eingewaiden der Hierarchie nichts, ald der Haß, der beillofefte 
Zorn, Geriht, Verfolgung aller Art, und Mord und Blut gehaufet 
bat, und nun noch baufet, und einer ftarfen Peſt gleich grafliret, wenn 
ſchon nicht jo fidhtlich in der That, weil dazu die Kräfte erlahmet find, 
aber dafür defto ärger im geheimen Wollen und ſehnlichſten Wunfche. 

„Wenn du das jo recht durchdenkeſt, jo wirjt du gar ſehr leicht 
begreifen und faflen, was jo ganz eigentlich das Blut in der Tiara 
bebeutet!! — Das Gewürm aber, das das Blut fleißig werzehret, und 
das dadurch fo viel als nur immer möglich den Augen der blinden Völker 
entzogen wird, find die alleredelbafteiten jelbftjüchtigen Kriecher, Speichel: 
leder und Augendiener unter jeder menfchlihen Amts- und Beihäftigungs- 
form; diefe Weſen find in jeder Menjchengefellihaft die allerverant- 
wortlichften, und haben Feine Liebe weder zu denen, vor denen lie kriechen, 
und noch weniger zu denen, deren Speichel fie mit ihren Natterzungen 
vom Staubggber Erde aufleden; fie find die bariten Feinde aller Menfchen, 
und lieben Niemanden als blos allein ſich jelbft; daher es denn auch 
geſchieht, daß fie diejenigen, für die fie alles zu thun vorbeudeln, wenn 
fich nur irgend ein Vortheil heraus kalkuliren läßt, am eriten und ſchmäh⸗ 
Lichften verrathen; denn der einmal ein Verräther, ber ift und bleibt einer, 
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ob. vechta, oder ob links, das ift ihm gleich, wenn es ihm nur einen 
Gewinn abwirft! und fiebe, jo ftebt es nun auch mit der Römerin; fie 
liebte die Gleisner, die Heuchler, die Angeber, die Obrenbläjer, die 
Augendieuer, die Denungianten, die Spione, und Alle, die gefchidt lügen 
founten, und Rabei recht herz: und gewiſſenlos allerlei frömmlich aus: 
ſehende Betrügereien erfinden mochten; und fiehe, nun werben das gerabe 
ihre ärgiten Richter werden, und werden an ihr die treulofeften Ver⸗ 
väther machen; ein großer Theil, und zwar in Rom felbft, hat ſchon 
das jeinige gethan, und in Kürze werden es auch Andere Rom treulichſt 
nachahmen; ja dasjelbe jogar beimeitem übertreffen! Nun, Meine Aller 
liebfte, verſtehſt du jeßt das Blut und das Gemürm ſchon etwas befler? 
— Sa, du verftehft es;.aber du haft noch das eine 7 köpfige Thier vor 
vie? ja, ja, das foll dir auch durch eine neue Erfcheinung klar gemadht 
erden, — — 

„Sehe nun dahin, wo das fonderbare Gefäß fiehet, gebe aber genau 
anf alles Acht, was ſich dir zeigen wird, und beichreibe es vor dieſer 
gamgen: Verfammlung, wie auch, was fich nebenbei ergeben wird! Aber 
recht fehr genau mußt du auf alles Acht geben.“ 


%p.. 90. Die Weiter-Eutwidlung des Sinnbildes auf der himml. Rathstafel. 
Vach deu gefchauten Greuelbildern drängt ſich Helena ein „Warum foldyes?" anf. 


Die Helena betrachtet nun das vor ihr ſtehende Gefäß, und erficht 
gas bald, wie aus deſſen Mitte ein Thron empor taucht, auf welchem 
ein Herrſcher in Gold und Purpur gekleidet fit! ALS fie biefer 
Grfcheinung anſichtig wird, da erihridt fie förmlich, und fpridt dann 
etwas ängſtlich und befangen: „D Herr! Du liebevolliter Heiland aller 
Menihen! Da, da fieh einmal ber! auf einem Throne figt dir eim 
Herrſcherchen mit einer fo entjehlich bochmüthigen Miene, daß man 
bei feinem Anblide ſchon ein förmlichs Fieber befommen muß! Ab, ab, 
das ift aber ja doch entfeglich, mas das doch für eine allerhochmüthigſte 
Fiſiognomie it! Nun tauchen aus dem Gefälle eine Menge feingekleideter 
menfchlicher Weſen auf, und verneigen ſich bis auf den Boden vor dem 
Hertſcherchen; und diejes mißt fie übermächtig ftolz mit feinen echten. 
Bafilistenaugen, daß fie Alle beben vor feinem Angefichte ; uud fieh’, bie 
nun am meiften beben, und fih am meilten bücken, werden nun von dem 
Herrſcherchen näher an den Thron berufen, und werden mit Drben bes 
tbeilt! Denjenigen aber, die weniger beben, und ſich nicht fo gar tief 
büden, wird in's Angefiht geſpuket, und darauf bedeutet — fich alfes 
gleich vom Throne zu entfernen! — Dieje ziehen fi) nr ganz des 
möstbigft zurücd, und werben bei ihrem Rüdzug nod Oben darauf von 
dew mit Orden betheilten mit aller Verachtung begleitet! Aber nun giebt 
das Herrſcherchen auch den mit Orden Betheilten einen Wink, fih u 
entfernen vom Throne, und fieh, als ke Ach unter tauſend Berneigungen 


ıtfernen, und dem Herrſcherchen ben Rüden zuwenden, ba fluchet er 
men nad, und beſpuket ihren Gang! Nein, ift aber das doch ein uns 
idlich hochmũthiger Kerl von einem Fliegenkönig! — Aber was ſeh' ich, 
r Raum um de3 Königs Thron wird nun Immer größer und weiter, 
nd ich ſehe eine große Menge Miniaturmenſchen, die fehr armfelig 
usſehen, und zugleich aber bemerle ih auch alle bie früheren Büdlings- 
elden unter ihnen, aber nun mit ganz andern berrichend ausſehenden 
jefihtern, als wie fie ebevem vor dem Könige zu erfeben waren; und 
ie Armen müfjen fih vor ihnen ganz entjeglich beugen, uns» Ginige 
rüffen fich ganz geduldig auf den Boden hinlegen, auf daß bie Bücklings⸗ 
elden deſto bequemer auf deren Köpfen herumfteigen können! und einige, 
ie dabei weh’ gejchrien haben, werden fogleih von Häſchern gebunden, 
nd in ein Zoch, das ſehr finfter ift, hineingefhoben! und ob, oh fiehe, 
ebe, einige werden darum fogar aufgehängt! ab, ab, no, das geht ja 
ar nit übel! Da bemerke ih uber nun auch ſoeben ein Häuflein 
Kenſchen, die nahe ganz zertreten find, und aus gar vielen Wunden 
[uten; dieſe bewegen fih unter großem Beben zum Throne bin, und 
ollen um Einfihtnahme ihrer Gejuche den König bitten, und um Abs 
ülfe von ſolchen Bedrüdungen; es wird dem Könige gemelbet, und 
ieſer jpricht zu feinen Dienem: Bei eurem Leben, daß mir Feine folche 
emeinfte Ganallie vor den Thron fommt! Und die Diener jagen zu 
en Hülfefuchenden: Der König fei nun übel gelaunt, darum ba nie 
land vorgelafien werden faun; jo euch aber was fehle, da Inllet ihr zu 
inen Beamten geben, und ihnen euer Anliegen fund thun, und dieſe 
erden e3 dann ſchon willen, mas ba zu thun fein wird, und merden darnach 
r Amt bandeln!? Da fprehen die Hülfeſuchenden: Aber Aber 
iefe wollen wir ja eben beim König Klage führen! Denn fie find es 
, die uns gar jo ſchmählich zertreien! Da ſpricht ein Königsdiener: 
wooon! Ab, ift es um dieſe Zeit! Ya das ift freilich ganz mas anderaß 
to wir werben das Ihon machen; geht nun nur ganz rubig nach Haufe, 
nd laſſet das Weitere uns über; mie gejagt, mir merben Die Sache 
ben wagen! ber eure Namen und euren Aufenthaltsort müflet ihr 
ix ganz getreu angeben, fon wüßten wir ja nicht, wem unb mn Wir 
ilfen jolen!? — Die Armen geben dem Diener Schriften, und dieſer 
npfängt fie wie mit einem reiten Woblmollen; als aber hie Arsen 
ch nun wieber entfernen in der beiten. Meinung, dab ihnen geholfen 
erde, wird ſogleich ein Eilbote an die Beamten abgeſendet mit ber 
Beifung: Benannte Unterthanen, dig no Kraft genug bejäßen, um zum 
hrone klagen zu gehen, noch mehr zu zertveten, Damit fie in per Zu⸗ 
inft vor gerecht großer Schwäche fih nicht ja Leicht mirder erheben 
öchten, um irgend was immer für Klagen vor bed Königs Thron zu 
‚ingen, dem auf der ganzen Welt nichts verbaßter ift, ald das gemeine 
jeftienvolt! Und fiehe, es wird daheim nun getreulich befolget, was 
3 Königs erfter Diener befahl! Ab, ab, das ift aber doch zu ſchmäh⸗ 
170 
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Lich, zu elend und niederträchtig! Der Diener berichtet num folddes dem 
Könige; und diefer belobt ihn jehr, und ertheilt ihm einen Drben! — 
D Herr! So können doch wahre Könige nicht fein, fondern das müſſen 
Ulurpatoren fein, deren Herz und Gehirn der Satan ganz in den Beichlag 
genommen bat?“ 

Nede Ich: „Sa, ja, du haft Net; das find Ufurpatoren, an: 
fangs Volksbeglücker, aber glei darauf echte Teufel; ſchau nur 
noch weiter; die Sade iſt noch nicht aus; wenn du Alles wirft geſehen 
baben, dann erft werde Ich dir den rechten Sinn fund thun!“ 

Sprit weiter Helena: „Ab, ab, was zeigt fi denn da ſchon 
wieder Neues?! Sieh, fieb, o Herr! ich erfehe nun eine Menge ver 
fonderbariten Wölfe; äußerlich jeben fie aus, als wären fie Menfchen 
mit langen ſchwarzen Kleidern; aber fie find es keineswegs; denn inner: 
balb der Kleider jtedt ftatt eines Menſchen ein reißender Wolf, der, ob- 
fhon er ohnehin ſchwarz bekleidet ift, und über's Geficht eine Menſchen⸗ 
larve trägt, noch zum größten Ueberfluſſe zur Bergung feiner beftialifchen 
Natur in einem Schafspelze ftedt! Wie zart und fanft dieſe anfcheinen- 
den Menſchen umgehen mit allen andern Menſchen, mögen fie hoch oder 
nieder fein! aber hinter ber ziehen fie die Menjchen-Angefichtölarve von 
ihrem Wolfsrachen, und fletichen ganz entjeglich mit ihrem mörderifchen 
Gebiffe nah. den Naden der vor ihnen her mandelnden Menſchen! Ab, 
ab, das find ja doch ganz entfeglich fürchterlihe Wefen! Ind da fieh, 
da fieh! hinter dem Throne des Königs, und auch vor dem Throne des: 
felden, ftehen dicht an einander gereibet ſolche Weſen! Die vordern 
tragen auf purpurnen Bolftern die jchönften Kronen und Szepter, und 
machen die tiefften Verbeugungen vor dem Throne, und der blinde König, 
d. b. geiftig blind, betrachtet das mit wohlgefälligen Augen, und bat 
eine große Freude an diefen Thronumlagerern, unter denen ihm einige 
auch ganz neuerfundene Kriegswaffen präjentiren, die der König mit 
großen Freuden annimmt; aber binter dem Throne fletichen diefelben 
Weſen gräulich mit ihren Zähnen, und an der Stelle der Kronen und 
Szepter und Waffen tragen fie auf ihren Händen fchwere Fefleln und 
Ketten, und Geijeln aus glühenden Schlangen! — O Stönig, o König, 
ftebe auf vom Throne, dieſem Sige des Neides und des Hafles, und 
beſehe deine verfappten Freunde, die dir freh mit Wort und That ins 
Angefiht lügen, hinter deinem Rüden aber deine ärgften Feinde find! — 

„D Herr, o Herr! Warum bat denn Deine unendlide Güte und 
Weisheit auh ſolche arge Wefen werden laffen?! Wäre es denn 
nicht befier, fo es außer Dir gar fein Weſen gäbe, als daß es unter 
den vielen guten Weſen, die aus Dir find, auch folche giebt, die doch 
unmöglih aus Dir fein können, wie fie find!?“ 
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Kp. 91. Der Grund der Nachtſeite des Lebens liegt tiefer. 
Beiſpiele als Vorbereitung zur Erflärung desfelben. 
Die Begenfäge im Weſen von Seuer, Wafler, Schwerkraft. 
Gleihnig vom breunenden Baus. 


Rede Ich: „Sa, du Meine allerliebfte Helena, das kannſt bu 
nun freili noch nicht einjehen, warum es auch folde Weſen giebt und 
auch geben muß; aber mit der Zeit der Geifter wirft du das ſchon alles 
noch in aller Fülle der Klarheit einſehen. Damit du aber dennoch etwas 
rubiger wirft, jo will Ich dir einige natürlide Beifpiele zur Erläutes 
rung diefer dich gar jo ftörenden Sache vorlegen, und jo höre! 

„Siebe das Feuer, melde zerftörende Kraft liegt nicht in dieſem 
fürdhterlihen Zornelemente, wenn e8 nicht forglichft gehütet und verwahret 
wird, wo man ſich feiner bedienet, — welche Zerflörungen richtet es an?! 
und fiehe, doch giebt es Teinen größeren Woblthäter der Menjchheit, als 
eben da3 Feuer, jo e3 weile gebraucht wird ! 

„Sieh an das Waffer, wie fhredlich tobt und mwürget es, wo 
es entfeflelt fih über Thäler und Fluren erhebt! Sollte Ich es aber 
darum nicht erjchaffen haben, oder folle Ich es nun vernichten, weil es 
in feinem entfeflelten Zuftande fo verbeerend wirkt, und dem irdifchen 
Menihen Tod und Verberben bringt?! Sage! könnte wohl die Erbe 
felbft, und alles, was fie trägt, ohne Waſſer beſtehen?! 

„Betrachte ferners die natürlihe Schwere der naturmäßigen Körper! 
Welche Verheerungen richtet nicht eine von hohen Bergen berabftürgende 
Lawine an, und wie erfchredlich ift ein jchwerfter Bergfturz felbit; er 
begräbt Menſchen jamt allen ihren Habſeligkeiten Shonungslos; wo ein 
Fels niederftürzt, da zermalmet er durch feinen Fall alles, was er be: 
rührt! wäre es denn nicht befier, jo Ich die ganze Erde fo leicht mie 
eine Federflaume gejchaffen hätte? Freilich würde dann fogar eine Fliege 
ein ganzes Gebirge mit der größten Leichtigkeit davon tragen, und der 
Menſch könnte dann mit der Erde ſpielen wie Kinder mit einem Ball; 
aber wer würde dann die Erde feit zufammenhalten, wie könnte eine 
Frucht aus ihr erwachſen, und wie könnten fih Menſchen und Thiere 
und Pflanzen ohne Schwere auf der Erde Boden erhalten?! Du erfiehft 
hieraus wieder, wie nöthig diefe ſchlimme Eigenſchaft allen Körpern ift, 
fo fie ein Dafein haben follen! 

„Wie aber alles das Angeführte in der Natur nötbig iſt, damit 
fie das ift, was fie fein muß, eben fo müſſen im Geifte Gegen: 
fäge zum Guten und Wahren da fein, damit eben der Geift durch 
diefe feindlichen Gegenfäte das wird, mozu er von Mir aus beftimmt 
tft, nehmlich zur vollfommenften ewigen Yebensfreibeit. Denn ohne 
Zwang giebt e3 Feine Freiheit, und ohne Freiheit feinen Zwang; alle 
Freiheit muß daher aus dem Zwange, welcher da ift eine gerichtete ewige 
Ordnung, bervorgehen, fo wie der Zwang ſelbſt aus Meiner urewigen 
Freiheit ! 


„Und fo erfiehft du bier auch folde Erfheinungen, bie au 
und für fih wahrli ſehr arg find, aber dur eine gewifie Periode 
zur Gewinnung und Erhaltung der geiftigen Freiheit eben fo 
nothwendig find, wie auf der Erde etwa ein ſtarker Blitz und Hagel 
ſturm zur Erzeugung und Erkaltung der Lebensluft, und zur Zerftörung 
aller ſchaͤdlichen und tödtliden Dünfte, die durch die manchmal nöthige 
große Erwärmung des Bodens der Erde aus ihren Eingewaiden hervor: 
gelodt und getrieben werben! Ich fage es dir, dieß alles iſt alſo wöthe, 
und eines bedingt das andere; an uns aber liegt es, die nöthigen ver: 
fchiedenen Elemente, fo fie fi irgend zu jehr in ihrer fpegialen Eigen⸗ 
thümlichkeit Für fi beraus zu ftellen anfangen, weiſe in ihre mötbige 
Ordnung wieder zurüd zu führen; baben wir das unter ber wötbigfien 
und weiſeſten Vorficht getban, dann wird alles wieder feinen ganz ge 
regelten Gang geben, und die beiten Früchte tragen! 

„Ein brennendes Haus weiſe löfchen, ift ein gutes Merk; abe 
das Haus darum ganz vom Grunde aus jamt dem Feuer zerftören, 
wäre doch gewiß nicht weile; es müßte denn dadurch nur eine gan 
anitoßende Häuferreibe gerettet werden können; alſo muß man dem 
Waſſer Dämme, und der Schwere gehörig ftarfe Stügen ftellen, und 
nad einem großen Sturme die Erbe friſch wieder bebauen, jo kommt 
dann alles wieder in’3 rechte Geleiſe; aber alles mit einem Streide 
[öfen wollen, bieße alles vernichten! Nah dem kannſt du num dem, 
was noch kommen wird, ſchon etwas ruhiger zuſehen; und fo betrachte 
die Erſcheinungen nur wieder ganz ruhig weiter!” 


Hp. 92. Fortſetzung der Annbildlihen Erſcheinungen, welche die Helena erfhant. 


Kampf der 6 Thiere, die nah und nad auftreten, 
als — der Ochſe, der Löwe, die Hiefenfchlange, der Biefenaar, — 
dann das Krokodil, und das Ichneimon. 
Deffien Wirkung auf die Wolfs-Menfchen und den König. 
(am 18. Juni 1949.) 


Sprit die Helena nach einer kurzen Paufe weiter: „Hm, bm, 
8 ift aber doch fonderbar! dieje jonderbaren Weſen mehren fi wie der 
Sand des Meeres um den Thron, und kaum können des Königs erite 
Diener fi dur die Starken Maſſen hindurch arbeiten! Ich ſehe, daß 
fie von den Vol zunor unterwiefen und fogar beftochen 
werden, ‚um ihner "ig gehörig bearbeiten zu helfen! Cs 
wird nun aud jeh bron, ſo daß man nur noch mit 
Mühe etwas ausm: jeſe ſtarke Dunkelheit ſcheint ganz 
allein von dieſen $ We eben; aber ihre Augen leuchten 
dennod) ftarf, und enden, da werden die Gegen: 
ftände erleuchtet, es dieje fonderbaren Weſen 
ahrſcheinlich zu i. nötbigen ! 
„Aber nun in gar fonderbares 
en, es fiebt vba U ÄYTTE Yamımyy ANd ein anderes, einem 
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Lo wen“ ähnlich, taucht foeben hinter dem Ochſen auf, und will dem 
ODehſen verſchlingen; aber hinter dem Löwen taucht foeben wieder ein 
anderes Weſen auf, das da einem „Rinozeros“ ähnlich fieht, und 
da es ganz gewaltig gepanzert ift, fo bemüht es fih nun, ven Löwen 
jamt dem ſtarken Ochſen zu erbrüden; ber Löwe, der früher den Dchfen 
za verjhlingen drohte, macht nun freundliche Gemeinſchaft mit demſelben, 
und bemüht fih, des Nashornes ſich zu entledigen! Ab, ab, das find 
doch Fonderbare Erjcheinungen; und fiebe, fiebe nun kommt fon ein 
viertes Weſen hinzu, und o meh, o weh! das ift ja eine ungeheure 
„Riefenihlange!” Dieſe umfchlingt nun die drei fämpfenden Wefen, 
md fängt nun an fie ganz erbärmlich zufammenzudrüden! Ochſe, Löwe 
md Rinozeros firengen alle ihre Kräfte an, um fi der mächtigen 
Schlange zu entledigen; aber ihre Mühe jcheint eine vergebliche zu fein; 
ttoß ihrer großen Mühe und Anftrengung zieht die Schlange ihre Ringe 
immer enger zufammen, und aus dem Gebrüle entnehme ich, wie eng 
es aun den breien geben mag! — Aber merkwürdig ift es, daß biefe 
Bolfsmenfhen darüber ganz freundlide Miene mahen, und an 
diefem Kampfe ein großes Wohlgejallen zu baben ſcheinen!? 

„Aber, ab, ab, ah! nun Tommt ſchon wieder ein neues Thier 
binzu! es ift ein ungebeurer „Riejenaar!” Diejer ftürzet fih nun 
anf dieſen vier Thiereknaul berab, packt ihn mit feinen übermächtigen 
Krallen, breitet aun jeine großen Flügel aus, und hebt den ganzen 
Knaul in die Höhe. Die Schlange, deren geringelter Leib zum größten 
Theile von den Machtkrallen des Niefenaars durchſtochen ift, will ſich 
nun los machen; aber die Ringe find durch des Aars Krallen fo feft 
aneinander geheftet, daß da all ihr Mühen vein fruchtlos erſcheint! “Die 
drei früheren Thiert unterftügen nun nah Möglichkeit die Schlange; 
aber des Aars Krallen find zu mächtig, und geben nicht um ein Haar 
breit nad, und höher und höher erhebt ſich der mächtige Aar mit feiner 
Beute! Mehr im Hintergrunde erjehe ih nun eine Art Wüfte an 
einem Strome, und. gerade auf diefe Wüſte fteuert der Aar mit feiner 
Beute zu; nun ſetzt er fih, feine Beute noch ftet mit gleicher Kraft 
feſt haltend, auf Siefe Wüfte nieder, und macht num Miene, feine Mahl⸗ 
zeit zu beginnen! 

„Aber da ſehe th nun einen „Aligator“ raſch dem Strome ent: 
fteigen und dem fetten Knaul zueilen; jegt ift er fchon dabei; die 
Schlange ftredt ihm ihren Kopf mit weit geöffnetem Rachen entgegen, 
und der Aligator begrüßt auf gleihe Weife die Schlange, und verbeißt 
id nun in ihren Unterkiefer. Der Aar will mit feiner Beute weiter 
fliegen; aber der Aligator hindert ihn; nun. läßt der Aar alle feine 
Beute los, und ſetzt fih auf den Rüden des Aligators, und baut mit 
feinem Schnabel in die Augen desjelben, denen er aber dennoch, mie ich's 
merke, feinen Schaden zufügen kann; dabei aber werden die drei erften 
Thiere ihrer engen Haft los, und vennen nun auseinander, und weit 
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von dannen; aber nun fehe ich ein Ichneimon haſtig dem großen Ali⸗ 
gator zutrippeln, der noch immer bie Schlange feft hält; der Aligator 
erfiebt und verfpürt nur zu geſchwinde feinen ärgften und unbefiegbarften 
Feind, läßt jogleih die Schlange los, die vor Schmerz ſich windend ben 
Staub der Erde. aufmühlt, und ſich endlich in felben verfrieht. An ber 
Kampffiftelle bleibt blos der Aar, wie es jcheint, mit einem ſehr bung: 
tigen Magen, das Ichneimon aber verfolgt den Aligator bis zum Waſſer, 
und ftarrt da in die Wogen hinein, die der Aligator mit feinem Hinein- 
fturz bewirkt hatte. Der Aar erfiehbt nun das Ichneimon, erhebt 
ih, und will es als eine kleine Freßbeute fangen; diejes aber entwiſcht 
bes Aars Appetite in eine Bobenöffnung, und der mädtige Aar fliegt 
nun obne alle Beute davon, gleich wie früher die andern Thiere ganz un: 
verrichteter Dinge blos mit einigen Duetfchungen entfloben find; nur bie 
Schlange ſcheint am meiften gelitten zu haben, ob fie der Sand wieder 
beilen wird, ift eine große Frage?! Ob aber das Ichneimon irgend 
feine Rechnung finden wird, darum es dieſe feindlihe Gruppe ausein: 
ander bradte, das wirft Du, o Herr, fiher am allerbeiten wiſſen! 

„Run ſehe ich aber auch, daß die jehr zahlreihen Wolfsmenſchen 
anfangen fehr lange, und fehr verlegene Gefichter zu befommen! ja, man 
kann e8 aus ihren Bewegungen leicht entnehmen, daß fie mit folder 
Löfung des beitialifhen Kampfknotens durchaus nicht zufrieden find! 
D das iſt Schon recht und gut; denn diefe ſelbſt überbeftialiiden Menſchen 
find mir noch viel zumiderer als die frühern reinen Thiere in ihrem 
Naturlampfe, denn diejer ift begreiflich; aber diefe Beſtialmenſchen find 
mir unbegreiflih, und zugleid auch nahe volllommen unerträglid. — 
Der König auf feinem Throne befommt nun au Zudungen, als ob 
er an einer Nervenſchwäche litte! — Die Sade ſcheint ihm auch nidt 
zufammenzugehen!? Sa, ja! es wird nun wohl mandem Könige auf 
der Erde nicht zufammengeben; aber was will, was kann er machen? 
Hat er noch irgend eine Macht, jo wird er mit ihr ſicher das Aeußerfte 
wagen, um fih durch fie auf feinem Throne zu erhalten; bat er aber 
feine, fo wird er fiher auch eber geben, als er fi mit feinem Rolle 
einen wird, durch Sanftmuth, Liebe und Geduld! Der fich aber behaupten 
wird, dem wird es wahrjcheinlich jo geben wie dem Aar, daß er nehmlid) 
eine jehr bedeutende Erleichterung in jeinem Magen wahrzunehmen wird 
anfangen! — Denn das Geld werden jeine Soldaten verbrauchen, und 
feine Unterthbanen werden am Ende nur mit ihrem Leben ihre Steuern 
ihm entrichten können! 

„O Herr! fiehe, die ganze Erfcheinung fängt nun an zu ſchwinden, 
und ich muß es Dir offenberzig bekennen, daß mir durch fie jenes räthſel⸗ 
bafte Thier mit fieben Köpfen noch nicht klar werden will; jo es denn 
doch Dein heiligiter Wille wäre, da könnteſt mir Du davon wohl eine 
Heine Enthüllung machen!“ 

Rede Seas „Höre du Meine Geliebteſte, nicht Ich, ſondern — 
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da alle dieſe, unfere Tiſch⸗ und Rathgäſte die Erſcheinung von Zuge zu 
Zuge mit angejeben haben, fo werden mir darob gerade den Robert 
ansprechen, und ibn vernehmen; warum follen denn gerade wir Beide 


; allein alles beſprechen? die Andern haben ja auch einen Mund und eine 


gute Zunge! aljo follen fie auch etwas von ſich geben! Und fo denn 
erläntre du Robert ver lieben Helena das, was fie noch nicht begriffen 
zu haben vorgiebt! Und fo denn rede du, Mein Robert!" — 


Kp. 98. Robert gibt erflärende Winke über die Bedeutung des vorigen 
Kampfbildes der 6 Chiere, und über das erfle Bild vom Hochmuth u. Eigenliebe 
— Haß, und von der reinen Liebe Weſen. 

Krieg macht die Eigenliebe, aus Hochmuth und Berrichiucht. 

Die ältefle Profezeihung über die 3 Srauen (Eva, Maria und Helena). 

Des HErrn Wort über den Swed all diefes. 

(Um 21. Junt 1849.) 


Auf diefe Meine Aufforderung erhebt fih Robert, und ſpricht: 
„D Herr, Du Liebe der Liebe, Du Freund der Elenden, Du Weiſeſter 
unter den Weifeiten aus Dir! Es ift die ganze Sade in ihrer Erſchein⸗ 
lichfeit zwar ſchon ohnehin fo Klar dargeftellt, daß nun daran wenig mehr 
zu erläutern fein wird; aber indem die allerliebfte Helena im Fache 
der Entjprehungen fih noch nicht jenen nothiwendigen Grad bat 
aneignen fünnen, durch den ihr folde Erſcheinungen in dem was fie 
vorftellen, beſchaulich verftändlich fein möchten, fo ift es freilih wohl 
nötbig, ihr diefe Sache etwas klarer zu mahen! Und fo fehe denn, du 
allerliebfte Schwefter Helena: — das alles, mas du nun gefeben haft, 
ftellt im Allgemeinen den Hoch muth dar, welcher ift ein Geift aus dem 
Geifte der durch fich felbft bevungenen Vermorfenheit. Vor dem 
Fenfter dort ſiehſt du kämpfen, und den harten Kampf durchwehte gegen- 
jeitiger Verrath; fiehe, das ift alles ein Werk des Hochmuthes, deſſen 
Geburtsftätte die Selbftliebe ift; wie aber die reine Gottes- und 
Nächſtenbiebe der Grund alles Heils und aller Glückſeligkeit 
ift, und aller Eintracht und Einigkeit; ebenfo ift die Eigenliebe 
ein Haß alles deſſen, was ihr naht, und fomit der Grund aller Ber: 
folgung, Beratung defien, das ſich irgend dieſer böfen Eigenſchaft eines 
verworfenen Lebens entgegenftellen will. 

„Die reine Liebe giebt alles, was fie hat, und dennoch kann 
fie ewig nicht ärmer werden, fondern nur reiher und mächtiger; denn 
fo fie giebt, da empfängt fie taufendfach wieder von Taufenden, was fie 
gegeben bat; die Eigenliebe aber verliert ftet3 im tauſendfachen 
Maße, was fie nimmt, ftiehlt und raubt; denn da fie in ſich Feine Kraft 
und Macht bat, jo muß fie, wenn heimlich darob auch flucdhend, andere 
Kräfte durch allerlei fich jelbft verarmende Mittel zu Hilfe nehmen, durch 
die fie auf der Welt wohl eine Zeit lange ſich in einem gewiſſen Schein: 
glanze in einer gleichen Scheingröße erhält; weil aber fol eine Glanz⸗ 
und Größeerbaltung mit der Zeit ftet3 mehr und mehr Eoftet, fo verarmt 


fie endlih gang und gar, wo fie fi dann wie ein bungriger Wurm 
eine Zeit lang frümmt, bäumt und windet; aber es nügt ibr das wenig 
mebr, außer zur Beförderung ihres vollen Unterganges! 

„Wer führt jonah Krieg? Siehe! die Eigenliebe, als bie 
Mutter bes Hochmuthes und der Herrſchſucht; und wer ſetzt fidh ihr 
entgegen und befämpfet und befiegt fie? Siebe, die rechte Macht der 
reinen Liebe, die da iſt eine Gerechtigkeit, und ein dechtes Gericht 
aus Gott! — Wohl bietet die Eigenliebe des Feindes alle ervent- 
lihen Mittel auf, um fi zu erhalten und Rache zu nehmen an ver 
Gerechtigkeit Gottes; aber das nütet ihr nichts, weil fie ſich dadurch 
gewaltigſt ſchwächt an allen Enden und Punkten; während in gleichem 
Kampfe die reine Liebe nur mächtiger und mächtiger wird nach 
jedem Schlage! — 

„Die Erſcheinung mit der umgeſtürzten Tiara, die aus einer Sumpf: 
oflange entitebt, zeigte klar, weflen Grundes alle irdiſche Herrlichkeit ift; 
und daß du fie verkehrt am Ende auf einem Dreifuße raften jahft, ftellte 
das Hare Verhältniß dar, in welchen ſich alle irdiſche Macht, Pracht, 
Glanz⸗ und Herrih:Größe gegen das Rein-Himmliſche befindet ; der 
Dreifuß aber ftellt die ſchwachen Stügen dar, auf denen alles das be: 
rubet, nehmlich auf der Eigenliebe, melde ift der Neif des Drei⸗ 
fußes; die Füße aber find Falſchheit, Lift und Trug In der 
Tiara ſahſt du Blut und ſchändliches Gewürm; dad Blut und das 
kleinere Gewürm ift dir erklärt worden; nur das ſiebenköpfige 
Thier, das dir der Herr durch die meitere Erfcheinlichkeit näher ent: 
büllet bat, ift dir noch etwas dunkel geblieben; du darfit aber nur nad 
dem dir bereit3 gezeigten Maße kalkulirend vorgeben, das heißt: nad 
dem Maße der Entiprehungen, fo wirft du gar leicht zur vollwahrften 
befhaulichen Erkenntniß deſſen gelangen, was dieß Bild beſaget!? — 
Verjude es nur, wir Alle werden dir darin helfen; und baft du das 
entziffert, fo wird auch der Herr das Seinige thun! Ja, ich ſage e8 bir, 
wie ich es ſehe, es hängt nun von dem ab, wie du in deiner großen 
Liebe die Sache erfaſſen wirft; denn wie du, und wie wir — mit 
dir Übereinftimmend — die Sache erfennen erden, alfo will, und wird 
ber Herr handeln! Daher made nun deine Sade nur recht gut; 
denn es hängt nun dag Heil der Welt an deiner Erfenntniß, und an 
deiner Zunge!” — — 

Die Helena eritaunt jehr darüber, als ihr der Robert das kund 
giebt, daß nun das Heil der Welt von ihrem Erkenntniſſe des fieben- 
köpſigen Thieres abhänge!? Sie wendet fi baber ſogleich wieder an 
Mich, und fragt fagend: „D Herr, Du meine alleinige himmliſch⸗ 
fühefte Liebe! follte denn das wohl wahr fein, was ber weiſe Robert 
mir foeben eröffnet hat?!“ 

Sage Se: „Allerdings! Siebe, in irgend einer älteften Bro: 
fegeibung, die fh in deu Händen der Indier als ben älteſten 
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Böllern der Erde’befindet, beißt es ja: „Siebe, du fünpiges Menfchen: 
gefhleht! Ein Weib war e8, das die Welt ins Verderben 
flürzte! Und wieder wird es dereinft geben ein Weib, aus dem 
der Welt eine große Gnade wird gegeben werben; und am Ende 
wird es wieder geben ein Weib, durch das die Welt folle 
gerichtet werden; aber es wird bei dem Weibe ftehen, und abs 
abhängen von feinem Erlenntniffe — ob gum Leben, oder ob zum 
Tode!” — Und Sieht du bift wie zufällig gerade dasjenige Weib, 

von dem dieje nun angeführte urältefte Offenbarung fpricht! daher 

made deine Sachen nun gut, jonft wird es der Erde fchlecht ergeben.” 

— Spridt die Selena: „Ab, ah! o Jemine, Zemine! It wär ich 

fo ein merfwürdiges Weib!? ach nein, ad nein, das kann ja do un: 

mögli fein! — Das wär für mich auch keine Seligkeit, wohl aber 
eine große Pein! Daher erlafle mir o Herr dieß Erkenntniß, für das 
ich wahrlid nicht bürgen könnte, ob e8 gut oder ſchlecht ausfielel!” — 

Rede Sea: „Meine allerliebfte Helena! Meine große Liebe zu 
dir kennſt du bereits; aber auch das weißt du, daß bei Mir — namentlich 
bier im Reiche des Lebens, des Lichtes und der ewigen unverrüdbaren 
Wahrheit — durhaus nicht? mehr von dem herab gehandelt werben 
fann, was Ich einmal ausgeiprohen babe; und daher wirft bu ſchon 
das thun müfjen, mas Ich nun von dir verlanget habe! — Denn ſieh', 
fo Ich in Meinen Ausſprüchen und Beitimmungen nachläſſig wäre, welch’ 
eine Ordnung, und meld’ ein Geficht würde eheſtens die ganze Schöpfung 
befommen?! — Siehe, jo Jh nur einen Augenblid nachließe, alles 
Geſchaffene in Meiner endlos großen Idee unverrückt feſt zu balten, fo 
"ginge Alles aus den Fugen, und alle Geftaltung und Formen würden 
zu wolfenähnlichen höchſt veränderlichen und nur zu Bald vergänglichen 
Zerrbildern werden! Aber, weil Ich eben über alle beine jetzt noch zarten 
Begriffe im höchſten Grade unwandelbar bin, jo bleiben alle ge⸗ 
Ichaffenen Dinge und Welen durch die ganze ewige Unendlichkeit aud 
ftet3 das, als für mas und wie fie einmal geformt worden find. | 

„Wäre es dir recht, jo ih in Mir deine nun fo Shöne Form 
änderte, und Mir an deiner berrlihen Form-Stelle z. B. eine Kuh 
dächte, wodurh Du aber auch fogleih in eine Kubgeftalt ummwanbelt 
würden? — Wie e8 aber dir erginge, fo auch erginge es der ganzen 
Unendlichkeit, jo Ih in Meiner alles geftaltenden und erhaltenden Idee 
und alles beftimmenden und leitenden Ordnung nur eimen Augenblick 
nachläſſig würde! 

„Ich babe es aber nun, wie auch ſchon vor gar dangen Beiten 
alfo für diefe Zeit beftimme, und habe dich auserwählet; daher mußt 
du aus purfter Liebe zu Mir denn auch das thun, wad Ich von bir 
verlange; dadurch wirft du dann erft vollends jelbftftändig frei in aller 
deiner Lebensfäre did geftalten, und in der Folge wie aus dir ſelbſt 
beruungehend von aller fremten Einwierkung ledig und ungbhängig 







daftehen Fönnen! Denn das alles, was Ich bier von euch verlange, gechuhl 
nicht fo ſehr der materiellen Welt, die ohnehin im Gerichte fickt, di 
vielmehr euretwegen, damit ihr Alle wahrhaftig frei werke, m 
fähig zum Genufle der höchſten Wonne und Seligkeit. Wohl al. 
hängt in allem alles Weltgetriebe von bier ab, indem bier ber Reru 
und die Wurzel alles Werdens und Seins ſich befindet; aber barım 
arbeiten wir bier dennoch nicht für die Welt, fondern für die 
Simmel! Und fo denn fange du Meine liebite Helena nun nur a, 
mit dem, was dir der Bruder Robert gefagt hat!" — 


Kp. 94. Erllärende Bede der Helena über das fiebeuläpfige Hugehener, 

als Wefen des Antichrift; ferner — worin das Hebel der IMenfdhkeit Heil, 
und Dorfchläge, wie es etwa zu heilen fein Rein 

(im 23. Juzi 1848) 

Sprit die Selena: „Ja, wenn die Sachen bier, wie auch ik 
der ganzen Unendlichkeit alfo ſtehen, und ſich verhalten, da freilich uf 
ih zu einem Erkenntniffe fchreiten, auf daß ja etwa nicht die gar 
Schöpfung zu Grunde gehe!? Aber Du, mein allergeliebtefter Herr Jeiw! I: 
ich werde mohl alles thbun, was Du nur immer von mir verlange; | 
denn das gebietet mir nur mein allein Dich liebendes Herz; aber if | 
meine, gar fo enorm wird etwa das Wohl oder Wehe, oder gar bei 
Sein und Nichtfein der Erde von meiner Dummheit nicht abhängen! 
Gelt, Du mein alleinigfter Liebling, ein paar Sekunden lang fönntek 
Du etwa dennoch mohl ohne meine Erfenntniß des abſcheulichen Sieben 
köpflers die Erde und die ganze Unendlichkeit erhalten? Gar fo ſtreng 
wird bier die Gefchichte ja doch etwa nicht fein?!" — 

Sage Ich: „Ya, Meine allergeliebtefte Helena, bei Mir if 
alles mit der genauelten Haarwaage abgewogen; da leidet e8 in Mandem 
wohl gar feinen Aufichub, oder was immer für einen Stillftand! Freilid 
wohl kann Ich die ganze Schöpfung ohne deine Erfenntniß erhalten, 
dafür haft du feine Sorge zu tragen; aber, wie Ich dir's fchon eher 
bemerft babe, es handelt ſich bier nicht fo fehr um eine definitive Er: . 
haltung des Als, als vielmehr um die baldigfte himmliſch vol: - 
lendete Freiheit aller Derer, die bier in der jüngiten Zeit vonder 
Welt her angelommen find; das mußt du babei jo ganz eigentlid in 
eine rechte Berüdfichtigung ziehen, und e3 wird dir dann ein Leichte 
fein, dem nachzukommen, was Jh von dir verlange! Haft bu das mun 
wohl verftanden ?” 

Sprit die Selena: „Ya Herr! nun bin ich im Klaren, und fo 
will ich’3 denn mit Deiner Hülfe denn auch verfuchen, wie ich mit dem 
abſcheulichen Siebenköpfler werde zu Rechte fommen können. 

„Wie ih es nun einſehe, fo ftellt dieſes fieben-köpfige Unweſen 
den eigentlichen Geift des Antichriften dar, und beurkundet befjelben 
Walten innerlih in feinem eigenen Unflathe! Der Wurm ftellt ſchon 
einmal für fih die große Schänblichleit vor, die aus der Herrſch⸗, 


Hab⸗, Lug: und Trug Sucht hervorgeht; die fieben Köpfe find gleich 
den fieben Sauptleidenichaften, aus denen die fteben Hauptſünden ihren 
Urfprung haben werden? Hochmuth, Herrſchgier, eiferſüchtigſter Neid, 
ein töbtlicher Geiz, unverföhnlicher Haß, Verrath und endlich Mord! 
Aus diejen gehen hervor Genußſucht, Fraß, Völlerei, Unzucht, Hureret, 
gänzliche Nichtachtung des Nächiten, bärtefte Verfolgung defien, was frei 
zu athmen fich getrauen jollte, vollite Scham: und Ehrloſigkeit, gänzliche 
Gewiſſenloſigkeit, und endlich die vollſte Mißachtung und gänzliche Ver: 
gefjenbeit Gottes! Diefe nothwendigen Vorlommniffe aus den erften 
fieben Hauptleidenſchaften find dann aber auch bei jedem Kopfe ganz 
diefelben, wie jolches auch aus den zehn gleichen Spiten zu erjeben 
ift, die über jedem Kopfe als ftet3 die gleichen zu erjehen waren. Auf 
den Spigen waren auch noch glühende Kronen erfichtlih, mit denen es 
(das Thier) das Blut verdbampfen machte, jo e3 zu gewaltig das Gefäß 
zu füllen anfing; diefe glühenden Kronen jcheinen mir entweder die 70 
römijch-Fatholifchen Könige zu fein nad der Sage, die mir einmal auf 
der Welt zu Obren fam, daß nehmlich der Papft über 70 gefrönte 
Herrſcher gebiete!? Aber dieß kommt mir zu wenig haltbar vor, weil die 
Zahl der Regenten nicht ftet3 diejelbe mar, und geblieben ift! Aber für 
mich einleuchtender ſcheinen mir die Glühkronen die Reife der Herrſch⸗ 
gier, die vor Dir o Herr ein Gräuel der Gräuel ift, anzuzeigen, die 
ih nun fogar in bie Herzen der Völker eingeniftet bat; aber noch Elarer 
als das alles, ſcheinen mir dieſe Kronen die ſogenannte Politik an⸗ 
zudeuten, die da als ein artig ausſehender und viel verheißender Deck⸗ 
mantel erſcheint, auf daß da ja Niemand merken ſolle, daß ſich innerhalb 
desſelben eine ſcharfe und Tod bringende Spitze verbirgt; will aber 
Jemand den Deckmantel anrühren, ſo iſt dieſer glühend durch die Eſſe 
des Zornes im Herzen der Beherrſcher der blinden Volker, daß ſich gar 
leicht ein Jeder mwaidlichit verbrennen muß, der es waget fih an dem 
Dedmantel zu vergreifen! Daher meine ih, man folle die Kronen weg, 
dann die Spieße meg, die fieben Köpfe weg, das ganze Thier weg, feine 
Helfer weg, und die Tiara auch weg thun, und die Erde wird meines 
Erachtens dann nicht mehr durchs Blut waten müflen, um zu dem goldnen 
und wahren Frieden zu gelangen; auch die Menjchenthiergefechte 
dürften jogeftaltig zu den nicht mehr vorlommenden Dingen zu gehören 
anfangen!? 

„Ich bin num durchgehends der Meinung, und von der Erkenntniß 
burchdrungen, daß da auf der Erde Zwei Dinge geichehen müflen, fo 
e3 auf ihrem Boden je friedlich ausjehen folle; entweder mußt Du, 
o Herr, neun Zehntel der Menſchen nahe plöglich durd Deine Würgs 
engel von der Erde nehmen, und den Weberbliebenen beflere Leiter geben, 
oder Du mußt die Erde ums wenigftens 9⸗fache vergrößern, und in 
einem*jeden Lande einen großen Berg von gediegenem Golde erftehen 
laſſen. Denn nur durch die ungeheure überall gleich vertheilte Menge 
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diefen Metalles, das fi aus der Hölle feinen Urſprung nimmt, wird 
der Werth desjelben zu dem der gemeiniten Kalkfteine berabfinten, dafür 
aber der Werth der Menfchheit fteigen,. was denn doch endlich einmal 
bewerkftelliget werden folle! denn was heißt denn das, fo der Menſch, 
wie es jebt ftebet, durchaus feinen Werth bat, für fih und aus id 
allein, ſondern lebiglih nur nad der Menge des Metalle, defien er ih 
babhaft gemacht hat durch alle Arten, Weifen und Wege, durch die es 
nur immer möglich ift, ſich in den möglich reichten Beſiz dieſes gelben 
Mittels alles irdiſchen Lafters zu ſetzen!? 

„Alfo entweder Verminderung der Menſchen, oder bebeutenbfle 
‚Vergrößerung des Erdbodens, nebit der ungeheuren Vermehrung des 
Goldes und Silbers, fonft wird es ewig nicht beſſer auf der Erde! — 
Denn die Belig: und Habjuht der Menſchen muß zu einer gewaltigiten 
Ueberſättigung kommen in aller Allgemeinbeit, fonft wirb fie ihren 
Hochmuth, und ihre Eigenliebe, als die Duelle des Hochmuthes 
und der Herrſchgier — nimmer fahren laſſen! 

„Was nützet der Ochſe (Volls:Kraft) mit feiner Stärfe!? Was 
bes Löwen (Dinaftie) gewaltige Tate!? Wozu dient des Panzerthiers 
(abjoluter tyrannifch=bespotifcher Fürftendrud) rüdfihtslofe und unbeng⸗ 
famfte Schwere 1? Welche Effekte zum Wohle der Menfchheit werben 
aus der Gewalt der Schlange, (geheime alles umfchlingende Inquiſitions⸗ 
politif)? Was vermag der mächtige freie Aar, (ſozialiſches Freiſtaaten⸗ 
thbum)! Was die im Hinterhalte lauernde Großrache der Erofodilartigen 
Reaktion!? Am Ende treibt die nothwendig binzulommende Armuth 
der Allgemeinheit, das armjelige und ſchwache Ichneimon, dennoch Alles 
auseinander, und zwar mit vollends leerem Magen; mozu war denn da 
ein folder Kampf gut?- ift das Ichneimon am Ende gut, fo fei es auch 
im Anfange?! Muß denn die Erde durchs Blut arm werben !? 

„D Herr! Du allmeifefter und liebevolliter Schöpfer, Lenler und 
Erhalter des Als! Wir gejchaffene Weſen beten und bitten wohl, und 
rathen bier vor Dir! aber, wie ih es nun ſtets gleich inne werde, in 
einer gemwillen Hinficht vergeblih! Denn wir konnen da rathen und 
beten und bitten, wie wir es nur immer wollen, fo thuſt Di aber 
dennod, was Du mwillit, und wie ed Deine allein böchfte Weisheit für 
gut und recht erfieht. Das ift aber eigentlih auh das vollfommen 
Beite bei der ganzen Sade; denn ließeft Du unſere Urtbeile in den 
äußeren Naturangelegenbeiten effektiv werden, da wohl märe die gejamte 
Schöpfung im nächſten Augenblide ihres Dafeins ledig! 

„Aber Du, o Herr, bift überall des Grundes Grund, und Deine 
gefamte heilige Ordnung ift bei Dir ein leichter, wenn ſchon fir uns 
Geſchöpfe ein gebaltichwerfter Gedanke; daher meine ih mun, daß es 
nabe überflüffig jein dürfte, Dir noch mehr vorzuplaudern. 

„Daß jene in der lebten Griheinung vorkommenden Wolfa⸗ 
menſchen jenen höchſt gleisneriichen Orden darftellten, den alle Welt 
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bereits ganz einhellig gerichtet hat, und daß eben dieſer, wie auch ſeine 
ihm verwandten Orden, auf der Erde die nahe allzeitig alleinigen Stifter 
alles Uebels waren, und nach nichts Anderem fo emfig trachteten, als 
nad der volliten Alleinberrihaft über die ganze Erde, und aus dieſem 
Grunde auch alle Könige nah ihrer Pfeife tanzen machen mwellten, das 
it mohl jo klar, daß darüber jede weitere Beleuchhtwug ganz veim über: 
flüſſig wäre. 

„Der König, der von dem höchſten Gefühle des Herrſchrechtes 
durchdrungen am Throne mit einer höchſt gebieteriihen Miene aß, 
ſcheint blos ein ſprechendes Simbol der Herrſchmanie diefer gegen: 
wärtig jchlimmiten Zeit auf der Erbe zu fein, wo nun ein Jeder berrfchen, 
aber Niemand mehr gehorchen will, außer der Gehorſam trägt ihm große 
Intereſſen; ift dieß nicht der Fall, da wird aus dem ſonſt gehorjamften 
und unterthänigften Diener jogleich ein alle Regierungen baflender De- 
molrat, oder ein fogenannter rother Republikaner, der die Menſch⸗ 
heit allein durch die Vernichtung der Regenten glüdlih machen will; 
hauptſächlich aber dabei feinen eigenen leeren Sad recht weit aufthut, 
und die Goldfilchlein in fein feines Ned zu ziehen feiteften Willens ift! 
— Dieſe Herrſchmanie ſcheint jett das Nergite zu fein, und nahe der 
alleinige legte Grugd, der nun wie ein zweilchneidiges Nacheſchwert alle 
Menſchen bis zum glühendften Halle entzweiet! 

„Ich ſehe nun durchaus Feine wahre Liebe mehr unter den 
Menſchen; Keiner Liebt den Audern als Menſch und Bruder in 
Dir, o Herr, fondern pur nur als ein leidiger Intreſſent, kaunn der A. 
von 3. irgend einen Nutzen ziehen, ſei es in was immer, fo wird A. 
dem B. auch mit aller Freundlichkeit begegnen, und ibn fogar lieben, . 
fo 3. dem 4. wirklich zu irgend einem Bortheile verholfen bat; war 
aber der Herr B. das nicht im Stande, jo wird er für den N. nur zu 
bald ein Menfh von der ‚größten, ja oft jogar verächtlichen Gleich: 
gültigfeit werden, und ich möchte es dem B. ja nicht ratben, im einem 
möglien Notbfalle Hülfe zu ſuchen beim A., jo diefer mit der Weile 
vermögend geworden wäre, dem verunglüdten B. zu helfen; denn ber B. 
iR fein Freund. nicht, weil er ihn nicht unterftüges hat, auch dann nicht, 
jo es auch erweislih wäre, daß der B. ihn damals unmöglichſt hatte 
unterftügen könuen! Hätte aber auch der B. den X. im Eruſte unter: 
ſtützt, jo daß N. nachher zu großen Vortheilen gelanget waͤre; käme 
aber daun B. im eine Verlegenbeit, und fuchete beim A. eine Hülfe, fo 
wird dem vortbeilfücchtige N. ficher unter böflihen Entſchuldigungen ſich 
nah Möglichkeit zurücziehen, und ſorglichſt trachten des läftigen B. 
las zu werden! Siehe, Herr, jo kenne ih die Menſchen, und fo 
find: fie zum größten Theile. 

„Wie aber find fie befier zu machen? Das ift eine Frage, die 
nur Duallein, und fonft ewig fein geſchaffener Engel effeltiv beant- 
worten bann; da Fünnten mix ratken, bis alle Sennen möchten aus⸗ 
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gebrannt fein, und ber Erde und ihren blinden Menſchen wäre dabei 
doch nichts geholfen; fo aber Du nad Deiner geheimen endlos mächtigen, 
gütigften und liebevollftien Weisheit nur ein Wörtlein ſprichſt, fo 
wird gejund die ganze Erde, wie einft des romiſchen Hauptmanns 
Knecht, Für den fein Gebieter bei Dir um die Heilung bat! D Du 
mein füßefter, gütigiter, allerliebensmürdigfter Herr und Gott eins, 
fei, ſei doch fo barmberzig, und reinige die arme Erde von allem, 
was Teufel beißt, und teuflifch ift für ewig! Dein Wille gefchehe!” 


Hp. 95. Des Herrn Zede Über deu hödftwichtigen Unterfchled zwifchen bloßen 
Menihen-Sefhöpfen, und wahren freien Menſchen. Winke über die Wege 
und Schwierigkeiten, freie Menſchen ihrer herrlihen Beſtimmung zuzuführen. 
Helena's begeifterter Dank und Zuftinmung. 

(Um 26. Yunt 1848.) 

Rede Ich: „Nun, nun, du meine allerliebfte Helena, fieh, du 
haft Mir nun ja einen allerbeiten Rath gegeben, und es läßt ſich Alles 
recht fehr gut anwenden und bewerkftelligen,; wahrlich, dein Geſchlecht 
ann fih mit dir große Stüde zu gute halten; nur zwei Stüde waren 
etwas zu bunt, und das ift, daß du auf der Erbe entweder Neun: 
zehntel der Menſchen weggenommen ſehen willſt, eder die Erbe ver: 
größert, und daß du alles Herrſchthum auf der Erde weg haben mödhtelt; 
fieh’ das ift etwas bart, und auf einem naturmäßigen Wege gar nidt 
auszuführen, jondern allein auf dem Wege des Gerichtes. Das Gericht 
aber ift der eigentlihe Tod eines jeden Wejens, das es ergreift! Denn 
fieb’, Ich bin allmächtig, und alles was Ich Mir nur immer denfe, das 
muß auch fogleich gefcheben, jo Ich es will; fo Ich nun bier vor Mir 
eine Million Menjchen haben wollte, jo wären fie aud da; fie würden 
fogar weife reden und handeln, und fo ſchön wie die ſchönſten Serafim 
ausfeben; ja fie würden dich jogar mit aller Liebe umfaflen, und bir 
dienen nach Herzenzluft; und dennoch wären fie in fich jelbft volllommen 
todt! Denn fieh’, alles, was fie tbäten und rebeten, das thäte blos 
Ich, und redete auch blos Ich; denn in ihnen wäre da fein anderes 
Leben, ala weldes Ih für die nah Meinem Wollen gerichtete Dauer 
baben wollte; wollte Ich aber dann dieſe efemeren Menfchen nicht mehr, 
jo würden fie aber auch in einem Nu vergeben, und nicht mehr da jein! 
Wollte Ih aber folde Menſchen erhalten, und fie in ein wirk 
lihes, bir ähnliches freies, freithätiges, und von Meiner Allmadt 
burhaus unabhängiges wahres Leben verfeßen, da müßte Ich 
Meinen in dieſen efemeren Menſchen wirkenden Geift durch ein geeig- 
netes Trennungsmittel von Mir ablöfen, und ihn dann in 
diefen Menjchen binden, und durch eine äußere, taugliche, materielle Um⸗ 
faffung gefangen nehmen, ihn fogeftaltig Mir gegenüber zu einem fürms 
lichen Objekte maden, und foldem Verhaltungsgeſetze geben 
und Gelegenbeiten und Anreizungen zulommen lafien, durch die er, 


in die Nothwendigkeit geſetzt würde, entweder ans feiner freien, von 
Mir gänzlich abgelösten, Erlenntniß- und Willenstraft nah dem 
gegebenen Geſetze, oder auch wider dasjelbe zu handeln. Das Geſetz 
müßte natürlich zmedmäßig und weile eingerichtet und ſanktionirt fein, 
und zufolge der Sanktion müßte ein folder Menſch dann, im Falle er 
das Geſetz nicht beacdhtete, noch bärter und länger gefangen gehalten 
werden, bis er notbgedrungen das Geſetz thätig annähme, und darnach 
bandelte, wonach es dann erft räthlich wäre, ſolch einem Menſchen die 
äußern Bande wieder abzunehmen, und ihn gleih dir als ein mwohl- 
gebildetes Weſen in die vollfte Freiheit übergehen zu laflen, wo er dann 
aus ſich jelbft Heraus ein volllommenes, nicht mehr gerichtetes 
Leben bätte! 

„Aus dieſer kurzen Erörterung aber kannſt du nun fon ganz 
leicht abnehmen, daß Ich Selbft die freie Handlungsmeife der in der 
materiellen S$reibeitgewinnungsprobe auf der Erde ftehenden 
Menſchen im volliten Maße reipeltiren muß, ob fie gejeglich gut, oder 
auch ungeſetzlich böfe ift; denn ergreife Jh fie da mit Meiner All: 
macht jo oder fo, jo find fie im Augenblide des Ergreifens ſchon 
todt, indem fie dann aus fich heraus durchaus nichts mehr zu thun 
im Stande find. 

„Will Ich fie wieder frei machen, jo muß Ich Mi dann wieder 
von ihnen vollends trennen, und fie in der Materie gefangen maden, 
wo fie dann einer neuen Freiheitsgewinnungsprobe ausgefegt werben; 
jällt diefe nach der geftellten Drdnung aus, jo können fie dann dir gleich 
bierber in dieſe Welt ver Geifter in ein volllommen freieftes Leben 
übergeben, fällt fie aber wider die Ordnung aus, fo muß die Gefangen: 
ſchaft au in der Geiftermwelt jo lange fortbeftehen, bis ſolche Menſchen 
dann mit der Weile zu jener praktiſchen Erfenntniß gelangen, durch die 
fie fih dann unbeihadet Mir ihrem Schöpfer nahen können; künnen fie 
Mich einmal lieben als einen Herrn und Bruder, jo find fie durch ſolche 
Liebe dann erſt wahrhaft frei, gleih Mir, indem Ich in ihnen als ein 
vollfommenes zweites Ich lebendig denke, fühle, urtbeile und handle! 

„In ſolch einem für ewig dann bleibenden Zuftande aber fünnen 
fie dann von Mir aus unbeſchadet ihrer individuellen Freiheit auch ſtets 
mehr und mehr freie Erkenntniſſe und Kräfte aufnehmen, ja ſogar in 
allem wie Ich Selbit volllommen werden, welcher Zuftand dann erit die 
vollendetite Seligteit bei ihnen bedingt und ausmadt. — 

„Siebe, es ift daber bald und leicht gejagt: — Herr! thue dieß 
und jenes! richte die böfen Völker, richte die Könige, und richte den 
berrichfüchtigen Papft, vertilge Alle, die eines bochmütbigen und herrſch⸗ 
gierigen Herzens find; — thue Wunder, lafje durch eine allgemeine Peft 
das ganze arge Menfchengefindel zu Grunde richten! denn fie find Alle 
zufammen böfe! — Aber da muß man dann mit größerer Einſicht be- 
denken, dab Ich rein umfonft gearbeitet haben würde, jo Ich wegen 
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der nicht gefegmäßigen Handlungsmeije die auf die Erde geſetzten Menfchen 
ſogleich richten und tödten möchte. 

„Siebe, obſchon wir hauptſächlich darauf zu feben haben, daß bie 
werdenden Menſchen auf des Erde jo viel nur immer möglich die vor: 
gezeichneten Wege wandeln, und nad dem Gejeten ber ewigen Drönung 
handeln, dur die natürlih am ebeiten und leichteften das freie Leben 
zu erreichen ift; fo müflen wir aber anderfeits Doch au uns der größten 
Geduld bingeben, und felbft die verfehrteften Handlungen mit derfelben 
Ruhe betradyten, al3 wären fie gut und gerecht! denn die erfte Haupt- 
bedingung zur Geftaltung freier Menſchen if, dab fie in 
der vollen Trennung von Mir einmal ihrer ſelbſtbewußt werden, 
und aus ſich jelbit heraus zu Handeln anfangen, ob gut oder ſchlecht, 
oder geiehlich oder ungeleglih, das muß für den Anfang eines jeden 
neuwerdenden Menſchen völlig Eins fein; wir müſſen ihre aus ihnen 
felbft gemachten Einrihtungen und Erfindungen refpeltiren, und müſſen 
unjern fie erbaltenden Einfluß ja jo verborgen halten, als nur immer 
möglid; denn würden wir da laut und offenbar auftreten, jo würden 
wir die junge und zarte Pflanzſchule der Menſchen mit einem 
Tritte zerflören, und hätten dann viel länger zu thun, das Zertretene 
wieder aufzurichten, und der großen Beftimmung zuzuführen, als fo wir 
geduldig diejer erften Entwidlung der Menſchen auf der Erde nur ganz 
leife wirkend und helfend zuſehen; denn nad dieſer erften Entwidlungs: 
periode haben wir dann ja noch immerhin zahlloſe Wege und Stege, 
die auf der Erde noch unentwidelten Menfchen ihrer rechten Beitimmung 
zuguführen. 

„Nur wann unter den werdenden Menichen ſolche entgegengeſetzte 
Schroffheiten zu ewtjtehen anfangen, daß dadurch die zu beziwedende und 
zu gemwinnende abjolute Lebensfreiheit in eine bedeutende Gefahr 
geratben könnte, da freilich müflen wir bie und da Kleine, aber blos 
nur äußere Schreckgerichte auftauchen laflen, ala da find Kriege, 
Theuerung, Hunger und Peſt; aber jedes ſolche Strafgeriht darf ja nie 
mehr, als (höchftens) ein Zehntel der Menfchen ergreifen, weil es bei einer 
größern Verſchärfung nur zu leicht die Wirkung eines wirklichen töbt- 
lien Gerichte annähme! 

„Stebe, da babe Ich dir nun Meine Einfiht und Meinung gefagt; 
wie gefällt fie dir? und baft du fie vollends verftanden?! Sage Mir 
daher du nun auch wieder die deinige über die Meinige, ob du fie für 
gut, echt und vollends gerecht findeft? oder könnte es vielleicht auch noch 
anders fein?!” 

Spridt die Helena: „D Liebe der Liebe, o Güte der Güte, 
o Weisheit aller Weisheit! O Gott, o Vater, o Zeus! Wer, wer und 
woher, und wie könnte man da noch etwas einzumenden haben?! oder was 
ſolle ih in meiner noch viel zu großen Weisheitsſchwäche einzumenden 
baben ?! denn jo endlos weife, wie Da nın dad Entſtehen der Men 
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beit, und deren Entwidlung bis zur höchſt freieſten Lebensftufe 
binauf der vollften und bellften Wahrheit gemäß vor unjer Aller Augen 
geftellet haft, ift das wohl noch nie vor menſchlichen Augen und Obren 
geſchehen! 


„Nun ſehe ich es erſt ſo recht nagelfeſt klar ein, was ein Menſch 
iſt, wie er beſchaffen ſein muß, und wie handeln, und wie 
geleitet und geführet, damit er zu ſeiner ewigen Beſtimmung 
gelangen möge! und da ſolle ih Dir, o Herr, etwa noch eine Gegen— 
meinung aufftelen!? Nein, das wäre denn doch zu kraßeſt unfinnig von 
mir!! Bei folder Deiner Weisheit, Macht und Güte Tolle ich als ein 
Lerchenfelder Miſtmenſch auch noch eine Meinung haben?! Nein, nein, 
nimmermehr! Wäre zufolge Deiner unendlichen Güte fo eine efronte 
Dummbeit meines Mundes vor Dir jchon gerade auch Fein Verbrechen, 
jo wäre es aber dennoch, wie gejagt, eine fo borrible Dummheit, wie 
faum ein aller = weiberfleifchfüchtigfter Menfchengailbod über feine echt 
allerdredigfte Zunge brächte, jo ihm feine zu jehr gemißbrauchte Natur 
vor einer enthülten reizendften Dirne den gewiſſen Saudienft verjagte ! 
Nein, Du mein allerhöcitliebfter, weiſeſter, janftefter, geduldigſter und 
überhimmliſch ſchönſter und erbabenft Tiebenswürdigfter Herr Sefus! nun 
bringft Du mid) fogar mit aller Allmacht zu feiner weitern Meinungs: 
äußerung mehr! denn weſſen Sin für das hellſte Licht diefer von Dir 
‚vor ung Allen nun enthülten Wahrheit entweder jtumpf ift, oder noch 
irgend etwas zu bemängeln bat oder haben folle, der ift nicht des An- 
piffens, von feite eines allerſchmutzigſten, dummſten und fchäbigften Ejels 
werth! Ein elendfter Schuft fei der, welcher es wagete darüber noch 
irgend eine dummſte Bemerkung zu machen! Na, Du mein allerbeißeft 
und innigft über alles geliebtefter Herr und Gott Jeſus! Wenn es felbft 
der Petrus oder der Paulus wäre, jo müßte ich in mein allergröbites 
Lerchenfelder Temperament zurüdfinfen, und ihm zum wohlverdienten 
Lohne die Augen unter den ſchönſten Lerchenfelder Liederchen austragen! 
Aber fie find nun alle ſtumm, und jehen die große Wahrheit Deiner 
Worte fiher noch heller ein als ih, und das ift auch jehr jchön und 
[öblih von ihnen. Siehe, Du mein Herr und mein Gott, ich bin von 
der Heiligkeit Deiner nun ausgeſprochenen Wahrheit jo mächtig durch⸗ 
drungen, daß ich nahe behaupten möchte: Nicht einmal Du jelbit 
fönnteft Dir bier irgend etwas auch nur zum Scheine einwenden, oder 
irgend eine Gegenmeinung aufftellen!? Und das ift aber auch eine klarſte 
und bellite, und von mir nie widerrufbare Meinung, in der ich ewig 
leben und verharren werde, Dich ganz allein über alles aus allen meinen 
Kräften Tiebend!” 
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Kp. 96. Des BeEren Schöpfungsgeheinniß, daß es zweierlei Menſchen gibt, 
Gottestinder und Weltkinder; das Erlöfungswert gilt hauptfächl. legteren. 
Gleichniß vom Obſtgarten, und vom unfructbaren Baume. Belena’s Bath, 
legteren betreffend. Beifpiele fehr verfommener Menfchen. 

Belena’s Worte — barmherzigen Mitleids. 

(Um so Juni 1849.) 

Nede ea: „Meine berzensallerliebfte Helena, Ich bin mit 
allen deinen Worten überaus zufrieden, und dein Lob für die Enthüllung 
der wahren Führung und Beftimmung der Menſchen läkt 
fogar in Meinem Herzen feinen ferneren Wunſch mehr übrig; denn ber 
Wahrheit dient nur die Wahrheit zum allein größten Lobe, jo wie auf 
Mich ald Gott Niemand erkennen und lieben kann, der nidt 
aus Mirift! Denn es giebt Menfchen, die unmittelbar aus Mir 
hervorgegangen find, aber daneben auch ſolche andere Menjchen, die mittel: 
bar von Mir gefhaffen worden find; die unmittelbar aus Mir 
Hervorgegangenen find die eigentlichen Gotteskinder, in deren Herzen 
denn auch die reine Gottesliebe wohnt, und aus ihr heraus die wahre 
Erfenntniß Gottes; die mittelbar Geſchaffenen aber find Kinder der 
Melt, gezeugt vom Satan aus der Hölle! Diefe letzteren find von 
Mir aber auch berufen zur wahren Erlenntniß, und zur wahren 
reinen Liebe; denn ihretwegen babe Ich bauptfählich das Werl 
der großen Erlöfung vollbradt. Eben dieſer Menſchen willen aber 


geſchieht nun auch ſolches in der Welt, und wird bier in Meinen 


Himmeln beratben; und da meine denn Ich, daß in deinem Lobe denn 
doch noch etwas hätte angeführt werden können, das gewiller Art einen 
Ausnahmezuftand voritellete, bei dem Meine früher von Mir Selbft 
im Allgemeinen gezeigte Erſchaffungs- und Führungsmeife 


der Menſchen einige nicht unbedeutende Veränderungen nothwendig 


nach fich ziehen muß. 

„sh werde dir nun fo einige Fälle vorftellen, und du wirft dann 
darüber urtbeilen. Und fo böre: 

„Der Beſitzer eines Gartens hat im jelben eine Menge große 
und Kleine, edle und unedle Sruhtbäume gejebt; alle befamen ein 
gleih gutes Erdreih, und womöglich die unedlen nahe noch ein beßres 
als die edlen. Alle wurden mit großen Fleiße gepflegt, und e3 zeigte 
fih, daß mande unedlen viel üppiger wuchſen als die edlen. Ein 
folder Wildling fiel wegen feiner Ueppigkeit befonders auf, fo daß ber 
Gärtner ihm eine volle Hauptaufmerkfamfeit zu ſchenken anfing; er 
pflegte und pflegte ihn, und erwies ihm alle Liebe; aber e3 verftrich ein 
Jahr ums andere; während alle anderen Bäume Früchte brachten nad 
ihrer Urt, blieb diefer ftumm, und brachte nichts als Blätter zum Bor 
heine. Da ward der Gärtner als Herr des Gartens denn endlich doch 
mit vollftem Rechte unmwillig über diejen ſchalen Baum, und fprad zu 
jeinen Knechten: Ihr wiſſet es, wie jehr ich diefen Wildling gepflegt 
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babe, durch viele Jahre, und er bat mir feine Früchte noch gezeigt, 
noch gebracht, daher grabet ihn von der Wurzel aus, zerhauet ihn tin 
Stüde, und merfet ihn in's Feuer! denn mich ärgert nun gewaltigft 
diefer ſchale Baum! An feine Stelle aber jeget mir eine Weide, zum 
Zeugnifle, daß an diefer Stelle ein unfruchtbarer Baum jahrelang meine 
Liebe und Geduld gemißbrauchet hat! Da jagen die Knechte: Herr! laſſe 
ihn nod ein Jahr; wir werden ihm einen Hauptaft nehmen, und werden 
ihm eine andere Erde geben; wird er aber auch dann Feine Früchte 
bringen, jo jolle ihm geſchehen nah deinen Worten! Der Herr des 
Gartens belobt darob die Geduld der Gärtnerknechte, und läßt fie thun 
nach ihrer guten Meinung. Es geſchieht nun alles, wie es die Knechte 
ſagten; aber nach einem Sabre, und nach zwei Jahren, und endlich jogar 
nah drei Jahren bringt der Baum noch immer feine Frucht; er fest 
wohl Blüthen an, daß man im Frühjahre meinen folle, der Baum merbe 
endlich denn doch einmal mit feiner Frucht des Gärtner? Mühe lohnen! 
Aber fiehe, er bringt dennoch feine Frucht zum Borfchein ! 

„Was meinft du, Meine allergeliebtefte Helena, was folle nun 
mit diefem fchalen Baum geichehen? folle Meine Androhung an ihm 
vollzogen werden, oder nicht?! Denn ganz ernftlih gejagt, der Baum 
it dem Gärtner Schon längſt zumider und über die Maßen ärgerlich 
geworden! 

„Unter dem „Baume” aber verftehbe du jene Menjchen, die da 
find der Welt Kinder, und von Mir alle Pflege und Wartung bes 
fommen, aber dennoch außer den Blättern und betrügerifchen Blüthen 
feine Früchte der Liebe, der Demuth und des Gehorſams bringen, 
indem ihr Herz und Sinn in aller Welt, im Fleiſche der Weiber, in 
der Gailbeit, und im Wohlleben des Leibes vergraben ift! Alfo jage 
Mir, was du da meineit; was folle mit ſolchen Menjchenbäumen gefcheben, 
die da weder gute noch irgend arge Früchte zum Worfcheine bringen, 
fondern zwifchen den guten und ſchlechten Sruchtbäumen eine eigene ver: 
ähtlide Art Shmarogerbäume bilden, die bloß genießen, aber nie 
etwas Erjprießliches thun mollen ; wenn fie e8 auch jcheinen, jo ift aber 
doch aller Schein ein Trug, denn ihr Sinn ift, wie ihre Liebe, gaile 
Genußſucht.“ — (Mm 1. Juli 1849.) 

Spridt die Selena: „D Du, mein Herr und mein Gott Jeſus! 
das ift jchon wieder eine äußerſt Figliche Frage! Es hängt auch da 
freilich wohl alles von dem ab, was Du mir über die Erfchaffung, 
Führung, Bildung, und geiftige Geftaltung, Ordnung und endlide Be- 
ftimmung der Menſchen veroffenbaret haft; aber einen Unterjchied bilden 
folde gar zu faumäßig dumme Menſchen dennoch in fich ſelbſt vor 
andern, die nicht wegen eines ungeborjamen und eigenfinnigen Willens 
Deine Gefege nicht halten, fondern aus Unkenntniß nur, und aus Mangel 
an der erforderlichen Bildung. Wenn alſo aber gewiſſe fehr undankbare 
und in ihrem Herzen böchft eigenwillig zerlampte Menjchen allen Deinen 
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Mahnungen nimmer ein williges und thätiges Gehör ſchenken wollen, und 
mit ihren faumäßig dummiten Handlungen Deinen beiligften Morten 
nur den barjten und jcheußlichiten Hohn ſprechen; ja, denen das Fleiſch 
der Weiber mehr jchmedet als Dein heilig VBaterwort, denen ein bider 
und geipannter Weiberpopo lieber ift, ald Dein beilig Angefiht, o Herr! 
ja, die einer jungen Dirne, fo fie ihnen zu ihrem bublerifch ſinnlichſten 
Geſichte fteht, eher 100 Herzen als Dir Eines zulommen laflen würden, 
fo fie hundert Herzen befäßen, die fih auch aus Deinen jo manden 
Büchtigungen und Mahnungen nicht? daraus mahen, die Du doch 
jedermann in Hülle und Fülle zulommen läßt! fo meine ich, daß folde 
dummfte Sauefel, ſolche Kloafen-Bolipenjeelen wahrlid nicht mehr werth 
find als eine gut gejchliffene Hade, an die Wurzeln ihres wahrhaft grauss 
lichen Saulebens! 

„O, ſolche allerannujantefte Saukerls, ſehr ähnlich jenem Pathe⸗ 
thikus dort, habe ich in Wien auf der Erde in die ſchwerſte Menge 
nur zu gut kennen gelernt! Väter von äußerlicher Ehre und Anſehen, 
gäulen gleich jungen Böcken mit oft untern Hund herabgeſunkenen ge⸗ 
meinſten Huren, obſchon ſie zu Hauſe ein liebes und tugendſames Weib 
hatten, und eine Butte voll ſchon oft erwachſener Kinder, denen ſie doch 
mit einem beſten Beiſpiele vorleuchten ſollten; die dann nur zu bald 
in alle die ſchönen Schliche ihres Herrn Vaters die reinſte Einſicht 
bekommen, um endlich, beſonders die männlichen, auch nur zu bald in die 
würdigen Fußſtapfen ihres Herrn Papa zu treten! Siehe, o Herr! ſolche 
Menſchen find zur Bringung auch der jchlechteften Frucht nicht mehr 
fähig, und ift auch nichts zu befiern an ihnen; denn was einmal Dräd 
ift, das bleibt auh Dräd, aus dem fein Gold wird; daber jollen fie 
abgehauen, und in’ Feuer geworfen werben! vielleicht macht das Feuer 
noch etwas Brauchbares aus ihnen?!“ 

Rede Ice: „Du baft vollkommen recht; alfo ſei es auch! denn, 
fo Ich Selbit Jemanden alle mögliche Bildung babe zukommen lafien, 
und habe ihm erwiejen alle Geduld, Nahfiht und Milde, und trug ihn 
nabe auf den Händen, er aber dann noch über einen didgejpannten 
Weiberhintern Meiner vergeflen kann, und jein Herz und alle ſeine Sinne 
trogß allen janften und jchärferen Mahnungen in den fchmugigften und 
ftinfendften Sumpf wie ein von dir recht treffend bezeichneter Pfuhl⸗ 
polip feine Freßarme in die Kloake verjenket, der it wahrlich wohl Feines 
befferen Looſes werth. Aber fiehe, wir haben eben bier mehrere ſolche 
Möbels von Menſchen, dort, jener Pathetikus ift Einer, und da in 
dem und gerade gegenüber ſtehenden Gemache ſtehen noch einige Dußende. 
Darunter fogar einige Blutfchänder, und Einer, Ich jage es dir, Einer, 
der zwei zebnjährige, eigene Zwillingstöchter in einem Jahre bei Hundert: 
male genotbzüchtigt hat, was den beiden fehr lieben Kindern endlich das 
Leben, und mit diefem ihre auf der Erde beſtimmte Geiftesbildung Toftete; 
und fiebe, dieſe argen Gäulböde find dennoch bier in einem freien unge: 


richteten Zuftande. Ich frage dich nun, was denn nun für die Folge 
gerechnet mit diefen und Solchen geſchehen ſolle?!“ 

Spricht die Selena: „Wenn fie ſchon einmal bier find, jo können 
wir denn etwa doch noch einen Verſuch machen, ob an ihnen denn doch 
durchaus nichts mehr zu verbeilern fein ſolle?! Iſt bei ihnen noch irgend 
eine Beſſerung möglich, jo ſolle nicht gejparet werden, fie zu belehren; 
jolle aber jeder Verfuh für ihre Bellerung an ihrem hochmüthigen 
Stumpffinne ſcheitern, da verfahre Du mit ihnen, wie mit jenem fchalen 
Feigenbaume, der feine Frucht hatte, daß fie Dich fättigte, als Du eines 
Abends müde und hungersſchwach unter feine Aefte trateft, die Dir nicht 
geben fonnten, was Du gerechtefter Weife von ihnen haben wollte!” — 


„Entweder — oder“, Beil oder Fluch — den Argen! 
—8 mb Fleiſchesluſt. Roberts fawieriger Auftrag, den Pathetifus 

zum Herrn zu führen. Don Unterlaffungsfünden. Des Weltluſtmenſchen Silofofe, 

und Noberts Antwort, gewürzt mit Beifpielen, und einem Streiflicht 

auf deſſen Erdenleben. 

Rede Ich: „Sehr gut — Meine geliebteite Helena — haft du 
Mich beraten! Das werden wir auch thun! Gelingt es uns, ſo ſollen 
fie leben! gelingt es aber nicht, da ſeien fie verflucht! Wir wollen und 
aber auch jogleih an diefes Wert mahen! Denn jo lange dieje ſcheuß⸗ 
lie Art nicht umftaltet, oder vernichtet ift, werden wir von der Erde 
nie vollends reife umd gute Früchte zu erwarten haben. Den Hochmuth 
fann man um vieles leichter befämpfen als dieſe Seude! Sind bie 
Menſchen ftolg, hochmüthig und berrichfüchtig geworden, jo gebe man 
ihnen Krieg, Notb, Armuth und Krankheiten, und fie werden bald zum 
Kreuze kriechen, und werden fich die fie demütbigenden Lektionen ficher 
auf eine lange Zeit hinter die Ohren jchreiben! Aber einen rechten Gäuls 
bock genirt nichts! Wenn er auch alle jogenannten argen Venuskrank⸗ 
beiten ausgeitanden bat, und am Ende vor Schwähe faum mehr geben 
und flehen fann, umd der Tod von allen Seiten ber ihn angrinjet, jo 
macht er fih aber dennoch wenig oder nichts daraus, wenn er nur noch 
einer üppigen Dirne den Steiß befühlen kann! Wenn er fchlafen gebet, 
fo ift ſchier ſein lezter Gedanke — Fleiſch; und fo er erwacht — fein 
erfter Gedanke wieder Fleiih, und fodann den ganzen trägen und 
fhläfrigen Tag über wieder nichts als Fleiſch! und fo ift jeine Rebe 
Fleiſch, fein Sinn Fleifch, feine Liebe Fleiſch, feine Freundſchaft Fleiſch, 
und alles in allem Fleifh! — und der dem Fleifche ftetS feſt anklebende 
Hochmuth, der fih nur zu bald kund giebt, jo Jemand fol einem 
dummſten Fleifchejel in die fein Leben allein befeligende Nähe ftörend 
tritt, und ihm etwa gar irgend eine freundliche Ermahnung zukommen 
läßt! Ihres Gleichen, d. h. ihres Gejchlechtes. dulden fie ſchon gar 
ſchwer, oft auch gar nicht um ſich; ja jo fie recht in der Brunſt find, 
da möchten fie wohl am Liebiten aller andern Menfchen ledig jein, um 
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deito ungenirter mit ihrer geliebten Fleifchinhaberin gäulen zu können 
nah ihrer echten Bocksluſt! Nur wenn fie zu Beiten auf eine kurze 
Frift des Gäulens müde und überbrüffig geworden, da nähmen fie 
dann auch Beſuche an, damit fie fih ein wenig zerftreueten; bat aber 
dann ihr Sinn wieder neue Nahrung befommen, dann künnen ſich die 
Freunde nur glei wieder empfehlen; denn dann find fie dem Gäuler 
ſchon zu einem Dorn im Auge! Siebe, fo ſind fie beſchaffen auf der 
Melt, und fo fommen fie au hierher; da du nun das weißt, 
jo wollen wir fogleich einen Verſuch an dem Pathetikus ganz ernſt⸗ 
lih vornehmen. Der Erfolg jolle dich lehren, ob unfere Mühe an ihm 
den erwünſchten Lohn finden wird, oder nicht?! und fo denn die Hände 
an die Arbeit!” 

Darauf bebeiße Ih den Robert hingehen zum Pathetikus, 
und ihn ganz artigft zu Mir ber zu bejcheiden. — Der Robert ver: 
neigt ſich voll der höchſten und freundlichften Achtung, und fagt: „O Her! 
wo Du Selbft Deine Hände an ein Werk legeft, da muß es gelingen! 
Wenn er nur berzubringen fein wird?! aber wie es mir fo ganz Teile 
vorfommt, da wird das ein hübſches Stud Arbeit abgeben! — 
Wie wäre ed denn, o Herr, jo wir zuvor die 24 Tänzerinnen aus 
feiner Nähe mehr auf die entgegengejegte Seite, fo mehr gegen Morgen 
bin, wo fih ohnehin ihre ZTanztribüne befindet, beicheiden würden?! 
denn — fo viel ih — und auch fiher alle hier anwejenden hoben Gäfte 
werben bemerfet haben, da fängt ſich unfer Pathetikus miserabilis ſamt 
feiner Geſellſchaft jehr beträchtlih den ſehr reizenden Tänzerinnen zu 
naben an! — es wäſſert ihm ſchon der Mund zu einer erwünſchten An- 
ſprache; aber wie es mir jcheint, fo ift er um den Anrebeftoff verlegen!? 
Daher meine ich, daß es allenfalls nicht fchlecht wäre, die Tänzerinnen 
zuvor auf den beitimmten Ort bin zu beſcheiden?!“ 

Sage Jehr „Lieber Bruder! was dir als gut deucht, das ift auch 
gut vor Mir; denn jo Jemand etwas als gut erfennt, und unterläßt 
es zu thun, der begeht eine Sünde gegen fein eigne® Herz; daher thue 
du alles, was du als gut und gerecht zweckdienlich erkenneſt.“ 

Robert gehet nun jchnel zu den Tänzerinnen bin, und be 
cheidet fie, an den vorbeitimmten Ort hinzugeben; die erfüllen jogleid 
liebfreundlichft des Roberts Willen, aber dafür wird der Patfefikus 
famt feiner Geſellſchaft ganz, wie die Menſchen zu jagen pflegen, fuchs⸗ 
teufel3wild, geht dem Robert entgegen, und ſpricht: „Noooo — Musje! 
dieje Holden find nun lange genug in meiner Näbe geftanden, und ifl 
ihrer bei eurem dummen Geplapper nicht gedacht worden; gerade jet, 
wo ich mit ihnen gerne in eine nähere Belanntichaft getreten wäre, bat 
dich müflen der Teufel hierher reiten, um fie mir gerade vor der Naſe 
wegzufchnappen! Ich glaube, unter uns g’red't, du hätteſt ja wohl an 
denen genug, die dort an eurem Adams:, Abrahams⸗, Iſaaks⸗ und Yalobe:, 
Moſes- und Gott weiß mas noch für Tiſche, wie die ſchönſten Schafe 


verfammelt ftehen?! Meine Emma-Gunbdl ift auch dabei, und meine 
Mariandl, und die jchönfte Aurora von einer Lerchenfelderin! Freilich 
blüht bei der, wie’3 mir vorfommt, für dich verdammt wenig Waizen 
beraus, weil der Pſeudo⸗Heiland Jeſus bei ihr beimeitem mehr zu gelten 
ſcheint, als du; aber anfchauen darfft fie doch, und dabei als ein über 
beine bübjeh langen Ohren — in fie Verliebter nah und nach ein wenig 
zu verzweifeln anfangen! 

„D du bligdummer Kerl von einem R. Blum! Auf der Welt 
warft ein Ejel, und bier bift ein Ochfe! alfo in einer Perſon die viehiſche 
Geſellſchaft, die bei der Geburt Chriſti anweſend war. No, no, ſchön 
fo, Ihön! wahrlich, du wirft es in diefem deinem Himmel noch weit 
bringen! — Glaubft denn du königlich ſächſiſcher Bücherjude, daß ich 
nicht jed's Wört'l vernommen habe, was ihr dort über die ganze Un: 
enblichfeit Gottes für einen Rath gehalten habt, und wahrlich, Ehre, 
dem Ehre gebühret, oder was?! die fchöne Lerchenfelder Aurora, wahr: 
jheinlih eine neu apofaliptiiche Plage aus diefem echten 7 Zmetjcd: 
gen: Himmel, hatte ein jehr bedeutendes Vorrecht zu urtbeilen, und ihr 
weijen Gottes-Ochſen und Ejel habt das Vergnügen gehabt, euh an 
ihrer Weisheit zu ſonnen gleich wie die Blattmilben an den herrlichen 
Strahlen aus dem Steuße eines Yohannisfäferleind! ab, dag war wirt: 
lich himmliſch ſchön, erhaben und des großen Gottes würdig! — oder 
was?! — und nun mödtelt du mich auch bin an jenen faubern Rathstiſch 
ziehen, an dem jo Erhabenes von einer mit einer ätberifchen Fosforisgenz 
übertündhten Lerchenfelder Tudl beichloffen wird, fogar ein Gericht über 
uns Männer, darum wir auf der Welt oft thierifch Dumm genug wareıı, 
uns ſo weit zu vergeffen, daß wir uns mit ſolchen Kloafen-Kreaturen ab⸗ 
geben mochten! — Freund! da fannit du hübſch Iange warten! Glaubft 
bu denn, daß ich dir nun wie ein Gimpel gleich auf dein drediges Leim⸗ 
ipindelchen auffigen werde? ob, da hat es Zeit, und feine jehr geweisten 
Wege! Brüderl, kehre halb rechts nur wieder um, und fage deiner fos⸗ 
forftrahlenden Geſellſchaft: Nur die Gimpel fängt man jo, — andere 
Vögel fiten nicht fo leicht auf, beſonders — wenn eine Lerchenfelder 
Glorifiszenz Ejel auf den Vögelfang mit Einverftändniß ihres Pfeudo- 
Jeſus ausfendet! Wenn's zurüdtommft, jo richte ihr von mir einen 
fhönen Grueß aus!” 

Robert, ganz erftaunt über ſolch einen ultrafozialen Empfang, 
ſchaut den P. eine Weile ganz erregt bis zur Zehenſpitze an, und ift 
ganz geladen ihm noch zehn Male gröber zu begegnen; ermannt ſich 
aber dennoh, und fagt dann in einem gemäßigten Tone: „Freund! 
Du haft mich noch gar nicht vernommen, und aljo auch gar nicht ent: 
nehmen Fünnen, warum ich fo ganz eigentlich bierbergefommen bin, und 
was ich dir zu binterbringen babe! und verdammft mich, ohne einen 
Grund dazu zu haben!? Laſſe mich erft reden mit dir, alsdann richte, 
jo ich etwas Ungebührliches von dir verlangt haben werde!” — Fällt 


« ihm der Patfefikus in die Rebe, und ſpricht: „Freund, ohne gerade 
dir gleih ein Ejel zu fein, reihen meine Ohren aber dennoch bis an 
euren jaubern Rathstiſch hin, und baben das unlieblame Vergnügen 
alles zu vernehmen, was dort geredet und beichloffen wird! Und jo 
haben meine Ohren denn auch die Kedheit gehabt, das zu vernehmen, 
was in eurem hoben Rathe über jene Menichen beichloffen wurde, die 
leider auf der Welt das fich zu genießen erlaubten, wozu fie durch das 
Geſetz der Natur bei den Haaren binzugezogen worden find! 

„D ihr dummen Kerle von himmliſchen Weiſen! Wer bat denn 
die Natur gejchaffen, und wer mit allmächtiger Hand eherne Geſetze in 
fie gelegt?! Siehe, die echte, allein ewig wahre Gottheit! Wie kann 
aber ein Wurm fündigen, fo er das tbut, wozu ihn die Gefehe der 
Natur inftinttmäßig antreiben?! Siebe, der ift bei mir weile, der die 
Gelege in der großen Natur ihm zu Gunften benüßet, und darnach lebt; 
ein Eſel und Ochſe aber ift derjenige, der fich über die Geſetze der Natur 
binausfegend, nur nah einer überſinnlichen Wonne ftrebet, die fonft 
nirgends als in feinem dummften Gehirne zu Haufe ift! So ich aber 
folhen Geſetzen gemäß gelebet babe, jage, wo ift der Gott, der mid 
deßhalb richten könnte!?“ — — 

Spridt Robert, noch immer in einem fehr gemäßigten Tone 
fagend: „Höre Freund! du bift aufgeregt wegen der nöthigen Trans: 
lozgirung der 24 Tänzerinnen, die deine noch unreinen Sinne ſehr in 
Anſpruch nahmen; aber mäßige dich nun, und nehme an einen rechten 
Verftand, auf daß du einjehen magit, ob meine Sendung an dich her 
einen guten, ſchlechten oder ejelhaft dummen Grund babe! ? 

„Du pocheſt nun gar jo mächtig auf die Geſetze der Natur, und 
willſt mir begreiflich nahen, daß man ein bornirter Eſel fein müſſe, 
fo man fich diefelben nicht allzeitig zu einem wolluftfeligen Zwecke dienſt⸗ 
bar zu machen verftehe, oder einer gewiſſen bigottvummen Schmwärmerei 
wegen nicht zu machen getraue! Ich aber frage did, und ſage: Freund! 
wie raifonnirft denn du dann darüber, wenn ſehr viele der fteten Er: 
füllung der ftummen Narurgefege Befliffene nach kurzer Wolluftfeligkeit 
in allerlei körperlich und geiftig unbeilbares Elend verfinten, aus 
dem fie jo zu fagen Fein Gott mehr herausziehen kann?! Siebe, z. 8. 
ein der Naturgeſetze ſehr befliffener junger Mann auf der Welt erfieht 
eine feine Sinne über alle Maßen bezaubernde Dirne; wie ein Be 
ſeſſener reunt er ihr nah, und ſetzt alles daran, mit ihr die farle 
Anforderung der Naturgefege ins Werk zu jegen. Es gelingt ihm, fi 
bei der Dirne Gehör zu verſchaffen; aber (finis coronat opus) bald nad 
der an her Dirne vollbrachten Erfüllung des Naturgeſetzes meldet fi 
ein anderes ganz verteufelt jchlechtes, widriges und jehr graußlich elend 
ſchmerzliches Naturgefeg, nehmlich, das verteufelte Nach⸗-⸗Geſetz der Luſt⸗ 
ſeuche, mit allen feinen unheilbaren Verordnungen! Ein Heer von fürdter 
lihften Leiden und unaushaltbaren Schmerzen ftürzen mit einer jatanifchen 
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th der Erfüllung des erſten Wolluſtgeſetzes nah, und quälen ben 
euen Erfüller des molluftfeligen Naturgeſetzes auf eine Weife, die 
rlich für einen 'ärgften Teufel zu arg wäre! jahrelang muß nun 
folder Menſch die zu bereitwillige Erfüllung des erften feligen 
etzes, durch ein nachfolgendes höchſt unfeliges büßen; feine ganze 
ur wird verftümmelt, fein Geift nah und nach getödbtet, und die 
ne Seele verfinftert und zu einem Selbitpeiniger umftaltet! — 

„Sage mir, wäre e3 für dieſen Menfchen nicht beffer geweſen, 

ih und geiftig, fo er dem eriten mwolluftigen Geſetze nicht gar jo 
lich nachgekommen wäre? indem er dadurch ein zweites aus der 
le über ihn berauf beſchwor!? Das zweite ift ebenfo wie das erfte 
Naturgeſetz; biſt du für die Erfüllung des erften gar fo ſehr 
jenommen, warum darauf nicht au für die Waltung des zweiten?! 

„Du ſagteſt: Wo tft der Gott, der mich für die Erfüllung der in 
Natur gelegten Geſetze richten könnte? — ich aber frage und fage: 

(her Gott hat denn dann das zweite ſcheußliche Geſetz als eine Folge 
erften geſetzt, jo dieſes zu gewiſſenhaft eifrig befolget wird?! Bift 
nicht aufgelegt, diefem Gotte ein Loblied zu fingen?! — 

„D ſieh', du Blinder! wohl hat Gott alle Gefehe in die Natur 

gt; aber dem freien Menſchen gab Er Berftand und Ver: 
nft, daß er die eriten Gejeße feines Fleiſches nur jehr mäßig, und 
nur im Buftande einer Ehe ordentlich erfüllen folle; für jeden 
tt über die moralifhe Grenze binaus bat Er aber auch Tchredliche 
kboten geftellet, die ſolche Weberjchreitungen ftet3-auf des Empfind- 
te durch ein zweites Gegengefeb zu ahnden pflegen !? 

„Wenn wir das aber aus der Erfahrung wiflen, wie auch, daß 
nur in der gejeglihen Mittelftraße wahrhaft glüdlich fein können, 
kannſt du demnach jene Menſchen Efel nennen, die nach der rechten 

mung Gottes leben; die ſich nicht auf die Extreme blind binftürzen, 
dern in Allem ganz beſcheiden auf der Mittelſtraße einhermandeln ?! 
ge mir, was Gutes im eigentlichiten Sinne haft du wohl genofjen 
& dein ganzes irdiſches und nun biesjeitiges geiftiges Leben?! 
„Auf der Welt Iebteft du im teten Zanke und Hader mit deinem 
tmäßigen Weibe; deine Huren fädelten dich oft bis auf den letzten 
ler aus, jo daß du oft läftige Schulden machen mußteſt, von denen 
ge noch bis zur Stunde nicht bezahlt find!? Ein paar Jahre vor 
em Austritte aus der Naturwelt in diefe geiftige hat dich noch eine 
che Stalienerin dergeftalt angeftedt, daß in wenigen Tagen barauf 
das Hören und Sehen zu vergeben bat angefangen. Fünf Werzte 
. guten Mutbhes, einmal einen reihen Kampel in ihre Obſorge bes 
ımen zu haben, pabten, flachen und jchnitten 2 Jahre an deinem 
ch und durch veneriichen Leibe; fie halfen dir aber, wie dich beine 
abrung lehrt, nicht nur nicht, fondern machten dich gefliffentlich noch 
ider al3 du ohnehin warft; denn wenn’s dich fo recht judte, ba 
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bewarfſt du fie mit Golde, auf daß fie dir eine Linderung gäben! Ja 
fie hätten dich noch Jahre lang berumgezogen, wenn die Wiener Gefchichte 
dir nicht den elendften Lebensfaden abgeſchnitten hätte! — Sage mir 
nun, wie warft denn du mit diefem zweiten Raturgefege zufrieden, und 
welche Seligkeit genießeft du nun bier?!" — 


Kp. 98. Der Pathetiltus muß nun der Wahrheit recht geben, 
fängt an nad Jefus zu fragen, — und die Selbfierfenntnig dämmert im ihm, 
und zeigt ihm fein Derderben, und feine gänzlihe Verworfenheit — 
vor dem Lichte Gottes. 
(Um 5. Juli 184.) 
Der Pathefikus fängt an, fich ſehr hinter den Dhren zu Tragen, 
macht ein verlegenftes Gefiht ums andere, und fpridt dann eben auch 
mit einer jehr verlegenen Stimme: „Ja — bemm — ja — taufend 
Teufel auf einmal! — hehhhh — ja ja — das ift eigentlich eine ver- 
fluchte Geſchichte, das ift eigentlich zum Teufelswerden; — ja ja ja ja! 
da liegt eben der Hund begraben; Nr. 1, wäre freilich nicht übel; aber 
Nr. 2! ganz gehorſamſchder Diener! Da haft du freili ganz verdammt 
verzweifelt und volllommen recht; und mit der Seligkeit bier? — no, 
Gott fteh’ uns bei! da hat es feine ganz verzweifelt gemweisten Wege! 
Hunger, Durft, Aerger von allen Seiten, Schande, volllommene Auf: 
dedung aller auf der Welt begangenen Sünden, und das gerade im 
Angefichte Derer, vor denen man fo mande faubere Schwachheiten für 
ewig verdedt haben möchte! Und man kommt bier aber ſchon aud zu 
dem ominöfen Behufe mit allem dem Gefindel zufammen, das einen 
gerade am meilten genirt! Das ift denn ja doch rein zum Teufeldwerden! 
Ich bin fonft äußerlih doch auf der Welt ftet3 ein geadteter Mann 
geweien; denn von meinen geheimen Bergnügungen wußte — außer 
wenigen fehr vertrauten Perfonen — keine Seele etivag! Hier müfjen 
aber gerade alle auf einen Haufen zufammen fommen? jene, bei denen 
ih in der größten Achtung ftand, wie 3. B. jener Mar Dlaf, jener 
Baron, meine Gottfelige, u. d. m., und daneben aber auch jene männ- 
lien und befonders meiblihen Individuen, mit denen ich leider jo 
manchen Iuftigen Spaß hatte; mit dieſen legteren kann man fich denn 
ebrenbalber doch nicht im Angefichte feiner achtbaren Freunde abgeben! 
und gerade diefes gemeinfte Gefindel wird bier jo enorm efront, daß 
es Unfereines Schwachheiten gerade dort auspofaunet, wo man es 
wahrlich am allerweniagften auspojaunet haben wollte! Worauf dann die 
Gefichter der mich ftet3 in größter Achtung baltenden Freunde ftet3 länger 
und länger werden, und dann mit ihren ellenlangen — Soooooo! — 
Soooooo! — fi über Unfereinen zu erftaunen anfangen! o, das ift 
dann für Unfereinen aber ſchon ein Vergnügen, das zu miflen man 
recht gerne Berge anrufen möchte, daß fie über Unſereinen berfallen 
follen! Es ftünde Unſereinem freilich wohl die Thüre offen! aber man 


ann ed denn doch nicht jo ganz wagen, da man nicht wiſſen kann, was 
Mes Unjereinem erſt dann Draußen zuftoßen könnte?! — ja, ja, das 
ft eine ganz verdammte Geſchichte! — 

„Da ih mich aber mit dir denn nun ſchon fo in ein miferables 
ßeſpräch eingelafien babe, und du mit mir, jo fage mir. denn auch ge: 
älligft, was e8 denn im Grunde mit jenem fein follenden Heilande 
Jeſus für ein Bewandtniß babe? was ift er für ein Wefen? Iſt mit 
Ihm mohl jo ein vernünftiges Wörtlein zu reden? und könnte Er 
Infereinen ohne meitere Beichämungen jo ein bischen auf ein etwas 
eſſeres Graſl fegen?! und nota bene, unter uns gefagt, fteht er denn 
oobl irgend in einem bejondern übermenſchlichen Verbande mit der 
woßen Gottheit?! Denn, weißt du, das kann ich denn doch nicht an- 
wehmen, daß Er etwa gar das, nein, nein, ich kann's eigentlich nicht 
msſprechen! ich meine, — du verſtehſt mich jchon, was ich eigentlich 
neine! — Es bat wohl ehevem der Mar Dlaf etwas gejchwärmt von 
iner Gottbeitsfülle in eben diefem Jeſus! aber, welcher vernünftige 
Heiſt Tann das annehmen?! Sei jo gut, lieber Freund, und gebe mir 
rierin einige bejondere Winke!“ 

Spricht Robert: „Mein lieber Freund B.! Da kann ih dir 
or der Hand nichts anderes jagen, als: Gebe hin und überzeuge dich 
elbſt!“ — Sprit Pathetiſtus: „Sa, ja, das wäre jhon alles recht; 
ıber bedenke du mein Ehrgefühl, und die ganze andere, mir gerade in 
ieſer leidigen Situation, äußerft fatale Geſellſchaft! beſonders die nun 
reilich ganz verzweifelt ſchön gewordene Lerchenfelderin, und mein Weib, 
nein irdiſcher Burſche Franz, der M. D. und die verzweifelte aller: 
wöbfte Mariandl, und jo noch Einige! dann ditto von Adam abwärts 
iis zum Paulus die hiftorifch merkwürdigſte Geiftergejelichaft! No, die 
pürden Unfereinen doch ficher mit den fonderbarften Augen anjeben! 
— mit Ihm zu reden würde ich mir gerade nicht? daraus machen; — 
ber das andere Völkl! du verzweifelte Geſchichte! no, das würde feiner 
Zunge einen jo ſchönen freien Lauf laſſen, daß Unjereiner darob vollends 
or Schande und Aerger zerplagen müßte!“ 

Spridt Robert: „Sa, lieber Freund! auf eine ganz radikale 
Demütbigung muß du did ſchon in einem jeden Kalle gefaßt machen! 
wenn ohne dieje dürfte es wohl mit dir ewig nimmer befler, fondern nur 
hlimmer von Weile zu Weile zu ftehen kommen! Made dir den 
Muth, und laffe aus dir machen, was fie Alle wollen ; ja gebe du jelbft 
le deine Schwächen dem Herrn Jeſus Fund, und fafle Glauben an 
Ihn, und eine rechte Liebe zu Ihm, jo dürfte es geſchehen, daß Er dir 
o Manches nachſehen möchte! Aber je mehr du jelbit von deiner Ehr⸗ 
amkeit halten wirft, defto ärger wirft du nur zu früh vor Allen, jamt 
ıllen deinen dir gleich ehrjamen Freunden, auf dad allerwaidlichite be: 
chämt werden! denn fo gut fonft der wirklide (Gott und Herr) Jeſus⸗ 
Jehova⸗Zebaoth ift gegen die, melde fich eines reuigen Herzens Ihm 


naben ; eben fo furchtbar unerbittlich ftrenge ift Er aber auch gegen jene, 
die Seine Güte, Langmuth, Geduld und Liebe auf eine zu lange und ſchmh⸗ 
liche Probe jegen! — Noch ift Er gut, und wartet anf dich! Aber dieſe 
Seine Geduld dürfte von Feiner langen Dauer mehr fein. Iſt Seine Gebulb 

aber über Jemanden zu Ende, dann kommt der alte biblifhe Mahn⸗ und 
Lehrſpruch in die Anmendung, wo es beißt: Erſchrecklich iſt es im bie 
Hände des lebendigen Gottes zu gelangen!!! — Darum Freund! id) jage 
e8 dir ganz unverholen, für dich ift feine Zeit mehr zu verlieren! — 
denn Hurer und Ebebrecher werden in das Reich Gottes nicht eingehen! 

„Stoß ift Seine Güte, und übergroß Seine Gnade und Erbarm: 
ung; aber im Gerichte ſchonet Er fein Leben; da ift Er unerbittlid! 
Wen Seine Zuhtrutbe trifft, den verwundet Er auf das Schredlichſte 
für ewig! Daher bevente wohl, wie du nun vor Ihm, dem allein All⸗ 
mächtigen fteheft, und was du zu tbun haft! Denn nad mir wird fein 
Bote mehr an dich abgefandt werden!” 

Sprit Yathefikus: „No, no, gar fo arg wird es ja etwa 
dennod nicht fein, vorausgefeht, daß man auch bier. von irgend einer 
Sumanität etwas kennt!? aber fo hier dein Gott Jeſus, Seine Apoftel, 
und bu famt ihnen noch unerbittlicher als die heidniſchen Minos, Aeakus 
und Radamantus fein folltet, da freili wäre es bier mit allem Spaße 
im Ernite vollends zu Ende, und man müßte fi) dann am Ende dennoch 
allem dem fügen, was ihr wolltet!? — Eine freili ganz verzweifelte 
Geſchichte das! Aber, was kann ein Einzelner gegen eine allgemeine 
zufammengreifende Macht!? — Alfo, meinft du denn wohl im Ernſte, 
daß ich hin zu Ihm, d. 5. zu deinem fein follenden Gott Jeſus geben 
ſolle?“ — Spridt NRobert: „Ganz gewiß! denn fonft bift du ohne 
alle weitere Hülfe und Rettung verloren!” — 

Spridt der Fath.; „D du verzweifelte Geſchichte! no, no, no, 
no! — o verteufelt, verfluht! — das wird num eine Hetze werden, 
gegen die ein romiſches Fegefeuer einer armen Seele eine pure Qumperei 
ft! — Meine Emma! Auweh, meine Mariandl!! noch mehr Aumweh; 
— Mar Dlaf!!! Aumeh, auweh, auweh; — Mein Franz!!! Aumeh, 
auweh, auweh, auweh! — der Kerl ift nur gar zu ſehr in alle meine 
irdifchen Lumpereien eingeweiht! Dann die Eltern meiner Emma! — 
no, no, no, — die werden mir mit ihren Augen fiber die audgezeid: 
netite Verehrung zollen, die ih aber im Grunde leider wohl auch ver: 
diene; denn gegen die Emma babe ich ſchändlich gehandelt! Alles Gel 
war von ihr; ich ein armer Bauernfohn, war ihretwegen, und eigentlid 
durch fie nahe ganz allein ein reicher Kavalier geworden, und ich dankte 
ihr dafür mit der ſchmutzigſten Untreue von der Welt; fie liebte mid 
zum Najendiwerden, und fütterte mi mit allem, was fie nur meinen 
Augen anſehen konnte, — und ich liebte dafür aus lauter Dankbarkeit 
— gegen mein reines beites Weib — die gemeinften Huren, usb ver 
geudete Taufende mit ihnen auf die wahrlich ſchmählichſte Weile! 
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„Rein, nein, Freund! ich Bann denn doch nicht Hin! denn nun 
ange ich erft einzufehen an, daß ih im vollften Ernſte ein überaus 
zrobes umd eigentlich dummgrauslichs Luder von einem &ünber bin! 
Run ift alles eins ſchon, Jeſus bin oder ber, Gott ober nicht Gott; 
ıber ic bin wirklich ein grauslichs Miftvieh vor allen Menſchen; und 
3 wäre wirklich ein Aberwiz, fo ich als ein Schweinhund mi zu 
ener berrliditen Geſellſchaft hinwagen jolle! Ich begreife es wohl zwar 
ach jelbft nicht, wie e8 nur fo fommen mag, daß ih nun auf einmal 
nein vollite® grauslihs Unrecht ſonnenklar einzufeben an: 
tange!? — Aber, es ift richtig fo, wie ich es nun einfehe! — 

„D du meine arme Emma, mas warft du mir? felbft in deinem 
jerehhten Zorne noch ein reiner Engel! und was war ih dir?! — ein 
‚hmusigfter Sauteufel, ohne Liebe, ohne Dankbarkeit, ohne alle Achtung 
ogar! — Kein, nein, Freund! jemehr ich nun darüber nachdenke, defto 
Harer ftellt es fi heraus, daß ich bis zu diefem Augenblid ein aller: 
zemeinfter fauteufliicher Lump mar, und eigentlih noch bin! und kann 
ni jener Gefellihaft unmöglid nahen! nun zwar wohl nicht mehr 
des Ehrgefühls halber, aber veito mehr der jchreiendften Gerechtigkeit 
vegen. Nein, jo ein liebes Weib hatte ich, und konnte an den gemeinften 
Duren mein Vergnügen finden!? D du, von aller Gottheit verfluchtes 
Saufleifh du! — nun eine Speije ber ftintendften Würmer, — um 
Ah in deinen Bodsgelüften zu befriedigen, Tonnte ich einen Engel 
lieben, und allen Sauteufeln nahrennen!? Nein, diefe Erfenntniß muß 
nich nun nothiwendig umbringen! 

„O Menſchen, Menſchen! die ihr meines Gelichters fein! laſſet 
ıb von eurer großen böfen Sauteufelei! ihre werdet bald mir gleich vor 
ren Richtern ftehen ; dieje werden euch euer eigenes Herz Öffnen, und 
ieſes wird euch verdammen; Fein Gott wird euch richten, ſondern euer 
eignes Herz wird euch rihten und verdbammen, und das mit 
Recht; denn ihr ſelbſt habt dur eure Sauteufeleien euch dazu qualifizirt! 
aſſet daher nad) in eurer großen Verblendung, ſonſt feib ihr verloren 
yurch euch ſelbſt! — Bruder, gehe von mir, denn ich bin ein ga grober 
Sünder! Heiße mich in die Schweine fahren!" — — 


Kp. 99. Roberts Sreude an der Geiſtes⸗Vegung des Path., enmuthigt ihn 
vorwärts zu eilen, durch fein Beifpiel. Auch die h. Furcht des Sünders iſt gut, 
er befennt laut feine Schande, Syene mit feinen ebenfo argen Freunden, 
feine gute Bede an fie. Daramf folgt er zum HErrn. 

(Am 9. Jull 1840.) 
Spricht Robert voll Freuden: „Nun, nun, Bruder Dismas! daß 
rent, das freut mich wahrlich recht jehr, dab du num endlich auch einmal 
yelle wirft, und dadurch den. eriten Schritt zur Erreihung des wahren 
‚olltommenften Lebend des Geiftes im Herrn getban haft; aber nun 
außt du dennoch bier nicht ſtehen bleiben, und dein bich richtendes Herz 


beborchen, in wie weit es dich verbamme ober nicht, ſondern nun made 
dich bebende auf, und eile hin zum HErrn! 

„nenn glaube ed mir, daß auch ich keines leichten Kaufes Ihn 
als den alleinigen Gott und Herrn der Unendlichkeit anerfannt und 
angenommen babe; es Toftete Ihn und mid eine große Geduld, bis 
ich aus meinem finfterften Hegeltbum und Straußianismus berausgehoben 
werden konnte, desgleihen auch aus meiner Herrſchſucht und Unzudt; 
aber als ich einmal, natürlih nur durch Seine belfende Gnade, in ein 
wahres Licht verſetzt wurde, da ſah ich aber dann au mit Sonnen: 
augen mein jchreiendfte Unrecht ein, und erlannte in dem Heilande 
Jeſus den alleinigen Gott Himmels und aller Welten! — Und fo thue 
du nun desgleichen! 

„Du haſt nun leiht wandeln, da du an mir einen wohl durch⸗ 
gebilveten Vorwandler haft; mir ging es wohl bei weitem fchwerer; 
denn ich hatte Niemanden, der mir in meiner Nacht ein rechtes Zeugniß 
gegeben hätte über Jeſum ven Gefreuzigten; ich mußte allein Seinen 
Worten trauen, und aus deren Weisheit entnehmen, daß Er wirklid 
das einzig und allein wahre Gottwejen ift! Zudem war ich nicht weniger 
als du, auch fogar noch hier im Reiche der Geilter, von der Begier: 
lichkeit des Fleifches geplagt; aber da ich von der Tiefe der Wahrheit 
und Weisheit des Gotteswortes Chriſti überführet war, jo that ich denn 
bernad meinen Sinnen au eine größere Gewalt an, und ward mit 
der Hülfe des Herrn dadurch auch bald und leicht Sieger über meine 
fleifhlihen Schwächen, die in meiner Seele von der Sinnenwelt in ber 
Erinnerung mit berüber genommen wurden. 

„Mein eignes Herz war auch mein Richter, und hatte in feinem 
Unflathe weder eine Ruhe, noch weniger eine rechte Hoffnung, außer die 
mir fiherft dünkende Anwartichaft auf den ewigen Tod; aber da half 
mir der Herr aus meiner größten mich für ewig tödten wollenden Roth; 
mein Herz ward darauf durch meine mächtige Liebe zu Ihm gereinigt, 
und befam Raum zur Aufnahme Seiner Gnade; ich aber ward dadurch 
jeliger und jeliger! — Das Alles aber wird auch an dir vorgenommen 
werden, und fo du diefe Prüfungen ohne Zweifel au mir gleich gut 
beiteben wirit, jo wirft du dich aber auch bald in meinem feligiten Zu: 
ftande befinden. Mache dich aber nun auf, und eile mit mir bin zu 
Dem, Der allein Allen helfen kann!“ 

Sprit der Bath. Pismas: „Wäre alles recht, wenn ich dazu 
den Muth hätte! aber der Muth, der Muth! woher werde ich ben 
bernebmen?! Siebe, ih fange nun wohl zu glauben an, daß jener 
Jeſus das allerhöchite allmächtigſte Gottweſen ift; aber mit dem Wachs⸗ 
thume diejes jchönen Glaubens wächst auch die Furcht vor Ihm, dem 
allein Heiligften! wer wirb mich von der großen Furcht befreien?!” 

Sprit Robert: „Freund! danke dem Herrn für diefe Jurdt; 
denn in diefer Furcht bat der Herr Seine Hand an dein Herz gelegt, 


mb bat Träftig angefangen, bein fehr zerſtreutes Geiſtesleben zu ſammeln; 
iefe heilige Thätigkeit des Herrn in deinem Herzen dränget deinen 
Yeift, daß er wach werde, und bewirkt in deiner Seele das leidige Gefühl 
er Furcht! Aber du ermanne dich ſelbſt, und folge mir, da wirft bu 
ald deiner guten Furcht ledig werden! Der Herr Selbft, Der dir diefe 
yeilige Furcht giebt, wird fie dir nehmen; daher noch einmal gejagt: 
Made dich auf, und folge mir hin zum Herm!” — 

Sprit der Bath. Pismas: „Nun denn, auf dein Wort, Freund 
Robert, will ich e8 wagen! Nun folle mir nad wohlverdientem Maße 
jeſchehen, was da wolle, jo werde ich es ertragen! Denn hatte ich ſchon 
eine Ehre in mir, fo ih als ein Ehemann mit feilen Dirnen gäulte, 
parum folle ih nun vor den Augen, ja vor den fichtbaren Augen des 
illſehenden Gottes eine Ehre haben wollen, deren ich ewig nie als würdig 
ıngejehen werden kann! Nur Schande und große Beihämung nun über 
nich! das jei nun meine Lebensloofung; denn jo ich auf der Erde den 
Sottes-Geift in mir nicht achtete, der mir das Leben gab und erhielt, 
vie folle ih nun eine Ehre verlangen können von Ihm, Den ich fo oft 
u Schanden geitellt babe!? — Daher nun nur Schande der Schande 
iber mich! 

„Gott gab mir aus Sich Selbft ein Leben Seines heiligen Geiftes, 
ınd ich wollte die hohe Heiligkeit dieſes Lebens nicht erfennen, und ver: 
yerrlichen durch eine gerechte Dronung und Zucht, ſondern floh allzeit 
‚a3 rechte Erfenntniß, und verkehrte jo das Heilige in Thierifches und 
Anbeiliges, durch die Brehung der wahren Gottesordnung, und bundes 
näßige Unzucht! Nun ftebe ich bier auf wohlverdientem Schandepranger 
or Bott und Seinen Heiligen, als ein Unbeiligfter! Daher noch einnal 
aut gerufen: Nur Schande mir, wohlverdiente Schande der Schande!” 

Auf diefe laut geſprochenen Worte des Path. Dismas treten 
eine pathetiſchen Jreunde zu ihm, und jagen: „Aber Freund Dismas! 
vas ift dir, was haft du vor, warum rufit du Schande über dich?! 
Sind wir denn nicht Alle, wie bu, beihaffen?! So du aber Schande 
iber dich rufeft, da rufeft du fie ja auch über ung, und das kann uns 
vahrlich nicht einerlei fein! jo du uns nicht eremtireft, jo jolle es dir 
vahrlich nicht am beiten ergeben!“ 

Sprit der Dismas: „Was, was, was wollt ihr echte Schlaraffen 
yon mir?! wollt ihr etwa auch eine Ehre für euer echtes Schlaraffen: 
eben?! D, jchreiet nicht zu früh darnach; fie wird euch nicht ausbleiben ! 
Was thatet ihr denn ſamt mir auf der Welt, das da einer Ehre werth 
väre, bier vor Gott und Seinen Heiligen?! Meinet ihr denn, daß auch 
yier die äußere Silber: und Goldlarve einen Geift, wie etwa auf ber 
DMateriewelt, vor öffentliher Beihämung ſchützt!? O da irret ihr euch 
ehr! Der giftige Gold: und Silberdunſt, durch den die Menſchen auf 
yer Welt ihre Schande bebeden, nützet bier nichts mehr; denn bier 
'ommt nur die nadte Wahrheit an das Licht des ewigen Gotteötages, 
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welche zu verbergen es bier für eine längere Dauer kein Schnöbes Dunf- 
mittel mehr giebi! daher thue ein ever von euch nur ſelbſt bas, was 
i& nun thue, fo wird er dadurch doch wenigſtens dieſe Ehre jenem 
Lebensgeifte retten, die er als ein Geift der Gotteswahrheit von feine 
Seele mit allem göttlichen Rechte fordern Tann! Thun wir aber dai 
nicht, fo haben wir in der Bälde die volle Wegnabme des göttlichen 
Lebensgeiftes aus unſerer Ichnödeften Wejenheit zu erwarten, und mit 
idr den, fage wohlverdienten ewigen Tod! — Daher Schande übe 
Schande über unſere Seelen, damit dem lebendigen Gottesgeifte in und 
die Ehre der ewigen Wahrheit und Ordnung gerettet werde!” 

Auf diefe Worte ziehen fich die Freunde murrend zurüd, und fragen 
fih ftarf hinter den Obren;. Robert aber fpriht zum B. Dismas: 
„Run, nun! Bruder, lieber Bruder! bei dir geht es nun ja mit Riefew 
fohritten vorwärts! Wahrlich, ich ſage es dir, fo ſchnell ijt es bei wir 
nicht gegangen! Nun, nun, nun! das freuet mid wahrhaft über vie 
Maßen von dir! Du wirft, wie ich's nun ſehe, wahrlich keinen pa 
ſchweren Stand vor des Herm Angefichte haben. Komme nun, komme! 
wahrlich, ich freue mich auf deine Worte vor dem Herrn!“ 


Kp. 100. P. Dismas befeunt feine große Schuld vor Bott, bittet aber nicht 
um Gnade, fondern um gerechte Strafe. 
Des Bern Zeugniß, dag Er ein Bott des Kcebens If. 
Eine fchwierige, Pritifche Lage. Thöricht der Sünder, der ih auf 
die göttliche Gerechtigkeit, ftatt auf die Barınherzigkeit und Guade beruft. 

Auf diefe Worte des Robert Blum fegt fih der Dismas fogleid 
in die Bewegung, und gehet mit dem Robert Blum zu Mir, dem 
Herrn des Lebens, bin, und fällt dort am Tifche auf fein Angeftcht vor 
Mir nieder, und ſpricht laut: „D Herr! ewig unwärdig Dein beilis 
Antlig anzufhauen, liege ih im Staube meiner volliten und fchänd 
lichſten Nichtigkeit vor Dir, als ein elender ftintender Wurm, voll Giter 
und Hurerei, und des ſchändlichſten Ehebruches! Und bitte von Dir, 
mir die vollfte Strafe für alle meine irdiſchen Schandthaten nad Deine 
Gerechtigkeit zulommen zu laffen. Dein Wille gefchehe !“ 

Rede Ice: „Dismas! wer bilt du, und um was bittet du? — 
ift es dir recht, jo Ich dir's gebe nach den Worten deiner Bitte? wohl 
webe dir dann, fo Ich es dit gebe; willft du denn noch unvollkommener 
werden, als du bilt?! jo gebe zum Oberften aller Teufel; der richtet 
mit der Strafe des Feuers! — Ich aber richte und firafe Niemanden, 
fomit auch dich nicht! willft du aber leben, darum du zu Mir kommf, 
da bitte ums Leben, aber nit um den Tod! Glaubft du denn, 
Ich babe ein Wohigefallen am Tode Meiner Kinder? D du Thor! 
Bin Ich denn ein Gott des Todes, oder ein Gott des Lebens? Siehe, 
alle Ewigfeiten, und die Unendlichkeit Deiner Himmel geben Dir dus 
ewige Zeugniß, daB Ih ein Gott des Lebens, und fein Gott dei 
Todes bin, und du möctelt Mich zum Todesgotte machen?! 
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„Sage Mir denn, wer du ſeiſt, damit Ich fehe, welche Verkehrtheit 
dr wohnet? Waren deine Handlungen auf der Erde denn nicht jchlecht 
fchnöde zur Genüge? Daß du nun auch noch bier vor Meinem Ange: 
e fündigen willft! Sch aber ſehe es wohl, wer du bift, und was ba 
ft: darum fei dir eine ſchwere Antwort wohl erlaffen! Erbebe dich nun 
», und ändere deinen Sinn! denn mit diefer Bitte wirft du bei Mir 
g nie weiter fommen, und ſchon gar nie auf eine ſolche Meine Geduld 
Erbarmung auf die Verfuhung ftellende Bitte! — Siehe, du bateft 
; wie ein japanifcher Sklave, Mich um eine geredhte Strafe, und dein 
r3 will eine volllommene Gnade! Sage, jolle Ich denn nun 
ier Wort:Bitte, oder dem Wunfche deines Herzens nachgeben?” 

Spridt Dismas: „D Herr Jeſus, du einiger Gott! Habe Geduld 
mir armen Sauteufelögeifte! — Ich weiß es ja, daß ich ein gröbfter 
nder bin, und nicht vermögend bin, auch nur ein weiſes Wort vor 

zu ftammeln; urtbeile du aber dennod nicht nach meinen elenven 
rten, fondern nah meinem fehr kranken Herzen, und heile es nad) 
ner freieften Gnade, und meine Zunge folle ewig nimmer erlahmen 
er deinem Lobe! — Herr! fo Du mid nun verftoßeft, wer jolle mich 
n annehmen und aufrichten!?“ 

Sage Ice: „Haft du doch Freunde in die Menge; follen denn 

e dir nicht zu helfen im Stande ſein?! — Gleich und Gleich gefellet 
fonft ja noch immer gerne, und entſchuldigt fich gegenjeitig, und 
tet fi ſchadlos! warum folle das bei dir denn nicht der Fall fein 
nen? Bedenke! über 60 Sabre lebteſt du auf der Erde ohne Meine 
(fe, blos nur mit deinen Freunden, die dich mit allerlei Rath ver- 
en; und du wardſt nicht unfelig — außer beim Anblide deines Weibes, 
es did manchmal in einer ſüßen Stunde zufällig überrafhte! Se 
Jemand von Mir etwas jagte, und zeigte, wie Mir dein Leben miße 
en müſſe, jo lachteft du ihn waiblid ans; der dich aber lobte, den 
teft du als einen Freund! Nun liegt du vor Mir, und wit Tod 
ı Leben von Mir; was folle Ich dir geben? Den Tod kann ich dir 
t geben, und das LVeben willſt du nicht vollends, indem dein Wort 
rt eins ift mit deinem Herzen, und alle deine irdifchen Handlungen 
ts in fi tragen, das da glihe einem Samenkorne des Lebens ! 
n prüfe dich danach, und age, was du willft?!“ 

Sprit der Pismas: „Herr! wo ift der Geredhte, daß er mit Dir 
en Streit befteben fünnte; denn wo Du Taufend fagen wirft, da 
d er nit Eins zu jagen im Stande fein, da Deine Weisheit zu 
ß, und Deine Macht zu unendli ift! um jo weniger kann ich mit 
e freiten und rechten, der ich voll Sünden bin vor Dir — wie vor 
; Menden; wohl weiß ih, dab man mit Dir zwar auch als ein 
nder reden kann, und daß Du dem reuigen Sünder au barm- 
rzig fein bannſt, fo Du es fein will! Uber dagegen ſcheint mir 
h das richtig gu fein, daß Du, vor dem die Engel nicht malellos 
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find, auch das beftgemeinte Wort aus dem Munde eines Dich anrebenden 
Sünder deuten kannſt, wie Du es millit, und kannſt ihm bie Sin- 
den vergeben zum ewigen Xeben, oder vorenthalten zum ewigen 
Tode, und das alles nad der itrengiten Gerechtigkeit. Denn die Ge 
techtigkeit ift eine Drdnung der Macht! Wer im Befige der vollen 
Macht ift, der ift auch im Beige des vollften Rechtes, das ihm Niemand 
je ftreitig maden kann; ift der Machthaber auch weiſe, fo ift er beito 
unbefiegbarer , und feine gejtellte Ordnung defto unwandelbarer, inden 
er durch feine Weisheit feiner Macht au eine defto größere Confiftenz 
bereiten kann. Und fo fteht bei einem und demſelben Weſen Macht 
und Gerechtigkeit itetS in einer und derjelben Rubrik. Wenn aber Macht 
und Gerechtigkeit gleichbedeutend find, wo ſolle dann ein ohnmächtiger 
Sünder fi je von irgend einem ihm zuftehenden Rechte etwas träumen 
allen?! Was die Macht thut, das ift gerecht; mas aber die Ohnmacht 
thut wider die Macht, das ift ungeredft; denn wäre der Ohnmacht That 
in fih nah allen Vernunftprinzipien auch recht, was nüßete aber das? 
Die Macht wird es dennoch als ungereht und firafbar erkennen und 
erklären, weil des Chnmächtigen Handlung des Gewaltigen Ordnungi⸗ 
prinzipien zuwider war. Und eben in jolden Verbältniffen befinde id 
mi nun vor Dir, o Herr; Du die Allmacht felbit, und ich die höchfle 
Ohnmacht ſelbſt! Ich könnte nun fagen, was ich wollte, fo ftünde ed 
dann aber dennoch bei Dir, zu thun, was Du mollteit, indem Du ber 
allein Mächtige biſt. Ich will und Tann daher denn aus den wohl 
weiſeſten und vernünftigften Gründen nichts anderes jagen, als: Herr! 
Dein Wille geſchehe! Ich könnte nun taufenderlei wünſchen, jo 
wird aus allen den taufend Wünſchen dennoch nur das gejcheben, was 
Du o Herr willſt. Ich will daher denn aber auch gar nichts mehr 
wünjchen, jondern mich vollends Deinem allmädtigen Willen unter: 
werfen, mag diejer über mich Gutes oder Bitteres verfügen! Wird er 
mid ums kennen glüdliher machen wollen, jo wird es gut fein; wird 
er mich aber zur Hölle verdammen, fo werde ich auch zur Hölle müſſen! 
Denn die entſchiedenſte Ohnmacht kann ſich der Allmacht ewig nie wider 
fegen können! Thue Du, o Herr, mit mir denn nun, was Du will, 
mir wird alles recht und gerecht fein müſſen! Ich glaube dadurch mit 
der eriten Anrede meine Ohnmacht gegen Deine allmächtige und jomit 
auch weiſeſt gerechte Anforderung zur Genüge dargetban zu haben, und 
Du, o Herr, wirft mir thun nad Deinem Vermögen !” 

Rede Ich: „Nun gut; weil du in die Macht allein alle Ge 
rechtigkeit fegeit, jo will Meine Macht nun, daß du dich dort gegen 
Mitternacht bin in diefes Saales Winkel für ewig begiebit; dort jo 
du dann von einer Kleinen Stechfliege unaufbörlich geplaget werden! 
Meine Macht will es, und jo verfüge dich dahin!” 

Spridt Pismas Stark erfchredt und verlegen: „D Herr! obſchon id 
mich Deiner Macht fügen muß, jo bitte ich Dich aber dennoch allerinſtändigſt, 
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a Du mir wenigſtens die mich verzweifelnd machende Stechfliege er⸗ 
aſſen möchtet! denn das wäre ja doch etwas verzweifelt Schredliches, 
yon ſolch einem Infekte ewig auf einem Flede gemartert zu werden!” 

Rede Jeher „Das weiß Ich; aber Mich rechtfertigt Meine Macht 
a; warum willft du denn nun dich nicht allfogleich fügen Meinem allmäch— 
igen Willen?” 

„D Herr! Du biit allmädtig; aber du bift auch unendlich gut; 
md fo wende Ich mich denn an Deine Güte, und flebe zu Dir 
ım Gnade! — Verſchone mi mit der Stechfliege!” 

Nede Ich: „Du apellirft nun an meine Güte und Gnade, weil 
ir das Waller des Todes Schon den Mund zu umfpielen beginnt; aber 
Ich frage dich, wie du nun das thun kannſt, da du doch früher alles 
n Meine Allmacht legteft, und mit deinem höchſt eigenen Munde ſprachſt: 
derr! Dein Wille gefchehe. Dir aber erjcheint nun Mein Wille nicht 
ben jehr angenehm, und jo möchteft du in deinem Herzen nun, daß 
Mein Wille nicht geſchehen möchte! Wie aber folle Ich das machen?! 
Mit dem Munde fprichit du ftetS was anderes, ald was du im Herzen 
villſt; meinft du denn, daß Sch ein Weſen bin, mit dem man förmlich 
Romödie ſpielen kann!? o da bift du in einer jehr großen Irre! 

„Siebe, Ich verfahre nicht, wie dumme Eltern, mit Meinen Kin- 
ern; dumme Eltern wollen ihre Kinder oft mit einem Scheinernft 
reden; aber die Kinder merken das bald, und lachen ſich ins Fäuftchen, 
o ihre Eltern über fie ein falſches Donnerwetter verhängen, werden 
arauf ftügig, und achten wenig der Worte der Eltern! aber fo ift e8 
ei Mir durchaus nicht gang und gebe; bei Mir ilt überall der feftefte 
mbeugjamfte Ernft, und das Leben einer Milbe muß in derjelben erniteften 
Irdnung, wie das eines Engels erhalten und geleitet werden. 

„sh bin wie ein Stein von größter Härte und Schwere; der ſich 
in dieſem ftoßt, der wird zerichellen; auf wen aber diefer Stein fällt, 
en wird er zermalmen! Ach fage dir, jo lange dein Wort nicht aus 
einem Herzen kommen wird, wirft du mit mir einen harten Stand 
yraben; denn zwei Stimmen in einem Menjchen kann ich nicht hören; 
vonn aber dein Herz eins wird mit deinem Munde, dann will 
ch das Wort hören, und alle Rüdiiht darauf nehmen. Was dir an 
Mir aber heilig erfheint, dem mußt du auch geboren! Die Macht 
Meines Gottwillens ift dir das Heiligfte, wie du es felbit dargethan 
aft; alfo mußt du dich auch demſelben aber auch fügen, willſt du dich 
richt als ein Meuterer gegen Meine allmädhtige Gerechtigkeit aufwerfen! 

„Aber das jolft du auch willen, daß niht nur Jh als Gott 
inen freien Willen babe, und darum thun kann, was Sch mil; 
ondern auch ein jeglicher von Mir gefchaffene Geift hat den gleichen 
reien Willen, und Tann thun, mas er will. — Ach werde dich daher 
uch nit mit Meiner Allmacht nöthigen, das zu thun, was Ich dir 
hedem als ein ſcharfer Richter geboten habe; du kannſt dich auch 
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widerfegen, und thun was du willit; aber welche andere Frucht dann 
dir daraus erwachſen wird, das wird dir die Folge zeigen! Daher thne 
nun, mas du willft.” 


Kp. 101. Dismas murrt wider Gott zu R. Blum; das noch latente Böfe 
kommt eklig heraus, und Robert u. f. Sreunde wenden fi entfegt von ihm ab. 
af gibt feinem SchmerzGefühle Ausdrud; au Mariandl uud Franz 
machen fih Luft. 

Hier wendet fih der Dismas an den Robert Blum und fast: 
„Lieber Ihägbarfter Freund! wie ich e8 mir gedacht habe, alfo ift es aud; 
mit diefem Jeſus ift nichts zu reden und nichts zu machen! Se mehr man 
fih vor Ihm beugt und demütbigt, deſto fchroffer und unzugänglicher 
wird Er auh! Die Folge davon ift, daß man fi von Ihm entfernen 
muß, und nah aller Möglichkeit zu traten anfangen, diefes elenden 
Lebens, um dad man nie einen Gott gebeten hat, los zu werben! Denk 
bei folder Sedatur pfeife ih auf ein folch verfluchtes Leben, das bios 
zum Vergnügen einer göttlichen Schmeiß: oder Stechfliege da fein folle! 
Wohl jehe ich es nun ein, daß meine Ohnmacht gegen die göttliche Allmadıt 
ewig nicht? wird auszurichten vermögen; aber danten werde ich der gött: 
lihen Tirannei wohl aud) ewig nimmer für ein folches Sauteufelsleben! 

„Bin ich dem Herrn doch fo devot ald nur immer möglich gekommen, 
und glaubte, daß Er mid doch infoweit glimpflid aufnehmen werde, 
wie dieſe Lerchenfelderin!? Aber welch ein Unterſchied ift da zwiſchen 
ihr und mir! Gie wird behandelt wie ein Engel, und ih wie ein Ver: 
dammter! Und do mar fie fo gut eine Hure, wie ich ein Hurenlump. 
Mer bei folder Handlung nicht in der Gottheit eine allerlaunenbaftefte 
Willkür erfieht, der muß feine Augen im Steiße und nicht im Kopfe 
haben! Auf der verfludhten Erde ift man ein Sklave feines Fleiſches, 
und bier ein allerelendftes Scheufal! — und für fo ein fauberes 
Leben jolle man etwa gar noch Gott danken?! warn, mann, in allen 
Teufelanamen babe ich denn je Gott gebeten, mir ein Leben zu geben, 
wo find denn die ewigen Kontraftsbedingungen, unter denen mid die 
Gottheit zu einem felbftändigen Weſen geftaltete?! 

„Die Gottheit hat mich gefchaffen, wie ich bin, und bat mir erft 
nachträglich Geſetze gegeben, die ich bewußter Maßen nicht halten konnte, 
weil meine ganze Natur dazu gar nicht eingerichtet war! und nun folk 
ih dafür ewig zur Unterhaltung des göttliden Muthwillens geplage 
werden, weil ich zufolge meiner von Gott eingerichteten Natur nicht jo 
bandeln könnte, wie es dem Geſetze Seiner Laune angenehm wäre!? — 
Kurz und gut, nun ift mir Gott und Teufel ein Ding, das Mächtige 
pielt mit der Ohnmacht wie die Kate mit der Maus. Wenn es der 
State beliebt, fo läßt fie die Maus laufen, und beliebt es ihr nicht, fo 
wird die arme Maus gefreffen! Und gerade jo handelt die Gottheit 
mit den Menfchen! ein ſchönes Loos — ein Menſch zu fein!? — Aber 
min ift mir ſchon alles ein Teufel! wo ift derjelbe Sauwinkel, da id 
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ewig von einer Stechfliege folle gepeiniget werden?! Sch werde mid 
fogleich dahin begeben, und der allergerechtefte — Herr Sefus kann dann 
ein oder 1000 Moskitos über mich jenden! Meine Dankbarkeit dafür 
folle unbegrenzt fein — oder was? Die Gerechtigkeit der Weltfürften 
ift befannt! denn da ift Einer mie der Andere ein Cicero pro domo auo. 
Aber die Gerechtigkeit Gottes fucht in der tirannischeften Willkür ihres 
Gleichen. Aber fo lange ich noch eines freien Gedankens fähig bin, will 
ih ihr einen Rezenjenten machen, daß ihr die Augen übergeben follen ; 
und je mehr fie mich plagen wird, defto ärger werde ich ſchreien wider 
fie! Und nun in den verfluchten Dreckwinkel hin mit mir, damit ich deito 
eber aus allen Kräften zu fluchen die Ichönfte Gelegenheit befomme!“ 

Spriht Robert: „Freund! bei folder deiner. Sprache kann id 
mit dir nicht weiter reden; der HErr, gegen Den du zu Felde ziebeft, 
wird dir die Antwort geben! — wir Geifter Seiner Gnade haben das 
Recht der Liebe, die verirrten Seelen durch die Liebe und göttliche Weis: 
beit für das wahre ewige Leben zu gewinnen, und fie zu führen vor 
des Herrn Angeficht, deſſen reinftes Licht fie dann durchleuchtet und 
wabhrhaftigft erwedet zum ewigen freieften Leben aus und in Ihm. 

„Aber jo irgend eine von uns ſchwächern Geiftern geivonnene 
Seele ein barfter Teufel it, da haben wir fein Recht und Befugniß 
mebr uns weiter mit ihr einzulaffen ; erwarte daher von mir nichts mehr, 
fondern der Herr wird dir’3 geben nad) deinem Verdienſte!“ 

Hier wendet fih der Robert vom Dismas, und gebet zu feinen 
Freunden hin, die voll Aergers fich über die Frechheit des Dismas nicht 
genug verwundern können! — Die Verwandten jchlagen ein Kreuz ums - 
andere, und find voll Entſetzens über die Verſtocktheit ihres jo nahen 
Anverwandten. Die anmejenden Apoftel werden voll bittern Ernftes, 
und die Väter der Erde erjchauern vor dieſem Sohne des Gräuels, wie 
fie es ſich gegenfeitig laut befennen! Die Helena brennt vor Grimm 
gegen diefes Scheujal, wie fie ihn benennt! 

Der biedere M. Olaf ſchlägt, mit Thränen in den Augen, die Hände 
überm Haupte zujammen, und fagt: „O Gott, o Gott! ift es denn wohl 
möglich, daß aus einem Menſchen, der in der Schrift beftens bewandert 
war, durch die pure Fleifchluft fo ein aller:efrontefter Teufel werden 
fann?! Um Gottes willen, was ift das!? wer könnte das je glauben?! 
Nein, nein! Gott zu kennen, Gott vor fich zu haben, feine eigene Nichtig- 
feit einjehen, und — ſolch eine Sprache zu führen!!! — D Jefus, o Du 
mein beiligfter, liebevolliter, allerwahrbaftigfter beiter Vater! Mir zer: 
fpringt das Herz vor Gram, darum daß Du, o beiligfter, ewiger Vater 
von einem elendften Wurme des Staubes gar ſo allerſchändlichſt verfannt, 
und allertiefft beleidigt wirft, hier vor ung, Deinen begnadigten Kindern! 
D Herr, Vater Jeſus! rähe Di doch an diefem Elenden! denn er tritt 
Deine fihtbare Gnade, die Du ihm ertbeilen willit, mit den echteft 
fatanifchen Füßen, und getrauet fidh bier Dir ind Angeſicht zu troßen!“ 
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Die gewifie Mariandl ſchlägt 7 Kreuze über ihre Stine, Mund 
und Bruft, und ſpricht dann im noch Wienerfchen Dialekte zu dem oben 
befannten Franz, deſſen Augen auch größer und größer werden: „Ro, 
boft iena ghört! o der hölliſchi Sauſackre der! waon i biazt af die Erd 
zruck denke thua, und mi fo erinnern thua, daß de hoͤlliſche Saufadıe 
met Liebhobr woar, und wos er mit mi alles tribe bad, do möcht i 
aber {hun vor Zorn grod aus der Haut faahrn! Na, bob aber fo was 
a Mohl a menſchlichi Seel gehn und ghört! J bin a a große Sündrin, 
und waß es a recht quad, daß ich nir als dv’ Höll verdient han; aber 
i mieg biazt grod zerfließa vor Lieb zum Herrn Herrgott Jeſus, weil 
Er bolt goar fo entſetzlich guad i8; und i wär auf d’r Welt a nit gar 
a jo große Sündrin wurn, waon i nuar a Bißel a beßri Erziehung 
gbobt hiet! Aber der bölliihe Saufadre hod die befti Erziehung gbobt, 
und immer d' beilge Schrift g’lefen, und aondri geiftlihe Bücher a no 
dazua, fo daß feini Freund gemant bon, er mießt von Mund auf fchnur- 
grod ind Himmelreih auffohrn! Aber biagt zagt fih, was für ein 
bölifher Saufader von an Schriftglehrte er woar! fur der Welt bod 
er wuhl fur an ehrlichen Menfche gelte wuhln, aber unfer liebefti Herr: 
gott woar ihma a Pomadi, und drum bod er furn Leite a fo thaon, 
als waon er ſchun 's gaonzi Himmelreih mit a große Löfl gfreße biate, 
ober Samfti, maon er ſani Iuftge Zeit hod ghobt, do hod er's Himmel: 
reich ſchön ſaubr an guadn Monn fein loße, und waon ma iebna draon 
erinnert bod, fo woar er glei Fuchsteufels toll, und fagte: Set ftill, 
dumme Gans! mas verfteaft du von dem Reich Gottes!? Sechs Tag 
ghöre Gott, und einer der Natur! Do bobmer biazt feine wohre Natur! 
D du böllifher Saufadre du! Na mwoart, na mwoart! Sn der Höf 
werdes di Schon ſage, was du werth bift! Na, mit unfern liebaften Herr: 
gott jo z'reden!? dos bod die Welt no nit gjeahn!“ 

Spricht der Franz: „Yo wuhl, jo wuhl, i moan, dös brächt der aller- 
irgeft Teifl net zwege! No, waon dös Luadr nöt in die Höll kummt, ſo wird 
noch der irgeite Teifl jelig! Du waßt, i bin fift a guater Kerl, und winſch fan 
Hund wos Schleachts; aber dös Vieh kunt i in dr Höll fiede und brobe 
feahn, und mi fummet fa Erbarmnus übern ahn! No, ober i moan, den wird 
unfer liabe Herrgott hun jogn, wie viel biagt fur iehma gſchlohn hod!?“ 

Sprit darauf nod ein andrer Freund des Franz: „Du Fraonz, 
wie wars denn epr, waon mi badi den Limmel unfern liabe Herrgott 
z'liab podete, und frifeh von der Leber weg hinaus werfetn, und drauße, 
woaßt du, jo reacht ausn Solz odriſchanetn, doß er fo auf a holbi 
Ewigkeit gnua biat?!“ 

Sprit der Zranz: „Waon unfr liebeiti Herrgott nir dagegn biat, bo 
loß i mi jo wos net zwa mol fogn! Denn a Gift hob i af dös Luadr Thun 
fo, doß i iehn in klane Stickl' zreiße kunnt! Aber fei du biazt nur rubbig; 
wias miar fur fummt, jo iS der liabi Herrgott a ſchun gricht, dös Luadr 

m von aner Spitzbubnſeel juſt in d'Höll zhoaßa; ſei d'her nuar ſtadig derwal!“ 





207 


Kp. 02. Dismas wird endlich zufolge diefer Kiebesfchläge doch ſtutzig, 
regt Hene, u. wendet fi, feine Schuld aufrichtig befennend, an den Herrn 
um Gnade und Barmherzigkeit, die er dort auch findet, 
desgl. bittet er bei feinen Glaͤubigern. 


Dismas, der nun folde Urtbeile über fich vernimmt, und aus 
Geſichtern nur zu klar entnehmen Tann, daß fie ihm durchaus nicht 
‚gen find, richtet fih nun auf, und richtet an Mich folgende Worte: 
er! ich glaube und jehe nun, daß Du der alleinige wahrbaftige Gott 
Schöpfer aller Dinge bift; Du allein bift endlos volllommen in 
m, und Niemand ift Dir gleih! Alles Erkennen, alles Wollen, und 
Thaten in allen Deinen Geſchöpfen find vom Urfprunge an Dein 
t, und fomit in fi felbft gut; denn ein ewig volllommenfter Goft 
. ja doh unmöglich etwas Unvolllommenes und fomit Schlechtes 
affen haben; Dir allein gegenüber kann es daher auch Feine Sünder 
Sünden geben! Aber da Du den Menſchen alfo nah Deiner unend- 
n Weisheit eingerichtet halt, dab dad Wollen, welches Du ihm 
rünglich eingehaudyet haft, für die ewige Folge ein von Dir ganz 
nntes, jelbftändiges, und nah den ihm innewohnenden mannig- 
gſten Erkenntniſſen ſich felbit beftimmendes Freies werden folle, aber 

natürlihd nur in der Ordnung, die von Dir allerweijeit zur Er- 
ing des unendlichen Ganzen beftimmet und feitgefeget ift; jo kann 
ı freilich ein Menjch, der mit jo zahllos mannigfaltigen Kenntnifien, 
‚gleiten und Inklinationen ausgeftattet ift, in der vollften Trennung 
Dir, und in feiner ungebundenften Selbftbeftimmungsperiode auf der 
riellen Melt wohl nur zu leicht troß Deines geoffenbarten heiligen 
ens jo mande Handlungen begeben, die Deiner göttlichen heiligen 
aung im engern Sinne fehnurgerade entgegen laufen müflen, und 
t au zur Sünde werden, obſchon alle derlei enge Abirrungen in 
jroßen Allumfaſſung Deiner Ordnung als vollfte Nichtigleiten ange: 
t werden können. Aber Du, o Herr und Schöpfer aller Menfchen, 
: auch fiher den Grund ein, wie jo mander Menjch nur zu leicht 
oft gerade das thut, was er nicht thun folle, und jo ganz eigentlich 
im Grunde nicht thun mollte; aber ein jonderbarer Trieb ihn dazu 
bei den Haaren zieht, und ihm cher feine Ruhe läßt, bis er ihn 
edigt bat! 

„Da Dir, 0 Herr, das alles wie fonft feinem Weſen aus dem 
en Grunde des rundes ewig Klar ift und fein muß, fo wirft du 
uch meine Thaten, die ohne alle weitere Entichuldigung offenbar 
gröbfte Verftöße gegen Deine Ordnung find, denn doch nicht mit 
: unbegrenzten Schärfe beurtheilen und richten wollen, als hätte ein 
ter Gott vor Dir gejündiget; fondern denke ed gnädig in Deinem 
giten Baterberzen: der Sünder, der nun matt, ſchwach, und bülf- 
or Deiner unbegrenzten Macht ftehet, war, ift und wird auch ewig 
en ein aus ſich felbft Schwacher Menſch, der nur von Dir allein 


eine volle Kraft befommen Tann, weil Du allein alles in allem bif, 
aus fi ſelbſt aber bleibt er, was er ift, ein ſchwacher Schatten des 
Haucdes aus Deinem Munde nur. 

„Und jo jei mir als einem allerſchwächſten Schatten vor Dir dem 
auch gnädig und barmherzig! ch bekenne es ja laut, daß ich vor 
Dir leider ein gröbfter Sünder bin; aber ich erboffe es and bef- 
begründet von Deiner unbegrenzten Weisheit, Güte und Macht, daß 
Du, o Herr, Schöpfer und Allvater, die von mir begangenen vielen 
Sünden mir denn doch nicht ganz allein zur Schulvenlaft jchreiben wirft?! 
denn, fo es irgend eine Hölle giebt, da wird auch fie ſicher ihren gehörigen 
Antbeil haben !? 

„Sp bekenne ih auch, daß ich ehedem freventlih Dir Angefichts 
geiprochen babe zum ficher großen Aerger aller Deiner bier anweſenden 
lieben Freunde; aber ih fühle darob nun wahrlih eine tieffte Reue, 
und bitte aus aller meiner nun mir mwohlbemußten Nichtigkeit vor Dir, 
Dich um eine vielleicht doch noch mögliche Vergebung. 

„Wohl ſagteſt Du einft Deinen lieben Brüdern, ald Dir ber 
Süngling wegen feinen Reichthümern nicht folgen konnte und wollte, 
daß ein Kameel leichter durch ein Nabelöhr gebe, als ein Reicher in 
das Himmelreih! Leider bat fi die ewige Wahrheit dieſes Deines 
Spruchs an mir nur zu praftifch bewähret, und nur zu ſchwer fühle id 
nun den Fluch, der aus Deinem Munde an allen materiellen Gütern 
baftet; aber ich weiß e8 auch aus Deinen Worten, dab Du zu Deinen 
Süngern bei derjelben Gelegenbeit geredet haft, und fagteft: Bei den 
Menſchen fei folches freilich nicht möglich! aber bei Gott find alle Dinge 
möglich! und jo, o Herr! könnte es denn doch vielleiht bei Dir möglid 
fein, mir meine Vergeben zu vergeben, und dann gnädigft zu -geftatten, 
mid von den Brofamen jpärlich zu ernähren, die vom Tiſch Deiner 
Freunde fallen?!“ 

Nede Jehe: „Lieber Dismas, diefe deine Rede gefällt Mir 
befier, ala alle deine frübern, wo du in deiner großen Verblendung mit 
Mir rechten wollte! Dieß dein offenes Bekenntniß bat auch wieder 
ben Riegel an der fchon geöffneten Pforte der Hölle vorgeſchoben, dab 
bu nun nimmer binein fommen fönnteft, jo du es auch mwollteit; von 
Mir aus find dir alle deine Sünden erlaffen; aber du ſiehſt bier eine 
Menge ftarker Gläubiger, denen du große Summen jchulveft; wie wirft 
bu mit ihnen gleich werden?! — Denn fiebe, es fteht auch gefchrieben: 
So lange ihr nicht den legten Heller eurer Schuld an eure Brüder 
werdet entrichtet haben, werdet ihr ins Himmelreih nicht eingeben! — 
Was meinft du, wie diefe Sache zu ſchlichten jein wird?!” 

Spridt Pismas: „D Herr! Du meißt es, daß ich bier im jeder 
Beziehung jo nadt und arm bin, wie vielleicht Fein zweiter in der ganzen 
Unendlichkeit; wenn es bier ganz allein auf mich ankommen folle, aus 
meinem Vermögen, das ich nicht habe, die Gläubiger zufrieden zu fteßen, 
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dann find fie wahrlich jehr zu bedauern; denn da dürften fie wohl ewig 
feine Vergütung zu erwarten haben! — Aber ich getraue mir in meinem 
Herzen zu denten: Wenn Du, o Herr, es willſt, jo dürfte e8 ficher nicht 
ſchwer werden, durch Deine Güte und große Erbarmung aller meiner 
Schuld an ihnen ledig zu werden! Alles, was ich aber nun aus mir 
than kann, ift, daß ich fie vor Dir um Vergebung und Nachlicht bitte, 
und für ewig treulichft einbefenne, daß ich gegen fie wie gegen Di 
allzeit arg und gröblich gefündiget babe! 

„See, o Herr, mich bier aber irgend in eine Lage, und ich werde 
alle meine Kräfte dahin in die Thätigkeit fegen, ihnen nah Möglichkeit 
alles zu erſetzen, was fih nur immer als von meiner Seite gegen fie 
darftellen läßt! Die größte Schuld aber wird wohl die an mein liebes 
Weib, und an den Freund Mar Dlaf fein!? — Die Beiden aber 
fiebe ih nun nad Dir au vor allen Andern aud) zuerft um eine gütige 
Nachſicht und Vergebung mit der treueften Verfiherung an, daß ich zur 
Tilgung meiner Schuld an ihnen ja von ganzem Herzen alles thun will, 
was fie nur immer in Deinem beiligften Namen von mir verlangen! 
Du, o Herr, aber wolle gnädigft ftärken ihr und mein Herz zur Voll: 
führung alles deſſen, was vor Dir, wie vor allen Deinen Engeln, als 
recht, billig und gerecht erſcheint!“ 

Rede Ich: „Nun gut! jo werde Ich für dich ein verjühnendes 
Wörtlein reden mit deinen Gläubigern, und es wird ſich zeigen, was 
fie ferner verlangen werben? — und fo fei du unterdefien ruhig”. 


Kp. 103. Emma und Olaf vergeben ihrem Schuldner Dismas; 
des Herrn Zeugniß Über ihn, ein himmliſcher Kohn. 
Seine Rede vom wahren Derdienft, u. Sein Auftrag an ihn. 
Gute panlinifche Antwort des Neubekehrten. | 
(Am 17. Juli 1849.) 

Sek wende Mich darauf an die nun Schon ſehr heiter ausfehende 
Emma, und an den bievern Mar Olaf, und fage: „Nun, habet ihr 
die Worte eures Schuldners vernommen?” Sprechen Beide: „D Herr 
Vater! zu unferer großen Freude volllommen!” 

Nede Jeher „Gut; was werdet ihr aber nun thun? Werdet ihr 
ihn richten, oder werdet ihr ihm alles vergeben, und ihn wieder in eure 
Herzen aufnehmen?” Sprechen die Beiden: „D Du beiligiter befter 
Vater! wir haben ihm ſchon lange alles vergeben, und find vollfommen 
bereit, ihn in aller Liebe wieder aufzunehmen und für ewig zu behalten, 
wenn fo was nur Deinem beiligften Willen nicht zumider fein möchte?!“ 

Nede Ich: „Was euch recht und lieb ift in Meinem Namen, das 
ift auch Mir über alle eure Begriffe recht und lieb. Sa, Ich jage es 
euch, daß Sch darob eine fehr große Freude habe, daß diejer Geiſt wieder 
gewonnen tft; denn Geifter feiner Art giebt es wenige; denn er bat 
einen Panlifhen Geift, und gehört zu Meinem Rüftzeuge wider alle 
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obnmädtigen Feinde Meiner Himmel! Wie hartnädig er aber ebebem 
Mir widerftrebte, eben fo bebarrlih wird er von nun an in Meinen 
Dienfte fteben. 

„Aber nun kann Sch ihn euch noch nicht fogleich wiedergeben, da 
er Mir früher noh ein tühtiges Wert verrichten muß; wird er 
dieß Werk gut zu Stande bringen, dann jollet ihr fein, und er ener 
Lohn werben!” 

Sprit der Mar Olaf: „D Herr! bin denn ih zu gar nichts zu 
gebrauhen? O gebe auch mir eine Gelegenheit, etwas in Deinem bei- 
ligiten Namen zu thun!” 

Rede Ice: „Mein lieber Bruder; für's Erfte haft du ſchon Mir 
. einen großen Dienft geleiftet, und für's Zweite wirft du ſchon noch ehe: 
ſtens in die Gelegenheit kommen, Mir gar wichtige Dienfte zu leiften! 
Run aber ift es zur Vollendung des Brd. Dismas nöthig, daß er 
Mir einen Dienft der wahren Liebe leiftet, und fo werde Ich ihn min 
allein auf einen guten Fiſchfang ausſenden.“ 

Damit ift der Mar Dlaf ganz berubigt, und Ich wende Nid 
darauf an den Dismas, und fage zu ihm: „Wein lieber Dismas! da 
du dich nun jo ganz Meiner Ordnung gemäß ummwandelt haft in deinem 
Herzen, und baft dich endlich einmal volllommen felbit gedemüthigt 
vor Mir und vor allen Denen, die noch kurz vorher ein Dom in 
den Augen deines irdiſchen mit berübergebradhten Hochmuths maren, fo 
folft du aber durd eben dieſe deine eigene Selbſtdemüthigung auch zu 
großen und wahren Ehren gelangen! Aber da bei Mir jede Ehre rein 
nur von einer edlen guten That abhängt, jo wirft au du nun eine 
gute und erjprießlihe That aus: und durchzuführen befommen. Bon 
dem Gelingen wird jehr viel abhängen; aber e8 wird dir nicht auf Ned: 
nung geleget werden, ob es dir gelingt oder nicht; denn bei Mir gilt blos 
der gute Wille, eine redliche auf der Liebe beruhende Abficht, und end: 
lich zu dem Behufe nach reifem und beften Ermeſſen eingeleitete That. 

„Ob darauf das volle Gelingen erfolget oder nicht, das gebt did 
nichts an; denn jedes Gelingen liegt in Meiner Hand! Ich laſſe es 
auch ſogar öfter zu, daß den thätigiten Heldengeiltern jo manches, das 
fie, menn auch auf Meine Bebeißung thun, nicht gelingt, um ihnen 
dadurch zu zeigen, daß da in der ganzen Unendlichkeit fein Geift aus 
fih felbft etwas zu wirken vermag; fondern da er wirket, muß er ftet3 
mit Mir wirken; bei ſolchem mit Mir vereinten Wirken ift aber dann 
auch das Belingen ein ficheres, und dem aljo mit Mir wirkenden Geifte 
wird es dann zu Gute gerechnet. 

„Es bat aber wohl ein jeglicher vollendete Geift eine eigene große 
Kraft, mit der er Vieles wirkten fann; aber was er thut wie aus fid 
felbft heraus, das gereicht ihm vor Mir zu feinem Verdienſte, da er da: 
dadurh nur ein Arbeiter für fein eignes Haus ift; jo er aber Meine 
Kraft in fein Wirken aufnimmt, und wirket mit Meinem Finger, Io 
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rbeitet er in Meinem Haufe, und diefe Arbeit wird ihm zu einem rechten 
zerdienſt angerechnet. 

„Daraus kannſt du nun entnehmen, wie man bier, in Meinem 
wigen Reihe des wahren Lebens handeln muß, um fih vor Mir Ber: 
ienfte zu jammeln, und jo will Ich dir denn nun auch ſogleich fund 
hun, was für ein Gejchäfte dich nun treffen wird; und jo böre denn: 

„Du haſt dort im mitternächtliden Hintergrunde dieſes Saales 
ine Gejelihaft von deinen ebemaligen Freunden zurüdgelaflen; ihre 
zahl ift in allem genau 30 Köpfe, darunter 10 weibliche, die andern 
0 männlid. Dieje Alle find auf der Welt noh um ein Bedeutendes 
irger geweſen als du; ihre ſchnöden Handlungsweifen find dir befannt, 
vie nun nicht minder ihr Grund. Sch gebe fie nun in deine Hand, und 
ebe dir auch durch diefe Meine Worte die volle Macht, zu thun, mas 
m wilfl. So denn von Mir ausgerüftet, gebe du zu ihnen bin, und 
jewinne fie, und bringe fie alle hierher! allwo Ich Selbft das Weitere 
nit ihnen verfügen werde. Gelingt dir das, fo ſollſt du ſogleich mit 
inem Ehrenkleide angethban werden. Faſſe aber die Arbeit ja beim rechten 
Slede an! ſonſt wird fie dir viel Mühe machen.“ 

Spridt Pismass „D Herr! ſchon der Auftrag ift ein zu ehren: 
yafter für mich, geſchweige daß ich für's mögliche Gelingen noch ertra 
nit einem Ehrenkleide jolle angethan werden! Denn wird mir dieje 
höne Mühe gelingen, jo wird das nur ganz allein Dein Werk jein, 
vofür Dir ganz allein alle Ehre gebührt; und wird fie mir nicht ge: 
ingen, jo wird das ein Zeichen fein, daß ich durchgehends zu menig 
nit Dir vereint gehandelt haben mochte; und in diefem Falle werde ich 
vohl doch ficher auch Feines Ehrenkleides für würdig erachtet werden 
önnen?! — D Herr! ich werde mit Deiner Gnade wohl Ihun, was 
& nur immer werde thun lünnen, und ich hoffe und vertraue auch feft 
mf Deinen Beiftand geftügt, daß mir dieß Werk gelingen wird! — 
ıber dann bitte ich Dich inftändigft, mir dafür feine Ehre anzuthun, 
vohl aber lafie o Herr es zu, daß ich Dich mit der gewonnenen Schaar 
oben und preilen werde nad allen Kräften! Denn einem Sünder, wie 
ya ih Einer bin, gebührt wohl für ewig feine ihn ehrende Auszeichnung! 

Rede Ich: „Nun, gut, gut, Mein geliebter Dismas, das ift 
Kon ein guter Anfang, denn wer bei Mir der Erfte fein will, der wird 
yer Letzte fein; wer aber der Letzte fein will, und alle jeine Brüder ehrt, 
icht und bevorzugt, der wird bei Mir der Erfte fein, in der volliten 
Wahrheit! — Wer das Leben ſucht aus fich zu gewinnen, der wird e8 
verlieren; wer aber jein Leben flieht und haft um Meines wahren 
Lebens wegen, der wird es gewinnen in aller Hülle und Fülle! und fo 
jehe denn nun dahin, wohin Sch dir die fromme Weifung ertbeilet babe.” 
— Dismad macht nun eine tiefe Verbeugung vor Mir und vor allen 
modern Meinen Freunden, und begiebt ſich dann ſchnell zu der obbeſagten 
Beſellſchaft hin. — — 
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Kp. 104. PDismas’ Reden an feine ehemaligen Freunde. 

„Lauflge“ Gegenrede des Einen. Dismas zeigt das Weſen Jefm. 

Die geiftigen Lethargifien. Eine Eungerkur an den flarrlöpfigen Ilngläubigen. 
Endlih guter Entfchlug derfelben, zum HErrn zu gehen. 

Allda nad einigen Augenbliden angelangt, wird er von ber Ge 
jellfichaft jehr Talt empfangen. Pismas aber foldhes wohl merkend, 
ſpricht die Gefelihaft nun alfo an: „Freunde! wie ihr auf ber Erve 
waret, alfo ſeid ihr es auch bier. Eure wahren Freunde waren nd 
läftig, dafür aber deſto angenehmer eure barften Feinde, bie da LiR 
genug bejaßen, euch Sand in die Augen zu ftreuen, euch dadurch zu 
blenden, um euch dann leichter geichliffene Glasjcherben für Diamanten, 
und polirtes Mejfing für echtes Gold zu verlaufen. Der zu end je 
mit der Wahrheit fam, der warb von euch ald euer Feind zur Thüre 
hinaus gewieſen, wer euch aber ungefähr zu ſchmeicheln veritand, wie 
ein Fuchs den Hühnern, und wie eine Klapperfchlange den Vögeln, den 
begrüßtet ihr ftet3 mit aller Wärme als euren beften Freund. So lange 
ih wie eures Gelichters mit euch leider in ein Horn ftieß, ebrtet ihr 
mich, und hieltet mich eurer Freundſchaft werth, da ich aber — dem Herrn 
alles Lob — die Leerheit unferes Zuftandes einfehend — mid von euch 
abwendend dorthin wandte, wo die ewige Wahrheit und Treue mwaltet, 
und jo vom Wege der Naht und des Todes abwich, und dafür bem 
Weg des Lichts und des Lebens betrat, und nun eben auf dieſem neuen 
berrlichften Wege wieder zu euch zurüdtehre, um euch Alle auf dieſen 
Weg zu bringen, da empfanget ihr mich älter als die Fältefte Polar: 
nacht den jungen werdenden Tag! 

„D ihr großen Thoren! was wollt ihr denn aus euch machen? 
Was bat euch denn bis jegt eure Dummheit getragen, welche Vortheile 
batte fie euch gewähret? Betrachtet euch, und betrachtet jene Freunde 
Gottes dort! wie jelig jeben fie aus, und wie entjeglih unfelig 
ibr! Saget, kann ed euch denn nur bei einiger befleren Weberlegung 
um Gotteswillen denn wohl ernit fein, für ewig blos eurer großen 
Thorbeit zu liebe in diefem allermiferabelften Zuftande zu verbarren?! 
Aus welchem Grunde wollt ihr denn euch jelbft verdammen, fo end 
Gott ſelbſt glüdfelig machen und haben will?! Oeffnet doch einmal eure 
Augen, und ſchaffet meinen Worten Raum in euren Herzen, damit ed 
Gott und mir möglich werden jolle, euch Allen treuberzigft zu beiten 
Wie wohl thut es mir nun, daß mir der Herr aus meinem Elende 
geholfen hat! — Solle ih nun als euer alter Freund nicht euch Allen 
dasfelbe wünſchen?! Und jo ich blos in der hehren Abjicht zu euch komme, 
redet! warum wendet ihr zornig euer Angeliht von mir ab, und ver 
achtet mich nody oben darauf?! — Wendet euch zu mir ber, und lejet 
e8 aus meinen Augen, ob ich es unredlich mit euch meine! findet ihr 
eine Hinterliit an mir, da verfluhet mid in Gotted Kamen; wann 
ihr aber an mir doch unfehlbar einen reelliten Freund findet, da 
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ehmet mich anf, und laflet euch von mir zur wahren Glückſeligkeit 
inführen!“ 

Spricht Einer aus der Mitte der 30: „Freund! du biſt entweder 
hedem ein geſcheiter Menſch geweſen, und biſt jetzt zu einem Narren 
emacht worden; oder du warſt ſchon früher ein Narr, und biſt nun 
yenigftend ein zehnfacher! Wer bat denn auf der dummen Erde mehr 
jerechnet, gelefen und geforfcht als ih, und manchmal aud du mit mir; 
ind was haben wir am Ende — aufridhtig gefprochen, herausgebracht? 
iebe, nichts als: Daß der Menſch troß all feines Mühens über das 
eigentliche Weſen des Univerfums kaum fo viel herausbringt, wie die 
dir von mir oft vorgeführte gelebrte, unfere Menſchennatur erforſchen 
wollende Laus! 

„Die von ihrer Wißbegierde zu weit getrieben fi einmal bie 
impertinente Sreiheit nahm, des Menichenhauptes Hochgebirge — Nafe 
genannt, zu beiteigen, und kritiſch zu unterſuchen; da fie aber dadurch 
dem Hochgebirge Naje ein bedeutendes Jucken verurfachte, jo wurde fie 
von dem immenjen Arm ihres Weltkörpers (Menich) ergriffen, und obme 
Gnade und Bardon in ein Minutiffimum zerquetfcht und zermalmt! — 
und fiehbe, wir Menſchen find noch viel weniger gegen das umenbliche 
Univerfum Gottes, als wie da iſt eine Laus gegen die Größe und 
Kraft eines Menihen, und wir. allerlaufigite Infufionsthierchen des 
Schöpfungstropfend Erde wollen Gott begreifen; ja ihn jogar als uns 
ebenbürtig vermenſchlichen!? — ift das nicht gerade fo viel, ja um’s 
taufend: und millionenfahe dummer, als jo eine tbeojofifh fein 
wollende Laus den Menſchen, den fie, wie ein Menſch die Erde, Bes 
wohnt, verlauslihen wollte, und jagen: Unſere bewohnbare Welt 
(ein Menſch nehmlich) ift nichts als eine mit hoher Macht und Kraft 
ausgerüftete große Laus! — Schau, hau, Brüderl, mo du Binge 
rutſchet bit! Wie kann es dir aber auch nur im Traume beifaflen, 
in jenem jonft ganz ehrwürdig ſchätzbarſten Menſchgeiſte Jeſus die 
große Gottheit uns nun bier auftiſchen zu wollen?! — Geh’ und merbe 
wieder der alte vernünftige Kapitän Dismas; fonft kann es dit noch 
eheſtens ergeben, wie der eben erwähnten gelehrten naturforſcheriſchen 
Laus!“ 

Spricht darauf Pismas: „Freund! Solange der Menſch auf der 
Erde als eine quafi Erdlaus herumkriecht, will ich deine Lausfabel gon⸗ 
tiren, aber wir haben bereit3 das Lausmäßige abgelegt, und diefer Leib, 
den wir bier haben, iſt fein fleijchlicher, jondern ein rein ätheriſch get: 
iger Leib, in dem wir alles deifen gemahr werben, mas und ber große 
Meifter Jeſus auf der Erde verfündiget bat; fo wir aber nun fidyer 
im höchſten Grade a priori das an ung beitätiget finden, ald des Fort⸗ 
leben nach des Leibes Tode, und die Erinnerung an unſer irdiſches 
Beben, und das uns felbit Wiedererkennen, dab wir Diejelben ſend, wie 
nub was wir im Leibesleben waren, jo wollen wie denn hoffentHich Wach 
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nicht zweifeln, daß derjenige Lebenslehrer, der auf der Erbe gleich einer 
Sonne den Sterblihen zuerft die Augen öffnete, und ihnen ihre wahre 
ewig unvergängliche Heimath, und ihren wahren Vater zeigte und kennen 


lehrte, denn doch etwas mehr fein mußte, als alle Menſchen zufammen 





genommen, indem Er der Einzige und der Erfie war, die Menihen 


ihrer wahren Beitimmung zuzuführen; und wir nun als Geifter bie 
lebendige Ueberzeugung haben, daß es genau alfo ift, wie Er es durch 
Worte und Thaten gelebret bat. — Wenn Er e8 nidt ift, fage, wer 
ift ed dann? — Zu allem dem verrichtet Er Thaten blos durch Seinen 
Willen; im Augenblide ift e8 da, was Er will, und es gejchieht Alles 
nah Seinen Worten; unjeres Rathes bedarf Er nicht, und fo Er Sid 
von den Menſchen auch etwas anratben läßt, jo thut Er das nur, um 


den Menſchen zu zeigen, wie gar wenig nüge alle menſchliche Weisheit 


vor Ihm, dem endlos Weijeiten ift, und wie gut es fei, ewig nur von 


Seiner Weisheit abzubängen! Wenn ihr dieſes alles zujammenfafle, 


und Sefum aus foldem Lichte genauer betrachtet in euren Herzen, fo 
müflet ihr es ja doch mit den Händen greifen, daß Er nit nur allein 
als ein weifeiter Lehrer, wie jonit Keiner, ſondern auch als Das uns 
gegenüber jein muß, als was Er Sih uns Selbit ohne allen Hinter: 
balt geoffenbaret hat! Denn man kann ja doch unmöglich annehmen, 
daß ein ſonſt jo unerreichbar weiſeſter Lehrer neben Seiner unbegrenzten 
Weisheit die überitarfe allereitelfte Portion Dummbeit beiigen folle — 
Sid Seinen Jüngern al? Gott von Ewigkeit vorzuftellen, und als folder 
Sich auch anpreifen zu laffen, und vom Satane Geborfam, Dienft und 
Anbetung zu verlangen, was meiner Beurtbeilung nad jo viel fagen 
will, als: Die ganze gejchaffene Naturwelt bat fih Seinem allmächtigen 





Gottwillen in allem volllommenft zu unterwerfen, und zwar freiwillig, | 


fo fie nit mit aller Schwere der Macht und Kraft Seined Wortes 
gerichtet werden will! 

„Wenn ein Wefen voll der höchſten unerreichbarften Weisheit aber 
ſolches mit allem Gottesernfte nicht nur von den Menſchen, fondern 
auch fogar von der ftummen Natur verlangt; kann man da noch einen 
Zweifel haben, ob ſolch ein Weſen, — wenn ſchon uns Menſchen gegen: 
über in der ung ähnlichen Geſtalt — wohl Gott, oder blos nur und 
gleih ein Menſch jei!? Ich meine, das nun Gejagte, das fih an Jen 
nur zu klar erweist, muß wohl auch jeden Zweifel heben, und in euch 
die lichtefte Wahrheit aufrihten, daß Er ganz volllommen das aller: 
höchſte Gottwejen ganz allein jei. Glaubet das! und erhebet euch Alle 
in diefem Glauben! ich will euch dann binführen zu Ihm, wo Er ud 
dann Selbft zeigen wird, daß Er Derjenige ift, vor Deflen Namen fid 
alle Mächte Himmels und aller Welten allertiefft beugen müſſen. 

„Ihr wiſſet es ja au, daß eben ich aus euch Allen derjenige war 
und noch bin, der leichten Kaufes wohl je am allerwenigften etwas 
angenommen bat? Ich wehrte mich gewiß jo lange, als e8 nur immer 
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thunlich war; aber, als ich durch eine genaue und fehr harte Prüfung 
zum rechten Licht gelangte, da nahm ich aber auch mweltenfeft alles das 
unbezweifelt an, mas mir von Jeſu die klarſte Offenbarung fund gab, 
und jest noch in einem ftetö belleren Lichte fund giebt. Wenn alfo ich, 
als der Hartuädigfte unter euch, Jeſum nun als Gott anertenne 
‚und anbete, jo glaube ih, daß ſolches wohl auch bei euch um fo leichter 
ftattfinden wird, indem ihr doch Alle auf der Welt gläubiger waret 
ala ich?! 

Sprit der frühere Wortfüßrer: „Freund! dich hat der Hunger 
dazu genöthiget! wir aber find eben noch nicht gar jo hungrig! Wenn 
uns aber der Hunger zwingen wird, dann werden auch wir jenen Schwarz: 
fünftler lieber zuvor für einen Gott halten, al8 verhungern!” 

Spridt der Dismas: „D ihr dummen Halbpolypen des ftinfendften 
Pfügen-Schlammes! Wo bat mich der Hunger zu der Annahme, daß 
Sefus der einige wahre Gott ſei, genöthiget ?! Seit ich die Welt ver: 
ließ, kam noch fein Brojame über meine Lippen! und Niemand von 
euch bat mich weder eſſen noch trinken geſehen! und ihr jaget: Ich hätte 
ſolches aus Hunger getban?! — Nun ehe ich es mohl Klar, daß ihr 
Alle rein des Teufels ſeid! Ya, e8 bat mich ein Hunger dazu geleitet; 
aber das war fein Magenhunger, jondern ein Hunger im Herzen nad 
Dem, Der mir dad Leben gab, das ich liebte; aber das mir ohne Ihn 
auch ein unerforſchliches Räthſel war! — Diefer Hunger und Durft 
nad) der großen Enthüllung dieſes heiligen Räthſels ift nun freilich 
gefättigt für ewig, und die Sfinr iſt befiegt; aber mein Magen ift noch 
volllommen leer! So ihr aber jaget: Wir haben feinen Hunger, auch den 
beiligen des Herzens nicht, dann ift mir euer inkurabler Zuftand aber auch 
erflärlih, und au defien Grund. Wartet aber nun nur ein menig; es 
Tolle ein ganz jonderbarer Hunger euch zutbeile werden! wir werden es 
dann ſehen, wie er euch munden wird?!” 

(Um 21. Zuli 1849.) 

Sprit der Spreder der Geſellſchaft: „Ja, ja, Freund, nur 
einen rechten Hunger, dann wird fich alles andre dann ſchon machen; 
denn für die Hungrigen ift der ein Gott, der ihnen etwas zu eſſen 
giebt; jene aber, die feinen Hunger, d. b. weder objeftives, noch 
fubjeltive8 Bebürfniß haben, die fragen wenig nad Gott und nad 
Seinen Reiche, 3. B.: Wenn Jemand von einer gewiffen Lethargie in 
feinem ganzen Wejen ergriffen, und dabei von einem Schlafe befallen 
wird, jo daß er feiner Sinne faum mehr mädtig ift; — predige dem 
von der Moral und aller Tugend! fo wird er nicht darauf achten; denn 
feine Sinne find träge, und fein Geift ſchläft! Willft du aber mit ſolch 
einem Lethargiften etwas ausrichten, jo heile ihn früher von feinem Webel, 
Ihaffe in feine Seele ein lebendiges Bebürfniß nah dem, was du ihm 
geben willft, .jo wird er es denn auch ficher allergierigit an= und auf: 
nehmen, das du ihm bieteft; aber ohne dieſes Präambulum wirft vu bei 
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deinem Patienten fchwerlih etwas ausrichten! Möchte auf der Erbe 
wohl je jemand die ſchwere Muſika-Kunſt ſich eigen machen, wenn 
nicht Ion vorhandene Künftler durch ihre herrlichen Produktionen und 
durch die damit verbundenen Vortheile in einem andern Menſchen ben 
Hunger ſchaffeten — auch ein Muſikakünſtler zu mwerden!? Sage mir! 
würde die - Fortpflanzung des Menfchengejchlechtes wohl ftatt haben, 
wenn der Schöpfer nicht in die fonft ftumpfe Natur einen jo mächtigen 
Trieb, oder Hunger nach der Zeugung in dieſelbe gelegt hätte?! Was 
würde ein Weib dem Manne fein, jo dem Manne zum Weibe feine 
Neigung eingebaut wäre?! Du fiehft hieraus hoffentlich leicht, daß 
beim Menſchen allenthalben ein mächtiges Bedürfniß nah was immer 
vorhanden jein muß, jo er fih für etwas thatkräftig intreffiren folle; 
und fo fteht e8 gerade nun denn auch bei und mit uns; zu allem dem, 
was du uns nun vorgetragen haft, fühlen wir durchaus fein Bedürfniß 
in un2; wir find wie Halbtodte, und baben feine Freude an bdiejem 
allerfchläfrigften Hundeleben. Sind wir aber bei jo bewandten Umftänden 
durchaus feine Lebend:Freunde, wie jollen ung dann deine Lebenslehren, 
und — wie? dein einziger Lebensmeiiter Jeſus intreifiren?! Schaffe 
in uns erft einen Hunger, oder fahre mit deinen uns läftigen Thor: 
beiten ab! Unfertwegen kann dein Zejus zehn Male hintereinander das 
böchite Gottwejen fein; wenn wir aber kein Bebürfniß nad Ihm haben, 
wenn, fage ich, wir wie Steine nahe ohne Leben und Empfindung bier 
beifammen fauern, was folle ung da dein Meifter Zejus fein?! Schaffe 
daber mehr Leben in uns, und gebe uns ein Bebürfniß nah Ihm, fo 
wird es fih dann ja zeigen, wie wir uns Jeſu gegenüber benehmen 
werben? vielleicht beſſer ala du?! 

Dieje Rede des Sprecher? maht den Dismas ftugen, und er 
weiß nun nicht, was er aus ihr machen fole? — Ich aber gebe ihm 
ins Herz, daß er einen recht mächtigen Hunger in ihre Mägen durd 
fein Wollen in Meinem Namen legen folle, da werden dann diefe Halb: 
todten ſchon mehr und mehr ins Leben überzugehen anfangen. — Dismas 
tbut das, und die Gejellihaft wird fogleich regjamer. Einige fangen 
fih fogleih die Bauchgegend zu befühlen an, und jagen zum Sprecher: 
„Freund! made, daß wir was zu eſſen bekommen, jonft freſſen wir did 
beim Buben und Stängel auf!” 

Sprit der Spreder: „Narren! ich werde nun felbft hungrig 
wie ein zur Schlachtung durchfaſteter Dchfe, und babe jelbit nichts, damit 
ih mid fättigen könnte! was folle ich denn euch geben?! Da ftebet 
der Dismas vor euch! den padet! — der wird euch wohl. etwas zum 
eſſen und trinken zu geben haben; denn er ift ja nun, wie es fich zeigt, 
ein intimer Freund jenes Lehrers Namens Yejus geworben, der einmal 
in einer Wüfte bei 5000 Menſchen mit wenig Broden jolle gejättigt 
haben?! Vielleicht ift da für ung auch noch eine Kleinigkeit übrig geblieben?! 
Daher aljo nur den Dismas darum angepadt!” 
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(Um 28. Juli 1849.) 

Darauf fangen Alle an in den Dismas zu dringen, und verlangen 
peiſe und Trank von ihm! 

Dismas aber ſpricht: „Freunde! ihr verlanget nun etwas von 
ir, das ih nicht habe; dort am Tiſche aber ſitzet Derjenige, Der alle 
zättigung befigt in Hülle und Fülle! Gebet zu Ihm Hin, befennet 
yr Zhm eure Gebrechen, demütbiget euch vor Ihm, da werdet ihr danıt 
her auch gejättiget werben!” 

Spreden die nun ftet3 empfindlicher hungrig und durftig 
Berdenden zum Dismas: „D du ausgepeitſchter Hauptlump von Halb: 
ıgland! Haft du ung nah deinen eignen Worten den Hunger und 
m Durft geben können, wie ſollſt du denn nun nit im Stande jein, 
n3 Allen durh was immer für ein Mittel die beiden Plagen wieder 
s nehmen?! Kannft du das eine, jo mußt du auch dad andere können! 
Jenehme und Allen daher nur fogleih den nun nahe ſchon ganz ver: 
ucht quälenden Hunger und brennenden Durft! — ſonſt ſehe zu, was 
ir widerfahren wird!” 

Spridt Pismas: „Liebe Freunde! ih bitte euch num eures 
gnen Heiles willen, werdet nicht ungeftüm! Daß ich euch auf euer 
gnes Verlangen Hunger und Durft geben konnte, beruht darauf: daß 
a nie jemand irgend einem Bruder etwas zu geben im Stande ift, was 
e zuvor nicht felbft bat; mas er aber felbit bat, dag kann er auch 
eben, jo er’8 will. — Ich felbft babe in meinem Magen einen wahren 
‚undertochfenbunger, und kann davon ſehr leicht den ſtarken Ueberfluß 
it Andern theilen; hätte ich aber auch eine Sättigung, jo koͤnnte ich 
uch dieje mit Andern theilen! Aber fo ich euch zeige, wo ihr für ewig 
ie vollite und ſicherſt Sättigung finden müfjet, fo gebet denn bin, 
nd thuet, was ich euch angeratben habe, jo werdet ihr auch eben fo 
eftimmt von Dem alle Sättigung überfommen, Der die ganze Unenb- 
chkeit nährt, jättigt und erhält; und folle euch da die Sättigung nicht 
erden, dann erft habt ihr das Necht, mit mir zu maden, was ihr nur 
nmer wollt, aber eher nit! — Dieß Recht, an mir Rache zu nehmen, 
ber tritt auch erft dann ein, jo ihr alles getban habt, wie und was 
h euch amgeratben babe. Unterlaffet ihr aber auch nur einen Puntt, 
) babt ihr es euch felbft zuzufchreiben, fo ihr nicht gejättiget werben 
ürdet!! — 

Spreden die Hungrigen und Durftigen: „Haben wir dich denn 
erufen zu und zu kommen?! Du kamſt zu uns nicht in unjerem Auf: 
age, jondern im Auftrage deines Gottes Jeſus; bat Er dir aber die 
Racht gegeben, uns mit Hunger und Durft zu ſchlagen, warum denn 
it auch die Macht uns zu ſättigen?!“ 

Sprit der Pismas: „Liebe Freunde! Wer aus und bat denn 
ine Macht Gott zu nöthigen? Er ift der allein Allmächtige, und kann 
hun, was Er will. Gr läßt aber gewöhnlich zuvor durch allerlei Apoftel 
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den Menſchen Bitteres bringen, auf daß fie dann zu Ihm kommen 
folen, und Süßes empfangen von Ihm. Die Menfhen müflen dadurch 
zu der Einfiht gelangen, daß alle Menichenhülfe kein nüge ift, und 
daß fie gleich ift jenem jonderbaren Buche in der Apofalypje, das von 
einem großen Engel dem Sohannes zum Verſchlingen dargereidht im 
Munde honigfüß wohl jchmedte, aber dafür im Magen gar bitter ward! 
Erwartet daher auch von mir nichts Gutes! — denn fo ich ſelbſt ſchlecht 
bin, wie könnte ich euch denn Gutes bieten? Der aber Selbft wahr⸗ 
baftig ift und gut über gut, Der kann daher auch allein das Gute 
geben! Daher aljo zu Ihm bin!“ 

Spreden die Hungrigen und Duritiigen: „Wenn alles gut if, 
was von Ihm ift; warum bift denn hernach du und wir ſchlecht? Geben 
wir ja doch Alle von Ihm aus!“ 

Spricht Dismas: „Wir aber find nicht jchleht von Ihm aus; 
fondern dur ung felbft werden wir erft dann ſchlecht, fo wir zufolge 
unferes freien Willens uns von Ihm abwenden, und uns die vergeblide 
Mühe machen, zu thun, als wären wir felbit freie Götter, die vom eigent- 
lihen Gott niht3 mehr hören wollen. Da aber der eigentliche Gott 
das nicht wollen kann, jo läßt Er ſolche eingebildete Götter jo oft an: 
rennen, bis fie zu der Einficht kommen, daß fie denn doc feine Götter, 
fondern ohne Ihn nur ſchwache und dumme Menſchen find. Das be 
denket auch ihr, und gebet zu Ihm bin, jo wird es euch ſicherlich wahr: 
baft geholfen werden!” 

Sprit die nun fchon ganz verzweifelt bungrige und durſtige 
Geſellſchaft: „Aber wir wiflen gar nicht, was du mit deinem fichern 
geholfen werden haft! Dummer Teufel! bift du aud) zu Ihm bingegangen, 
als dich der dalfete Blum dazu aufforderte; was ift dir denn dadurch 
geholfen? Was baft du denn nun mehr, als du ehedem gebabt haft? 
oder bift du etwa nun jatter geworden, als du früher warſt? — ſiehe, 
fo wie und Allen nun, jchauet au) dir der Herr von Hunger bei den 
Augen heraus! und das nennt du ein bejjer werden? — D du blik- 
dunmes Luder du von einem Apojtel! Geh’ und lafje dich nicht aus: 
lahen! Komme in der Zukunft, vorausgejegt, daß es bier eine giebt, 
jelbft mit einem zufriedeneren Gefihte zu uns als dießmal, jo mollen 
wir dir wenigftens ein wenig mehr Glauben jchenten, ala es nun mög- 
lich ift; aber wenn du felbft mit einem allerunzufriedenften und bedürf⸗ 
nißreichiten Gefichte zu uns wiederlommit, jo wird es dir Fein Pudel, 
gejchweige erjt ein Menjchengeift glauben, daß du jelig, d. h. mit allem 
verjorgt und verjeben bit! — fahr’ daher nur wieder ganz ruhig ab, 
Dismaserl! denn in diefem deinem ung bis jegt auf ein Haar gleichen 
Zuftande rihteit du nichts mit uns! Bringe uns lieber etwas zu trinken 
und zu eflen, aber hierher, dann werden wir dir auch irgendwo anders 
binfolgen; aber von deiner gegenwärtigen Weisheit läßt fich beim beften 
Gewiſſen nichts berabbeißen! Denke nach, denke nah — Dismaserl!! 
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wie fhön dumm du nun bift! bu empfiehlt Andern etwas an, mas du 
felber noch nie gehabt haft! Dein Vater muß 'SSchweinerne gern gegeffen 
haben, weil ihm an dir ein gar fo faudummer Sohn gerathen if?” 

Spridt Pismas: „Sreunde! babe ich euch von dem, was ih nun 
in Kürze an mir erfahren babe, Feine lebendige Ueberzeugung verjchaffen 
können, fo müſſet ihr mir doch das zugeben, daß ich es mit euch Allen 
für's erfte fiher wohl gemeint babe, und für's zweite kann mir von euch 
Allen wohl nie jemand nachweiſen, daß ich mich je unartig, roh und 
grob gegen ihn benommen babe. Aus dem Grunde aber glaube ich von 
euch mit Recht erwarten zu dürfen, mit mir doch ein wenig artiger und 
humaner zu reden. Ich ziebe euch ja nicht bei den Haaren bin zum 
Herrn; mwollet ihr hin geben, jo gehet ihr bin; und mwollet ihr es durch⸗ 
aus nicht, da wird euch auch fein Zwang angethban werden. — Aber 
unartig, ob und wahrbaft flegelhaft grob jollet ihr darum nicht fein! 
Daß ihr nun einen ftarken Hunger und Durft in euch verfpüret, daran 
bin nicht ich, ſondern ihr felbften Schuld; — ihr habt zu eurer mehrern 
Belebung den Hunger gewünſcht; und nicht ih, — fondern der Herr 
bat ihn euch zukommen lafjen durch mein Wort, und durch meinen höchſt 
eignen Magenhunger. Ich aber habe es euch daneben auch jogleich gezeigt, 
wo und mie ihr den Hunger und den Durft ftillen könnet! Warum 
tbut ihr es nicht, fo ihr es wißet? hr beißt mich einen dummen Teufel, 
weil ih dem Blum folgte, und faget, daß.mir diefe Hinreife nichts 
genüget babe. Ich aber ſage ed euch, daß mir Diele Hinreife gar über- 
aus viel genüget bat; ift auch mein Magen noch leer, jo ift aber 
dennod mein Herz gejättigt mit der Liebe zu Gott dem Herrn! — und 
das ift mehr, ala ein voller Magen! Es iſt viel beffer, ein Herz, denn 
100 Magen fatt machen; denn jo das Herz genährt wird, da wird auch 
des Magens beitens gedacht werden. Aber neben einem bungrigen Herzen 
kann fein Magen befriedigt werden, außer mit der Koft des Todes zum 
Tode des Herzens! Thut ihr nun, was ihr wollt! ich aber werde euch 
für die Folge feinen Narren mehr machen! Wollt ihr Viecher bleiben, 
fo bleibet es; wollt ihr aber bin zum Herrn geben, fo fieht euch ber 
Lebensweg offen!” — Auf dieſe Worte des Dismas ftugt die Gefell- 
ſchaft, und ift unſchlüſſig, was fie nun thun folle? 

Der Hauptwortführer aus ihrer Mitte aber tritt hervor, bittet 
die Geſellſchaft um Gehör, und ſpricht darauf, als ihn Alle darum 
erfuchen, daß er reden möchte: „Achtbarfte Freunde und Schweitern! ich 
babe nun felbft bei mir viel nachgedacht über die Milfion des Dismas 
an uns, und über feine Rebe; und babe, ich muß es euch denn doc 
offen gefteben, gefunden, daß er denn am Ende doch recht bat. Wir 
ſollen wahrlich denn doch das thun, was er von uns haben will; denn 
wir können für eine halbe Ewigkeit bin und ber wigeln und Rath balten, 
fo werden wir aber dennoch ſchwerlich je zu etwas Beſſerem gelangen, 
ala es der gute Bruder Dismas uns gerathen und gegeiget hat. — 
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Was geniret und denn im Grunde auch bin zu jenem Manne zu geben, 
von Dem der Dismas nebit allen Andern, die nun ſchon glüdlich find, 
ausfagen, daß Er die Gottheit Selbft jei? Ich meine aljo: Iſt jener 
Sejus wirklich Gott Selbit, troß unferes ftarren Unglaubens, fo wäre 
unjere Renitenz gegen Ihn mehr als eine Tollheit zu nennen. — Und 
jolle Er das nicht fein, was der Dismas nebft den glüdlihen Anden 
von Ihm ausjagen, no jo haben wir dadurch wahrlich nichts verloren, 
jo wir Ihn uns zu einem Freunde umitaltet haben; denn jo die Andern 
an feiner Seite e3 gut haben, warum jollen wir e8 denn jchlecht haben, 
jo es lediglih nur von uns abhängt, ſich zu Ihm bin zu begeben, und 
Ihn durch unfere Herzensfreundlichkeit für uns zu gewinnen? — ia 
nichts, jo iſt's nichts, und wir verlieren nichts, weil wir haben — | 
nichts! Alles aber, was wir dadurch erreihen, Tann für uns nur 
ein Gewinn fein; denn wer wie wir durchaus nichts bat, der kann 
aber ja auch ewig nichts verlieren, fondern nur gewinnen, indem er 
wenigftens doch etwas Kleines ſich eigen machen kann, was ihm früher 
in feinem neidiſchen Naturzuftande unmöglich war. Geben wir daber 
doch zum Herrn dieſes Haujes bin, und juchen Ihn für und zu gewinnen! 
Es wird ſich dann ja eheſtens zeigen, weldhen Fang wir dadurch werden 
gemacht haben, jo wir Chriftum werden geſprochen haben? — Was 
meinet denn ihr in diefer Sache?” 

Spreden alle Andern: „Sa, ja, das können wir ja kindleicht 
thun, weil es und wahrlich feine bejondere Mühe koſtet! denn die Köpfe 
wird er ung ja dennodh nicht vom Rumpfe reißen? — Auf deine recht 
vernünftige Rede ift aber auch leichter etwas zu unternehmen, als auf 
die ſtark geſchwollene des Dismas; wir wollen trotz unferes impertinenten 
Hungers und Durftes zwar nicht behaupten, daß der Dismas dumm ge: 
redet hätte; aber nach feiner altgewohnten Sitte, defto gefchmollener! und 
eine geſchwollene Rede macht nie den Effekt als eine nüchterne, vernünftige.“ 

„Es wäre fonft alles recht, fpriht ein Anderer aus der Geſell⸗ 
ſchaft, wenn wir aber nur fo um ein Haar beffer adjuftirt wären! — 
befonders pitoyable nehmen fi unfere zehn Damen aus! Nichts als 
Feen und Lumpen von der ſchmutzigſten Art hängen in böchiter Unord⸗ 
nung über ihre äußerft unvortheilhaft ausſehenden Leiber! — und wir 
Männer haben eben nicht viel vor! Ich meine daher, fo es möglich 
wäre, daß wir zuvor trachten follten, zu nur um ein mweniges beſſern 
Kleidern zu kommen, und dann zu Yhm binzugeben; denn in dieſen 
jehbr unhoch zeitlich ausfebenden Kleidern würden wir uns in Seiner 
mit aller Macht ausgeftatteten Nähe denn doch gar verflucht ſchlecht 
ausnehmen. Was meinet ihr in diejer Hinficht?” 

Sprit der erfte Redner: „Freund! ultra posse nemo tenetur! 
— über'3 Können hinaus fann Niemand gezwungen werden! So follen 
denn die Damen binter ung einhergehen, und die von und noch am 
leidlichſten befleidet find, die machen Avantgarde; und jo wird es fid 


meiner Deinung nad ſchon machen. Dismas als der am beiten Be: 
kleidete aber macht ja ohnehin unfern Anführer.” 

Saqgen alle Andern: „Nun, gut denn; fo du's alfo für gut er- 
achteſt, fo wollen wir denn alſo auch den Verſuch machen.” , 


Kp. 105. Dismas Rede über die Unfruchtbarkeit des Verſtandes. 
Er Bringt num feine Dreißig zum HErrn, mit beicheidener Vede. 
Des Herrn Kob und Kohn für Dismas. 

.  GSpridt Pismas: „Nun, babt ihr eu endlich einmal für den 
Lebensweg entſchieden! da hat's doch ziemlich was gebraucht! recht, recht 
fo, wenn wir thun, wie es der Herr will, da werden wir nie irregeben; 
aber mit unferem eigenen Verftande, und mit unfern Einfihhten find 
wir am allerdürreften Holawege, auf dem man höchſtens in eine Köhler: 
bütte gelangen kann. Wo der Menſch überhaupt feinem Lalten Ber: 
ftande folgt, da kommt er auch gemöhnlih aufs Eis, mo es befannter: 
maßen mit dem Feltftehen einen jehr bedeutenden Faden bat; nur wo . 
ber Menſch dem lebendigen Rathe feines Herzens nachgehet, da iſt das 
grüne Gras nicht ferne, und er fommt, wie man jagt, auf ein grünes 
Gras, oder reipeltive auf eine lebendige Hoffnung! und fo ift ed nun 
auch mit euch, wie mit ınir felbft der Fall; wir haben nun dem Rathe 
unjerer Herzen nachgegeben, und den Rath des Verftandes mie einen 
Bagabunden und ewigen Schuldenmader zur Thüre binausgemworfen ; 
und ich bin’ ganz feit überzeugt, daß es nun. mit und Allen eheſtens 
befier wird! 

„Denket nun einmal nah, was alles uns unjer eigener Verſtand 
geratben, und welchen Wuft von Regeln und Gefegen er zumege gebracht 
bat! Was aber haben fie ung genügt? In der Betrachtung dieſes 
unferes elenden Zuftandes findet ihr Alle die überzeugendite Antwort. 
Nehmen wir alle die großen und nüglihen Produkte der Menſchen auf 
der Erde, als 3. B. große Meifter in den fchönen Künften, als etwa 
in der Mufil, Poefie und Malerei; alle die Großmeifter in diefen Künften 
waren Schüler ihrer Herzen, ihres Gemütbes, und ihre Werke ſtehen 
groß und unerreihbar vor den balbblinden Augen der aus lauter Vers 
Rand zufammengefegten Nachwelt, die fih die jaure Mühe nimmt — 
die großen Werke eines freien Herzens durch taujend Regeln und Gejeße 
zu erörtern, von denen dem Großmeifter bei der Schöpfung ihrer uner- 
reihbaren Werke fiher nie etwas geträumet bat! . 

„Fraget aber! ob je ein folder nachhinkender Regelſchmied etwas 
Geniales, Freies und Lebensduftiges zumege gebradht hat? — Sind 
folder Regelfabritanten Werke nicht ſtets jo troden und fteif, wie die 
Spige eines Dſchimboraſſo, und jo kalt und leblos wie der Nord⸗ oder 
Südpol der Erde? Ya, ich fage es euch jebt frei heraus, wie ich's nun 
Hart erichaue: die Werke des Verftandes kommen mir gerade jo vor 
wie bie Zoffilien; — da haben wir eine Mumie, einen verfteinerten 
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Fiſch, Krebfe, ein veriteinertes Holz, ein Farrenkraut u. d. m.; aber | 
welch ein Unterſchied zwifchen diejen Leblojen Foffilien, und zwifchen der | 
lebendigen Wirkflichleit!? — Welch eine verzerrte und zerfrüppelte Steife 
in der Form felbft; und welch’ eine ſchauderhafte Leblofigkeit! — Daher | 
binmeg nun mit all dem, was nur einigermaßen vom Berftande 
in ung berrührt, denn an allen Werfen des ledigen Verftandes liegt 
der Fluch! während die geringften Werte des Herzens in einem 
endlos großen Wertbe find für alles, mas da athmet und lebet. 

„Ein bloßer Verſtandesmenſch ift ein echter Todtengräber; 
fein Verſtand als ein Konglomerat von taufend Regeln und Gejehen 
ift der Spaten in feiner Hand, mit dem der tolle Todtengräßer einen 
Schacht in die vom lebendigen Golde ftrogenden Tiefen des 
ſchlagen will; aber feine Mühe ift eitel, und fruchtlos feine Arbeit! — 
- denn das lebendige Gold bleibet nicht haften am plumpen Spaten, wohl 
aber taubes Geſtein und Schladen, aus dem fein echter Lebenschemiler 
auch nur einen kleinſten Tropfen echten Goldes befommt! Aus diefem 
nur zu wahren Grunde aber wollen wir, wie ich ſchon früher bemerkte, 
aud dem Verſtande ſamt allen feinen Elaboraten für ewig den 
Abſchied geben, und ung an die allein auf unjer Herz Bezug habenden 
Wege und Werke halten, und wir werben ficher bald zu einem befleren 
Biele gelangen, als das bis jet der Fall war. 

„Mit diejer nöthigen Vorbetrahtung können wir aber aud 
nun ganz getroft uns zum Herrn bin begeben, wo wir in diefer unferer 
ummandelten Einſicht und Gemüthsftimmung auch zu der erforderlichen 
Herzend: und Magenjtärkung gelangen werden! und fo folget mir nun 
in der Ordnung, die ihr ſelbſt wegen der ſehr unvortbeilhaften Be: 
Heidung als geziemend angeordnet habt.” — 

Nah diefer jehr guten und wahren Rede des Tismas, die von 
der gefamten Gejellihaft begutachtet ward, geben nun Alle etwas furdht: 
jam zu Mir her; und als fie nad wenigen Schritten bei Mir anlangen, 
verneigt fih Pismas abermals tiefft vor Mir, und fpriht: „D Herr! 
durch Deine Gnade, und durh Deine alleinige Hülfe ift mir armem 
Sünder vor Dir dieß heilige Werk gelungen; alle Dreißig find mir in 
Deinem Namen bierber gefolget, wie Du es mir gnädigft aufgetragen 
baft; nun gefchehe mit ihnen wie mit mir Dein beiliger Wille! Aber 
nur fein Ehrenkleid mir dafür; darum bitte ih Dich! denn ich bin 
ewig feiner Ehre werth; Dir allein aber fei alle Ehre ewig!” 

Rede Ich: „Recht gut haft du, Mein lieber Dismas, deine Mifjion 
vollendet, und haft did nun um Meinen Namen jehr verdient gemadt! 
Ich will dir aber deßhalb auch geben, was und wie es dir gebührt; 
nachher aber auch deinen Gewonnenen nah ihrem Herzen!” — Mid 
zum Robert wendend: „Du Robert aber gebe hin, und bringe Wein 
und Brod und ein rechtes Gewand für den Bruder Dismas! Ich aber 
werde nun mit diefen Dreißig eine Kleine Verhandlung halten; es jet!“ 


Kp. 106. Des DreißigerrKeduers Anrede, des Bären kritiſche Fragen, 
und Bruno’s de und reumäthig vertrauensnolle Antwort. 

Der Redeführer der Dreißig tritt hervor, verneigt ſich tiefft vor 
Mir, und ebenfo auch vor der ganzen Tiſch⸗Geſellſchaft, und ſpricht 
dann ganz beberzt: „Herr, Schöpfer, Erhalter und Regent der ganzen 
Unendlichkeit und alles Defien, was ihre ewig unbegrenzte Räumlichkeit 
erfüllet! Wir. fteben bier als vollite Nichtigfeiten vor Dir, Der Du 
allein Alles in Allem bift, und .erwarten von Dir Gnade und Barm- 
berzigfeit, nicht aber fo, als hätten wir irgend auch nur ein fchein- 
bares Recht darauf, da wir Alle größtentheils ſchwache, und mitunter 
ſogar gröblide Sünder find; fondern ‚diemweilen Du Gott, als die 
reinfte und volllommenfte Liebe bift, die ſich nicht für die Engel, ſon⸗ 
dern für die gefallenen Sünder hat an das Kreuz beften lafien! — 
Du allein bift die Stärke der Schwachen, der Heiland der Elenven, die 
Hülfe der Nothleidenden! Du ſelbſt offenbarteft Dich als Das, und 
lagteft zu den Sündern: „Kommet Alle zu mir, die ihr mübjelig 
und beladen jeid, Ich will euch alle erquiden!” Und fo wären denn aud 
wir nun vor Dir vollbelaftet von allen Beſchwerden des Lebens, die 
irgend eine Hölle über uns ausgejchüttet hat; nehme fie und ab nad 
Deiner Erbarmung, o Herr! Wohl können wir Dir dafür nichts bieten 
als höchftend 30 mit allerlei Sünden bebaftete Herzen, die Dich über 
alles lieben möchten, fo fie fich getraueten! aber ich denke nun, wie id 
auf der Erde oft gedacht habe, fo ich mich in ſchwachen Augenbliden 
einer üppigen Hure bedienet habe: Wenn diefe Hure ein Herz hätte, 
das für mich erglüben könnte, jo müßte ich fie auch lieben troß allen 
ihren Unzuchtsthaten; denn die wahre Liebe fucht nur dag Herz, und 
ſchauet nur aufs Herz; für alles andere ift fie blind! — So molleft 
denn auch Du, 0 Herr, mit uns verfahren! — Sehe nit auf unjere 
Thaten, die da allefamt ſchlecht find; ſondern jehe auf unfere Herzen, 
die, wenn ſchon unlauter, aber dennoch nad Deinem beiligften Pater: 
berzen gieren wie ein dürres Gras nad) einem belebenden Thautropfen.” 

Nede Jehe: „Ja, mein lieber Bruno, es ift alles recht gut, 
wahr und fchön, was du nun geredet haft im Namen dieſer deiner 
Brüder und Schweftern; aber in der Schrift ftebet es geichrieben, daß 
da Hurer und Ehebrecher in das Reich Gottes nicht eingeben werben! 
Ihr aber ſeid durch die Bank grobe Hurer und Ehebredher, und jeid 
dabei voll Selbſtſucht geweſen. Meine Gnade aber, die ihr wollt, ift 
das eigentliche Gottesreih. Es fragt ſich daher, wie im Eintlange mit 
der Schrift, ihr als Hurer und Ehebrecher Meiner Gnade und Er: 
barmung tbeilhaftig zu werden gedentet !” 

Spridt Bruno: „D Herr, jo Du es geftatteft, daß ein Sünder 
vor Dir feinen Mund öffnen darf, jo wirft Du es ihm ja auch nicht 
verwehren, Reue zu fühlen über feine Sünden, und. Dich zu fleben um 
Gnade!? Siehe, Du halt ja troß dieſes ſchlimmen Richtertertes Deiner 
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heiligen Schrift dem Mörder am Kreuze Dein Neich nicht verfchlofien, 
baft die Ehebrecherin im Tempel nicht gerichtet, und die Magdalena 
nicht, und kehrteſt in’s Haus des Zahäus ein; alfo haft Du auch um 
bier jo Manche ſchon befeligt dur Deine Gnade, die Dir doch and 
nicht mehr thun fonnten als wir. D fo fei auch mit uns nicht härter!“ 

Rede Ich: „Ya, ja, aber alle Diefe waren nicht gar fo grobe 
Sünder, als ihr e8 fein!“ 

Sprit der Bruno: „D Herr! Was wohl kann vor Dir grob 
oder klein jei, ob Sünde oder Tugend!? Du allein bift groß und gut; 
alle® andere aber ift nicht? vor Dir; o Herr, der Du für Hurde, fr 
Banther, Löwen, Hyänen und Tiger forgelt, das da böfe Thiere find, 
fo forge denn aud für uns, wenigſtens nad dem Maße, wie für biefe 
Thiere!” — ' 

Ich winte bier dem Robert zu kommen mit Wein und Brod, 
Bruno ſchaut ganz erftaunt dem Robert entgegen; weiß aber noch nidt, 
was das bebeuten folle. 


Kp. 107. Himmliſche Gnaden-Mahl-Szene. Des Herrn Gnade 
und Barmherzigkeit, gegen die Kiebethätigen. Eine Herzeus⸗Probe. 
Bruno’s Rede Über Feindesliebe. 
(Um sı. Zul 1848) 


Robert legt vor Mir dad Brod auf den Tiſch bin, und ftelle 
ebenfo neben dem Brode den Wein; verneigt fi dann, und gebt auf 
feinen Platz. Seid aber nehme das Brod, und frage den Bruno, „ob 
er wohl wifle, was das ſei?“ 

Spridt Bruno: „Herr! das iſt Brod der Himmel, eine wahre 
Speije zum ewigen Leben, und zur Vergebung der Sünden! wohl dem, 
der e3 zu eſſen befommt!” 

Sage Ich: „Nun gut denn alfo! Weil du aljo glaubeft und 
Iprihft, jo nehme es hin und eife davon, fo viel du magft und kannſt!“ 

Sprit Wrune: „Herr! es find aber bier nebſt mir noch nem 
und zwanzig, die noch bungriger fein dürften denn ich; o lafle es zu, 
daß ih von diefem Brode zuerft ihnen gebe nah ihrem Bedürfnifie, 
und am Ende dann erſt ich mich fättige mit dem, was da übrig bleiben 
könnte?!“ — 

Rede Iced: „Thue alles nah dem Verlangen deines Herzens!“ 
Da dankt Bruno Mir um das Brod mit Thränen im Auge, und theilt 
es bis aufs letzte Brodform unter die 29 aus, die e8 eben auch mit 
dem gerührteften Herzen fogleich verzehren. Einer aber bemerket es, 
daß der Bruno fih ganz vergeflen bat, tritt zu ihm bin, und fagt: 
„Aber lieber Freund Bruno! du haft ja bei der guten Theilung be 
Brodes dich ganz vergeflen, und haft Allee, was der Herr nur dir 
gegeben bat, uns gegeben! ich habe von meinem Stüde noch nichts weg: 
genommen; nimm es bin, und efje eg; denn du bift nicht minder hungrig 
ala tb.” — 





s15 

Spricht Aruno: „Liebfter Freund! behalte und efje, was ich bir 
durch des Herrn Alleinige Grabe gegeben babe, und jehe nit auf mid; 
denn ich habe mehr Freude, jo ihr Alle gejättiget feid, als jo ich hundert⸗ 
fach wäre gejättigt worden. Sorget euch nur um mich nit! denn an 
der Seite dieſes heiligen Gebers darf Einem um bie Sättigung wohl 
ewig. nimmer bange werden.“ Ä 

Bei diefem herrlichen Benehmen Brunos, wie aud) feines Freundes, 
fommen allen Gäften die Thränen großer Freude, wie auch Mir felbft! 
Denn e3 giebt in allen Himmeln nichts Erhabeneres und Ergreifenderes, 
als wann’ ein armer und fehr bungriger Mann beim Anblide feiner 
gleih armen und bungrigen Brüder feiner felbft gänzlich vergißt, und 
all das ihm Zugelommene an feine armen und hungrigen Brüder abgibt. 
Ein Solder macht aber dadurch auch einen Rieſenſchritt — und das 
in's Centrum Meiner Liebe! — 

(Notabene! ſolches merket auch ihr auf der Erde beſonders wohl, 

ſchreibet es euch in eure Herzen!) 

Darauf nehme Ich den Wein und gebe ihn mit der Frage: 
„Was es jei?” dem Bruno. Diejer Spricht voll der dankbarſten Rührung: 
„O Herr! das ift ein Föftlicher Wein aus Deiner Kelter, ja aus der 
beiligften Kelter Deines göttlichen Vaterberzens! mit nie zu erlbſchendem 
Danke und voll der höchſten Ehrfurcht wage ich ihn aus diefen Deinen 
beiligften Baterhänden zu nehmen, und jo Du es erlaubeft, ihn au 
meinen armen burftigen Brüdern zulommen zu laffen?“. 

Sage Sea: „Sch babe es dir ſchon früher gefagt, daß es Mir 
vollends recht ift, was du nur immer nad dem edlen Drange deines 
Herzens thuſt. Siehe, der Wein ift nun dein; thue nun damit, was 
bu willſt!“ — 

Bruno ganz gerührt, dankt Mir, und reicht den Wein ſogleich 
feinen Brüdern und Freunden. Diefe jagen und betbeuern, davon nicht 
eher etwas zu nehmen, als bis er davon getrunfen habe. Aber Bruno 
thut's nun einmal nicht anders, und fo nehmen denn die Andern dank⸗ 
barft den Wein, und trinten davon nad) der Herzensluſt. — Es bleibet 
aber auch vom Weine nichts übrig. Obſchon aber Bruno nun noch voll 
Hungers und Durftes ift, fo freuet er fi aber dennoch ganz immens, 
dab nun feine Brüder geftärket find, und fogleich ein beßres Ausfehen 
überfommen. (UM 1. Ang. 1846.) 

Rede Ich und fage: „Nun, mein geliebter Bruno, fage Mir! 
wie bat dir denn allbier voh Mein Brod, und wie Mein Wein 
geichmedet? Bift du nun ftärker, als wie du früher warſt?“ 

Spridt Aruno ganz beberzt: „Herr! ich habe nur einen Mund, 
einen Magen und ein Herz; die aber haben 29 Munde, eben fo viel 
Mägen und Herzen, die Alle von meinem Herzen aus auch in meinem 
Magen und Munde zu Haufe find. Hätte ich das Brod und den Wein 
allein gegeffen und getrunken, fo wäre ich auch nur ganz einfach gefättigt 
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und geftärkt worden, was mir eben nicht ben größten Nutzen gebracht 
hätte; da aber an meiner Statt 29 geftärft worden find, die ich Alle 
wie ein zweites Ich in meinem Herzen trage, fo bin ich daburd num 
nicht nur einfach, ſondern in aller Wahrheit des Herzens 29fach gejättigt 
und geftärkt worden durch meine große Liebfreude an der Freude der 29 
gefättigten und geftärkten armen Brüder und allerärmften Schweftern! 
Und jo Tann ih auf Deine an mich gerichtete heilige Frage auch 
wahrlich nichts anderes antworten und fagen, als: daß Dein beiliges 
Simmelsbrod mir gar überaus wohl geſchmecket, und der Wein ficher 
beftens gemundet bat, — Dir allein ewig Dank darum!“ 

Rede Ic: „Liebfter Freund Bruno! fiehe, du haſt auf ber 
Erde wohl recht oft, und ſehr gröblich gefündiget! Aber weil du fo viel 
der uneigennübigiten Liebe gegen deine Brüder in deinem Herzen faflel, 
fo wird dir auch viel vergeben werden! Denn jedem Wohlthäter an 
feinen Brüdern und Schweitern wird bier Barmherzigkeit zukommen, 
indem er felbft Barmherzigkeit ausgeübet bat; und fo denn aud dir, 
deiner Brüder wegen, und den Brüdern beinetwegen; denn da fteht 
Einer für Alle, und Alle für Einen! 

„Aber es giebt da auch Wohlthäter auf der Welt, die gegen ein 
junges armes Mädchen jehr barmberzig find, und juchen ihm nad) allen 
ihren Kräften propter certam quoniam — aus einer Verlegenbeit 
zu belfen! fommt aber eine alte und ſehr mühjelige Wittwe zu ihnen, 
fo wird fie mit einer Predigt — und einem ſchlechten Kreuzer abgefpeist, 
und ebenfo auch ein alter armer mübjeliger Bruder! Solchen barmberzigen 
Wohlthätern werde Ich ſehr wenig Barmberzigleit erweilen! Denn wer 
für feine Wohlthaten einen Genuß haben will, und wenn er den nicht 
haben Tann, dann härteren Herzens tft denn ein Stein, der gehört zur 
Familie aller Teufel! denn auch die Teufel thun Denen Gutes, von 
Denen fie irgend einen angenehmen Bortheil zu erwarten haben. Du 
aber haft bier nicht aljo gehandelt, und übteit Barmberzigleit aus, hinter 
der feine unlautere Abficht zu erfchauen war, und follft daher au bei 


‚Mir die höchſte Erbarmung wieder finden. Aber bevor ich dir 


dieſe im verbeißenen Vollmaße werde angedeiben laflen, wirft du mir 
noch eine Probe deines Herzens ablegen müffen. Wirft du auch viele 
beftehen, dann joll dir aber auch jogleih Meine Gnade und Erbarmung 
im vollften Maße zu theil werden! 

„Da gegen Abend hin erfiebft du eine Thüre, die halb geöffnet iſt. 
Gebe dahin! in ſelbem Gemache wirft du lauter ſolche Menſchen finden, 
die auf der Welt deine ärgften Feinde waren! Sude fie zu gewinnen, 
und bringe fie zu Mir, fo wirft du dann volllommen fein vor Mir! 
Denn wer nur feinen Freunden Gutes thut, der hat noch lange nicht alles 
getban, auf daß er dann vor Mir jagen könnte: Herr! ih war dennod) 
ein unnüger Knecht! Wer aber das nicht jagen kann, der ift Meiner wohl 
noch lange nicht werth! Gehe daher hin, und handle nach Meinen Worten.” 
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Spricht Bruno: „D Herr! Dein beiliger. Wille geihehe! Sei 
a3 es ſei, Dein Wille ift mein Leben, mein Heil und meine bödhite 
Bonne. D wie füß ift es, zu handeln im beiligen Haufe des mahren, 
wigen, allmachtigen Vaters! — O ihr meine Feinde alle, ihr Brüder, 
ie ihr an und in mir einen Bruder, der euch liebte, hart verkannt habt! 
— im Namen meines und eures Gottes, Herrn und Vaters komme ich 
u euch, um euch zu ſegnen, und Gutes zu thun, und dadurch auch für 
wig zu vergefien jede Unbild, die ihr mir je erwiefen habt! Ä 

„O Gott, o Gott! welch eine Wonne erfüllet nun mein Herz, das 

ih nun ſtark genug findet, fi zu demütbigen vor feinen Feinden, vor 
einen hochmüthigen und jelbftjüchtigen Verächtern! Dunkel ahne ich’3 
un, was Dein beiliges Vaterberz damals im Angefichte Deiner argen 
seinde muß empfunden haben, ald Du in Dir Selbft zum Vater riefft: 
Bater! vergebe ihnen! denn fie willen nicht, was fie tbun! — D Größe, 
Sröße, heilige endlofefte Größe! deren nur ein Gottesherz fähig ift! 
— Wahrlich, es ift Schön, ja erhebend wunderbar ſchön, fo ein Bruder 
em Bruder bilft, und ſchöner noch ift es, fo er ihm hilft, ohne je an 
in Entgelt zu denken; aber Höheres und Größeres faßt Fein Himmel, 
13 zu jegnen die ung fluhen, und wohlzuthun denen, die ung 
ehafjet, verachtet und jchädlich verfolget haben! Daher bin, bin, bin, 
u meinen Feinden bin! — denn Dieje find wie berufen, mein Herz 
u vollenden vor Gott!” — Mit folhen feltenen erbebenden Worten 
türzt Bruno zu der bezeichneten Thüre bin. 


Kp. 108. Der £iebefämpfer von Feinden umringt. Börflaner Im Jenſeits. 
Die Kiebe Ehrifti überwindet Alles, au „Meulatholiten" — mit Geduld, 
Der große Seelen-Sifchfang. 

Als er aber in das Gemach feiner Feinde eingeben will, da 
tellen ſich ſogleich Mehrere vor die Thüre und jagen mit zornerregter 
Stimme: „Zurück, Elender! Was haben wir bier mit dir zu thun!? 
Warſt ung doch ftet3 widerwärtiger ald der Tod, und ein Gegenftand 
inſeres Haſſes und unjerer tiefiten Verachtung; was jollen wir denn 
wn mit dir bier in der Hölle? — Zu allen Teufeln mit dir, du elendfte 
Dienfchenbeftie !” 

* Spridt ganz beberzt Bruno: „Liebe Freunde! Mas wohl babe 
ch euch denn je getban, darum ihr mir gar fo entjeglich gehäjfig ſeid?! 
Ich will ja Alles thbun, was ihr nur immer von mir verlanget nad 
Reht und Billigkeit, damit ihr mir nur wieder gut werden möchtet?!” 
— Schreien die in der Thüre: „Du elende Menjchenbeftie Fannft nichts 
hun, um uns eine bejire Meinung von dir anzubinden, und wir brauchen 
mch nichts von dir, außer — daß du uns verläfleft! denn deine Ge: 
talt widert und mehr als die unterfte Hölle an; — ein Teufel ift ein 
Bott gegen dir! Und fo weiche gutwillig von uns, ſonſt zerreißen wir 
ch in Stücke!“ 
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Spricht Aruno: „Wenn euch das mit mir ausſohnen kann, fo 
laſſe ich mich gerne kreuzigen von euch! aber nur verſprechen müßt ihr 
mir, daß ihr dann keinen Groll mehr auf mich habt!" — Sprechen bie 
Wütßerige: Glaubſt du denn, daß und das zur Ehre gereichen wärbe, 
fo wir unſere Ehrenhände an ven Leib eines Schanbbuben Legeten?! 
Bir — und dich freuzigen, das wäre doch eine barfte Schande für uns! 
böchftens dich niederfchlagen wie einen allerihäbigiten Hund, und das 
nur fo im Borbeigeben, das könnten wir dir anftandshalber aus ganz 
bejondern menſchlichen Ruckſichten thun, wenn wir gerade gut gelaunt 
wären! Aber mit dir uns eine größere und mehr Aufſehen erregende Mühe 
zu nehmen wäre wahrlich unehrfam, Eleinlich und lächerlich von uns! fahre 
daber ab, und ärgere uns nicht länger durch deine ſcheußliche Gegenwart!” 

Spridt Bruno: „Aber ſchätzbarſte Freunde! ih muß es nd 
nun offen geiteben, daß es mir leider nur zu bekannt ift, daß ihr mid 
auf der Welt allzeit gebaßt und wie und wo nur immer möglich ver: 
folget habt; wie fehr ich aber auch immer mid bemühet babe, davon 
auf den Grund zu fommen, jo war ed aber dennoch allzeit vergebli! 
Ihr verfolgtet mich blos nur, weil ich euch nicht zu Geſichte ftand. — 
Hier auf diefer Welt aber haben wir doch Alle unjere Gefichter ehr 
ſtark verändert. Ich denke nun ganz anders, als wie ich je anf der 
Erde gedacht babe, und bin aud ein ganz anderer Menſch geworben; 
dasfelbe dürfte denn doch auch mit euch der Fall fein?! Saget mir 
doch, was ich denn auf der Welt doch gegen euch verbroden babe! — 
Ich bin jetzt wahrlih in der Lage, euch Allen das tauſendfach zu er- 
fegen, was immer ich euch irgend — wenn ſchon mir unbewußt — 
fhulde; nur vergebet e8 mir, und werdet freundlicher gegen mich, als 
ihr es bis jet waret! — welches Vergnügen kann es euch wohl gewähren, 
jo ihr mi als einen armen Teufel hafjet?! ich prätendire keineswegs 
eure Freundichaft; denn das wäre von euch als meinen erklärten Feinden 
gegenüber wohl zu viel verlangt! aber darum darf ich euch ja dennoch bitten, 
daß ihr von eurer deklarirten Feindſchaft gegen mich abftehet, und das 
um fo leichter, indem ihr mich ohnehin für zu gering haltet, daß ich von 
euch würdiger Maßen könnte gefreuziget werden?!“ — Sprechen bie 
Wätheride: „Was nütt da dein Reden und dummes Propmaulen! Du 
bift einmal ein Sh..Tterl, und bleibft das au in alle Ewigkeit! Ins 
Geficht thuſt du, als wäreft du der rarite und biederſte Menſch; bintendrein 
aber bift du dann ein Luder aller Luder, und iſt dir niemals zu trauen! 
Weißt du, wie du mit uns auf der Börfe gehandelt haft?! Du fahk 
nichts als ein fortwährendes Sinken, ſchreckteſt uns die Aktien heraus, und 
faufteit fie dann ſelbſt! O Lump! ftele dich nur nicht jo unfchuldig, 
wir kennen dih! Fallen etwa auch bier die Kurje, weil du nun gar 
fo jehr unfere Freundfchaft ſuchſt?!“ 

ESpr. Bruno: „Ah! da ftedt es aljo?! D Freunde! wenn euer 
Groll auf mich von da herrührt, da hoffe ich, dab wir mit einander ebes 
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ſtens die beften Freunde werben; benn da kann ich euch im. Voraus die 
treuefte und wahrfte Verfiherung geben, daß ihr mit eurem Haſſe gegen 
mi rein auf dem aller⸗chineſiſcheſten Holzwege fein! Sehet! fürs erfte 
fonnte ich doch eben jo wenig wie ihr im Voraus beſtimmen, ob die 
Kurje fteigen oder fallen werden, und für's zmeite künnet ihre mir ewig 
nicht beweifen, ob ich eben diejenigen Aktien auflaufte, die ihr mit Verluſt 
an die Bank zurüd verfauftet; ich kaufte, weil ich Geld hatte, und ihr 
verkauftet, weil euch's Geld ausgegangen ift! Ich babe euch doch bei 
Gott nit und nie gefragt, wie es mit dem Kurje ftünde; aber ihr ums 
lagertet mi auf der Börfe nahe an einem jeden Tage, und fielet mir 
mit euren ftet3 gleichen Fragen oft zum Edel läftig! Was babe ich 
davon denn wohl für Vortbeile haben oder ziehen können? — O fehet, 
wie feicht euer Groll auf mich bafirt ift? Habe ich euch doch nie weder 
zum Kaufe, und eben jo wenig zum Verkaufe gemöthigt; daß ich euch 
aber allzeit, fo viel es auf einer Börfe nur möglich ift, immer bie 
Wahrheit über den befonders in Kriegszeiten ſehr ſchwankenden Kursftand 
benachrichtigte, fo ihr mich darum fragtet, das habt ihr ja felbft bei dem 
täglih neuen Kursrufe auf das eklatantefte erfeben können!. Wer aber 
müßigte euch, eure Papiere beim nieveriten Kursftande zu verlaufen, und 
beim höhern zu kaufen?! ich fiher nicht, und taujend Andere auch nicht! 
Ihr waret jelbft jo thöricht, und famet dadurch unter die Scheibe! Aber 
euch ſelbſt wolltet ihr folde Dummheit nicht zumutben, weil ihr euch 
für zu fpelulationsweije bieltet. Habt ihr aber dann an euch ſelbſt eine 
derbfte Spekulationsfünde begangen, jo wälztet ihr dann die Schuld auf 
den nächſten Beten, der in jeiner Spekulation irgend klüger war, als 
ihr! Fraget euch aber nun in diejer Geifterwelt doch einmal ganz ernft, 
ob ſolch euer Haß — befonders gegen mi — doch nur wenigftens einen 
Sceingrund für ji bat? Laſſet euch doch nicht auslahen! Was fonnten 
mich eure, und euch meine ‘Papiere geniren? Ich Taufte, ihr auch, fo 
es euch räthlich dünkte; oder ihr verfauftet, und ich Faufte! das ift doch 
etwas ganz Natürlihes! Woher dann euer Groll auf mid?! Falſche 
Gerüchte aber habe ich nie ausgeſtreut, und mich auch nie einer Yllufions- 
Laterne bedient!” 

„But!“ jagt Einer aus der Haßgeſellſchaft, „du haft richtig alfo 
gehandelt, wie du es nun vor und Allen durchs Wort wiedergegeben 
baft; aber das kann unfern Grol, Grimm und Haß ‚gegen dich nicht ver: 
mindern, weil du auf der Welt, was wir Alle erft bier fo recht radikal 
einfehen, ftet3 anders dachteſt, als wie der Sinn deiner füßen Worte 
lautete; fagteft du ſchwarz, jo war es fiher weiß; und jagteft du meiß, 
da war es jchon ganz ficher ſchwarz. Hätteft du in der Börlenfpekulations: 
ſache durchaus feine Vorſichtskenntniſſe, jo hättet du doch unmöglich, und 
das aber allzeit, jo fiher, wie nur etwas ſicher fein kann, ſchwarz für 
weiß, und jo auch umgekehrt prognoftiziren fünnen. Siehe, wir Alle 
fragten di nicht, um von dir von ber Stirne weg die Wahrheit zu 
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erfahren, ſondern gerade das Gegentheil; und das Gegentheil war dann 
die volle Wahrheit. Aber das merkte dein tückevollſter Scharffinn doch 
nicht, daß wir deine Ausfagen verkehrt benütten, und dadurch ficher zu 
deinem geheimen großen Aerger einen 50 pfündigen Huchen aus bem 
Strome der Papierfpelulation zogen. Daß es uns gerade nicht allgeit 
glüdte, das bringt des Spieles Laune mit fi; aber hätten wir afeit 
nad deiner Ausfage gehandelt, da hätten wir fidher in kürzefter Fri 
alles verludert, was wir hatten! Sieh’, alfo fteht es, und von daher 
datirt ſich auch unjer gerechter Haß gegen did! — Erweiſe uns aber 
das Gegentbeil, jo wollen wir dich fogar um Vergebung bitten, und 
deine beiten Freunde fein.” 

Sprit Bruno: „Gut, ich nehme euch beim Worte. Beantwortet 
mir aber zum Voraus einige Fragen. Frage Nro. 1: War ih auf 
der Börje mehr als ihr, etwa jo ein Direktor, Buchhalter, Kaffier oder 
Sekretär, oder ein Nechtslonfulent, oder jonft was vergleichen?” — 
Sagen die Grofigen: „Nein, du warft wie wir blos nur ein Smtrefient!” 

Spriht Aruno: „But, Frage Nro. 2: Wer auf der Börfe if 
denn jo ganz eigentlich in alle die finanziellen Geheimniſſe eingeweiht? 
Antwort: Die Bank: und Börfenamtsleute. — Gut; Frage N. 3: 
Werden die vielen Bank- und Börfeintreiienten von den unterrichteten 
Amtsleitern wohl allzeit mit der Wahrheit abgefertigt? Antwort: Nein, 
wenn es etwas jchief gebet, jo erfährt man ſchon gar nie die Wahr: 
beit. — Gut; Frage Nro. 4: So aber bei ſolchen zweifelhaften Ge 
legenheiten ſchon Niemand aus der Intreffentenmitte zur Wahrheit gelangen 
fann, wie und wodurd hätte denn da ich zur Wahrheit gelangen follen? 
Antwort: D gar leicht! auf dem Wege der Beitehung fann ein Lump 
binter jo manches kommen, was einem ehrlichen Kerl verborgen bleibt! 
— Gut! Ex cantu eognoseitur avis! Aus dem Geſange erfennt man 
ben Vogel; oder wie der Schelm fo der Helm. Bringet mir alle Ban: 
und Börjebeantten ber und jie jollen reden, ob ich je aber auch nur ben 
Geringiten mit einem Heller wegen Verrath eines Bankgeheimniſſes be: 
ftohen babe? aber von euch wohl ſprach die fogenannte böfe Welt, daß 
ihr bei einer ſehr Eritifchen Gelegenheit einem Eingeweihten einen beim: 
liden, 1000 Dulaten ſchweren Rippenftoß follet verjegt haben, auf daß 
er euch eine Kleine Vorenthüllung gäbe, wie die Sachen ſich geftalten 
bürften, worauf ihr dann aber auch ſchon am nächſten Tage eure fait 
ſämtlichen Papiere mit einem beveutenden Berlufte gegen klingende 
Münzen umtaufchtet, und mit denjelben dann in's Ausland einen ge 
beimen Handel unternommen babt, und dadurch zum zweiten Male ein- 
gegangen ſeid. Saget, habe da au ich durch mein Schwarz für Weiß 
euch dazu bewogen?” — Hier ftugen die Groller, und willen nidt, 
was fie damuf erwidern follen. Aber Aruno jpricht weiter und jagt: 
„Freunde! babe ich euch etwa auch dazu den Rath ertheilet, daß ihr in 
Geſellſchaft 30,000 A c. m. in Zwanzigern in einem Keller babt ein- 
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zauern laſſen? Als aber dann in Wien das liebe Standrecht publizirt 
yorden it, und die ftrengen Hausunterſuchungen angeordnet wurden, 
nd im verhängnißvollen Keller die guten Eroati die hohlklingende Mauer: 
elle aufbradhen, um etwa verborgene Waffen zu entdeden, aber ftatt 
en Waffen den für fie noch erfreulicheren Fund von baaren 30,000 A. 
. m. fanden, und ihn bis auf den legten Groſchen in den fihern Empfang 
ahbmen? Ich meine, dazu bat wohl mein Schwarz für Weiß feinen 
Beitrag gemacht. br waret, kurz gejagt, allzeit jelbit die Schuld an 
uren Verluiten; ihr haltet euch aber noch immer für kluge Spekulanten, 
nd meinet im böditen Grade irrig: Ich fei in eure Spekulations⸗ 
jeheimnifje eingeweiht gewejen, und babe an euch einen Berrätber ges 
naht? Wie aber wäre jo mas doch möglich, da ich außer auf der Börfe 
uch wohl nie mit meiner Gegenwart beläjtiget habe, wie auch auf der 
Börfe nie, außer ihr fielet wie ein Schwarm Moskitos über mich ber?! 
35h trage an allem eurem Unglüde nicht die geringite Schuld, deſſen 
Önnet ihr vollends verfidert fein; Gott ift mein Zeuge. Meinet ihr 
ıber no, daß ich euch unglüdlich gemacht, jo beweijet es mir vor Gott! 
ind ich will alles thun, um meine Schuld an eud 100 fach abzubüßen. 
Redet nun, wie euch diefe Sadhe vorkommt.” — 

Sagt darauf Einer nah einem etwas längeren Nachdenken: „Die 
Sache verhält fich allerdings aljo, wie du fie nun uns Allen dargetban 
yaft; aber jo du daran denn jchon durchaus nicht hetheiligt geweſen 
ein follteit, da begreifen wir aber dennoch nicht, wie du zu dieſer ge- 
ıauen Kunde und Evidenz unjerer Verhältniſſe gefommen biſt! Hätteſt 
m an unferen höchſt mißlichen Lebensverhältniffen durchaus feinen in- 
reffirten Antbeil, wie wohl könnten fie dir dergeftalt befannt fein, als 
yätteft du fie ſelbſt angeordnet und geleitet? Es werden in Wien wohl 
rch eine Menge ſolch höchſt unangenehmer Vorkommniſſe ftattgefunden 
yaben, wie da die unjrigen waren, jage, find fie dir ebenjo befannt, wie 
ie unjrigen?” — Spridt Bruno: „Alle fiher nicht, aber gar viele 
gewiß, ohne daß ich an ihnen eben mehr oder weniger einen Theil hatte, 
ıl3 an den eurigen. Wußtet ihr doch auch allzeit, wer vom Gerichte 
:ingezogen wurde, und warum? ohne darum irgend elende Denunzianten 
m den Gerichtöbetheiligten zu jein; warum jolle dann ich es nicht auch 
m eine Erfahrung gebracht haben künnen, wie es euch ergangen ift in 
der Zeit der großen Trübfal, da ihr mir von der Börſe aus nur zu 
wohl befannt waret, ohne an euch einen ſchändlichen Denunzianten 
gemacht zu haben ?. gebet ihr mir nun darüber eine genügende Rede und 
Antwort, und erweifet es mir, daß derjenige, der wie zufällig vom Un: 
glüde feiner Belannten Kunde erhält, auch am jelben darum eine Schuld 
haben müſſe. Zeiget es mir, in welchem Gejeße das als ein kulpatives 
Berbrechen aufgeführt iſt?“ 

Die Groller ftugen nun, und wiflen nicht, was fie thun follen? 
Eine gute Rede fällt ihnen nicht ein, und mit einer jeihten trauen fie 
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nicht mehr aufzutreten. Ebenfo fteht es auch mit ihrem Zorne, Haſſe und 
Grimme ; fie möchten noch fehr gerne meiterhin nahe unverföhnlih zomig 
verbleiben; aber fie haben dazu bei meiferer Weberlegung nun allen 
Grund verloren, und mit dieſem verliert fich denn endlich doch auch der 
Born. So ftehen fie nun ohne Grund zum Borne, und fomit ofme 
Zorn vor Bremo, und ärgern fid) nun fiber fich felbft, da fie nun feinen 
Born, Haß und Groll auf den Bruno haben Tünnen. 

Nah einer ziemlihen Weile tritt Einer bervor und fpridt: 
„Dumm, dumm, dumm ift das, ja ganz verzweifelt dumm, daß wir bir 
nun nichts vernünftig Geltendes mehr entgegen ftellen können, und 
müſſen daber notbgedrungen von unjerem Zorne gegen dich rein abftehen. 
Wie gerne hätten wir dich jo aus dem Salze durdhgeprägelt, wann wir 
dir nur wenigftens eine ſcheinbare Schuld hätten andichten können! Aber 
bu bift ein zu gefcheidtes Luder, daß man dir nicht an den Leib fom- 
men Tann, und fo müffen wir nolens volens dir obendrauf noch fogar 
Freunde merden; das bringt wirklich alles Vieh auf der ganzen Erde 
auf einmal um. Aber was willft du denn nun ferners noch mit uns? 
Bas jollen wir nun thun?” 

Spricht Bruno: „Freunde! fehet ihr nicht in dieſem großen Saale 
den großen Rathstiſch, und Alle, die um denfelben verſammelt fiten, 
und einen mädhtigften Rath gleich Über die ganze Unendlichkeit Halten?” 

Sprit der Medner: „Wir fehen gottlob nichts, auch feinen Saal 
und feinen Rathstiſch; nur diefe wahrbaftigfte Kneipe, die vol Dunkel⸗ 
beit ift, jehen wir, und dich auch; ob fie aber irgend cinen Ausgang hat, 
das fehen und willen wir nicht. Was aber willt du mit deiner für 
ans wahrlich unfinnigiten Frage?” 

Sprit Fruno: „Sch will damit nichts anderes, als euch zu dem 
Herrn und Heilande Jeſus binführen, damit Er euch reinige, und darauf 
für ewig wahrhaft glüdfelig made! aus welchem Grunde ich einzig 
und allein von eben diefen Herrn und Heilande Jeſus an euch abgejandt 
wurde. Ob ihr Ihn nun jehet oder nicht jebet, jo folget mir aber den: 
noch liebewillig dahin, wohin ich vor euch hingehen werde. Am rechten Orte 
und an der rechten Stelle wird euch jchon ein rechtes Augenlicht werben!“ 

Sprit der Redner: „Das wird etwas hart hergeben; denn für’ 
Erſte befigeft du unfer Zutrauen noch lange nicht in dem Maße, daß 
wir dir nun gleich jo blindlings folgen follten, ala wäreſt du ung ein 
fon Gott weiß wie lange und mächtig erprobter Freund gemeien, 
und für's Zmeite find wir Nenkatholiken, die wohl willen, was fie 
von dem Juden Jeſus zu balten haben, und find nicht fo dumm wie 
manche Andere, die Ihn ſogar zu einem Gotte gemadt haben, wie einfl 
die Griechen ihren Herkules, und noch andere Helden aus ber gramen 
Urzeit! Daher mußt du dir zu unferem Beſten jchon etwas Klügeres 
und deßhalb Annehmbareres ausventen, jo es dir ernft fein folle, ung 
am "Gängelbande herumzuführen.“ 


Spr. Aruno: „Freunde! da könnte ich wohl eine Ewigkeit nach⸗ 
denden, und mir würde dennoch nichts Klügeres beifallen. Der römilch- 
katholiſche Glaube ift zwar wohl unendlich dumm, albern und ſeicht in 
gar vielen Stüden; aber der neukatholiſche ift ed noch um ganze 1000 
Male blinder und dummer Leugnet er nicht das Leben der Seele 
nah dem Tode? und doch lebet ihr nun nad dem Tode eures Leibes 
fort. Dieſer Umſtand bemeijet ja ſchon mehr ald zur Webergenige, 
welch Geiftesfind der Neufatholizismus if. Ferner leugnet ex nicht 
nur die evidentefte Gottheit Chriſti, ſondern A la Strauß und Hegel 
jede Gottheit ganz beim Butzen und Stengel weg; wer aber Tann fol 
einer verbammlichen Lehre anhangen, beſonders bier in der ewigen 
Geiftermwelt, die binfichtlih des Fortlebens der Seele gegen eure num 
doch ficher lebendigſte Ueberzeugung einen gar jo ungebeuren Fehlſchuß 
gemacht bat. Eine Lehre aber, die einen jo ungebeuren Fehlſchuß ge 
macht bat, wird doch in allen ihren noch bandgeeiflichen, ans ber 
Moderluft der bariten Selbſtſucht gegriffenen Prinzipien nicht glaub: 
würdiger fein, als in ihrer ſchnödeſten Annahme der Sterblichkeit ver 
menſchlichen Seele! — Iſt aber bei einer Lehre ein Hauptlehrſatz 
grundfalich, fo künmen die andern davon mehr oder weniger abgeleiteten 
Säte und Theoreme doch unmöglich anders, als ebenfalld grundfali cd 
fein. Werfet daher eure ganze neukatholiſche Lehre zum Plunder, umd 
folget mir, wohin ih euch führen will; ich ftehe euch dafür, daß es 
mit euch in Kürze befjer gehen werde!“ 


Sprit der Redner: „Freund, du bift ein ganz verteufelt ges 
Scheibter Kerl! man muß bir recht geben, will man es, oder will man 
 eö nicht; denn du redeft wie ein gebructes Bud). Aufrichtig geſagt, 

es thut mir nun recht von Herzen leid, daß wir Alle dir früber hi 
bart und beleidigend entgegen gelommen find. Aber ich hoffe, 
wirft uns das wohl vergeben Fünnen, befonderd wenn du bedenfeft, ie 
wir zu allen unferen Zeiten mit der barjten Finfterniß in allem von 
der Geburt an geſchlagen worden find. Bedenke, wie in Wien alles 
fo beftellet war, Pfaff und Beamte, die arme Menfchheit in des Geiftes 
dickſte Nacht zu verfenfen, fie einzufchläfern durch zotige Komödien,’ 
Bälle, geduldete Hurerei u. d. m. Unter ſolchen allen Geiſt tödtenden 
Aufpizien war es ja doch unmöglich, fich in ein reineres Willen empor: 
zuſchwingen. Wie wir aber erzogen wurden, fo find wir no, nehm: 
ih: blind, taub und ſtumm an der Seele und am Geifte, und können 
daher das Schwarz vom Weiß Taum unterfcheiden. Habe daher Nach: 
ft und Geduld mit uns, und führe uns denn in Gottes Namen 
irgend wohin, wo wir doch etwas mehr Licht bekommen werden, als 
es bis jetzt der Fall war.“ 


Spricht Aruno: „Banz wohl und gut; daß ich mit dem geduldigſten 
und zornloſeſten Herzen gu euch hiehergekommen bin, das hraucdhe ich 
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euch nun boffentlih wohl nicht mehr zu beweifen; denn mein ganze 
Benehmen gegen euch ift dafür ein fprechenditer Beweis. Ich Habe 
euch alles vergeben, und bin nun mie allzeit euer Freund in alle 
Wahrheit; und fo glaube ich denn nun auch, daß da zwiſchen ums 
aun fein Hinderniß mehr obmwalten dürfte, das uns beirrte, jemen 
Weg einzufhlagen, auf dem ganz allein es möglich ift, bier im diejer 
Welt fih in einen ſolchen Lebenszuftand für ewig zu verfeßen, in 
welchem e3 dem Bebürfniffe der Seele und des Geifted gemäß möglihn 
felig zu befteben if. Faſſet fonah Muth und einen feften Willen, 
und folget mir! Alles Uebrige aber erwartet getroft von Dem, Der 
allein helfen kann, mir ſchon geholfen hat, wie vielen meinen anderen 
Freunden, und alfo auch euch ficherft helfen wird; denn nicht umfonf 
bat Er mich an euch abgejandt. So viel eurer auch find, ob 100 oder 
1000 , das ift gleih; folget mir Alle, und es folle euh Allen 
gebolfen werden.“ 

Spreden nun alle die Pordern: „Wir, die wir und von ber 
Börje ber kennen, find unjer nur etliche Zwanzig; aber hinter uns giebt 
e3 dir eine nahe unzählige Menge lauter allergemeinftes Geſindel, ob _ 
dieſe dir auch folgen werben ? das ift eine ganz andere Frage! möglid, 
aber jehr wenig wahrſcheinlich, denn die find zu tief in ber Nacht zu⸗ 
rück. Verſuche eg! — uns ift das ein Gleiches, ob fie mitziehen oder 
nicht. Sagen die vielen Sintergründler: „Gar jo dumm, wie die Herren 
da vorne meinen, find wir nicht. Daher, nichts für ungut, ihr 
Herren, werden wir denn au fo frei fein, euch als eine wahre 
Taufendgefellihaft zu begleiten. Denn der euch helfen wird, ber wird 
fiher auch uns nit zur Thüre binausweifen. Berftebet ihr das? — 
Alfo denn auf gut Glüd zur Ehre Gottes nur aufgebrochen !“ 


Kp. 109. Gute Eintrachts⸗Rede der Einfältigen, die von der Sinfternif 
nach dem Kichte ih fehnen, Sriedenslüfte wehen. 
Die große Harawane vor dem HErrn — noch blind — und warum? 
durch Dermweltlihung. Erklärung Bruno’s aus feinen Kebenserfahrungen. 
Es beginnt zu dämmern. (fm 10. Hug. 1848) 


Sagen darauf die ehemaligen Groller: „O unjertwegen babt iht 
eu gar nicht zu genieren; bier in diejer Welt bat ja ohnehin jeder 
Standesunterſchied vollends aufgehört, und Plat werden wir im unend- 
lien Raume boffentlid auch haben. Und fo fünnet ihr, ohne darum 
.eigne Worte zu machen, mit und ganz unbeirrt und ungeniert dorthin 
zieben, wohin uns der Freund Bruno führen will!" — Sagt darauf 
Einer aus dem großen Hintergrundshaufen: „So iſt's redht, fo 
ein Wort laffen wir uns gefallen! Vor Gott ift alles gleich, Fürft 
und Bettler, Wolf und Lamm; aber der Fürft darf nicht über ven 
Bettler hinweg bliden, und der Wolf darf nimmer nad dem Blute des 
Lammes gieren. Sind wir unter und quitt, jo werben wir es auch vor 


tt und mit Gott fein. Denn Seinetwegen hat Er uns feine Geſetze 
jeben, wohl aber unfer felbft wegen; tragen wir aber auf unfern 
jenfeitigen Schuldtafeln feine gegenjeitig obligaten Noten, jo werden 
r fiher auch im großen Buche des Lebens im großen Drbnungsbureau 
yttes Feine finden. Sollt ihr irgend gegen uns was baben, jo löſchet 
für ewig von der Schuldtafel, gleichwie wir Alles vollends gelöſcht 
ben, was immer wir auf unfern Vormerktafeln gefunden haben!" — 

Spridt der eine Redner des Vorgrunds: „Schön, fehr ſchön von 
h! Mas ihr thatet, das thaten auch wir; und fomit find wir nun 
:eunde und Brüder und Schweftern! Aber nun winkt uns 
: Freund Bruno, ihm zu folgen, und jo mollen wir dieſe unfere 
ivat-Unterredungen aufheben, und ganz ftumm dem Freunde Bruno 
gen.” — | 

Auf diefe Worte erheben fih Alle, und folgen dem Bruno gerabe- 
98 dahin, wohin er ganz beitern Muthes voranzieht. In menig 
ıgenbliden mit der ganzen großen Karawane bei Mir angelangt 
jt Bruno: 

„Herr! da wären fie Alle, die jenes trübe Gemach gefangen bielt; 
babe ſchlechtweg meinen Auftrag erfüllet; nun geſchehe, o Herr, mit 
ten ohne mid, Dein beiliger und ewig befter Wille! Blind find fie 
le; gebe ihnen daher das Licht, daß fie Dich ſehen mögen, wie id 
& nun jebe, in aller Deiner Milde und Vaterliebe!“ 

Sagt Einer aus der Geſellſchaft: „Freund Bruno! find wir denn 
on am Ziele unferer kurzen Wanderfhaft? Und mit Wem baft denn 
nun jo in die Geifterluft bineingeredet?" — Spridt Aruno: 
Bir find nun volllommen am Ziele, und Der, zu Dem ih nun ge: 
yet babe, ift der Herr, Gott Jehova, Jeſus Zebaoth. Bittet Ihn um 
ht, wie ih Ihn jchon gebeten habe, fo wird euch dann auch fogleich 
ht werden; und ihr werdet Ihn dann eben jo jehen können, wie ich 
m nun ſehe!“ 

Sprit ein Anderer aus der Gejelihaft: „Sage uns doch, ob 
r und nit in dem großen Saale befinden, da wir früber waren, 
d nachher aber wegen unjerer Arroganz und Impertinenz in jenes 
ftre Loch getrieben worden find, und zwar von dem nie zu höflich 
vejenen Sachſen Robert Blum, fo wir und nit irren?” 

Spridt Bruno: „Sa im felben Saale befindet ihr euch! und ber 
d. Robert ift nicht ferne von euch.” — Spridt der Redner: „Da 
rw ja aud, wie wir uns fo ganz leife erinnern, der Herr Jeſus, 
den wir aber damals nicht glaubten, zugegen, und batte viel zu thun 
t ver Kukuk⸗ſcheckichten Lerchenfelvder Leanerl. Damals jahen wir Ihn 
d die Leanerl auch; warum können wir Ihn denn jetzt nicht jehen, wie 
ch die Leanerl nit?” — Spridt Bruno: „Der Grund liegt ganz 
fach darinnen, daß ihr zu grob finnlich geworden feid; aus folcher 
oben Sinnlichkeit aber läßt fih durchaus nichts Geiftiges ſchauen, wahr: 
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nehmen und begreifen, wie ich folddes aus der eigenen Erfahrung weiß, 
fowohl aus der Periode meines irdifchen, wie nun aus dem verſchiedenen 
Zuftänden dieſes meines geiftigen Lebens. 

„Als ich auf der Erde noch ala ein recht zarter und gottesfürdhtiger 
Knabe mi im Haufe meiner recht frommen Eltern aufhielt, da hatte 
ih allerlei vecht herrliche Gefichte; ja es war mir mandmal, fo ih |. 
mein Morgen: oder Abendgebet verrichtete, als umſchwebeten mich Engels: | 
geitalten, die mich ftärkten, und in meiner Bruft fo fehr ein himmliſches 
Gefühl erwedten, daß es mir dabei gar nicht felten alfo vortam, al |’ 
befände ih mich ſchon wirklih in irgend einem Eden Gottes. Alle | 
batte ih auch in diefer meiner irdiſch frommen Lebensperiode oft fo | 
wunderbar herrliche und nicht felten fehr bedeutungsreiche Träume, dab | 
ſich dieſelben mein irdifher Vater nad meiner Erzählung nahe allzeit | 
von Wort zu Wort in ein ganz eigenes Protokoll aufzeichnete, und | 
daraus jo mande moraliſche Dednktionen machte, ja manchmal foger | 
daraus kommende Ereigniffe für den Kreis unferer ziemlich ftarten |: 
Berwandtichaft weiſſagte. ALS ich aber nachher als ein erwadlene | 
Süngling aus dem väterlihden Haufe fam, und ftetd mehr umd mehr | 
Geihmad an der Welt fand, da mar es dann mit meinen bimmlifchen 
Gefihten auch bald gar; meine Iuftigen Freunde disputierten mir alles 
bei Bugen und Stengel weg, und machten mir meine Jugend läderlid 
und fad, jo daß ih mid am Ende derfelben förmlich zu ſchämen anfing; 
und fo ging ich mit Riefenfchritten in die Iuftige Welt über, ward am 
Ende ganz grob materiell finnlid, und hatte von allen meinen berrliden 
Knabengelichten faum noch eine Erinnerung. Erft in meiner letien Zeit 
befam ih manchmal gewiffe Mahnungen, die ich aber leider auch nidt 
eher würdigte, als bis es wahrbaftigft zu fpät war. Nun erft ſehe id 
alles ein, wie alle diefe Geſchichten an mir fich bethätigt haben und 
warum? Aber bier Täßt jih daraus freilich fehr wenig, oder aud wohl 
gar nichts mehr machen; denn bier kommt es nun blos darauf an, 
welche Beichaffenbeit das arme Herz der Seele anzunehmen noch irgend 
eine ſchwache Fähigkeit befitt. ft dasfelbe noch einer reinern Etkenntniß 
und eines beffern Willens fähig, fo it es mohl für uns; ift aber das 
Herz ein Luder, wie man zu fügen pflegt, jo iſt alles dann ein Luder. 
Aus diefer meiner getreueften Bejchreibung meines eigenen miferablen 
Lebens, wie es fich entwickelte und geitaltete, könnet ihr Alle nun über: 
deutlich abnehmen, woher e8 jo ganz eigentlich kommt, daß ihr bier in 
geiftlicher Hinficht vollends blind noch jeid; wendet euch aber nun voll- 
ernftlih an den Herrn Jeſum in euren Herzen, und bittet Ihn allein 
um das rechte Licht, und e3 wird, und es muß euch Licht werden!” 

Die ganze große Gefelihaft fängt nun fehr darüber nachzudenken 
an, und Viele fangen an, ihre Hände an ihre Bruft und an ihr Her 
zu legen. — 


un un — — — 
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Kp. 110. Des Bern Yede an Bruno über den Soelen⸗Fiſchfang. 
Segen des Aufnehmens vom himmlifhen Kiebesmahl in Brot ugd Mein, 
und himmlifcher Bekleidung. Bruno’s Dantworte 
über die empfangene Wohlthat, und Über unreine und reine Kiche. 


Seh aber jage zum Bruno: „Mein lieber Bruno, du bift wahr: 
lich ein guter Filcher, denn mit einem Zuge baft du Mir ein volles 
Netz gebracht, und das iſt eine wahre Meifterfchaft, die ihres guten 
Lohnes werth ift in allem Vollmaße. Es wird fih nun freilih erft 
jeigen, jo wir dieje Fiſche aus dem Nebe heben werben, ob nicht mehrere 
darunter find, die ausgeichieden und wieder zurüd ins Meer geworfen 
werden müflen ob ihrer etwa doch zu großen Magerkeit; aber dag macht 
auf dein Verdienft vor Mir feinen etiwa weniger verdienitlichen Eindruck; 
denn die Sonderung iſt allein Meine Sahe, während dir ala einem 
von Mir ausgefandten Fiſcher allein nur das Fangen der Fijche obliegt. 
Yeder Fiſcher aber bat ſchon alles gethan, fo er fein Net voll gefület, 
und bat nicht darauf zu jeben, ob die Fifche gut oder jchlecht feien; 
Ich aber als der Herr kann dann erſt beitimmen, welde Fiſche Mir 
taugen, und welde Mir nicht taugen! — 

„Gebe du aber nun zum Robert hin; er wird dir geben eine rechte 
Stärkung, beitehbend aus Brot und Wein, und ein dir geziemendes 
Ehrengewand.” — Spridt Yruna: „D Herr! ih bin wohl kaum 
deiner allergeringiten Gnade werth; wie jolle, wie könnte ih von Dir 
dann ſolch eine allergrößte und höchſte annehmen!? — Herr! — was 
du mir zu viel thun willſt, das thue lieber diefen armen Filchlein, die 
vor Dir etwa doch zu mager aus dem Nee dürften gehoben werden; 
mich aber belafje, wie ic nun bin; denn wahrlich, in Deiner heiligen 
Nähe bin ih weder hungrig noch duritig, und Dein Wort ift mir 
das allerkoitbarfte Ehrengewand!“ 

Rede Ic: „Mir gefällt deine große Demuth und beine ebenſo 
zroße Nüchternheit über die Maßen wohl; aber wegen eben dieſes 
Meines großen MWohlgefallend an dir mußt du ſchon auch das thun, 
mas ih dir nun anbefohlen habe. Siehe, auh Mein Petrus wollte 
e3 einft nicht zugeben, daß Ich ihm die Füße wafchen möchte; als ihm 
aber von Mir der Grund gezeiget wurde, da wollte er am ganzen Zeibe 
dann gewaſchen werben, was aber auch wieder zu viel geweien märe; 
Ich gab ihm aber dann ven vollen Grund zu verfteben, und er ließ 
ieh darauf nur die Füße waſchen. Und ſiehe, alfo ilt ed nun au 
bier mit dir der Fall. Du mußt darum zuerft mit Brot und Wein 
geftärfet, und durch das himmliſche Ehrenkleid geläutert werden, 
uf daß dann aus deiner Sfäre heraus biefe deine Filchlein können 
erleuchtet, geftärket und wahrhaft belebet werden. Wäreft du aber zu- 
vor nicht dazu eingerichtet, fo könnte es auch mit dieſen deinen bier: 
yergebrachten Fifchlein durchaus nicht vorwärts kommen. Den Grund 
davon wirft Du erſt fpäter volfommen einfeben. Gebe daher, und 


thue, wie Ich es dir ehedem angerathen babe, und es wird darauf mit 
dem Ausldfen diefer Fiſche fogleih gut zu geben anfangen.” Als 
Bruno ſolches vernimmt, da wirb er ganz beiter und voll reuben, 
und ſpricht: „D Herr Vater! wenn fo? dann will ich ja gleichwohl eflen 
und trinken für Taufend, und mit dem Ehrenkleide der Sonne ange 
than werden!" Sage Ich: „Eſſe, was dir gegeben wird, und trinte 
desgleihen, und das Kleid, welches dir gereichet wird, das ziebe an, 
und deine Filchlein werden fobald das Augenliht bekommen — zu 
ſehen Mi, und Alle, die hier um Dich verfammelt find!" — 

Als Bruno ſolches vernimmt, verneigt er fich fogleich tiefft vor 
Mir, und eilet darauf fogleih zum Robert bin. Diefer reicht ihm 
freundlihft ein mäßiges Stüdchen Brodes, und eben in einem kleinen 
friftallnen Becher etwas Weines! Bruno verzehrt das Brod fo zu 
fagen auf einen Schlud und Drud, und ebenſo aud den bargereichten 
Mein; empfindet aber darauf noch einen ſehr bedeutenden Appetit. 
Robert aber macht feine Miene, diefe Doſis zu repetieren, ſondern 
bolet fogleih das bemußte Ehrenkleid, welches Bruno auch fogleih an: 
ziehet in der Meinung, er werde dadurch etivas mehr fatt werden? aber 
dem ift es nicht alſo! Denn nun mird er erſt jo recht hungrig und 
durftig, und bittet den Robert noch um eine Dofis Brotes und Weines. 
Diefer aber bejcheivet ihn zu Mir, und jagt: „Das abgängige wird 
dir beim Herrn werden. Gehe nun bin! ich thue, mas ich thue, allein 
nur nach dem Willen des Herrn! Alfo fei e8!” 


Kp. 11. „Schaffe den Heinen Richter aus Dir.” 
Bimmlifhe Mifflons-Winte. (ME 15. Bug. 1040) 


Bruno foldhes vernehmend begiebt fich Jogleih zu Mir ber, mın 
fhon mit einer weißen Faltentoga angethan, die mit rothen Streifen 
verbrämt ift, und fagt: „Herr! ih armer Sünder danke Dir für dieſe 
große unſchätzbare Gnade, deren Du mich nun allerunverdientefter Maßen 
gewürdigt haft. Ich bin nun für meinen Theil glüdlih, überglücklich; 
nur ein Bischen Hunger verjpüre ih noch, und eben jo auch etwas 
weniges von einem Durfte; aber das macht nichts, denn die Seligfeit, 
die nun vor Dir und von Dir ausgehend mein ganzes Weſen durch⸗ 
firömt, macht mir weder Hunger noch Durft empfinden. Kurz — id 
bin nun felig, und mein Herz fühlt zum eritenmale eine wahre, reine 
himmliſche Liebe zu Dir, o Herr! und fo aud zu allen dieſen 
meinen armen Brüdern und Schweſtern. D, das ift eine Liebe, von 
der den Schwachen Sterblichen wohl äußerit jelten etwas in den Sinn 
fommen dürfte. Denn felbft die beiten Menſchen auf der Erde lieben 
ih felbjt um reine Taufendmale mehr als ihre allerinnigften beften 
Freunde; um wie viel weniger werden fie dann erft ihre Feinde Tieben!? 
Alfo lieben die Männer die Mägde auch nur des Genuffes wegen, alio 
nur fich jelbft in den Mägden; aber die Mägde ihrer jelbft willen lieben 


fie nimmer. Denn liebeten fie diejelben rein, da würden fie mit ihnen 
nicht Dinge begeben wollen, durch die fie den armen Mägben allzeit 
ſchaden müflen; fie wollen die Armen mohl genießen, aber von einer 
Dir mohlgefälligen und liebgerehten Verjorgung wollen fie fogar dann 
nichts willen, wenn jie jelbe auch beitens zu leiften im Stande wären. 
Die Männer balten große Stüde auf ihre Ehre; aber fo fie die armen 
Ihwaden Mägde mit allem Spotte und aller Schande verjeben durch 
ihre Gailbeit, das macht ihnen nichts, wenn nur fie bei Nacht und Nebel 
mit ihrer Ehre davon kommen. Wie jah ih in Wien taufend gaile 
Böde in der Nacht Gaſſen auf und Gaſſen ab rennen, um irgend eine 
arme verführte feile Dirne für ihren finnlichften Genuß auf einige Minuten 
zu gewinnen! Haben fie den erbärmlichen Zwed ihrer nächtlichen Herum⸗ 
rennerei erreicht, und ihre fcheußliche Luft befriedigt, jo gaben fie dann 
der armen nahe zu Tode geihändeten Maid einige elende Groſchen; und 
bat fie um noch ein paar Grojchen mehr, jo wurde fie mit den ſchmäh⸗ 
lihiten Worten, — mitunter auh Schlägen traftiert, und zu allen 
Teufeln verwünſcht. Und das heißt auf der Welt nun auch Liebe!!!“ 
D du verfluchte Liebe! — Herr, habe Erbarmen mit den Mägpden, die 
duch der Männer jchändlichfte und gemwifjenlofeite Gailheit zu Huren 
gemacht worden find; aber den Männern gebe für jolche Verdienfte auch 
den beitverdienten Kohn in der Hölle bei allen Teufeln. Denn jo mädtig 
mein Herz nun von der reinen bimmlijchen Liebe auch erfüller ift, und 
wie ſehr ih auch allen armen Sündern und Sünderinnen die vollfte 
Vergebung ihrer Sünden von ganzer Seele wünſche, und für fie auch 
alles zu thun bereit bin; fo fühle ich aber dennoch gegen joldhe gewiſſen⸗ 
loſeſte Gailböde nicht die geringfte Erbarmung, und hätte eine wahre 
Freude daran, fie jo lange in der Hölle brennen zu jeben, bis fie ihre 
Gailheit bis zum lebten Tropfen würden abgebüßet haben. Ich wünjche 
wohl niemanden etwas Böſes; nein! das wünſche ich nicht; aber den 
Böſen wünjche ich auch jo lange nicht Gutes, als bis fie desjelben durch 
eine wahre und volllommene Buße fih als würdig ermwiejen baben. 
Wohl wird es auch unter diejen von mir hierhergebrachten Fiſchen einige 
faule NRattern und Schlangen geben, die fih auf der Welt mit ber 
taffinierteften Gailerei fehr abgegeben haben; aber für fie bitte ich Dich 
dennodh um Gnade und Erbarmen; denn e3 find darunter meiſtens folche, 
die auch nicht wußten, was fie thaten. Aber es giebt anderorts Viele, 
die gar wohl willen, was fie jo ganz eigentlich thun, für dieſe Lumpen 
bitte ich nicht, die follen alle Schärfe Deines Gerichtes verkoften!” 
Rede Seas „Mein lieber Bruno! du verfpüreft noch einen Hunger 
und einen Durft! — Weißt du aber auch, woher das fommt? — Siebe, 
das kommt daber, weil in deinem Herzen noh ein kleiner Richter 
figt! — Dieſer Richter ift an und für fih zwar fehr billig und gerecht, 
aber das ift dennoh nicht in Meiner Ordnung. 
| „Willſt du. aber ganz nad) Meiner Ordnung fein, da mußt du 


auch diefen Richter aus deinem Herzen ſchaffen, und du wir - 
daranf ewig feinen Hunger und feinen Durft mehr empfinden, dem 
fieh! — Ich ganz allein bin ein Richter, gut und gerecht, in aller Yale 
Meiner Maht und Kraft! und dennoh richte Ich Selbft Niemanden; 
fondern ein Sjeder richtet ſich nach feiner Liebe; tft diefe rein und gut, 
fo wird aud fein Gericht über ihn jelbft gut und rein fein; ift aber 
feine Liebe unlauter und jchlecht, jo wird desgleihen auch fein Gericht 
So Ich aber aus Meiner Maht und Kraft Ihon Niemanden richte, 
um wie viel weniger darfit dann du erft jemanden rihten. Wie die 
Welt, und wie die Wiener befchaffen find, und welch ein Geiſt fie be 
lebt, das weiß Ich am allerbeften. Sie haben ſich gebettet ohne Meiner; 
daher aber ruben fie nun au fo, wie fie ſich gebettet haben für Zeit 
und Ewigkeit. Sie übten allerlei Blutihande aus; daher ruben fie 
nun auch auf blutigen Lagern. Wohl fehreit diefes Blut vielfah um 
Rache zu Mir. Aber Ich will es dennoch nicht rächen, ſondern lafe 
e3 ganz einfach nur zu, daß ſich die Blutſchänder aller Art unter ein 
ander wie die Tiger zerfleiihen und fih unter einander geben ben Lohn, 
den fie ſich gegenjeitig verdient haben; und das if die Hölle im 
VBollmaße; und eine andere Hölle giebt ed nirgends, als eben biele 
nur, die aus der Selbſtſucht im Herzen des Menſchen von 
ſelbſt ſich geftaltet und aufbauet. 

„Wer fich ſelbſt nicht verdammet, den verbanımen au wir nit; — 
wer fi aber aus der argen Liebe jeines Herzens felbit verdammet, ber 
folle auch) verdammet fein! Kurz und gut, einem Jeden werde, was 
er ſelbſt will, und fo ihm das wird, was er will, unbefchabet für al 
Andern, die etwas Anderes wollen, jo it dag wohl das höchſte um 
vollendetite Recht, das je Jemanden zu Theile werden kann. Es ſolle 
wohl von unjerer Seite nie ermangeln, Allen nah ihrer Fafjungstraft 
den rechten Weg zu zeigen, und fie durch eine rechte Belehrung hinzu⸗ 
lenken; wollen fie denfelben wandeln, fo wird es für fie wohl und gut 
fein; wollen fie aber das durchaus nit, no — fo werde ihnen darob 
von und aus Feine Strafe zu theile, fondern blos das nur, was fl 
felbit wollen; und fie haben dadurch des Berichtes und der Strafe in 
Veberfülle! 

„Wollen fie fih aber mit der Zeit, durch ihre Leiden genöthigt, 
wieder auf den guten Weg begeben, jo jollen ihnen ewig nie hemmende 
Schranken in den Weg geleget werden. 

„Siehe, das ift die wahre himmliſche Ordnung der 

reinften Liebe Meines Herzens; diefe Ordnung muß auf 
ganz die deines Herzens werben, fo wirft du jo volllommen jein, wie 
Ich Selbft, und wirft nimmer irgenb eine brüdende Leere in deinen 
Eingewaiden verfpüren. Auf dieje Weile nun gelättigt und durch umd 
durch erleuchtet, wird es dir ein Leichtes fein, allen dieſen von dir Hier 
bergebrachten aus beiner eigenen Weberfülle Aberall zu helfen, wo jie 


nur immer irgend einer Hülfe bebürfen. Du wirſt fie fättigen und 
ihnen den Durft ftillen; die Nadten wirft du befleiden, die Gefangenen 
frei machen, die Traurigen wirft du tröften, und die Elenven beilen; 
und den Blinden wirft du felbft aljo am ehſten die Augen Öffnen; und 
den Tauben hören machen das Wort des Lebens. So nun ausgerüftet 
und vollends gefättigt wende dich nun wieder zu deinen Fiſchlein, und 
öffne ihnen die Augen und die Obren ihres Herzens für ewig!” 


Hp. 112. Der blinde „Befcheidte‘. Gute Antwort Bruno's 
au diefe noch geiſtig Blinden. Der Spottvogel, von Bruno zurechtgewieſen. 
Der hartuädige Grobian, wird doch überwunden; feine einlenkende Rede. 

Diele Lehre umftaltet den Bruno ganz himmliſch; und er wendet 
fih darauf auch fogleich zu feinen Fifchlein, und fängt fie an zu lehren 
recht und gerecht! 

Als er aber mit feiner Lehre zu Ende kommt, jpricht Einer, der 
ein Neukatholik (Freidenter) if, aus der ziemlihen Anzahl feiner 
Slaubensgenofjen fagend: „Freund! deine Worte waren gewählt, und 
deine Syntar ſucht ihres gleihen; aber wozu alle diefe Unkoſten von 
theoſofiſchen Weisheitsfrafen? — Siehe, Mofe erzählt in feiner Geneſis: 
Als Gott Sih an das Schöpfungswerk madte, da war ed Nacht in 
der ganzen Unendlichkeit; und Gott fprah: Es werde Licht! und es 
ward Licht in allen den emdlofen Räumen. Als die Unendlichkeit auf 
diefe Art erbellet ward, da erfi begann der Allmächtige Gottes-Geiſt, 
der in der Witte über allen den Gewäſſern und ihrem chaotiſchen In⸗ 
halte ſchwebte, eben dieſe Gemäfler, und ihre Chaos zu tbeilen und 
zu ordnen. Und fiehe, Freund, das war wahrlich vollends eines Gottes 
würdig weife gehandelt. Aber du fängft mit uns gerade den verkehrten 
Weg an zu gehen. Was nützt all das ellenlange weile Geplapper von 
der himmliſchen Farbenordnung den Blinden? Was nützt ed zu bören 
den Feind durch's Didicht hereinbrechen, jo man blind it? Wohin 
wird man fliehen vor ibm? Wird man nicht, da man fi vor ihm zu 
entfernen wähnt, ihm gerade nur entgegen eilen? 

„Alſo ſprachſt auch du nun viel und ganz wohl georbnet über 
Shriftum und über Seine alleinige Gottheit, über Seine Liebe, Güte 
und Erbarmung, und ebenfo von Seiner nächſten Nähe; aber was nütt 
uns alles das, fo wir feine Augen haben, Ihn zu jeben, und darnach 
zu beurtbeilen, ob Er e3 wirklich ift? Daher ſage auch du, fo dir irgend 
eine Macht eigen ift, gleich ber Gottheit über uns: Es werde Lit! 
dann wird fich alles andere, fo wir einmal geläutertern Gefichtes find, 
von ſelbſt geben. Aber fo du fprichit, was du alles ſiehſt, wir aber 
außer dir nichts erſchauen und vernehmen künmen, auch das Gemach nur 
fo, wie eine ganz ordinäre Bauernitube, in der wir wie Pödelheringe 
zufammengepfördet find, von der du ſagſt, Daß es ein außerordentlich 
großer Saal fei; mie follen wir ba deinen Worten vollſten Glauben 


beimefien können? Befinne dich daher orbentlih, und thue, was um 
zuerft noth thut, fo wirft du boffentlih auch nicht wider die Drbuumg 
der Himmel handeln, indem doch diefe Ordnung das erite Werden alle 
Dinge bedingte. Wir begreifen das noch immer nit, warum wir jet 
weniger ſehen, als wir gleih im Anfange unſeres Hierjeins ſahen? 
Daber ift uns die rechte Eröffnung unferer Augen auch ein erftes Be 
dürfniß, auf daß wir zu der Einfiht fonımen, warum wir nun weniger 
feben, als wir im Anfange faben. 

„Anfangs unferes Hierjeins ſahen wir recht gut den jehr geräumigen 
Saal, alfo au den feinjollenden Heiland Jeſus, den R. Bl., Meſſenh. 
Jellinek, Becher, die Leanerl, den Pathetikus Dismas, feinen Freund 
Mar Dlaf, und ein paar Dugend der fauberften Tänzerinnen, und nm 
ſehen und hören wir aber allefamt nichts von ihnen, und von den nod 
vielen Andern. Wo liegt denn da der Hund begraben? Wir babe 
dich darüber fchon einmal gefragt, und du haft uns darüber feinen be 
friedigenden Bejcheid geben können, wohl aber auf die Geduld mit dem 
Verſprechen gewieſen, daß uns allen Gott der Herr Selbft die Augen 
eröffnen werde. Aber nun geſchieht von allem dem nichts. Führe da 
ber du an uns das aus, was ich nun von dir gebeten babe, jo win 
fih dann, wie gejagt, alles andere von felbft geben.” — Spricht Derune: 
„greunde! nur noch eine kleine Geduld, und es folle euch dann vor 
allem das werden, darnach ihr nun beiter Maßen ganz beſonders bürftet 
Du baft mir zwar recht meije die Ordnung Gottes bei der Welterichaf: 
fung vorgeführt, um dadurch meiner an euch gerichteten Lehre ein ſtarkes 
Gegengewicht zu ftellen. Aber ich muß mit euch nicht wie Gott mit den 
Urgewäſſern feiner ewigen Ideen bei der Schöpfung verfahren, jondern 
fo nur, wie eine Wehemutter mit einem neugebornen Kindlein. Bei dem 
Kinde ift die Deffnung der Augen doch auch nicht das erite; wie jolle 
fie bei euch es jein? Laſſet euch erft willigit aus dem Mutterleibe eurer 
Sinnlichleit vollends berausheben, dann erft wird es fich zeigen, wie 
viel des Gotteslichtes ihr auf einmal werdet zu ertragen im Stande 
fein, und fo fei es, und fo gejchehe es im Namen des Herrn!“ 

(Am 10 Nuguft 1340.) 

Spridt ein Anderer daneben, d. h. neben dem frühern Rebner 
auftauchend, mit fatyriihen Spottungen, und mit einer ſarkaſtiſchen 
Zunge, fagend: „No, no, Liebfter! auf dieje Art bift du ja eine himm— 
liche Schwerenotbsmutter geworden! Schade, daß fo mas die heiligen 
Patres Liguorianer auf der Erd’ noch nicht erfahren haben; die hätten 
dich vielleicht fchon als einen Gnadenpatron unter dem Namen Hebam- 
mins ooelestis in einem Hochaltare entweder gemalt oder aus Holz ge 
Ihnigt und falſch vergoldet, und hätten dir zu Ehren ſich ſchon einige 
gute Meſſen für die Erreihung leichter Geburten um einige Hundert 
Silberlinge beruntergeftoden. Nein, du biſt ſchon einmal ein grund: 
geſcheidter Mann; zu helfen weißt du dir ſchon aus jeder Verlegenkeit. 


(ber mein lieber St. Hebammius coelestis! fage mir als ein in allen 
ativitatibus wohl erfahrener Patron: Wie oft muß denn fo ganz eigent- 
‚ch eine Menfchenfeele geboren werden, bis fie endlich einmal jagen kann: 
tun, gottlob, bin ich aus dem legten Mutterleibe an ein beftändiges 
‚ageslicht gebrochen! Ich glaube, dahin wird’s bei diefer deiner Himmels: 
erfafjung wohl ewig feine Seele bringen. Kein Wunder, daß ein Niko: 
emus einft Chriftum, Der ihm von einer Wiedergeburt des @eiftes 
twas vorjagte, entgegen zu fragen fich genöthigt fand: Ob er denn 
rieder in einen Mutterleib wird hinein jchlüpfen müflen. Mir jcheint, 
ure ganze himmliſche Weisheit ift aus fonit nichts, als lediglich aus 
jeburt und Tod, und dann wieder aus Wiedergeburt, und aljo aud 
us Wiedertod zuſammengeſtoppelt. Sag’ uns das doc einmal recht 
ufrichtig, wie oft du an und noch deine himmliſche Hebammſchaft aus: 
ben wirft, bis wir zum wahren Augenlichte gelangen werben. Licht! 
iht, Freund Hebammius! dann wird alles ohne viel Hebammerei anders 
nd offenbar befjer werden, denn ohne Licht ift jedes Mundwetzen eine 
lltweiber-Dummheit. Verftebft du das?“ 

Spridt Bruno: „Freund! mit dem Srobianismus bat es bier 
n Reiche der Geifter noch feine Seele gar zu weit gebracht, das kannſt 
u dir vor der Hand ganz ernftlich gejagt jein laſſen! Ich werde dich 
afür zwar ewig nie richten und ftrafen ; aber du wirft dich Dadurch vom 
iele deiner Beitimmung von felbft nur ftet3 mehr und mehr entfernen, 
nitatt dich zu nahen demjelben. — Was fragft du denn, wie oft du 
och werdeſt aus irgend einem Mutterleibe geboren werden, bis du zu 
ner volllidten Wahrheit bleibend und unwandelbar gelangen würdeſt? 
ich ſage dir darauf: Wohl noch einige 100 Male, jo du verbleibeft in 
‚licher deiner eigenfinnigen und über die Gebühr gröbften Gemüthsver⸗ 
fung! Sit es denn wohl gar jo fchwer, feinen eigenen Willen zu 
erabſchieden, und an deſſen nichtsmwerthe Stelle den Willen der gött- 
Ken Ordnung zu fegen, und denjelben thatjächlich zu befeftigen?! — 
siehe, hätteit du das jchon auf der Erde getban, da wäreft du aud 
bon lange aus dem legten Mutterleibe herausgeboren worden, und be- 
indeft dich auch ſchon längft im wahrften Lichte alles Lichtes; aber es 
ıt dir wohl nie gemundet, deinem Herrlichkeitswillen nur den geringften 
bbruch zu thun, und jo muß es dir denn nun auch ınunden, blind zu 
in, gleich allen Denen, die jo bejchaffen waren, und noch jind, wie du 
; warit, und leider — troß vielfacher bitterjtien Erfahrungen — noch 
ft. Wolle was anderes, als was du willit;.d. 5b. wolle du, was 
zott will, jo wirft du zum Lichte gelangen; willft du aber nur ftets, 
a3 du eigentlich willft, da wird es mit dir wohl ganz verzweifelt lange 
iht anders werden, als es eben jept üt. Halt du diefe Worte wohl 
sritanden ?“ 

Spridt der Grobianus: „Saul Bruderhen St. Hebammius — 
u — jech hobs veritunden! Männike! hör emal, Männike! du bift 
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aber jehr dumm, und rebeft etwas daher, mas weder einen Fuß, un 
noch viel weniger einen Kopf hat! und wenn es ſchon irgend einen Kopf 
bat, fo dürfte der wohl fo ein verabſchiedetes Eremplar von einem af 
Reifen begriffenen Stodfifche fein. Aber fage mir, wer kann denn jeinen 
eignen Willen verbannen, und dafür einen ganz fremden in feine Seele 
einpfropfen? Scan, du ſagſt, daß du fehend biit, und wir find blind; 
aber es ift dann doppelt merkwürdig, wie du als ein Seheuder ba} 
nicht einfiehft, daß ich den Willen eines Fremden ja doch unmöglid 
anders, als nur durch meinen höchſt eigenen Willen zu meinem eigenen 
machen kann. Hätte ih aber fchon durchaus feinen eigenen Willen, da 
möchte ich denn doch von dir erfahren, mit welden Willen ich das 
wollen folle fünnen, was irgend jemand Anderer mir zum Wollen auf: 
erlegen ſolle. Geh' und laffe dir mit deiner bimmlifchen Weisheit ein 
wenig beimgeigen! ich babe dich wohl immer für ein werig dumm ge 
balten; aber daß du fo enorm dumm wäreſt, dad wäre mir nicht ein 
mal bei einer Traumfchmeißerei eingefallen! Nein, keinen Willen haben, 
und dabei aber dennoch unbeugjfam wollen, was ein Zweiter will, das 
will noch mebr jagen, als jemanden eine Herrihaft ſchenken, währen 
man felbft nicht einmal der Inhaber eines Schneckenhauſes if. Say 
mir Männike doch jefälligit, heſte dieſe Weshet von enen Pater Ligw 
orianer, oder etwa gar vom bl. Ignatius von Loyola did egen jemadt 
baben jethbun? oder haft bir eenmal dein Jehirn mit eenen ſchlecht 0% 
jebachnen Schöps’nen verborben? — — 

„Aber nun Spah bei Seite; fage mir ganz aufrichtig, bift da 
wohl wirklich ſo dumm, ober foppit uns blos jo zu deinem Privatver 
gnügn? Schan, ſchau, ein Menih ohne Willen wäre ja doch nicht 
andere als ein organomechaniſches Uhrwerk ohne Feder oder Gewicht. 
Ich meine, der Menſch Tann wohl feinen Willen einem andern auf eim 
Zeit lang zu Dienften ftellen, und das wollen und thun, was irgemd 
ein anderer haben will, mag es nun etwas Vernünftiges ober etmab 
Unvernünftiges jein; denn feine Einſicht kann definitiv einen einmal 
gefaßten Willen ändern. Über jeines eigenen Willens ehedem ganz ledig 
werden, fo wie ein ſchwangeres Weib ihrer Frucht, und fih ſodann erfl 
einen andern Willen gewiſſer Art einjegen laflen, ald wie ein Pfropf⸗ 
reis auf einen abgefchnittnen und geipaltnen Wilbling, Freund! dab 
geht fogar über den Horizont des lehten Firfternes beimeitem hinaus; 
baue du dir fo ganz evangeliſch wohlgemeint beide Hände, und zugleid 
auch beide Füße ab, und laſſe dir dann ein paar fremde, wann's Leicht 
fein kann, ambeften, und wir werden jeben, welde Bodsiprünge du 
damit machen wirft. Alfo nur gejcheute, Freunderl, geſcheute! Haft da 
eine Kraft, jo handle zu unjerem Beten! Aber mit deinen gang leeren 
Worten verfchone ung für immer, o Herr Bruniffimus!” — Bram 
wendet nun Alles auf, fein etwas erregtes Gemüth zu beruhigen; aber 
ver Srobianns will ihm nicht jo ganz aus dem Herzen weichen. 


(Um 21. Auguſt 1849.) 

Rah einer Weile, nachdem er fein Inneres mehr und mehr be- 
diget Bat, jpriht er zum Grobian, jagend (Bruno): „Freund! 
3 deiner ganzen abfihtli beleidigen wollend geitellten Einrede habe 
mehr als Klar entnommen, daB du meine an euch gerichtete Anrede 
ht im geringiten veritanden haſt. Ich Habe euch vorerit zu einer ge 
bten Geduld ermahnet, ohne die Fein Menſch je zu etwas Aus: 
eichnetem gelangen kann, denn die jogenannten Uebersfniebrecher haben 
Hd nie etwas Großes geleifte. Darauf babe ich euch gezeiget, wie 
Menſch nur dadurch am eheften vorwärts und zu einem erwünſchten 
:le gelangt, wenn er feinen eignen nichtöwertben Willen dahin ges 
gen nimmt, daß er durch ihn den Willen eines Weiſen in ſich auf: 
nmt, und dann nicht mehr den (verkehrten) eigenen, ſondern lediglich 
r den (befjeren) fremden Willen als volle Thatkraft in fi wirken 
it. Ich meine, dieſe Sache ſollte doch Mar fein? Aber du findeit in 
jer wichtigſten Wahrheit nur eine Dummbeit, weil du die Sache dahin 
ffaſſeſt, daß man ehedem ſich ganz willenlos machen müſſe, um dann 
ten fremden Willen erft als den eigenen in fich wirkend aufzunehmen. 
er aber hat dir je eine joldhe Lehre gegeben?! Das meiß ich jo gut 
3 du, und vielleicht noch etwas befier, daß man ohne Willen das, was 
ı Ziweiter will, durchaus nicht wollen kann; denn ein Menſch ohne 
illen wäre entweder ein ftummfter Automat, oder eine barjte Statue. 
id jo verftebt es fich ja doc von jelbft, daß ein Menſch nur jo ge: 
Itig feinen Willen in den eines Andern übergeben laſſen kann, wenn 
eben mit dem eigenen Willen den Willen eines Andern will, feit 
‚IL, und darnad feine Handlungen einrichtet. 

„Der Wille ift der Arm der menſchlichen Bedürfnifie; wer dem: 
ch jeinen Willen beftens äudern will, der muß zuvor jeine Bedürf— 
jje ändern. Zt dem Menſchen die Trägheit ein angeftammtes 
düriniß, jo bindet dieß Bedürfniß der Seele die Nothwendigkeit auf, 
hyts zu thun. Sit dem Menſchen die Befriedigung feines Fleiſches 
ı Bedürfniß, jo muß die Seele alles aufbieten, um eine Sättigung 
m Fleiſche zuzuführen. 

„Der Menſch aber hat auch ein höheres Erkenntnißvermögen, durch 
8 er das Schädliche der groben Bedürfniſſe einfiebt,; damtt Tann er 
she unlautere Bebürfniffe befämpfen, fte endlich ganz verbannen, und 

ihre Stelle beflere, d. b. göttliche jegen, und das beißt dann feinen 
ateriellen Willen gegen einen wahren göttliden ver: 
uſchen. Das aber ift es auch, was ih von euch im Namen bes 
rn verlange. 

„Sp ih aber nur das, und nichts anderes von euch verlange, ba 
je du mir, aus welchem Grunde du gegen mich aljo empörend roh 
d grob aufgetreten bift?” 

Sprit der Groß.: „Hätteft du früher and jo, wie nun, deutſch, 


d. h. verftänblich mit uns gefprochen, jo wäre ich dir aud ganz anders 
entgegengetreten; aber du haft ehedem nur hochweiſe und fehr ortho⸗ 
doxiſch mit uns parliret, daß wir dich jelbft mit dem beften Willen nicht 
anders hätten verfteben künnen, als wie wir dich verftanden baben, und 
die für dich ein wenig unangenehme Folge war, daß ich dir. deshalb im 
Kamen diefer meiner zahlreichen Brüderfchaft einige wohlgemeinte Kom: 
plimente babe müfien zukommen laſſen, die ich aber nun wieder zurfd- 
nehme, weil ih aus deiner lebten, deine früheren unflaren Worte be 
richtigenden, Rede erjehen babe, daß du denn doch nicht gar fo einfältig 
bift, als für wie ſehr ſtark einfah dich zu halten ich mich des guten 
reellen Umftandes wegen für berechtigt fühlte, aus dem uns Allen ent 
weder Heil oder Verderben zutbeile werden fünnte. Jetzt aber nach dieſer 
deiner legten Berichtigung fteben die Aktien beiweitem befler, und ir 
Alle ſehen nun die Nothwendigkeit deffen recht wohl ein, was bu über 
die gute Geduld, und über den gewiſſen Austaufh des menfchlichen 
Willens geredet halt; ja, ja, auf diefe Art kann es auch geben, wenn 
auch mit manden Schwierigkeiten. Denn ein berittenes Pferd nimmt 
allzeit ſchwerer eine andere Dreſſur an als ein Remont, aber das thut 
nichts zur Sache, wo im Hintergrunde die Jungfrau Geduld am rechten 
Flecke weilt. 





Up. 113. Rede des Groblings Über ſchiefe Religions-Anufichten, 
und woher fie kommen u. f. w. 

„Daß wir Menſchen nun aber jo ganz unmenſchlich dumm find, 
bejonders in den Dingen der Religion Chrifti, das kann uns fein Gott 
für übel nehmen. Denn die frühere Mettternich'ſche Regierung, die mit 
taujend mal taufend Spigelaugen beit verjehene Polizei ala rechter Arm 
der Samerilla, und endli dag mit ihr in beiter Harmonie ſtehende hohe 
und niedere Pfaffentbum haben mit der lieben Lehre Chrifti ja doch fo 
gewirtbichaftet, daß es am Ende doch ſchon jogar dem legten Sanbalter 
auf den Pußten Ungarns auffallen mußte, wie die vom größten Wohl: 
leben ftrogenden Diener der bl. Religion den andern Gläubigen und 
ditto getauften Belennern der allein ſeligmachenden römiſch-katholiſchen 
Kirche nichts fo jehr an's Herz legten, als die liebe himmlifhde Armuth, 
Liebe, Geduld und den unbedingteiten Gehorſam, vorerft gegen: 
über der Kirche und ihren göttlichen (oder was?) Dienern, und dann 
aber auch gegen den Staat, in fo ferne natürlich diefer die Sache der 
allein ſeligmachenden Kirche begünftige! bin ich doch ſelbſt zu öftern 
Malen mit den allereinfachften Leutchen darüber zu reden gekommen, bie 
ſolche Lumpereien ebenfo gut wie Unfereiner beurtbeilten, und baraus 
den Schluß machten und jagten: Die Religion ſei nichts anderes, 
als ein ſchon in alten Zeiten fein ausgedachtes Mittel, die armen Men: 
ſchen zu blenden, und fie dur höllifche und bimmlifche Vorfjpieglungen, 
und dur allerlei auf diefe beiden Bezug babenden Zügen und 
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inzenden Betrügereien dahin zu verhalten, daß dieje dann aus Furcht 
r der Hölle, oder aus großem Wunſche nah dem Himmel, für die 
beitsfheue Priefterfafte arbeiten, ihr die beiten Biffen zubringen, und - 
oft aber ſchlechter leben jollen als der gemeinfte Kettenhund, natürlich 
es zur größeren Ehre Gottes (oder wa3?), woraus denn dann doch 
erbeutlichit beroorginge, daß es entiveder nie einen Jeſus gegeben babe, 
er jo es ſchon einen gegeben babe, da kann Er doch unmöglich Gottes 
ohn gewejen fein! Denn wenn man die erihaffene Einrichtung der 
‚lt, die unendlich weiſe ift, betrachtet und erforfchet, und daneben aber 
an die löblihen Grundſätze der römiſch-katholiſchen allein jeligmachenden 
eligion, wo man jo zu jagen ganz ohne Gedanken, To als fchon ein 
asi Vieh, alles glauben muß, wenn es auch noch jo dumm und wider: 
mig wäre, wenn es nur vom Papſte ausgehe, und wenn man bazu ' 
ich befennen muß, daß nur jogeftaltig die römifche Lehre die allein 
in chriſtliche ſei (2) — jo muß man ja doch mit fogar verbundenen 
ugen ſehen, daß derjelbe Gott, Der die Erde mit allem, was auf ihr 
‚ und Sonne, Mond und alle die Sterne jo höchſt weile erfchaffen 
4, auf der andern Seite zur Erwedung und Belebung des Geiftes der 
tenfchen denn doch unmöglich eine Lehre könne gegeben haben, die fo: 
r einem Saubalter feine Ehre gemacht haben würde, jo er fie erfunden 
id der Menjchheit zu ihrer Befeligung gegeben hätte. Siehe, Bruno, 
filojofiren nun ganz einfache Leutchen, und dad mit gutem Grunde; 
age, wie jollen dann erft wir Gebildetere filojofiren und urtbeilen, 
genüber den uns nur zu aufgededten- Dummbeiten, Lügen und fchrei- 
dften Betrügereien der römiſch-katholiſchen Kirche?! und in welch’ 
em Anfehen muß da erft der Stifter einer ſolchen Lehre fteben, die 
b wie Wachs oder Gyp3 in alle erdenklichen Miß: Formen um: 
indeln läßt?! — 

„Dan jagt freilih: Das Papſtthum jehe der reinen Chriftuslehre 
enſo ähnlich als ein ſchmutziger Courir-Stiefel einer mebizeifchen 
enus; aber das ändert mein Urtbeil über's Chriſtenthum und deſſen 
tifter nicht; denn was von Gott ausgeht, das Tann Feine menjchliche 
elbitfuhht, und ftellete fie ſich darob auh auf den Kopf, nur im ge- 
agſten ändern; fie kann wohl Fruchtbäume veredeln, aber ihnen eine 
dere Form zu geben vermag fie nimmer, wie fie auch feinen Baum 
Hechter zu machen im Stande ift, ala wie er als wild der Natur ent- 
mmt. Wäre ſonach die Lehre Ehrifti göttlich, da ſolle es doch mit 
len Teufeln bergeben, daß daran die elende Menjchheit etwas nad 
sem feloftfüchtigen Belieben zu ändern im Stande jein ſolle! Und 
le es der Gottheit wirklich nur daran gelegen fein, durch eine Lehre 
n der volliten Freiheit der Menfchen eben den Menjchen auch jene 
mzeifion mit der Lehre gegeben zu haben, daß fie auch mit ihr nad) 
vem Belieben Schindluder treiben mögen, wie fie wollen!?! Dann 
rend, abieu Gottheit! Denn dann muß es jogar ein Blinder ein- 
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jeben, daß der Menfchbeit ſolch eine Lehre noch viel weniger akt, ald 


gar Feine. | 
„Ih meine aber: Vor einer rein göttlichen BGehre Tolle doch ein | 
jeder Menſch, wie vor einer anfgehenden Sonne, die hochſte Achtung 
und Ehrfurdht haben, und am allermeiften ber Verkandiger und Aus 
breiter folder einzigen Lehre. So aber eben die Pfaffen gerade bie 
jenigen e8 find, die in der Wahrheit die reine Lehre Cheifti, die dod 
eine Gotteslehre fein ſolle, am wenigſten reſpektiren, ſondern fie als 
ein reines Menſchenwerk zu ihren berrich- und felbftfüchtigften Zwecken 
ummodeln, mie fie diefelbe am beften brauchen fünnen, ja, man kam 
e3 jagen, nachgerade nur das fchrofffte Gegentbeil von dem find, aß 
was die urfprüngliche Xehre gebietet, muß da nicht. ein jeder nur einiger: 
maßen bellerdentende Menfch bei fich ſelbſt alfo zu denken und zu ſchließen 
anfangen: Eine Lehre, die jogar von den Prieftern feine Achtung in 
der That geniehet, fondern blo8 nur durch äußere nichtöfagende, die 
arme Menſchheit niit aller Blindheit zu ſchlagen beflifiene Geremonie, 
kann nicht göttlid) fein. Denn vor rein göttlichen Dingen bat ſoga 
das Vieh eine Achtung; um wie viel mehr der mit Vernunft begabte 
Menſch. 

„Wer kann beim Anblicke der aufgehenden Sonne ohne Achtung 
vor der großen Gottheit daſtehen, wen ergreift der Anblick hoher maje 
ſtätiſcher Gebirge niht? Mer kann ohne Achtung gleichgültig das Mer 
anſehen, und höhniſch ladhen bei einem gewaltigften Meeresſturme! 
Wellen Bruft wird nicht mächtig erfchüttert beim mächtigen Rollen der 
Donner Gottes? Siehe, das find göttliche Dinge, vor denen ber flu: 
pidefte und eigennügigite Pfaife eben fo vor Ehrfurdt bebet wie der 
gemeinfte Saubirte. Aber das jeinfollende Wort Gottes ift ihm Bo 
made. Wie fieht es dann da mit der Göttlichleit au? Wenn dei 
feinfollende Gotteswort aber den Pfaffen tbatjächli nichts als ein 
verkäufliche ſchlechte Pomade ift, mas folle es dann und Laien fein, 
bie wir feine Doktoren der Gottesgelahrtbeit find, bejonders fo wir nur 
zu oft und zu klar zu der Einfiht durch die Thaten der Pfaffen orbentlid 
bei Haaren bingerijjen werden, dab die Gotteslehre von Chriſto nod 
weniger als eine ſchlechte Pomade jein muß, anjonft fie doch unmöglid 
mit ihr jochen Mißbrauch treiben könnten. 

„So der Menih auf diefe Weiſe aber doch notbwendig vor fold 
einer Lehre einen Degout (Abjcheu) befommen muß, ift e8 dann etwa 
zu wundern, daß fih hernach ein jeder nur etwas über's gemeinfte 
Reben erhebende Menih aus den joliden Bedürfnifien feiner Natar 
Lebensregeln formet, und nach denjelben vernünftig lebt, und alles mit 
Biel und Maß genießet, was ihm die liebe und mwahrbaftige Gottheit 
auf dem natürlichiten Wege zum Genuſſe darftellet. 

„Ich babe gegen die Grundfäge der reinen Urlehre Ehrifti nichts 
einzumenben;; fie find gut, und den gegenjeitigen Bedärfniflen der Menſch⸗ 
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it ganz naturgerecht angepaflet; aber was nütt das, fo man fie, um 
n guter Katholik zu fein, fogar nicht einmal in ihrer Echtheit erkennen, 
ſchweige denn erft anwenden Tann und darf. Da die Gottheit aber 
ch ſonſt alles leitet, orbnet und erhält, was. fie einmal geichaffen 
t, ſollte es Ihr denn nicht auch möglich fein, ihre eigne Lehre vor 
Ihen VBerwüftungen zu verwahren, wie e3 deren bejonders in der 
mifch-Tatholifhen Kirche nur leider — zu ungeheuer viele giebt (2!) 
enn bie Lehre wirklich aus ihrem Munde gleich der ganzen Schöpfung 
fommen wäre? Wo aber ift eine ſolche Verwahrung erfichtlih? Freund! 
ıf der ganzen Erde mir befanntermaßen nirgends! 

„Wenn die Sade fih aber — fage — thatſächlich jo und nicht 
iders verhält, da bitte ich, und wir Alle dich, zeige uns, mo es dann 
eden mag, fo die Lehre Chriſti etwa dennoch göttlich fein folle, 
B fie vorerit gerade von Jenen, die ihre Göttlichkeit am tiefften fühlen 
Iten, ala eine barfte Nullität betrachtet, und dann auf alle nur er- 
ntlih möglide Weiſe gemißbraucht wird, und darauf, als nothmendige 
olge, dann natürlich auch bei allen ein wenig nur bellerfehenben. 
tenichen in Mißkredit fommt. 

„Rede! und erweile ung die Göttlichkeit der Lehre Chrifti; 
[8dann wollen wir dir aber auch Alles aufs Wort glauben, was bu 
is nur immer von den Pflichten, die Gott durch Seine Lehre von den 
tenfchen zu ihrem eignen Beten fordert, verjagen wirft; und haben 
ir je dawider gejündiget, jo wollen wir gerne unjere Sünden bereuen, 
rd womöglich abbüßen — fogar mehr als alle Ignatius von Lojola, 
enn es jein müßte! | 

„Aber natürlich müßteft du und auch bemeifen, daß der Menſch 
me Gefege auch jündigen kann. Wir aber hatten als hellerdenkende 
tenfchen aus oberfihtliden Gründen nothwendig fein, und am menigften 
n pofitives göttliche Geſetz, außer das in unjerer Natur, das wir 
ich ftet3 beobachtet haben, und konnten daher auch feines befolgen. 
itte nun, Freund, jo du Luft haft zu reden, jo rede! ſonſt aber laſſe 
8 gehen, dahin uns unfere Sinne den geraden Weg weiſen werben!” 


Kp. 114. Bruno’s Antwort aus dem Herrn, 

Igt die (dem Welt⸗Verſtand anfcheinlihen) Widerſprüche und Unvolllommenheit 
der Schöpfung u. Gottesichre, und dann die göttlidhe wahre Weisheit darin. 
Beweis der Sdttlihkeit der Lehre Jeſu iſt ihre Univerfalltät. 

Dergleich mit menſchlichen Kehren. (Am 25. Aug. 1840.) 

Nach diefer ziemlich Klar gefaßten Rede unferes Gröblings wendet 

h der Bruno an Mi, und bittet Mich um eine rechte Erleuchtung, 
mit er einen wirkſamſten Gegenfag auf diefe Rede dem Redner und 
fien Genofien in einer wohlgeordneten Rebe entgegenftellen könne. 
zehe aber fage, und bedeute ihm: „Rede, und forge dich nit um bie 
orte; auf deiner eigenen Zunge wirft du bie rechte Entgegnung finden.” 
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Auf diefe Meine Zufiherung wendet fi der Bruno wieder an 
den Redner, und jagt: „Freund, jo du eine rechte Geduld mit wahrer 
Aufmerkſamkeit verbunden befigeft, jo will ich deiner Aufforderung bereit: 
willigft entgegentommen.” Spricht der Größling: „Nur zu! an ber 
rechten mit aller Aufmerkſamkeit verbundenen Geduld jolle e8 weder mir, 
noch jemand anderem aus diefer Gejellichaft fehlen. Aber nur nidt 
übers Alter Chrifti hinaus darfit du deine Rede dehnen!” — Spricht 
Bruno: „Ganz wohl, liebe Freunde, meine Rede ſoll ganz kurz und gut 
fein, und jo vernehmet mid): 

„Alle zeitlichen Gaben der Gottheit an die Menſchen find fo ge 
geben und geitellet, daß der unvollendete Menſch mit feinem Natur: 
Verſtande, der die Gaben durchaus nicht zu würdigen verfteht, au 
ihnen ftet3 etwas zu tadeln bat. Dem Einen jcdheint die Sonne im 
Sommer zu heiß; ihm märe ein ewiger Frühling lieber; wieder einem 
Andern ift der Winter ganz entjeglich läftig; ein ewiger Sommer wär 
ibm denn doch bei weitem lieber; ein Dritter ſchimpft fogar über den 
Mond, darum diefer nicht ftet3 im Volllichte bleibet ; Einem ift das menid: 
lihe Leben zu kurz, dem Andern oft jo langweilig, ja unb bis zur 
Verzweiflung langweilig, daß er fich felbit dasſelbe gewaltthätig abkürzt 
Wieder will Einer, daß die ganze Erde (meerlos) ein fruchtbarer fefter 
Boden wäre, während ein Engländer da8 Meer noch beiweitem au 
gedehnter haben möchte, al3 es an und für ſich ohnehin if. So wolla 
Einige lauter Aeder, Andere lauter Wiejen, wieder Andere lauter Gärten; 
noch Andere lauter Städte und Feltungen, und jo taufend verſchiedene 
Dinge; ja ich habe kaum je zwei Menſchen fennen gelernt, die gan 
auf ein Haar ein und daſſelbe mwolleten! 

„Aljo können die Menſchen aus eben dem mit allen göttlichen 
Gaben unzufriedenen Grunde auch diefe Gaben nicht laſſen, wie fr 
gegeben find, jondern fie umwandeln diejelben ſtets nach ihren Belieben, 
und nad ihren irdifchen Bebürfniffen,; die Thiere werden gefangen, ab: 
gerichtet, geſchlachtet, und ihr Fleiſch unter allerlei Zurichtungen ver: 
jpeijet; die Bäume und Pflanzen,. deren Früchte den Menſchen Rahrung 
geben, werden auf beſtimmten Aedern nur gezogen, jo wie der Wein: 
ftod auf eigens dazu beftimmten Plätzen. Bom Schöpfer aus müßte 
eigentlich alles wie Kraut und Rüben untereinander wachſen; aber mit 
diefer Ordnung ift der Menſch nicht zufrieden, und macht ihm felbk 
eine beſſere; alfo wäre von Natur aus angezeigt, daß die Menſchen nadt 
berumwandeln jollen, und Sommers und Winter® unter freiem Himmel, 
oder in zufälligen Höhlen und Grotten fampiren! Allein fie find mit 
biefer ihre feine Haut etwas zu jehr Figelnden Beſcherung durchaus 
nicht zufrieden, und machen fich dephalb zwedmäßige, ja mitunter jogar 
ſehr Iururiöfe Kleider, mit denen fie ihre Haut beveden, und bauen 
fih aus bemfelben Grunde allerlei Häujer und Wohnungen, umd 
thun fi in felben gütlich! 
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„Warum pfuſchen denn die Menſchen da in die erhabene Gottes- 
yöpfung hinein? und zeigen dadurch der Gottheit thatſächlich, daß fie 
tt der eriten vom Schöpfer geitellten Ordnung durchaus nicht zufrieden 
nd? Ein Glüd für die Geftirne des Himmels, daß fie von menſch⸗ 
hen Händen nicht können erreicht werden, ſonſt hätten fie ſchon lange 
ne andere Drdnnung erhalten. Was läßt der Menſch wohl unange: 
ıftet, das er mit feinen Sinnen, und befonders, das er mit feinen 
änden erreichen kann? Ich fage dir, nichts! ſogar den Himmel nit; — 
mn der Eine malt fi ihn jo, und ein Anderer anders; follen aber 
le die von Gott erjchaffenen Dinge auf der Erde darum nit von 
zott erfchaffen worden fein, weil die ungenügjamen Menfchen ihre 
ände an felbe gelegt haben, und mande jogar ganz umftaltet? — 
reund! beantworte mir vorerft diefe Frage; jodann wollen wir von der 
iotteslehre jehr vernünftig und weiſe weiter miteinander reden!” 

Sprit der Redner: „No, no, die Sade läßt fich hören! wie. 
h nun fo ganz leife zu verjpüren anfange, jo dürfte es dir, fo du dir 
infequent verbleibft, wohl gelingen, uns auch die Gottheit Ehrifti be⸗ 
seiflih zu machen. Fahre aber nur weiter fort, denn es iſt wahrlich 
br intereilant, dich in diefer Art reden zu hören!" — 

Spridt Aruno weiter: „Gut, jo ihr das von mir Gefagte ein- 
bet, jo will ih denn — im Namen des Herrn — weiter die Sade 
zottes vor euren Augen und Ohren fund thun, und jo böret! 

„Mit der Lehre Gottes (Bibel) ganz Furz gejagt, verhält es 
h gerade aljo, wie mit der andern Schöpfung; fie ift vor den Augen 
3 eigentliben Weltverftandes eine höchſt unordentlich ausſehende 
ummbeit; der Weltveritand ſucht da vergeblich irgend eine fefte Ord⸗ 
ung, die er eine natürlihe Logik nennt; — munderlide Thaten und 
oraliſche Lehren in zumeift myſtiſchen Bilderleins find nahe fo wie 
traut und Rüben untereinander gemengt; bier liest man ein Wunder⸗ 
ärchen, dort einen Verweis; auf einer andern Seite eine an und für 
ch zwar auserleſenſte Moral; aber fie hängt mit den andern Erzähl: 
ngen, Sleichniffen und Begebniffen für den Weltverftand oft noch weniger 
sammen, als die ordnungslofefte Flora einer gut gedüngten Bauern- 
iefe, auf der ein Botaniker die beterogenften Mufter für fein Her: 
ıwium beifammen findet. Das aber widerfpridt der göttliden Orb: 
ung in der Gotteslehre an die Menſchen dennoch nicht im geringiten, 
modern beftätigt diefelbe vielmehr; denn eben dadurch zwingt die Gott- 
it die träge Natur der Menſchen zum fortwährenden Denten und ver- 
biedenartigen Suchen, in dem fich ordentlich zurecht zu finden, was 
x im Anfange, und in der Aeußerlichkeit der Gotteslehre gar jo un- 
-dentlih und wie zufällig ohne alle Logik hingeworfen vorkommt. 

„Was wohl würdet ihr von der Gottheit halten, wenn fie z. B. 
if der Erde die Sache fo eingerichtet hätte, daß auf deren Boden nur 
ıf beftimmten ganz mathematisch fcharf abgemarkten ſymetriſch gleich 
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großen Plägen nur eine beftimmte Yruchtgattung, auf anbern wieber 
eine andere Fruchtſorte fortläme; würde aber dann ein Gansenien eine 
andere Fruchtgattung, die beiler und ergiebiger wäre, auf einer folden 
Fläche anjäen, und darauf nichts ärnten, wie fähe es dann mit jeinem 
Haushalte aus? 

„Daber bat der endlos weile Schöpfer der Welten, Bflanzen, Thiere 
und Menſchen nur dort eine ummwandelbare fefte Ordnung geftellet, wo 
fie nothwendig ift, und hbeilbringend den Menſchen; aber Dinge, 
mit denen fich der freie menſchliche Geiſt zu beichäftigen bat, find von 
Gott darum ganz bunt durcheinander geichleudert, damit an ihnen der 
Geift die befte Gelegenheit finden möge, fih im Fleiße zur Erreichung 
gewiſſer geordneter Vortheile zu üben, um dadurch jene Fertigkeit 
und andauernde Kraft ſich eigen zu machen, die hier in diefer reinen 
Geifterwelt die eigentlihe freie Tiebthätige ewige Eriftenz be 
dingt! 

„Alſo ift aber auch die Gotteslehre, wie ſchon früher bemerkt, fo 
gegeben und geftellet, daß aus ihr wie aus dem Erbboben jeder Geiſt 
feine ihm zufagende Nahrung gleich einer Pflanze ſaugen, ſich ernähren, 
wachen und zur Vollendung gelangen kann. 

„Wie auf dem Erdboden zwei verjchiedene Pflanzen recht gut fort: 
fommen, und ihre Neife erlangen können, ebenfo können auch aus ber 
felben Gotteslehre zwei und mehrere Eonfeffionell noch jo verfchieben 
geftellte Geifter ganz ungehindert ihre geiftige Vollendung erlangen, wenn 
fie ihrer Konfeflion nur treu und gewiſſenhaft folgen. 

„Daß aber keine Lehre auf der ganzen Welt, wie eben die Gottes 
Iehre Jeſu Chrifti eine ſolche Menge Kultusarten zuläßt, das ift haupt⸗ 
fähli ein großer Beweis für die Göttlichkeit diejer Lehre, und 
ebenjo für die ihres erhabenften Verkünders und Stifterd. Wäre diefe 
Lehre ein Menſchenwerk, fo wie etwa ein aus Wachs oder Holz nad; 


gebildeter Baum oder Straud, jo konnte aud Niemand aus ihr irgend 


einen Zweig meiter verpflanzen; und thäte das Jemand, fo wäre er 
böchftens als ein Narr auszulahen. Da aber die Gotteslehre aus 
dem Gottesmunde Ehrifti kein durch Menjchenhände Fünftlich geſchnitzter, 
fondern einewig wahrer mit aller Lebenskraft in allen feinen Zweigen 
verſehener, alfo nur von Gott felbit gejchaffener und gepflanzter (ewiger 
Lebend-) Baum ift, fo gejchieht e8 denn auch, daß Seine Pfropfreifer 
(Konfeifionen) überall grünen, und bei gerechter und richtiger Pflege 
auch unfehlbar gute Früchte zum Vorſcheine und zum ewigen Lebens: 
genufje bringen. 

„Betrachtet aber nun dagegen menſchliche Lehren, 3. B. bie 
Filofofie, die Mathematik und dergleichen mehr; fie find wie eine Mafchine, 
bie nur unter einer beftimmien Form und Einrichtung die ftet3 gleidhe 
Wirkung bervorbringt. In der Mathematik ift auf der ganzen Welt 
ohne alle Sektirerei 2 mal 2==4; ein Arifioteles läßt nur eine Selte, 
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nehmlich die rein ariftoteliihe zu, fo ein Wolff, ein Leibnitz, ein 
Fichte, ein Kant, und fo ein Hegel; denn fie alle pflanzten nur 
todte Bäume und Sträucder! 

„Aber nicht alſo verhält es fich mit der Gotteslehre Chriſti; jeder 
verpflanzte Zweig faſſet Wurzeln, grünet fort, wächst bald groß zu einem 
LZebensbaume, und trägt Früchte. Und das ift der gewichtige Unterfchied 
zwilchen einem Gotteswerfe, und zmwijchen dem todten eines Menjchen, 
umd zugleich der größte Beweis für die unläugbarite Göttlichkeit 
einer Lehre, die unter allen Zonen und unter den verſchiedenartigſten 
Kultusformen bei gerechter, guter und gewiſſenhafter Pflege, ſtets die- 
jelben Lebens- Früchte trägt! 

„Habt ihr aber irgend noch etwas dagegen einzuwenden, jo ſteht 
es euch num frei. Sch werde euch im Namen des Herrn feine erläuternde 
Antwort ſchuldig bleiben.” 


Kp. 115, Dank der Schaar, ihr letzter Baupt-Anftand wegen Kom, 
und deffen MWiderfprähen gegen Cheifti Kchre. 
Bruno’s helle Beleuchtung diefer dunkeln Sache. 

Dergleih mit dem alten Kaftanien-Baum, Ende VRoms. Dom Außen der Nacht. 

Spridt der Medner: „Freund! du halt die Sache des Gottes: 
wortes mit einer erftaunenswertben fcharfen Konjequenz dargetban, und 
ih muß dir nun im Ramen aller diejer Gäfte dafür jogar danken; denn 
du baft uns dadurch einen entichieden wichtigsten Dienft geleiltet. Aber 
nun kommt noch eine Sauptfrage hinzu. Beantworteft du uns auch 
dieſe auf die gleide Weile überzeugend richtig, dann ſollſt du uns Alle 
vollauf gewonnen haben, und wir werden di zum Dberbaupte unferer 
Geſellſchaft machen. Die Frage aber lautet alio: 

„Sp nah deiner wahrhaft mweilen Erörterung — Chriſtus der 
Serr und Gott Himmels und der Erde ift, jo fragt es fih, melde 
Glaubensſekte der Erde ift der Wahrheit am nädhften, und 
wie ftebet eö bei Chriſto ganz vollernftlihd mit der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche? Wer kennt nicht das alte elende melt-, felbft-, und 
im böchften Grade berrichlüchtige Getriebe der Alleinfeligmaderin? Das 
Wort Gottes, verfümmert, und verfrüppelt wie kaum irgend ein Wein: 
ſtock in Sibirien, tft da nur ein elend gleißnerifches Aushängeſchild; 
ein von Motten zernagtes Schaffell, binter dem der ewig blut: und 
golodürftige Wolf feine reißende Gier verbirgt. Alle möglichen Stürme 
baden fih an ibm verſucht; was nur irgend eine Kraft bat, machte ſich 
daran, diefem Wolfsdrachen das geduld'ge Lammzfell vom fchändlichen 
Zeibe zu zieben, aber leider waren bisher alle die großen und größten 
Anftrengungen rein vergeblih! Diefer Gog und Magog, diefer Moloch, 
dieſer fiebenköpfige Drache, dieſe alte Welt... lebt, gedeiht und veges 
tirt unverwüftbar fort, und treibt zum größten Theile wiſſentlich, und 
nur zum niederen Theil, beſonders Bei der geknechtetſten untern Klerifei 
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und ihren blindeften Anhängern, ihr ſchändlich ruchlofeftes Metier weder 
aus dem Himmel, noch aus der Hölle ber gang unbeirret fort! 
| „So Chriſtus, der die Schändlichkeiten der judiſchen Pfaffen 
bei allen Gelegenheiten doch jo nachdrücklichſt gerüget hatte, Gott if, 
und lebet, wie wir nun nad) unferer Leiber Tode, fo fage uns, wie 
kann Er ſolchen Gräueln der Gräuel nun gut ſchon über 15 Jahr⸗ 
hunderte ganz jo gemächlich zufehen, mie dieſe ſchwarzen Gottesbiener 
mit Ihm ein beimeitem ärgeres Schindluder treiben, al8 alle jene alt 
römifhen Henkersknechte, die Ihn an das ſchmähliche Kreuz gebeftet 
baben? Mehr als Afünftel der chriftlicden Menfchheit ſieht Diefes arge 
Treiben — — — — nur zu klar ein, und fagt: Unter allen dhrift: 
lihen Sekten ift Rom die ältefte, und muß ſonach auch am beften wiſſen, 
was fie von Ehrifto und Seiner Lehre zu halten habe. Durch ihre der 
Lehre Ehrifti fchnurgerade entgegenlaufenden Handlungen aber zeigt fie, 
daß fie in ſich felhft an diefe Lehre noch nie geglaubet bat, und ſomit 
noch weniger an Chriftum, aus Dem fie im Grunde madt, was fie 
nur immer will, fie badt Ihn, fie verlauft Ihn, ja fie richtet und 
verfluht Ihn jogar zur Hölle, fo Er es wagete, etwa auch mit einer 
- andern Sekte Gemeinfchaft zu machen. Dadurch werden alle fonft noch 
fo treuen Belenner Seiner Lehre in ihrem Glauben erjhüttert, und 
find auf diefe Weife dann gerade mit eiferner Macht genöthiget, ſolch 
einer Lehre, die ſich ganz gutwillig zu den größten Schändlichleiten ge 
brauchen läßt, mit der gerechteften Verachtung den Rüden zu kehren! 

„Sage! fo e8 einen Ehriftus giebt, fiehbt Er das nicht, was 
nun ſchon die gemeiniten Menſchen mit Händen greifen? oder will Er 
es nicht ſehen, oder ift das etwa am Ende doch noch Sein Wille, dat 
die römiſch-katholiſche Anftalt ebenjo beftehe und fortwalte, wie fie 
noch allzeit beitanden und ſchändlich genug gewaltet bat? — Sage uns! 
Muß Rom aljo befteben? und bat Ehriftus im Ernite ein Wohl 
gefallen an defien Werten?! — Kann Er im Ernfte nur lateinifch? und 
liebt über alles die leerfte nichtsjagende Zeremonie? Er, der zu Seinen 
irdifchen Lebzeiten doch nichts fo ſehr bedrohet hat, als die ſchändlichſte 
Augendienerei?! Aljo, Freund! dieß Räthſel noch löfe ung, und wir 
find dann ganz dein und deines Gottes!“ 

Spridt Bruno: „Freund! diefe deine Einwurfsfrage megen Rom 
und deſſen Kirche und Diener tft ganz richtig und beitbegründet, umd 
es läßt fih für dieſelbe wahrlich fehr ſchwer nur irgend eine Bevor: 
wortung anbringen; aber nichts veftomeniger muß der Herr dennod 
irgend einen Grund haben, daß Er fie beitehen läßt. Es ift ganz 
vollflommen wahr, daß das Gotteswort Ehrifti jogar bei den Erzjuden 
und Stodmohamedanern ein beitweiten größeres Anſehen genießt, als 
eben bei den allerfinnlichiten Römlingen — — — — — ‚und daß fie. 
aus Chrifto machen, was fie wollen, und Sein heiligſtes Wort ver: 
drehen und beſchnatzeln und bejchneiden, wie e8 in ihren betrügerifchen, 
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berich- und habſüchtigſten Kram gerade am allermeiften und beften taugt; 
aber da vente ich alfo: 

„Diefer nun ſchon ſehr alt gewordene Baum bat in geiftiger 
Sinfiht nahe diejelbe Entartung und fürmliche Degenerirung erlitten, 
ala der alte Kaftanienbaum in Sizilien nahe am Aetna, defien Kern 
ſchon vor nahe -1000 Jahren morſch, faul und tobt geworden ift; ba 
aber diefer Baum nah allen Richtungen in feiner Jungzeit Träftige und 
mächtige Wurzeln, und ebenjo auch jehr ftarfe und meitausgebreitete 
Achte und Zweige getrieben bat, die natürlih mit den Wurzeln in der 
beftändigen Korrefpondenz fteben, jo bat fi mit der jpätern Zeiten- 
folge zwiſchen den Wurzeln und Xeften eine neue Stamm: oder Rumpf: 
linie gebildet, jo daß aus dem ehmals Einen gefunden Baume nun ein 
Vielbaum entftanden ift, der blos in der Krone, und lange nicht mehr 
in den Wurzeln und in dem Stamme, als ein und derjelbe Baum zu: 
Jammenbängt; — dieſer feines hoben Alters wegen merkwürdige Baum 
trägt aber wohl noch bie und da fparjam Früchte; aber fie find ge- 
ſchmacklos, hart und nahe ungenießbar; der Grund davon dürfte mohl 
ber fein, weil der Baum den erften Hauptlebenskern ſchon lange gänz- 
lich verloren bat; es haben fih wohl aus den ſtarken Seitenmurzeln in 
den getheikten Blattflämmen auch eigene Kerne gebildet; aber damit iſt 
dem Hauptſtamme wenig oder nichts geholfen, von deſſen alleiniger 
Vollgefundheit auch die volle gefunde und wohl genießbare Frucht ab- 
hängt. Diejer Baum wird nun.mehr als eine biftorifche Rarität, denn 
als eigentlich ein nugbarer Baum angejehen, erhalten, und von dem 
einfachen Volle unter allerlei Märchen und Fabeln, die fih an alles 
jehr Alte eben jo gerne, wie das Moos an alte Baumftämme antleben, 
verehret, und von manchen gar ftodhlinden Narren fogar als ein Heilig: 
thum angebetet. Das Beſte an diefem Baume ift, daß er bei plöglich einges 
tretenen Unmwettern den Wanderern irgend einen dürftigen Schuß gewährt! 

„Und ebenfo, fommt e3 mir wenigftens vor, verhält es ſich mit 
dem in hohem Grade zerrifienen Beftehen der römiſch-katholiſchen Kirche ; 
te bat feinen eigentlihen Stamm, und einen Kern mehr; fie befteht 
mohl no, und hat noch äußerlich das Anjehen von einem Lebensbaume ; 
aber im Grunde des Grundes ift fie eben fo wenig mehr ein eigent- 
licher Lebensbaum, als wie der alte ſizilianiſche Kaftanienbaum ein 
nüglicher Fruchtbaum mehr if. Sie vegetirt wohl noch, und bat in 
ihren Ertremitäten noch ein Aeußerlichleitsleben, trägt auch noch Blüthen 
und Früchte; aber fie find nicht mehr zu genießen, find bolzicht hart, 
und gefhmadlos, umd werden von einigen Reifenden nur als eine 
Rarität gelauft, und mit ſich genommen; das Beſte an den altrömifchen 
Kaftanienbaume ift, wie bei dem fizilianifchen, daß Reiſende, d. b. durch 
politiihe Stürme bebrängte Fürften unter feinen weit ausgebreiteten 
Aeften einen Schuß ſuchen, und ihn auch — freilih nur höchſt dürftig 
finden; aber wie der ſiziligniſche natürliche ſchon eigentlidy lange tobt 


tft, und nun feiner gänglichen Auflöfung entgegen gebet, ſo nun and 
der geiftliche altersihwahe Baum Noms; ich fage dir: Bald wird Rom 
nur mehr in den Geſchichtsbüchern eriftieren, — gleich wie der fizili- 
aniſche Kaftaniendaum in den Chroniken dieſes Landes. " 

„Es ift allerdings wahr, daß an der Stelle, wo nun diefer Baum 
noch ftebet, eine Menge anderer frifher und vollgefunder Bäume ftehen 
tönnten; aber jo es gerade Gott dem Herrn noch genehm ift, ſolche 
Raritäten in der Wirklichkeit beiteben zu laffen, wozu Er ficher Seinen 
beiten Grund bat, wozu follen fie dann ung genieren, wo wir Alle doch 
wahrhaftig ſchon gar lange und mit dem beften Gewiflen von der Welt 
von ihnen durchaus feinen Lebensgebrauch gemacht haben, und fürder 
in alle ewigen Zulünfte noch weniger einen Gebrauch machen werben! 

„Uebrigens kommt mir die römijche Kirche aber auch fo vor, wie 
eine Glaubensnacht, darum fie bei ihren jogenannten gottesdienft- 
lihen Verrichtungen ftet3 Lichter anzündet, zum Zeichen, daß es in ihr 
auch am hellſten Tage Nacht ift! — Die Nacht aber bat auch ihr ent 
ſchiedenes Gute, denn fie giebt den Müden Ruhe! — und wo haben 
die Geiftesmüden mehr Rube, als in der Nachtkirche Roms? fie brauchen 
nichts zu denken, nichts zu forihen, und nit vorwärts zu jchreiten, 
fondern ganz ruhig an den Gütern ihrer Mutter (Nacht) theil zu nehmen, 
und fie können ruhig — Schlafen! — erwacen fie aber dann vom 
Schlafe durch irgend einen moraliſchen oder politifchen Rumpler gemedt, 
fo ſucht Niemand fo emfig ein Licht, als eben diejenigen, die ſich in 
der Nacht befinden! 

„Und fo glaube ih, dürfte es denn wohl auch fein, daß der Herr 
aus eben diefem Grunde die römiſch-katholiſchen Nächtlinge duldet, 
gleihwie die natürlihe Nacht neben dem Tage, auf daß die Menjchen 
in diefer Nacht einen deſto größeren Appetit nah dem Lichte be 
fommen follen! Ich babe mich wenigſtens noch allzeit überzeugt, daß 
die Blinden noch allzeit größere Freunde des Lichtes waren als die 
Sehenden; und jo mag es wohl aud fein, daß aus allen chriftlichen 
Glaubensfelten feine jo viel nah wahrem Lichte forfcht, ala eben jene, 
die das wenigfte Licht hat, d. h. die der Nachtkirche zuftändigen Belenner. 

„Ich meine, daraus dürfte euch ſo ziemlich einleuchtend fein, mar: 
um der Herr die alte Römerin duldet, und wozu fie eigentlih gut if? 
Habt ihr noch irgend ein Bedenken, jo gebet e8 mir nur ganz offen 
fund, an der Antwort folle es nicht fehlen.” — 








Kp. 116. Warum und wie foldhes Derlommen der rein göttliden Wahrheit 
entſtanden? Die freiwilligen Menſchen konnten und durften auch die Lehre 
Ehrifti verweltlihen. Die Nacht erhöht das Lichtverlangen. 

Der HErr liebt Roms Lämmlein. 

(Am sı. Yug. 1848.) 
Sprit der Redner: „Schägbariter Freund, wir ſehen nun wirt: 
lid ein, was an ber NRömifchen Alleinfeligmaderin ift, und daß bie 
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otteslehre Chriſti ganz wohl eine echte Gotteslehre fein Tann, und 
ich ſicher ijt, obgleich fie von der allerbornirteften Sekte Roms auf 
8 gräuelbaftefte gemißbraucht wird. Aber nur das noch fehen mir 
Ne nicht ein, wie denn der Herr zulajfen bat können, daß dieſe 
icche, die in der erften Zeit doch jo zu jagen ganz rein apoftolifch ges 
eſen fein folle, in dieſen lebten Jahrhunderten bis unter den Hund 
rabgeſunken ift, jo daß fie nun ganz und gar nimmer zu der Einficht 
langen Tann, daß fie jo ganz eigentlich nach dem reinen Sinne des 
vangeliums gar feine Kirche mehr ift. Ihr Iateinifches Geplärr, ihre 
breubeichte, ihr Meßopfer, und ihr jonftiges beiliges Firlefanz und 
ınlofeftes Klinkl⸗Klankl, und beſonders das allen gefunden Menjchen- 
men und aller Natur widerftrebende Cölibat find ja doch Erjcheinungen, 
yer die fich in der Zeit fchon fogar nur einigermaßen gebildetere Pudels 
; mogiren anfangen, anderer über alle Begriffe dummſten kirchlichen 
ebräude und Disziplinar:Gefhichten nicht zu gebenten. Denn würde 
n Menih fireng nah den römiſchen Gefehen leben, jo müßte er aber 
yon jo ein dummes Luder fein, daß er dem erſten Narrenhauſe in 
aris fiher Feine Schande machen würde. Und ſiehe, ſolch eine groß: 
tigfte Narrenfreirungsanftalt duldet der Herr, Deflen Lehre ein Gen- 
alfonnenliht den Menſchen der Erde fein ſolle. Siehe, darin liegt 
7 eigentliche Hund begraben, und das ift des Pudels ominöſer Kern. 
arüber, Freund, gebe ung noch ein mögliches Lichtlein!” 

Spridt Bruno: „Liebe Freunde! das eigentlihe Wie — und. 
arum diejed der Herr zulafien fann, müſſet ihr euch aus dem bei- 
jiten Begriffe der nothwendigſten $reibeit des menſchlichen 
zillens erklären, ohne welche Freiheit ver Menſch nicht Menſch, 
ndern ein bloßes Thier, oder ein pojfirliher Automat wäre. Da aber 
r Menid, um ein Menſch zu fein, einen volllommen freien Willen 
ben muß, dem zufolge er thun fann, was er nur immer will, jo ift 
anderſeits aber auch einleuchtend klar, daß es ihm auch in Hinſicht 
ıf die noch fo rein göttliche Lehre frei fteben muß, fie anzunehmen, 
ver nicht anzunehmen, oder als echt oder nicht echt auzuerlennen. Da 
er dem Menſchen jolches zuftebet, fo ift es dann aber auch klar, daß 
h mit der Zeit gar leicht aus der reinen Lehre Ehrifti ein aller⸗ 
iſterſtes Papſtthum hat berausbilden können. Denn es haben ſich ja 
ich ſchon zu den Zeiten der Apoſtel Negozianten mit Ber Wunderlehre 
brifti vorgefunden; ja Chriſtus Selbft hatte einen, der Ihn verrieth, 
i Sid; wie follen fih da in den jpätern Zeiten nicht Negozianten 
Jekhäftsleute) in die Menge vorgefunden haben, da fie ſchon Erfahrungen 
r fi hatten, nach denen die Lehre Chrifti als eine gebuldige Kuh 
igeſehen ward, die ohne viel Futter eine ungeheure Menge Milch giebt. 
a aber gold: und geldfüchtige Menſchen das nur zu gut eingejehen 
ben, fo madten fie aus der Gotteslehre eine Verfaufswaare, und 
modelten damit in allen Landen der Erbe, und machten die beiten 


Geſchäfte. Das war ſchon die erfte boſe That; als aber die Kaufleute 
(romiſche Pfaffen aller Art) fahen, daß die Waare ihrer reinen geifligen 
Form nicht mehr gar zu gierig gelauft ward, beſonders bei ben 

und Zeremonie Liebenden Aftaten, da richteten fie auch bald ihre Waare 
fo ein, wie fie e8 glaubten, daß fie den Morgenländern am meiften zu: 
jagen dürfte, und jebet, der neue Handel ging dann wieder gut von ftatten. 

„Aus diefer Handelsepoche datirt fi aber auch hauptſächlich zu: 
erft die frede und willkürliche Beſchnatzung und Beichneidung der Rein: 
lehre Ehrifti, die Erfindung des Fegfeuers, der AblLäffe, der Bruder: 
fhaften u. d. m. — Auch die famofen, und den verfchmitten Kaufleuten 
Roms gar jehr viel tragenden Kreuzz uge gehören diefer zweiten Epoche 
an. — In der noch etwas fpätern Zeit, als die Menſchen ein wenig 
einzufeben begonnen haben, zu weſſen Rug und Beften die Krenzzüge 
Roms fo eifrig und unter ungebeueren Abläffen gepriefen und mit aller 
Energie betrieben wurden, bat man dann diefer zu grellen Betrügerei 
dennod Einhalt thun müſſen, um ſich vor aller Welt nicht gar zu bloß 
zu ſtellen; denn man iſt ſehr überrafcht dahinter gelommen, daß bie 
Kaufleute Roms mit den Sarazenen in der innigften Gefchäftsverbin- 
dung ftanden, und diefen allzeit treulichft fund gaben, wann fie mieder 
von einem fetten Kreugzuge würden befucht werden, von welcher Seite 
er fommen wird, und mie ftarf er fein wird; wo es dann dem wohl: 
unterrichteten Sarazenen freilich ſtets ein Leichtes fein mußte, die blinden 
Kreuzritter auf das Zwedmäßigite zu empfangen! 

„Als alfo die Menfchen hinter diefe Betrügereien kamen, was bie 
fleißig beichthörenden Pfaffen nur zu bald erfuhren, da warf man fid 
auf die Myſtik, eigentlich Escamotie (Schwarzkunſt), errichtete Wall: 
fahrtsorte mit Miratelbildern, büllte fih ganz in's Latein ein, prodnu⸗ 
zirte munderthätige Reliquien, und baute große Tempel mit viel Wunder: 
altären, goß große Gloden, u. dergl.m. Damit handelte man bis zur 
Stunde; aber da in der Zeit die Menjchen den Pfaffen denn doch 
ſchon wieder, und das ftärfer denn je. Über den Kopf zu wachſen au: 
fangen, und fogar vor dem beheiligteiſteten Manne — — keinen Re: 
fpeft mehr haben, fo geht nun diefen Kaufleutchen der Faden aus, und 
fie wiſſen nun nit, wie fie die Sache anftellen jollen, um ibrer fehr 
verlegenen Waare einen ergiebigen Abſatz zu verſchaffen. — 

„Aber Freunde, dießmal wird ſich's nicht mehr thun. Die Bibeln 
find nebft andern bellen Schriften zu fehr unter's Volt gekommen, und 
diefe Kaufleute haben zu offenbar gezeigt, daß fie für Alles zu haben find 
um Geld, und fo bat fi fogar Maria, die lange ihre Hauptftüge war, 
famt ihrem bölzernen Chriftuslein bei ihnen zu empfehlen angefangen, 
was für dieſe Kaufleute ein außerordentlides malum Omen ifl. Es 
wird ihnen nun bald nichts mehr übrig bleiben, als ihre in den Ge 
Thäftsbüchern treu aufgezeichnete Chronik jtandalds. Dem ich mödjte 
beinahe um meine ganze Seligfeit wetten, daß fie in Bälbe gerade vor 
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den Böllern nicht viel anders daftehen werden, als wie eine fich ftet# 
fittlih und fromm gebährdende Tochter vor ihren ehrlichen Eltern und 
andern Anverwandten, jo fie von ihnen in der Unzuchtöftube einer ſchänd⸗ 
lihen Kupplerin ala eine feile Dirne ertappt wird. — Oder fie, die 
Kaufleute, werden müſſen ftark handeln laſſen; was aber auch ein Argu: 
mentum gegen fie jein wird, eins jo ſchreiend wie das andere. 

„Und jo wird der Herr Seine Lehre reinigen zur rechten Zeit, auf 
eine Art, die aller Welt wie ein. Bliß in die Augen fpringen wird. Im 
Ganzen aber ſchadet e3 gerade Niemanden, wenn Er der Römerin seeun- 
dum ad nominem angehört; denn ich kann euch Alle verfichern, dab der 
Herr die römifhen Lämmer ſehr lieb bat (ſiehe in Nro. 88), 
was denn auch ein Hauptgrund ift, warum Er diefen Taubenkrämern 
und Geldwechslern nicht ſchon lange ihre fchnöden Buben umgeworfen, 
und die Krämer mit Striden aus dem Tempel getrieben bat. Aber 
was bisher noch nicht in aller Eklatanz gejchab, das ftehet nun vor ber 
Thüre, darım alle Ehre Ihm allein, der die Seinen ftet3 fo ſanft 
mild leitet, wie eine Senne ihre Küchlein. Ich meine nun, daß ihr 
nun bezüglich der Römerin vollends im Klaren fein dürfte, und fo 
wendet euch denn nun allein an Jeſum Ehriftum, auf dab euch 
Allen ein volles Licht für ewig werden möchte.” 


Kp. 117. Die Zweifler und Spötter glagben num, 
aber als Schuldbewußte fürchten file den Ganug zum Herrn. 
Swiegeipräd; zwifchen dem Hirchlihen und Freien. Bruno’s Blärende Hede. 
(im 1. Septbr. 1848.) 


Sprit darauf der frühere Redner, der vor dem bier foge- 
nannten Grobianus geſprochen hatte, fagend: „ch und meine Nachrebner 
find von der Klarheit deiner Rede ganz durchdrungen; die Wahrheit ift 
durchgehends fchlagend da; es ift fo, e8 war fo, und es wird aud un⸗ 
feblbar alfo werben, wie du e3 nun in ganz volllommen profetifchem 
Geiſte vorausgefagt haft. Alſo ift auch der Jude Jeſus der Chriſt 
fiher da3, was die gute Tradition von Ihm zeigt, und was bu nun 
von Ihm ausgejaget haft. Aber um deſto wahrer alles das iſt, um 
eben deſto ſchwerer ift es nun für ung, daß wir uns könnten an Ihn 
wenden. Denn wir find allzumal grobe Sünder: gewejen, und haben 
Seiner göttliden Lehre nicht geachtet; wird Er nun, jo wir ung aud) 
noch fo bittend an Ihn wenden möchten, uns nicht ſogleich zurufen: 
Weichet von Mir, ihr Thäter des Uebels, Ich kenne euch nicht! ?“ 

Sprit der zweite Redner: „Ob, ob, oh! wo denkſt du ſchon 
wieder,bin? Mir jcheint, in dir ſpuken noch immer jo ein balbes 
Dutzend ganz gemüthlicher Liguorianer herum. Glaubit du denn im 
Ernfte noch an eine Hölle und an ein Fegefeuer? Nein, jo was könnte 
mir. wohl fogar nicht einmal in einem Traume einfallen! Chriſtus 
wird doch, meine ich, fo um ein hübſches Stüdchen weiſer jein, und 
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beſſer and als wir beide; fag’ mir, Tünnteft du fogär bei beiner ein- 
maligen nicht unbedeutenden Herzenshärte Semanden in bie jeſuitiſche 
Hölle bineinverdbammen, und das auf ewig, fo es eine gäbe? Ich fage, 
da müßte man geradewegs ein Teufel fein, um fo mas gumege gu 
bringen. Wie ftelft du dir hernach aber Ehriftum vor, wenn du hm 
fo wa3 zumuthen kannſt?!“ 

Sprit der Erſte: „Du haſt zwar wohl recht; aber weißt du, 
das ſind auch Seine eigenen Worte, denen zufolge Hurer, Ehebreqher, 
Diebe, Mörder, Betrüger, Meineidige, Geizhälje und Hartherzige nit 
ing Reich Gottes eingeben werden. Es beißt: Wer glaubt und getauft 
wird, der wird ſelig. Wir find zwar wohl getauft worden, aber ge 
glaubet haben wir nie etwas, außer das wir mit Händen greifen Tonnten, 
alles andere waren bei uns Narrenspofien. Wir können alſo vor Chriſto 
dem Herm nun mit gar nichts auftreten, das für und auch nur eimen 
günftigen Schein hätte. Er ift wohl unendlich gut, aber er ift auf 
ebenjo unendlih heilig, und deßhalb ebenjo gereht! Wie wir um 
aber mit Seiner Gerechtigkeit zurecht finden werden, das ift eine gam 
andere Frage?“ 

Sprit der Zweite: „Aber ich bitte dich, rede doch nicht gar fo 
geihwollen und lehmladet. Haft denn unfern Freund und Führer Bruno 
nit reden gehört, wie die Sachen ſtehen? Er ift von Ehrifto dem 
Herrn an ung abgeſandt worden, um uns zu gewinnen, und hinzuführen 
eben auch vor den Herm. Er bat und nun gewonnen; warum follen 
wir denn nun noch Umftände mahen? Das wiflen wir Alle, daß wir 
vor Gott feinen Schuß Pulvers werth find; aber fo Er uns gnädig 
und barmberzig jein will, warum follen mir uns da fpreizen wie 
eine Jungfrau auf einer Bauernhochzeit, und gihamig thun, wie eine 
ſächſiſche Prinzeflin, wenn fie von ihrem königlichen Gemahle zum erften 
Male auf’3 Eh’bett begehret wird. Da heißt es mit beiden Händen zu: 
greifen, wenn ung der große Herr der Himmel etwas geben will, und 
nicht allerlei jefuitiihe Bedenken tragen, die ohnehin für jeden Pudel 
zu ſchlecht und zu dumm wären, fo man fie ihm jelbft linea recta unter 
den Schweif bängete.” 

Spridt, der Erfie: „Aber wenn du nur um ein bischen feiner 
wäreft! Auf der Welt warft du ftet3 fo ein gerader Michel, und bier 
bit du um fein Haar anders. Wirft du etwa im Angefihte des HErm 
und aller Seiner heiligen Freunde auch jo reden? Da wirft bu ficher 
beben, wie das Laub der Eſpe bei einem großen Sturme!“ 

Sprit der Bweife: „D je, o je! Ich babe gemeint, du hätteft 
blos jo mit einem halben Dutende Liguorianer no zu thun; aber wie 
ichs nun merke, fo ftedt noch ein ganzes Sjefuitenkollegium in dir! Aber 
baft du denn auf die Flarften Worte Bruno’s nit acht gegeben? Der 
bat die römifche Betrügerei doch jo Mar enthüllet, als wie klar da einftens | 
der berühmte Spiegel von Arkadien war, und du ſchwärmſt nun noch als 
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wie ein fierbenber Pater Kochheim. Geh! Taf dich nicht auslachen, fieh, dem 
Freunde Bruno wird ſchon ordentlich nicht recht gut, wenn er dich an- 
fieht, weil du nun gar fo ein blitzdummes Gefiht machſt, und darauf 
los redeſt, ald wie ein Wiener Fiaker am Charfreitage, wann die Ligu⸗ 
orianer feine Pferde mit Weibbrunn beiprengen, nötfigenfall® auch 
klyſtiren. Schäme dich bier im Geifterreich als jelbft Geiſt mit derlei 
Albernheiten zu kommen! Schau, Ehriftus der Herr müßte dich gerade felbft 
auslachen, wenn Er dich mit diefem Möller: BafteisLömengefichte ſähe!“ 

Sprit der Erfie: „Aber um Gotteswillen, Freund! ich bitte Dich, 
bezähme deine grobe unge, tonft kommſt du noch offenbarlihit in die 
Hölle. Denn es giebt eine Hölle, wie e8 einen Himmel giebt. Lege 
doch deiner Zunge ein Bischen einen Zaum an, fonft wirſt du ohne 
weiters verdammt! Denn du baft ja ein gottlofes Maul!" — ‚Spridt 
der Bweite: „Freund Bruno! ſei fo gut, und tröfte doc diejen Helden 
ein wenig; ſonſt erleben wir noch bier in der Geifterwelt‘das famofe 
Malheur einer Hojenverunreinigung. Die Voranftalten dazu fcheinen 
ſchon jo ziemlich getroffen zu jein.” — 

Die ganze Geſellſchaft geräth darüber in eine Lache, und der erſte 
Redner ſpricht: „Aber Freund Bruno! ich bitte. auch, dieſem Verun⸗ 
glimpfer meines guten Namens fein zu ungebübrlic weites Maul ein 
wenig zu ftopfen. Denn was gebt bas ihn an, wenn ich ein Freund 
der Diener Gottes war? Laſſe ihn doch nicht ſolche Anſpielungen machen, 
Daß mich darob Alle auszulachen anfangen!“ 

Spricht Aruno: „Sei geſcheidter, dann wird dich Niemand aus⸗ 
lachen; nehme an, was ig hier geredet habe, ſo wirſt du wohl daraus 
kommen! Aber fo du bier mit lauter gar jo jeſuitiſch ausſehenden 
Bedenten kommſt, und dadurch mein Werk an euch Allen vergögerft, fo 
bat der Freund Niklas recht, wenn er did ein wenig rippelt. — Wer 
ift denn vor Gott gut und gerecht, und wer bat Verdienfte 
vor hm, dem Allmächtigen? Hat Er denn nit Selbit gefagt: So 
ihr alles getban habt, da müfjet ihr noch jagen, daß ihr faule und un⸗ 
nüge Knechte waret; jo Er aber aljo geredet bat, was urtbeilen wir 
denn, ob wir gut oder fchlecht jeien, ober ob wir welche oder feine Ver⸗ 
dienfte vor Ihm haben? Siehe, wir find Ale zufammen vor Ihm 
ſchlecht, und haben gar feine Verdienfte. So Er uns aber gnädig und 
barmberzig jein will, was jollen wir ung denn da Dagegen ftemmen, als 
So es wirklich Menſchen gäbe, die vollends gerecht find, und vor Gott 
entſchieden Vervienfte haben jollen?! D fieh, das ift eitel! Wir Alle 
find ſchlecht, und Gott allein ift gut;. jo Er uns aber nun 
etwas. Gutes aus Seiner ewigen Güte heraus thun will, jo ift e8 an 
uns gu thun, wie einft der Sünder Zachäus, als. ihn ber Herr vom 
Baume berabfteigen ließ, und in feinem Haufe eintehrte, und dann mit 
ihn das Mahl hielt. Alſo ruft nun auch uns derf.elbe Ber; und 
fo thun wir denn aud, was .einft Zachäus gethan Kat.“.... .: 
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Alle wollen nun vereint zum Dierem; 
Er kommt zu ihnen, belobt die 2 Führer, und beileidet fie wen. 


Sprit der erfte Redner Fardo: „Run denn, in Gottes Namen, 
ih will ja wohl nachgeben, wenn es alſo ift; aber duß der Niklas durch⸗ 
aus Fein feiner Geift ift, das muß er doch felbft einſehen; er ift nod 
wie er auf der Erde war — ein grober, rober und ungejchliffener 
Menſch. Darum aber, daß der Niklas ein Neukatholik war, und als 
folder an den Herrn Jeſum gar nicht mehr geglaubet bat, braucht er 
fih au nicht eben gar zu viel eingubilden. Denn die baben wollen 
die Welt zum Himmel machen, und haben ung Katholiken ausgeladt 
und dumme Schafskopfe benamjet; aber nun fit der gute Niklas mit 
gar vielen feines Glaubens, jamt uns alten Katholifen, im gleichen Pfeffer 
als Geift, und deswegen braucht der Niklas gerade nicht gar fo grob 
mit Unfereinem zu fein. Bin ja doch auch ich mit ihm nicht grob geweien.” 


Sprit etwas lächelnd der Niklas: „Dein Ihätbarfter Freund 


Bardo! Nichts für ungut, jo ich etwa ein wenig zu hitzig geworben 
bin! aber ich babe es wenigitens gut gemeint, was mir Riemand ne 


giren kann. Uebrigens muß ich aber dennoch offen befennen, daß mir | 


zehn wohlgemeinte Grobheiten allzeit lieber find, als eine einzige Dummheit, 
die nicht einer bigigen Sau zu einem Bade dienen kann. Ich muß bir 
offen befennen, daß mir eine neukatholiſche Ohrfeige zur rechten Zeit 
lieber ift, als ein römiſch-katholiſcher Judaskuß. Denn die Obrfeige wird 
mich nüchtern machen, und zu irgend einem beftimmten Entſchluſſe bringen; 
aber fo eine leere römiſch-katholiſche LKiebfreundelei fieht dem Freunde nie 
ing Auge, fondern allemal nur in deſſen Gelöbeutel! Wahrlih! die 
30 Silberlinge hängen der römiſch Katholifchen überall an, gleich wie ber 
Kuh ihr allzeit ſehr ſchmutziger Schweif. Sag mir, ob je ein eigentlider 
römiſcher Katholik anders zu Gott betet, als um von Gott etwas von 
Gott zu befommen?! — Der Bettler betet um ein Almojen, der Land: 
mann um eine gute Ernte, der gläubige Beamte um eine gute Bedienftung, 
die Jungfrau um einen ſchönen und wohlhabenden, angejebenen Mann 
u. |. w., ein jeder um etwas anderes; aber Gott die Ehre zu geben, 
darum nur, weil Er als Gott das endlos volllommenite Weſen ift, — 
Freund Bardo, meine Seligfeit gebe ich für einen Papiften, fo er je 
aus diejer allein reinen, uneigenrütigen Abiiht zu Gott gebetet bat. 
Bilde dir daher auf deine römifch-fatholifhe Sanftmuth nur nicht gar 
zu viel ein; denn dieſe ift wirklich nicht gar zu weit her! Webrigens 
meine ich, daß es nun denn doch jchon einmal an der Zeit wäre, dem 
Rathe des Freundes Bruno nahzulommen, denn des leeren Strobes 
bätten wir Beide nun, wie icy’3 glaube, zur Genüge mit einander ab: 


gedroſchen.“ — Sprit Kardo: „Leeres Stroh, jo, leeres Stroh! das 


ift kein leeres Stroh! Verftebft du? Denn wenn man Jemanden einen 
Ejel, wenn auch umjchriebenermaßen, nennt, jo ift das bei mir fein leeres 
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Stroh.” — Spridt Mikfles:. „Was denn hernach? vielleiht gar ein 
Limoni⸗Gfrornes etwa, oder ein ungarifches Rebhendl? Wenn es dich 
denn gar fo pigelt, weil ich dir ein wenig die Wahrheit gejagt habe, 
fo fage mir dafür denn eine zurüd, und wir find dann miteinander 
guitt! — Schau, ſchau, fiehft denn du das noch nicht ein, dab uns 
Allen nun an Ehrifto dem Herren mehr gelegen fein muß, al2 an unferer 
gegenjeitig gekränkten dummen Ehre? Was ift denn alle Ehre ohne Gott? 
oder was bätteft du denn davon, wenn ich dich für einige durchaus nicht 
vorjäglide Beleidigungen mit aller Ehre vergolden würde, du dadurch 
aber von Ehrifto noch länger gejchieden bleiben müßteft? Ich meine, 
von jolh einer Ehre würden wir beide ganz verdammt wenig berab- 
beißen. Daher Freund Bardo, nun nichts mehr von derlei irdiſchen 
Dummbeiten; jondern wir vereinigen ung Alle nad dem Rathe 
Brunovs, und bitten den Herrn Jeſum um Licht, um Gnade 
und um eine und Allen noth thuende Erbarmung — Ih will den 
Vorbitter mahen, und ihr bittet dasjelbe mir laut, und vom Grunde 
des Herzend nah, fo ihr natürlih es wollet?! — Spridt Rardo: 
„Eh, warum ſolle ich denn gerade dir nachplappern! ich werde doch etwa 
felbft auch im Stande’fein, eine Bitte zu formuliren!” — Sprit Niklas: 
„Rur zu, babe gar nichts dawider; denn ein Jeder muß ed am aller: 
beften wifjen, wo ihn der Schuh am meiften dvrüdt! Ich aber werde 
nun einmal meine Bitte laut vortragen, und es ſtehe einem Seven frei 
— fi daran betbeiligen zu wollen oder nicht.“ 

Hier ſpricht die ganze 1000-Geſellſchaft: „Bitte, bitte, Niklas! 
wir werden dir nadbitten!” — Spridt Rardo: „Wegen meiner, ich 
aber werde doch allein für mich bitten, denn ich weiß fchon warum und 
was.” — Spridt Niklas: „Thue was du willit, aber um das bitten 
wir Alle did, daß du uns fürber nicht ftöreft; daher bitte in der Stille.” 
— Nah diefen Worten fällt es Allen, bis auf Barbo, wie Schuppen 
von den Augen, und Ich Selbit ſtehe — unweit des großen Raths⸗ 
tifhes, um den noch die ganze ſchon befannte Geſellſchaft verfammelt 
fi befindet — knapp vor dem Niklas. Alle getrauen fih nun 
kaum aufzuſchauen, und können fi über die Größe und Pracht des 
Saales, wie über die Frifhe und Schönheit der Gäfte nicht genug 
vermunbern. 

Sn diefem Momente tritt auch der Aruno in der höchſten Ehr- 
furdt vor Mi bin und ſpricht: „D Herr! Dir allein alle Liebe, Ehre 
und Anbetung! Sieh’, ein allerunnügefter Knecht ftehe ich hier vor Dir, 
und übergebe Dir diefe Schaar, die, wie ich überzeugt bin, nun ganz 
Dir im Herzen angehört.” 

Rede Jeher „Sehr gut baft du es gemacht; deine große Geduld 
und Demuth haben dies nicht geringe Wert mufterhaft zu Stande ge⸗ 
bracht. Wabrlich, weil du bei diefem deinem erften Gefchäfte in Meinem 
Reiche dich fo mufterhaft benommen haft, jo ſollſt du gar bald über 
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Größeres gejebt werden, und diefer dein Freund Niklas folle dir zur 
Seite fteben, denn aud er bat gegen das Ende deiner Berbanbluug 
mit diefer 1000: Gejellfihaft entfchieden viel dazu beigetragen, daß fie 
nun, bis auf einen leichten Eigenfinnler, als volllommen gerettet vor 
Mir, ihrem Gotte, Herrn und Vater ftehet, und fähig if, von Bir 
fernere und größere Gnaden zu empfangen! 

„Wahrlih, Feine Gewinnung der Geifter if fegenk 

reicher, als die durch ein wahres Wort, und burd 

eine weije Lehre! 

„Ihr habt aber bier allein durch Wort und Lehre biefe Heerde 
gewonnen, was volllommen Meinem Willen, und Meiner Dronung ges 
mäß ift; daher aber ift diefe Heerde nun auch ſchon volllommen frei, 
und fein Wunderwerk hält ihr Herz gerichtet; fie it daher auch gan 
fähig, fogleih größere Gnaden zu empfangen; und das macht Wir 
- wahrlich eine große Freude! Euer Lohn jolle aber daher auch ein grober 
fein. 

„Als alle die Früberen zu Mir kamen, da hatten fie Hunger und 
Durft; denn fie konnten nur mehr durch wunderbare Thaten und Er- 
ſcheinungen zu Mir gebracht werben; euch aber hungert es nun nicht, 
und Niemand bis auf den Barbo bat einen Durft! — Der Grund dw 
von ift, weil ihr Ale allein dem Worte gefolget feid. Und bas 
iſt recht, und fo ift e8 Mein Wille! — 

„Gebet ihr Beide, du Bruno, und du Niklas zum Robert 
bin; der wird euh neue Kleider geben; Ich Selbft aber werbe den 
Bardo ergreifen, und ihm geben, was er haben will — Süßes ober 
Bitteres |” 

Niklas, ganz zerfnirfht vor Liebe und Dank, möchte noch etivas 
reden; — aber Sep jage zu ihm: „Freund! du haft ſchon gerebet; — 
denn Ich verftehe Mich auf die Zunge des Herzens; daher gehe mur 
ganz getröftet bin zum Robert, mit Bruno; — im neuen Kleide werden 
wir. dann no gar Vieles miteinander zu reden und zu fchlichten be 
fommen; es jei!“ 


Kp. 119. Der HErr als Seelen-Belland bei Bardo. 

Defien rechte Selbſt Erkenntniß, er demäthigt und verföhnt ih mit Nikleg, 
der ihm brüderlih entgegentommt; deffen gute Hede von den Führungen Gottes, 
Die Dereinigungs- und Dergebungsfzene; himmliſche Bekleidung. 

(Um 5. Geyt. 1848) 


Die Beiden bewegen fih nun fogleih zum Robert hin, be 
fie überaus freundlih aufnimmt. Jehte aber fage zum Bardo, ber 
Mich noch nicht fieht: „Thue dich auf, du Finfterling, und gebe Mir 
Antwort, und zeige Mir deines Hochmuthes Grund!” 

Bardo erihridt gewaltig, ala er Mich fogleih erkennend ver 
ſich ſtehen erblidt! — Er verſucht zu reden, aber die Zunge verfagt 
ihm den Dienft, und fo ſtammelt er blos jo bin und wieder, ala wie 


rer, den in den größten Spekulationsforgen der Schlaf übermannt. 
meint in feinem zitternden Herzen aber num nichts anderes, ala daß 
ihn fon im nächſten Augenblide zur Hölle verdammen werde. Aber 
eh ſage zu ihm: „Blinder, wie eitel doch ift deine Furcht! Wann 
n ich denn zu denen, bie verbammt durch fich ſelbſt, um fie noch mehr 
verdammen. Ich Tomme, fo Jh komme, zu helfen, aber nicht 
rihten und zu verdammen. — Sch fehe aber in bir eine ftarfe Krank: 
t, und die heißet Hochmuth, und darüber follft du Mir, der Ich 
helfen will, eine genügende Auskunft geben, nicht um Mich etwa 
7 dich in Kenntniß zu feben; denn Mir find alle Dinge von Emig- 
t ber wohl befannt; fondern damit vugelbft di deiner Bürbe 
tledigeft vor Mir. Sieh, als dein Freund Niklas euh Allen 
bitten, und dadurch einen Bittleiter machen wollte, da wollteft du 
ht mithalten, fondern — du wollteſt ganz für dich allein bitten, — 
d du bateft au, aber wie und um wa3? für dich ſelbſt wollteft 
gerade nicht viel, dafür aber defto mehr Demüthigung für Alle, 
dich je beleidigt haben, und am allermeiften für den Niklas, ber 
ı fürs Erfte vor dir beim Bruno bingeftellet hatte, und ftreitig ge- 
cht deine Volfsvertreterihaft, da du doch der erfte wareft, ber mit 
n Bruno im Namen der ganzen Gefelihaft Worte zu taufchen be- 
m, und fürs Zmeite, darum er es am Ende. fogar gewagt hatte, 
— freilich auf eine nicht feine Art — einige fehr bedeutende Wahr: 
ten in? Geſicht zu jagen! 

„Bedenke nun aber au, ob das wohl recht ift, jo du dem, ber 
dein befter Freund ift, eine große Demüthigung am den Hals mwünfcheft, 
il er als Freund es gewagt hatte, dir ganz gebührendermaßen bie 
ihrheit zu jagen?! Sollteft du dem nicht vielmehr nur alles: Befte 
nſchen, der dir als ein wahrer Freund die Wahrheit jagt, und dich 
mrch von der verderblichen Stufe des Hochmuthes und der Selbftfucht 
üdziebt, als daß du ihm ein ſtark demüthigendes Gericht über den 
[3 wunſcheſt?! 

„Meinft du-denn, bier im Heiche der ewigen unverhüllteften Wahr: 
t gebt es auch fo zu, wie auf der Erde, wo die Blinden nur die 
ymeichler und die Feigen und feilen Lobhudler als ihre Freunde halten 
) ehren; jene aber, die ihmen die’ Wahrheit jagen, als ihre ärgften 
mde verabichenen und verfolgen, — gleich wie e3 die Juden an Mir 
ten, der Ich auch Ted genug war, ihnen die nadte Wahrheit unter 
Augen und Nafe zu reiben: 

„D Mein lieber Bardo, bier ift es ganz anders! bier gilt nur 
nadte Wahrheit ganz allein, und die mit ihr gepaarte reime 
ebe; alle® andere ift ein Greuel vor Mir, und muß von: diefem 
nem Reiche ewig ferne bleiben! Nun meißt du aber. au aus Meinem 
hft eigenen göttlichen Munde, wie fi bier Pie Sachen der gegen- 
igen Freundſchaft verhalten; darum bekenne nun ans dir felbft, daß 
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du an dem Niklas im hohen Grabe Unrecht geübet haft, und gehe bin 
und vergleiche dich mit ihm; alsdann komme wieder hierher, und Ich 
werde dir zulommen laſſen, was recht ift, und was dir gebühret!“ 


Als Rardo ſolche gemwichtigfte Worte aus Meinen Munde ver- 
nimmt, da fängt er an in fi zu gehen, und fagt bei fih im Herzen: 
„3a, ja, der Herr, der Allmächtige bat es geſprochen! Wer kann fi 
wiber Seine Weisheit und Allmacht auflehbnen? Es ift ſchon alfo, und 
ewig recht! Der Menſch tft ein Feind der Wahrheit, befonders wo fie 
ihm zu nabe tritt; aber er thut ihr groß Unrecht, zumal jo er bebenft, 
daß fein Leben nicht nur bis zum Rande des Grabes, fondern endlos 
weit über dasjelbe hinausreicht und zwar lediglich in der Wahrheit und 
Liebe bedingt! — Der Herr Selbit hat es mir gezeigt, und hat mid 
tiefft belehrt; — und jo will ich denn auch, wie ſchwer es mir aud 
immer ankommen jolle, tbun, wie e8 der Herr will! — Muth und Ent 
ſchloſſenheit gehört zu allen großen Dingen, und fo will ih denn aud 
mutbig und entſchloſſen bin zum Freunde Niklas geben, ihm alles 
befennen, und ihn dann um feine Freundſchaft demuthsvoll bitten! — 
ja, fo fei eg!” Darauf begiebt er fich fogleih bin zum Nillas, um 
feinem guten Vorhaben nachzukommen. 


Niklas aber kommt ihm nun fchon umgelleivet entgegen, umarmt 
ihn, und ſpricht: „Freund! — auf der Erde benöthigen die Blinden 
auch der That; denn fie ſehen nicht des Willens ernite Kraft. — Hier 
aber, wo man mit ftarkgeöffneten Augen den vollen Ernſt des Willens 
gar wohl erichauet, fragt man nicht nach der dem Willen folgen jollen- 
den That, fondern allein nah dem Ernfte des Willens; ift diefer 
in der Ordnung, dann ift aud Alles in der Ordnung! Hier ift nur 
der Wille unjer, ale That aber ift des Herrn! — Und fiebe, 
fo find wir nun die beiten und intimften Freunde für ewig, und, alle unfere 
früheren irdifchen Differenzen haben für ewig aufgehört! — Den Freund 
Bruno aber wollen wir auch allzeit recht von ganzem Herzen hochachten 
und lieben al3 einen allerwärmiten Freund; denn feinem Muthe und 
feiner großen Geduld haben wir Alle hier die volle Rettung vom Unter: 
gange zu danken! — natürlih, wie es ſich von felbft verfteht, der um: 
endlichen Güte, Milde und unbegreiflihen Herablaſſung des Herrn — 
aber Alles! denn Er war, ift und bleibet ewig der Haupt: und Urgrund 
alles Heils! Alſo haben wir auch noch mehrere bier uns vorangebende 
Freunde lobend anzuerlennen; denn fie waren ung ein ftarfer Magnet, 
die und ſchon auf der Erde fehr angezogen haben, und find aud bier 
die bandgreiflihe Veranlafjung geweſen, daß wir durch fie. dieß unjer 
Heil in ihrer Wohnung gefunden haben! Dem Herrn Bater Jeſus 
aber jei alle Ehre, Dank und Anbetung und Liebe dafür, daß Er unfere 
Wege jo gezeichnet, und unſere Schritte fo geleitet hat, daß wir troß 
aller unjerer böjen Ohnmacht, und wider allen unfern Glauben nun 
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am Ende unjerer lange andauernden Blindheit dennoch dahin gelangen 
mußten, wohin wir nad Seiner Ordnung zu gelangen hatten! 
„Wahrlich, Seine Rathſchlüſſe find unerforfhlih, und unergründ- 
li Seine Wege! — Es geht mit dem Menſchen nicht: anders dem Ans 
feine nah — als einem Schiffe, das oft ohne Segel und Ruder 
von den Winden auf dem Meere wie zufällig hin und bergetrieben wird; 
wer jollte dabei denfen und fagen: Siehe, dieß Fahrzeug, aller feiner 
leitenden Organe ledig, wird dennoch nad einem beiten Plane geleitet! 
— Mer man beventt nicht, daß auch die Winde des Herrn find, und 
Er allein ihnen die Richtung und Kraft ertbeilt; das Schiff kommt 
endlih dennoch an ein ficheres Ufer, als hätte es ver erfahrenfte 
Steuermann geleitet; und ſieh, das ift ein Wert des Herrn, Dem 
allein darum alle Ehre und aller Preis gebühret für ewig! 


„Alfo bat aber der Herr auch unfere Wege alfo geleitet, daß am 
Ende wir durch unjere wahrlich groben Sünden den Weg zu Ihm nehmen 
mußten! D wie endlos gut und weiſe muß Er fein, und wie uner: - 
meßlich liebegemaltig! Kurz, nun find wir für ewig gerettet; — daher 
feien wir auch voll des beiten Muthes, und voll der innigften Liebe zu 
Ihm, dem Retter aller unjerer Retter!” 


Nah dieſen Worten umarmen fih die Beiden mit unfterblichen 
Armen, darauf den Bruno, dann den Dismas, der fih auch zu ihnen 
binbegab, und den Mar Dlaf, der den Dismas zurecht brachte, haupt⸗ 
fachlich aber den Robert, der zur endliden Wiederbringung des Dis- 
mas Träftigft gewirket hatte. - 

Nach diefer Szene begiebt fih Niklas mit Bardo zu Mir, und 
ſpricht: „Herr! wir beide ſtehen wie Ein Herz vor Dir; vergebe auch 
Du uns, wie wir uns gegenſeitig alles für ewig vergeben haben! — 
auf daß wir Dich dann wie aus einem Herzen über alles lieben könnten!“ 
— Rede Ich: „Wenn ihr "miteinander gleich ſeid, dann ift auch alles 
gleih und eben vor Mir! Cure Schuldtafel ijt vernichtet! — Gebet 
aber nun mit Robert und all den andern Freunden bin zu dem großen 
Goldſchranke; dort werdet ihr für dieje taufend Armen eine rechte Menge 
Kleider finden; nehmet fie, und theilet fie an die noch Armen aus, 
denn fie ſehen noch jehr nadt aus; dann aber fommet, auf dab Ich 
euch fegnen und weiter führen kann, im Reiche des Lichtes! Alfo ſei es!” 


Kp. 120. Ueber das Wefen der himmliſchen Bekleidung. 
Segenstrede des HErrn an die Ne Gewonnenen. — 
Blum und feine Sreunde im neuen Speifefaal in Noth. 

Hoberts verwunderliche Erfahrung vom leeren Baus, fein Aufruf zur Berathung. 


Alle begeben fih nun urplöglih bin zum Robert, und diefer 
führt die ganze große Schaar zu dem großen Goldſchranke, öffnet ihn, 
umd theilet Allen die neuen Kleider aus, die fie auch ſogleich An- 


318 

© 
ziehen, und fodann in und dur die Kleider ein beſſeres Ausſehen 
‚befommen, und vol froben Muthes werden! 


Es ift aber im Reiche der Geifter ein bedentender uUnterſchied 
zwiſchen Solchen, die durch ihr innerſtes Erkenntniß, das rein durch 
Liebe zu Mir erwecket wird, ſich von ſelbſt zu Mir wenden, — und 
zwifchen Jenen, die nur durch einen weilen Unterriht von Außen ber 
zu Mir gelehret werden; — die Erften befommen eine neue Kleibung 
wie von innen heraus; die zweiten aber müſſen fihtlich ihr altes Welt: 
Heid ausziehen, und bafür ein neues himmliſches aber dann and mie 
von Außen ber anziehen. Diefe furze Erläuterung wird bier deshalb 
gegeben, auf daß da in der Folge Niemand einen Anftoß finden folle, 
indem es bie und da bei andern Szenen vorkommt, daß manche Geifter 
plöglih wie aus ſich heraus in eine neue Kleidung gerathen, ungefähr 


" alfo, als wie ein Baum im Frühjahre! — während die Geifter diejer 


Szene zumeiſt von Außen ber, als wären fie auf der Erde noch, neu 
bekleidet werden müflen. 


Wir fehen nun vor uns die ganze große Gruppe ſchon neu be 
Fleidet voll heitern Muthes dafteben; alle preilen Mich heimlich, und 
Manche können Meine Herablaffung nicht tief genug bewundern! — 
Andere betrachten die Urväter und die Apoftel mit einer gewiflen heiligen 
Schee, und wieder Andere wagen es freilich ganz ſchüchtern ein Ge: 
fpräh mit den Apofteln anzufnüpfen. Aber Petrus bedeutet Allen, 
fih zuvor zu Mir hin gu begeben, und allda zu empfangen den ver: 
beißenen Segen, alsdann werden fie ſchon in allerlei Weisheit wie von 
felbft eingeführet werden! — Auf diefe Mahnung Petri eilen nun Alle 
zu Mir bin, danten Mir für die jchönen Kleider, und bitten 
Mih um den verbeißenen Segen. 


Sek erhebe darauf jogleich die Hände über Alle und ſage: „Rehmet 
alle hin den verheißenen Segen zur wahrften Stärkung eurer nun nog 
ſchwachen Liebe und Weisheit, ohne welde es unmöglich wäre, in 
Mein eigentliches Himmelreih einzugehen. Da ihr nun aber Meinen 
Baterfegen empfangen habt, jo jeid ihr nun aber auch fähig, einen ſtarken 
Schritt weiter zu machen in Meinem Reihe. — Ihr habet euch auf der 
Erde oft gefragt, wenn ihr manchmal einen Blid zu den Sternen em: 
porgeridhtet habt: Was etwa doch dieje Sterne find, was der Mon, 
was die Sonne? und noch jo manches Andere! — Einige aus euch meinten 
dieß, Einige jenes, ja Einige meinten wohl auch gar nichts! Allein 
das thut nun fürder nichts zur Sade; denn ihr Alle habt das Irdiſche 
überwunden, und ftebet frob, munter und tief erbanet vor Mir, eurem 
Gott, Vater und Erlöfer, als vollendete Kinder, und habt das Recht, 
in ade die großen und endlos vielen Wohnungen eured himmlischen 
Vaters eingeführt zu werden. Und jo denn bereitet euch Alte 
wohl vor! — Denn von wun an erſt beginnt eine wahrhaft große 


Einführung in alle die Werke, die euch durch euer ganzes Leben als 
ein allerverhüllteftes Räthſel täglich vor den Augen ſchwebten. 

„Dies Haus aber, in dem ihr gefallen, und nun wieder erftanden 
feid, wird euch jo lange als eine allgemeine Wohnung dienen, in der 
ihr Mich allemal wieder finden werbet, jo ihr von einer großen Wander- 
ung ein wenig müde euch eine Erholung wünſchen werdet. 

„So ihr aber durch die vielen großen Erfahrungen in der Liebe . 
zu Mir ein rechtes Uebermaß erreicht haben werdet, dann wird aud 
ein jeder in fich felbft fein böchft eigenes Wohnhaus finden, das er 
daunn feligft bewohnen wird für alle Ewigkeiten der Emwigleiten! 

„Auf daß ihr aber Alle die vor der Thüre harrenden großen Er» 
fahrungswanderungen in Meinen Reichen vollgeftärft machen möget, fo 
wollen wir vorerft Allefamt ein wahres Lebensmahl zu uns neh: 
men, — und du Robert, und alle deine Hauptbrüder gebet, und öffnet 
die mittlere Thüre gegen Mittag, dort wird ih euch ein neuer Saal 
zeigen; in diefem Saale werdet ihr eine Menge Tiihe und Stühle 
finden. Drbnet fie, und bejeget fie wohl mit Brod und Wein! — Ich 
aber werde ſodann Selbft diefe Säfte alle einführen in den großen 
Saal des Friedens und der Ruhe. Da follen fie Alle gejättiget 
werden! Gebet nun, und thut, was Ich euch nun anbefohlen habe!” 

Robert begiebt fih nun mit den andern Freunden in den vor: 
bezeichneten Saal, der überaus groß, und mit einer Menge großer und 
Feiner Tifche verjeben ift; aber dieſe Tifche ftehen noch in einer Uns 
ordnung, welde Unordnung entjprechend gleich iſt jener des Gelftes, in 
der der Geilt zwar ſchon im Bollbefige von allerlei liebihätigen Grund: 
fäten ift; aber fie ſind noch nicht geordnet, und daher zu den verfchtes 
den guten Zmeden auch noch nicht anwendbar, weil der Geiſt es noch 
nicht merken kann, was da No. 1, was No. 2, was No. 3 — u. f. w. 
folgen ſolle! — Aus diefem Grunde müſſen dieje Geifter denn nun auch 
geben voraus, um die Tifche, die glei find den Liebthätigkeitsgrund⸗ 
fägen, zu ordnen; und werben fie geordnet fein, fo komme dann Ich 
Selbſt, und führe die Gäfte in den geordneten Wohl: und Liehthätig- 
keitsſaal ein, mo fie die höheren Gnaden und Gaben aud in einer 
böberen und reineren Ordnung empfangen und genießen follen! 

Als Robert, mit feinen Freunden, als da find: der Meſſenh., 
Becher, Jell, Mar Dlaf, Dismas, Niklas, Bardo und noch einigen 
fih dazu frei Anbietenden, die vielen Tijche in einer ziemlichen Unord» 
nung untereinanderitehend erfchaut, macht er große Augen, und fpricht: 
„Freunde! da werden wir eine ziemliche Weile zu ordnen und zu ftellen 
haben, bis alles jo daſtehen wird, wie es fo ganz eigentlich dafteben 
ſolle. Es ift nur mit der verfchievenen Größe der Tiſche jo fatal; 
einige find höher, einige, wie ichs merke, niederer; andere find ſchmäler, 
einige wieder fürzer, als einige andere; jo find au die Stühle und 
Bänke nicht gleih! — Das wird ein fchönes Stüd Arbeit abfegen!! — 
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Ich bin aber auch ein ſchöner Hausherr, weiß nicht einmal, was alles 
fih etwa noch irgendwo in diefem Haufe vorfindet, und wie ed ge 
orbnet fein folle?! — und ich folle vollauf der eigentliche Befiger und 
Eigenthümer alles deſſen jein, wovor — ih nun mit euch allen meinen 
lieben Freunden daftehe wie eine Kuh vor einem neuen Thore. O! das 
ift eine faubere Hausherrſchaft! — Aber — was ift da zu machen? 
Wir werden ung benn doch müſſen an die Arbeit machen, und diele 
Geſchichte ordnen, fo gut wir es nur immer vermögen.“ Spridt 
Meſſenh.: „Es ift wahrlich jonderbar! im früheren Saale waren wir 
ſchon wie ganz vollendete Weife, und hier — nur um einen Saal weiter, 
fteben wir ſchon wieder jo ſchön dumm da, als hätten wir nie das Ein: 
maleins kennen gelernt. Es handelt ſich bier blos nur um die ordent: 
liche Zujammenftellung diefer Tiihe und Bänke und Stühle, und wir 
fteben da wahrlich wie die ſchönſten Ochſen am Berge, und wifjen nidt, 
was wir zuerft angreifen jollen. Welcher Tiſch ift No. 1, alfo oben an, 
der welche No. 2 —, und jo meiter? wie werden wir die nieberen fa 
den böberen ftellen, und die ſchmalen zu den breiten?" — Spr. Beer: 
„Freunde! — machet, was ihr wollt, ich belfe überall; aber verlanget 
nur feinen Plan von mir; — denn wahrlich in diefer ungeheuer großen 
Halle fomme ih mir aber ſchon fo dumm vor, als wäre ih erft aus 
dem Mutterleibe gekrochen!“ — Spridt Iell.: „Sa, ja, es iſt diele 
Sade, wie e8 mir heimlich vorkommt, viel beveutungsvoller, als wir 
fie und vorftellen! — Ich meine: Der gute, befte Herr bat uns Alle 
bier ein wenig anrennen lafjen?! — und e8 wird und am Ende ben: 
noch nichts ührig bleiben, ala zu Ihm zu geben, und Ihn zu bitten um 
einen rechten Plan! — Denn wir können da eine halbe Ewigkeit barren, 
flubiren und fimuliren, — und wir werden dennoch mit gar nichts 
zu einem Ende kommen! — Bei taufend Tifhe, und einige taufend 
Stühle und Bänke von der verfchiedeniten Größe! — Dieje alle fo u 
fagen — unter ein Dach zu bringen, dag vermögen wir nicht! — Da: 
ber fenden wir Jemanden an den Herrn, auf daß er fih erfundige nach 
der rechten Ordnung!“ 

Spridt Robert: „Da gebe ich felbft, und ihr bleibet unterbefien 
bier, und beſchauet unterdeſſen die andern Wunderlichkeiten dieſes Saales!“ 
— Nach dieſen Worten kehrt Robert in den früheren Saal zurück, und 
— macht ganz übergroße Augen, als er dieſen Saal ganz leeer findet, 
d. h. leer von menſchlichen Weſen; die Einrichtung, und Thüren, Wände 
und Fenſter, aber ſind dieſelben, wie ſie früher waren! — Es rührt 
fich auch nirgends etwas, und fein Laut läßt ſich von irgend woher 
vernehmen. Robert ſchaut zu den Fenftern hinaus, fiehbt aber Nieman: 
ben; er öffnet andere Thüren; aber überall ift nicht? von dem zu er 
ſpähen, mas er ſucht! Er gehet fogar in des Haufes großen Hofraum 
hinaus, und es rübret fi) nirgends etwas! — ALS er troß alles Suchens 
und Rufens nichts findet, Fehrt er ganz betrübt wieder zurüd, wo er 
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feine Freunde nicht minder betrübt antrifft. Bei ihnen angelangt fpricht 
er, (Fobert): „Gott Lob und Dank, daß ih doch euch noch bier an- 
treffe! denn der draufige Saal ift fo leer von allen Weien, wie ein 
Eispol der Erde. Kein HErr, und fein anderes Weſen ift irgendwo 
mehr vorhanden, auch in allen den Nebengemächern nicht, deren ich doch 
eine Dienge durchſucht babe. Das bringt wahrlih ein Vieh um, und 
hätte e8 ein noch fo zähes Leben! Nun erft ſtehen wir fo redht wie 
die dummften Ochfen am Berge bier. D du verzweifelte Geſchichte! — 
Was mahen wir nun?!” 

Spridt ganz erftaunt Zell.: „Das ift nicht übel, o — das ift 
ganz abjonderlid fjonderbar nicht übel! Sm Gottesnamen, ſei's nun, 
wie ihm wolle; fangen wir denn doch an — jo gut es gebt, dieje Tiſche zu 
ordnen; werben fie geordnet fein, und bejegt mit Brode und Weine, 
fo wird es fih dann ja zeigen, ob wir die Gefoppten ſind!?“ — Bes 
ruft Robert den Mar Dlaf, und fagt zu ihm: „Bruder! Du bift auf 
der Erde jo ein Seemann, ingenieur und Geometer gewefen; daber 
bürfteft du denn auch am erften mit dieſen Tifchen und Bänken eine 
gute Ordnung zu treffen im Stande fein?! — Gebe und überjchaue die 
Geſchichte! — Denn nun bleibt uns ſchon nichts anderes übrig, als 
das zu thun, was der Herr und ehedem anbefoblen bat, und wie es 
auch der Bruder Sellined meint!” — Spridt Mar Olaf: „Mehr, als 
man im Stande ift, Tann fein Gott von Jemanden verlangen! und jo 
wollen wir die Beordnung diefer Tifche auch fogleih ins Werk jegen! 
— Die großen von gleicher Höhe und Breite ftoßen wir zuoberft bes 
Saales zufammen, an dieje die ein wenig niedreren und fchmäleren; an 
dieſe wieder die um etwas weniges niedreren und ebenfall® um etwas 
weniges ſchmäleren, und fo fort in der Ordnung, bis wir auf dieſe 
Art alle werden zurecht gebracht haben. Im Ganzen formiren wir ein 
langes Viered, oder aber au ein Kreuz, was nahe noch entſprechen⸗ 
der wäre, da wir mit diejer Arbeit fchon jo ein eigentliches Kreuz 
baben! — Und eben auf die gleiche Weile verfahren wir denn auch mit 
den Bänken und Stühlen. Haben wir diefe Arbeit, wie ich's hoffe, 
recht bald beendet, dann wird es ſich ja mohl zeigen, ob der Herr kom⸗ 
men wird, wie Er es verheißen bat; kommt Er aber nicht, fo geben 
wir dann auch ins Freie hinaus, und ſuchen unjere Gejellichaft in allen 
Winkeln diefer Welt. Und fo fangen wir in Gottes Namen denn biefe 
Geſchichte an zu ordnen!“ 

Mit dem Plane des Mar Diaf find Alle einveritanden, und legen 
ihre Hände auch fogleih raſch an’d Werk, und nah einer guten Weile 
fteben Tiſche, Bänke und Stühle in der Ordnung, und zwar in der Form 
eines Kreuzes. — Robert öffnet darauf mehrere Schränke, die alle voll 
Brodes und Weines find; das Brod in der Form der gewöhnlich runden 
Zaibe, und der Wein in mit goldenen Dedeln verjehenen Bechern. 
Robert beftellet nun auch mit Hülfe der. übrigen Freunde alle Tiſche 


mit Brod ımd Wein; und als auch diefe Arbeit zu Ende ift, Tpriät 
er (Robert): „Herr! der Du alljebend, allhörend und allwiffend bi, Du 
fiebft nun ficder, daß wir die von Dir uns gegebene Aufgabe, fo gut es 
nur immer fein konnte, allergetreueft gelöfet haben; Du haft uns ver: 
beißen, jofort mit al den übrigen Gäften bierher zu kommen, und uns 
Alle für höhere Geſchäfte der Himmel zu ftärten und zu ſegnen! — D 
fo verziehe denn nun aud nicht, und komme gu uns, die wir gar jo 
ſchwer nunmehr Deine heilige, allbelebende und alibefeligende Gegen: 
wart miffen! — —“ Sprechen darauf auch alle die "Anderen das 
Gleiche; — aber es bleibt alles in der tiefften Ruhe, und Niemand 
vernimmt irgendwo ein Geräuſch oder irgend eine andere Stimme. 
Aber das macht unjere Tiſchordner nicht irre, fie warten ganz gebulbig 
eine geraume Weile. 

Als aber troß bdiejes geraumen Warten! noch Niemand zum Bor- 
feine kommt, da ſpricht Robert: „Das ift wahrlid fonderbar! — 
folle der Herr uns eigens verjuchen wollen, oder haben wir etwas ver- 
ſchuldet? Oder iſt diefe ganze lange Gefchichte jeit unferer Ankunft in 
dieſer Welt denn doch nur ein Traum? es ift wahrlich jonderbar, ja 
üßerfonderbar! Was thun wir aber nun?! Tretet zufammen, liebe 
Freunde, und machet Rath und Vorfchläge! Sonit befommt dieſe Sache 
ein wahrhaft verzweifeltes Ausſehen.“ 


Hp. 121. Anfihten umd Rathfchläge der Freunde Roberts, in Betreff deren neuen, 

fonderbaren Kage, vom Derlaflenfein. Bardo, Niklas, Dismas reden fehr gut. 

Roberts Dant, und Dismas Befcheidenheit. Dismas Weisheit bringt bie Herzen 
in Ordnung. Dom himmlifhhen Segen der Nächſtenliebe. 

Tritt Rardo zum Robert bin, und ſpricht: „Freunde! ich Tann 
es durchaus nicht leugnen, daß dieß gänzliche Verfehwinden des Herm 
famt der ganzen großen, theils heiligen, und theils aber eben noch nicht 
fehr heiligen, Gejellihaft mir ebenfalls jehr fonderbar vorlommt, aber 
ich denke mir's nun alſo: ft die frühere ganze Geſchichte mit taujend 
weifeften Vorkommniſſen blos nur eine leere traumähnlide Erjcheinung 
geweien, was ich aber nun durchaus nicht mehr glauben kann, jo 
find wir frei, und fomit für alle Zukunft unfere höchſt eigenen Geſetz⸗ 
geber, und können daher thun, wie wir es für uns und unfere Bebürf- 
niffe am allerbeiten finden, und feine fremde Macht kann uns darin be: 
irren. : Iſt aber alles das, was wir nun feit Schon einer jehr geraumen 
Weile in diefer Welt erlebt, geſehen, gejchauet und erfahren haben, reine 
geiftige Wahrheit und Wirklichkeit, — umd der von uns Allen 
gejehene, und gefühlte, und gehörte und über alles geliebte Jefus — 
der HErr; dann ift diefe unfere nun wahrlich nicht unbedeutende Ber: 
legenheit nichts als eine zu unſerem Heile beftens berechnete neue 
Probe, die ung Seine Liebe, Gnade und Erbarmung zulommen 


läßt, um uns dadurch wahrſcheinlich freier, ſelbſtſtändiger, felbftthätiger 


und fomit gewiſſerart geiftig männlicher zu geftalten. Daher meine ich 
alfo: Wir follen in der Liebe zu Jeſu dem Herrn, wie wir Ihn ge: 
ſehen und geſprochen haben, und mie Er uns belehret, erhoben und mit 
Seiner allmädtigen Schöpferhand gejegnet hat, wachſen und ſehr zu- 
nehmen, fo wird Sr fiher jehr bald in unjerer Mitte fein, mit allen 
den lieben Brüdern und Schweftern. Das ift mein Rath; .meiß aber 
Sjemand etwas Beſſeres, fo bitte ih, daß er damit zum Belten Aller 
auftrete! — Spridt darauf Wikfas: „Bruder! ih muß bir’ ganz 
offen beiennen, daß ich mit dir eine recht große Freude babe; denn du 
teifft nun mit deinem wahrlih großen Scharffinne den Nagel aber 
ſchon allzeit auf den Kopf. Es ift fo, wie es du nun gejagt haft, und 
es muß aljo fein, und es kann unmöglich anders fein! — Ich babe 
zwar unjern Freund Bruno eher verftanden als du; aber nun könnteſt 
du wahrlich unſer Aller Führer fein. Ja, ja, an der Liebe zu Jeſu 
dem Herrn bapert es fiber bei uns Allen, und darum läßt Er uns 
nun ein wenig fiten und ſchwitzen! — Die ſchöne Helenah, aus Lerchen- 
feld bei Wien gebürtig, wird ficher nicht ohne Ihn fein, jo wie wir nun; 
— warum? — weil fie Ihn ſchon gleich Anfangs bei Seiner ſchwäch⸗ 
ften Seite zu fallen gewußt bat, nehmlih im Herzen! — Wir aber 
als balbausgebadene Weisheitsfrämer glaubten, daß wir's ganze Him⸗ 
melreih mit dem Löffel rein aufgefreßen hab'n; ftehen aber nun ba 
wie die allerfhönften Dchfen vor einem ganzen Tſchimboraſſo! Daher 
ganz richtig gelagt: Mehr Liebe! ja vielmehr Liebe ala Verſtand 
— müſſen wir dem Herrn zum Dpfer bringen, da wird Er nicht 
verziehen; — aber jo wir gewiflerart mit einer himmliſchen Gran: 
dezza die Befehle des Herrn vollziehen, und uns dabei als gött- 
lihe Geſchäftsträger einen firiusgroßen Himmelsfleck einbilben, 
als wären wir doc etwas mehr als jo mandhe andere Gottes- 
gnadenſchlucker, — da kann es dann freilich auch gar nicht fehlen, 
dag wir an und Dinge erleben müflen, die und Allen allerdings 
fehr fonderbar vorfommen müſſen! ch meine aber vielmehr, dab 
wir ſelbſt eigentlih noch jonverbarer find, als diefe Erlebniffe! — ? — 
Was meinet ihr? babe ich recht oder nicht?” — Sagen Alle: „Ganz 
vollfommen; jo ift es auh! Wir jelbit find an alledem ſchuld? Aber 
der Herr kennt ja unfere Dummbeit?! Und — wird fie und etwa 
wohl nachjeben ? !” (Um 16. Gepthe. 1349.) 
Tritt ber Dismas etwas näher und fpricht: „Liebe Freunde! 
erlanbet auch mir ein MWörtlein. Was da die Nachficht miſerer Dumm: 
beit betrifft, jo meine ih, daß mit folch einer Erwartung wir ganz rein 
auf dem morjcheften Holzwege find; denn jo e8 ih darum handelt, daß 
des Menſchen Geiſt erſt dann vollendet anzusehen if, jo er durch feine 
eigene Kraft, das beißt, duch die ihm non Gott von Urbeginn an 
gegebene innere Lebensmacht fi) aufrichtet, regenerirt, und in die er: 
faunte Gottes: Ordnung eintritt, und in derſelben bau aljo wie in 
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feinem höchſt eigenen Lebenselemente ſich thatkräftig fortbewegt, To dürfte 
es da mit einer gewiffen barmberzigen Nahfiht von Seite des Herrn 
einen jehr mächtigen Faden haben. 

„Ein Uhrmacher, dem es daran liegt, ein gutes Uhrwerk zu 
Stande zu bringen, wird wohl ficher alles aufbieten, daß das Räder: 
wer? in der ftrengften Orbnung fich befinde, und wird dann, fo das 
Räderwerk durchgeprüft ift, endlich au dem Räderwerke eine mit ver: 
bältnißmäßiger Spannkraft verſehene Triebfever beigejellen, damit das 
Werk dann in die erwünfchte ganz freithätige Wirkungsſfäre trete, und 
der Abſicht des Uhrmachers entſpräche. Was aber würden fogar wir 
von dem Uhrmacher fagen, fo er dann, wenn das Uhrwerk einmal kom⸗ 
plet beifammen ift, aus lauter Barmherzigkeit gegen fein eminentes 
Werk, die Feder im Uhrwerke aus dem Grunde nicht möchte frei wirken 
lofien, weil dadurch etwa dem zarten Räderwerke denn doch zu hart 
geihehen möchte?! Er will fih daher aus purer Schonung für fein 
Meiſterwerk die Löbliche Mühe nehmen, mit höchſt eigenen Fingern bie 
Uhrzeiger zeitgerecht berumzufchieben. Freunde! ich glaube, fo ein Uhr: 
macher dürfte doch etwa für ein Narrenhaus eine hinreichende Reife haben. 

„Ihr jaget: Das ift richtig und volllommen wahr! Run gut, liebe 
Freunde ; fo wir aber ſchon ganz richtig ſolch einen barmberzigen Uhr⸗ 
macher doch offenbar für einen Narren erklären müßten, wie fünnen wir 
denn nur mit einigen Funken belleren Veritandes ausgerüftet annehmen, 
daß der Herr, als der ewig weifefte Werkmeiſter aller Dinge im endlofeften 
Raume, gerade in der Periode, wo es ſich um unjere felbfiftändige Voll: 
endung handelt, und am jogenannten barmberzigen Gängelbande für 
ewig berumfchleppen ſolle, gleich wie ein Ochſenhirte eine Kuh am 
Stride, damit fie ja nicht vermögen folle, einen über der Grenzſchnur 
ftehenden Grashalm abzufreffen! Wir haben nun eine Kraft, und haben 
der Gotteslehre im Ueberfluffe; und jo heißt e8 nun jelhitthätig und 

fo geftalten, als wie es die von uns Allen wohl er 

tannte Ordnung Gottes erheiſchet. 

„Das Erfte ift ganz richtig die Liebe; aber feine Zwangsliebe, 
fondern eine freie Liebe, wie deren unfere Herzen fähig find; denn 
Gott mehr lieben ala man kann, wäre eine Thorbeit; Gott aber weniger 
lieben, als es unfere Herzen verlangen, wäre eine fträflihe Läffigkeit, 
und müßte ung endlich in den Stand des Halbtodes jegen, aus dem wir 
uns fchwerlid mehr von felbft emporraffen könnten! Haben wir aber 

das rechte Maß der Liebe, fo werden wir aud dad rechte Map 

ber Weisheit haben, und mit diefem Maß auch das Entiprechende 
der geordneten Kraft, mit der wir dann als freie und vollendete 

Geifter aus uns felbft, wie aus Gott heraus, uns freithätig 

werden bewegen fünnen. Gott ift fiher die höfte Ordnung 
Selbft in Allem; wollen wir aber diefe Ordnung faflen, jo müfjen wir 
felbft in uns zur wahren Ordnung in Allem gelangen, und das durch 
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ung jelbft, anfonft wir nie auf eine wahre volllommene Xreibeit einen 
Anſpruch machen können. Die von ung bemerkftelligte, und früher vom 
Herrn zu dem Zwecke gebotene in die Orbnungbringung diefer früher 
durcheinander gemengten großen und Tleinen Tiſche und Bänke ift mehr 
als ein ficherfter Yingerzeig Gottes, was wir an und, aus und durch 
ung felbft noch zu thun haben, um für die ewige Folge vor Gott beftehen 
zu können. „Daher beißt e3 nun, diefe Erſcheinung weniger ſonderbar, 
als vielmehr" höchſt nothwendig finden, fie aber dankbarſt auch alſo be= 
nüßen, wie es der Herr will. 

„Ich meine, jo wir nun recht nachdächten, wie wir etwa noch be⸗ 
ſchaffen ſind, ob wir wohl von allen Leidenſchaften ledig find? 
oder ob wir nichts mehr in uns verjpüren, ob fih nicht etwa noch fo 
irgend ein Funkchen Hochmuthes in ung vorfindet, und ob wir wohl 
das Gute allein des Guten willen in uns thätig aufnehmen, fo dürften 
wir e3 dann etwa doch nimmer gar zu ſchwer haben, in die endliche Voll 
endung des Geiſtes überzugeben, und den Herrn als Vollenvete nad) 
Seiner Drdnung mit Seinen Gäften zu erwarten; aber fo wir dieſe 
Erſcheinung als eine Art Anfegerei von Seite des Herrn betrachten, und 
uns darob hin und ber mehr oder weniger verwundern, jo dürften wir 
freilih noch ſehr weit vom eigentlichen Ziele entfernt fein! 

„Es ift nicht genug, daß wir gleich belebten und wohl eingerichteten 
Maſchinen das thun, was der Herr von uns verlanget, fondern wir 
müſſen in ung jelbft den wahren Grund davon erforſchen und einjeben; 
dadurch erit Fünnen wir uns jelbit in eine lebendige Gottesordnung 
ftellen, und aus der heraus das gemwärtigen, mas uns verheißen ift. 

„An diefer äußern Beordnung diejer Möbel liegt wenig, oder nahe 
gar nichts; denn ein leifefter Gedanke genügt aus dem Kerzen Gottes, 
und eine ewig unübertrefflihe Drdnung ift da; aber wenn diefe Be⸗ 
orbnung diefer Möbel ein Fingerzeig Gottes ift, daß wir im 
zweiten Saale unjere® Herzens, der ein Saal der göttlichen freien 
Weisheit ift, alle unfere Lebensgeräthſchaften in eine beitimmte Drbnung 
bringen folen, da liegt dann wohl ungeheuer viel an dieſer Er: 
fheinung! Ach glaube diefe vor uns liegende Sache nicht von einer 
falſchen Seite beleuchtet zu haben; weiß Jemand aus euch aber noch 
etwas Belleres, jo trete er damit auf in des Herrn Namen!” 

Spriht Robert: „Freund, ih bin vor PVerwunderung über 
beine große Weisheit ganz bingerifien. Du wart doch ehedem ein bart- 
nädiger Dpugnant gegen die Annahme der Göttlichleit des Herrn Jeſu 
Chrifti, und es bat uns viele Mühe gefoftet, bis du dich zurechte fandeft; 
denn dein pathetiſches Ehrgefühl, und mitunter deine Weiberjucht, die 
in dir noch verborgen ftaf, haben deine Augen eine jehr geraume Weile 
allerdihteft umbüllt gehalten, und wir hatten um dich Feine geringe 
Sorge; aber nun bift du und Allen nahe um eine halbe Ewigkeit, wie 
man jo zu jagen pflegt, voraus! Du haft uns Allen nun eine jo große 


Wahrheit enthüllet, daß ich offenbar befennen muß: Wir Alle wären 
ohne dich vielleicht erft- nach der irdiſchen Zeit genommen in tamjend 
Jahren hinter dieje allerwichtigfte Enthülung gefommen! Bruder! dm 
baft uns Allen einen jo großen Dienft erwieſen, daß ich mich ganz um 
vermögend fühle, dir dafür zur rechten Genuge dankbar fein zu können! 
Siehe, hier dieß Haus hat der. Herr mir für ewig zu eigen gegeben; id 
ſelbſt kenne nur den wenigften Theil feiner innern Shäge; wenn es 
dich freuete, jo gäbe ich es dir auf der Stelle volllommen zu eigen; 
wohl baft du ‚uns feine fichtbaren Schäte gegeben, deren Werth fo wie 
die Schäge nur ein beichränkter fein kann; aber du haft uns Worte, 
beilige Worte wie aus Gottes Munde jelbft gegeben, die una aufgerichtet 
baben in unjerer Dede, die Brüder engft an einander binden, und ihnen 
Den Gott, der wie verloren ſchien, wieberbringen; o Bruder! da ift ein 
Wort mehr werth als Hunderttaufende von folden Häufern! Darım 
nimm, was ich dir geben Tann’; es ift bier mein höchfter Beſitz, außer 
dem Herrn und bir felbft, das ich dir aber nicht bieten und geben kann, 
indem für's Erſte nur du umd den Herrn für unfere Herzen wahrhaft 
wiedergegeben balt; und für's Zweite du dir felbft zu höchſt eigen an- 
gehörſt. D du mein geliebtefter Bruder du, wie unbejchreiblich Lieb und 
tbeuer bift du ung Allen nun geworden! Wie lange ift e8 wohl, als 
wir mit leidigem Bedauern auf dich berabichauten; und nun ftebeft du 
fo hoch über Allen. Aber mie wohlthuend ift deine Höhe nun für uns 
Alle! Ich bitte Dich darum, fo es dir genehm ift, und noch Mit einigen 
unfhäßbarften Worten zu erquiden, und aufzurichten!“ 

ESpr. Pismas: „Liebe Brüder! habt ihr nie gehört, daß da ftet# 
eine Hand die andere wäſcht und reinigt? fo ift es auch bier; euer 
Bruderfinn bat mich ehedem gereinigt, und gehoben aus der Tiefe meiner 
hochſt eigenen Vermworfenbeit; denn ih war damals ein Bürger der Hölle 
meinem Sinneriten nad. Ihr aber habt es veritanden, mein Inmerſtes 
zu ergreifen, zu waſchen und zu reinigen, und ich ward daburdy gerettet. 
Ihr ſeid nun aber blos nur in eine kleine Verlegenheit geratben wegen 
einer Tleinen Selbftoronungsprobe, die der Herr in diefem zweiten Saale 
gnädigft uns hat zukommen laflen, und da habe ih aus meinem Innerſten 
einige Worte geholt, daß fie euch erquideten; fie haben, wie ich es fehe, 
dem Herrn allein alles Lob, die erwünſchte Wirkung wohl nicht verfehlt, 
und ed macht mir wahrlich die größte Freude, daß ihr durch meine 
ſchlichten Wörtlein alſo erquidet worden ſeid; aber darum verdiene id 
noch gar lange nicht, daß du Robert mir dein Haus, das der Herr 
aus deinem Herzen erbauet bat, bier als gang zu eigen ſchenken 
folleft, was nad meiner ſchwachen Meinung auch gar nicht jo leicht mög: 
lich ſein dürfte? Denn ſieh, das Haus famt allen feinen Herrlichkeiten 
ift fo ganz eigentlich entſprechend dein höchſt eigenſtes Herz, aus deſſen 
Gottes- und Bruderliebe der Herr dieſes berrlihe Haus geftaltet bat; 
würde ich nun dieſes Haus von bir als ein Geſchenk annehmen, fo 
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würbe ih dir aud) mit Einem dein Herz und bein Leben nehmen, weil . 
dieß Haus der tieferen Wahrheit nach deines Herzens liebthätiges Wefen 
ſelbſt if. Aber geiftig in diefem deinem Haufe mit dir wohnen ift in 
diefem Reiche eine ganz natürlich leicht möglide Sade; denn wie ſchon 
auf der Erde ein guter edler Menſch gar manche Brüder und Freunde 
in feinem Herzen mehr denn fi ſelbſt fchalten und walten Iäßt, 
und es ihnen .oft zur ganz freien Dispofition ftellet,, jo thut er es 
bier noch um fo mehr und um fo leichter, weil bier der Herr alles das 
in die plaſtiſche Erfcheinlichleit treten läßt, was auf der Melt blos nur 
beim fo viel als möglich thätigen Wunfche verbleibet. Kurz, auf der 
Melt bleibt es blos bei den edlen Luftichlöffern; bier aber werben fie 
zur taftbaren Wirklichkeit; aber diefe Wirklichkeit bleibt in ſich dennoch, 
was fie auf der Welt war, nehmlih: das Herz und befien liebthätige 
Einrichtung. 

„Wie aber Thon auf der Welt wahrhaft edle Menſchen als echte 
Gotteskinder ſich nicht jelten ihr Herz aus dem Leibe reihen möchten, 
io es möglich wäre, und geben ihren Brüdern, aljo möchteſt auch bu 
liebfter Bruder nun dein höchft eigenes Herz mir zum Geſchenke machen, 
was von dir überaus edel ift; aber jo etwas ift aud bier ganz voll- 
fommen unmöglidh; und fo es auch möglich wäre durch die Macht des 
Herrn, da wäre es aber dennoch jehr unnöthig und zwecklos; denn wo 
die wahre Bruderliebe Gejete über Mein und Dein giebt, da kann e3 
wohl ewig feine Grenzftreitigfeiten geben; denn fein Geſetz ſichert Jedem 
das eigentlicy Seinige fo treu und mächtig, als das heilige und lebendige 
Geſetz der Nädftenliebe, demnach ein Jeder das Seinige ſtets Allen 
freubigft zur freieften Benügung ftellet; was aber Einer thut und ühet, 
das thun und üben dann auch alle Andern, und jo it es bier die reinfte 
Unmoglichkeit, daß da Jemand je zu kurz fommen könnte. Hier erwahrt 
fih volllommen der alte apoftoliide Sprud: Quam amoenum et jucun- 
dum est habitare fratres in unum! «pi. ıs, ı, Wir Alle wohnen nun 
wahrhaft in dir, wie du in ung Allen; und fiehe, wer aus uns kann 
fagen: Brüder! ich habe zu wenig. Ein Jeder bat das feinige, und je 
mebr er bat und giebt, deito mehr empfängt er wieder; denn wie wir 
Alle an deinem Herzen uns fättigen, deſto mehr wird dagegen auch dein 
Herz wieder zurüd gejättigt. Die Herzen find Bier wie die Meere; eines 
ergießt fich fiets in das andere, und doch hat nie eines zu wenig Wafler. 
- Und fo brauchſt du dein Haus mir nicht zu ſchenken; denn ich genieße 
dasſelbe aljo, als wäre e8 mein eigenes; dafür aber ſteht dir au das 
meinige zur volllommen freieſten Dispofition offen. 

„Run aber horchet; ich vernehme Stimmen im nebenanitoßenden 
erften Saale; gehen wir zur Thüre, und jeben da, was es etwa giebt?” 
— Spridt Robert: „Dan, dank’, dan’ dir, liebiter Bruder, für diefe 
abermals überberrliche Belehrung, die wahrlich nicht? mehr zu münchen 
übrig läßt. Aber da ich nun auch fehr viele Stimmen vernehme, fo ift 


es ſchon an der Zeit, daß wir Alle uns zur Thüre begeben, um nad 
zuſehen, was es da gibt. Und fo geben wir bin; aber du Bruder gebe 
mir zur Seite, denn du bift mir ein mächtiges Bebürfniß geworden.” 


Kp. 122. Neue Heberrafhungen. Eindringen der hölliſchen Geſellſchaft, 
Uede des Führers; dann fein Aufruf zum Gebet, fonderbare Derfuche dazı. 

Alle bewegen fih fogleih zur Thüre, und fchauen etwas ver 
ftohlen durch diefelbe, in den bekannten großen Borfaal in der gan 
natürliden Hoffnung, den HErm an der Spite der ebenfalls auch 
befannten Gäfte zu erbliden; aber dem ift nicht alfo! Eine große 
Menge von allerlei menſchlichen Weſen dringen in den Saal ein, und 
verlangen ſtürmiſch den Herrn diejes Palaftes. — Sprit Robert zum 
Dismas: „Bruder! das ift ja eine ganz verzweifelte Beicherung! An 
der Stelle der nun ſchon jo jehnlichft erwarteten Gäfte an der Seite bes 
Heren, kommt und dringt ein jehr zweideutig ausfehendes Geſindel in 
dieß Haus, und verlanget ganz Fed und ſtürmiſch den Herrn diefes Haufes, 
der ich leider zu jein die jogeftaltig traurige Ehre habe! Was wollen 
fie doch bier, um des Herrn willen? Giebt es etwa auch bier Räuber 
und Mörder? Wahrlih, das wäre doch jo eine hübſche Zulage für 
Gottes Himmelreid. Schaue fie nur, was fie für glutbentbrannte Augen 
baben, aus denen doch alles eher als irgend ein leifefter Funfe Demuth 
und Sanftmuth berausblidet. Nein! hörft du! Wenn diefes Geſindel 
nicht geradewegs der Hölle entiprungen ift, jo leifte ih auf alles Ber: 
zit; fage mir doch, was wir nun mit diefem Gefindel maden follen. 
Diefe Kerl wären im Stande, uns fogar bier im Himmelreiche, wie 
man zu fagen pflegt, von Haus und Hof zu jagen. Da vorne fchaut 
Einer ja gar entfeglich grimmig aus. Wie das wogt und tobt! Der 
ganze Saal ift nun ſchon gedrängt voll, und noch ſehe ich durch die 
Thüre des Vorfaales, wie ih fogar der Hofraum ſtets mehr und mehr 
anfüllet. Wenn das noch eine Weile jo fort gebt, jo werden wir ohne 
weiters erdrüdt. Auch der jehr üble ganz beſtialiſche Geſtank will meinen 
Nüftern nimmer bebagen. Ab das ift mwahrli eine ganz unerwartet 
höchſt fatale Erſcheinung! Aber nur, was nun machen?“ 

Spridt Pismas: „Gar nichts vor der Hand; denn fie ſehen uns 
nicht, wie auch dieje Thüre nicht, und können daher auch bier nicht ein: 
dringen. Webrigens ſcheinen fie erit von der Erde in diefe Welt ein- 
gemandert zu fein, und ich werde mich kaum irren, höchſt wahrſcheinlich 
von den Schlachtfeldern Ungarns und mitunter auch Staliens; denn id 
vernehme ganz deutlich ungarifhe Flüche, und mitunter auch wälſche 
Sceltworte! Wir müſſen fie nothwendig eher recht abkümmern laſſen, 
wodurch fie etwas janfter werden, dann erft wollen wir uns ihnen nahen 
und zeigen; denn jegt in diefer ihrer eriten Zorn- und Rachefurie wäre 
mit ihnen wenig oder nichts zu machen. Behorchen wir fie aber ein 
wenig, auf daß wir die Richtung ihrer Herzen erfennen mögen. Siebe, 
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ı vorne nimmer ferne von uns fcheinen die drei Weifel (Führer) zu 
in; denn wie fie fich gebärden, jo gebärdet ſich dann aud Die ganze 
yergroße Menge. Daher nur aufgepaßt, wir werden da ganz merk: 
ürdige Dinge vernehmen! Sieh’, der mittlere wendet fih nun um, 
nd gebietet Stille, Drbnung und Ruhe; er wird num fiher eine Anrede 
n den ganzen großen Troß halten? Dieje Anrede wird ficher von 
roßer Bedeutung für ung fein; daher wollen wir fie auch mit aller 
lufmerkſamkeit beborhen! Es wird nun ſchon fliller und ruhiger, und 
3 kommen auch feine mehrere Unholde mehr nah, was jehr gut ift; 
aber nun nur aufgepaßt; er gebietet nun die vollfte Aufmerkſamkeit, 
nd räufpert fich bereits! Horchet! er fpriht (Ein FJührer der Neuen): 
Meine theueren Kampfgenoffen! Auf dem fogenannten Felde der Ehre 
ür’3 Vaterland haben wir verenvet, wie das Vieh in der Schlachtbank 
ines feiften SFleiichers! Was haben wir nun davon? Nach Oben ftrebten 
ir, und tief nah Unten find wir geflommen! ALS tapferfte Helden 
ämpften wir mit aller Beratung des Todes, und glaubten an fein 
Yenjeits; denn unjere große Filoſofie zeigte uns die Nichtigkeit der 
Mythe von Ehrifto, und wir lachten über das fogenannte Evangelium ; 
mn aber find wir de facto in der offenbariten Hölle, was durchaus 
ein Traum und noch weniger irgend ein Srrglaube ift; denn wir fühlen 
a3 nun um fo mehr, al3 uns Alle, wahrjcheinli aus purer Dankbar⸗ 
eit für unfere großen Helvdenthaten — irgend ein Teufel diefen wahren 
döllenpalaft finden ließ, und dann in denfelben aljo hineintrieb, wie auf 
er Erde irgend ein Schweinefchlächter ſeine erfaufte Schweinsheerbe ! 
Run find wir hier eingezwängt, gleich wie die allerſchönſten Pödelhäringe, 
ingsum finiter wie in einer unterirdiihen Höhle; nirgends mehr irgend 
in Ausweg! Der eigentliche Herr dieſes Haufes ijt nirgends zu ent- 
yeden; e3 wird auch mwahrjcheinlich nirgends Einen geben, und fo haben 
pir nun erft den wahren Lohn aller unferer irdifhen Mühen und Be: 
trebungen. D wäre e3 doch möglich, das allen unferen Kameraden auf 
ver Welt fund zu machen, meld ein Lohn bier ihrer harret! wahrlich, 
wicht Einer wiirde mehr das verfluchte Feld der Ehre ſuchen und betreten ; 
vären wir in allen Teufelönamen ganz hingeworden, fo würde alles gut 
ein; denn wer nicht ift, und nicht lebt, der empfindet auch nichts mehr! 
Aber dem ift es leider nicht aljo! "Wir empfinden erft bier fo recht 
ntenfioft, daß wir find, und leider fortleben im größten Elende, und in 
yer allergräßlichiten Noth. Wir leiden an allem Guten den größten 
Mangel, und haben dafür den fchredlichiten Weberfluß an allen erdenk⸗ 
ichen Leiden, Hunger, Durit, Hitze und Kälte zugleih. Allerlei Schmer: 
ven nagen gleih Würmern in unjeren Eingewaiden; fein Licht erquidet 
anfere Augen, und die Stimme der Freundichaft jcheint für ewig ver- 
Hungen zu fein. O, das ift ein herrlicher Lohn für unfere unerbörten 
Mühen, Leiden und Entbehrungen aller Art, die uns das jchöne Feld 
yer Ehre in jo reichlichſtem Maße bat allergnädigit angedeihen laſſen! 


NTS Nr. 42B. „Robert Blum” im Jenſeits, vd. 1. Ir 
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Das ift alſo das 2008 des ſtolzen bochtrabenden Herrn der Erbe, daß 
er am Ende lebendig von ihm gefrefien wird, und dann als ein fi 
ſelbſt mächtig bewußtes Wefen in der ewigen ſchmerzvollſten Yinfterhik 
ſchmachten und verzweifeln kann. D bu verfluchtes, betrugvoliftes Leben 
eines Menſchen, und ganz bejonvers eines Helden! — Was if aber ba 
nun zu machen? Geflucht hätten wir hoffentlich genug, und es bat uns 
nichts geholfen, wie wäre es denn, jo wir einmal beten möchten? 
Vielleicht könnte uns irgend ein kurzes Gebet nügen? Kann denn Rie 
mand aus euch Allen jo irgend ein laufig’$ Gebet auswendig $“ | 

Sprit Einer aus der Mitte: „Herr Kommandant! Ich kann dus 
von Koſchut!“ — Spridt der Kommandant: „Dummer Ejel! das 
fönnten wir gerade brauden! Koshut ift damit auf den Hund gelom- 
men; was wird es und dann nügen?! — Kann Niemand ein anderes?” 
— Spridt ein Staliener: „Signore Generale! io ſchon kann altre che! 
— einer Sönheit vor hani Kebete! hani Kebete von die santa Maris, 
un bani de lo santo Giuseppe! ho — jan er Sönbeit von hani Kebete!"— 
Sprit der Kommandant: „Halte dein Maul, dummer Efel von einem 
Staliener! Solche Dummbeiten gingen uns bier gerade noch ab! Melde 
fih irgend ein Anderer, aber mit etwas Vernünftigem! Nein, fo ein 
Maria: und Joſephsgebet ginge uns gerade noch ab! Kann aus ud 
Allen ins Kufuls-Namen Niemand das jogenannte. alte Baterunfer 
beten? Wer es kann, der melde fih!" — Tritt Einer hervor, und 
jagt: „Herr General! ih ob amohl glernt, wie war i noch Bub, 
bob i glernt Vaterhunſer; iS Kebet jchönes, und is a wunderlich! Aber 
kann i bist nit mehr konz (ganz), aber was Tann i no, un dos will i 
vormweten (vorbeten)!" — Spricht der General: „No, fo bete er denn, 
wie viel, und jo gut er's kann!“ — Beginnt darauf der fi zum 
Porbeten Angebotene aljo: „Alfo metet mi node, und foget: Bode 
bunfe, Du bis in Himmel, — nun wort a bißl! wie haft weite? — 
a, — waß i ſchun; — Bode hunſe, du bis in Himmel, — dei Nohm 
gbeilig! — Dei Wille gihitt im Himmel und af Erd! — Nun wort 
wiede a Bißl! — Wie hapt i bit weite? — Bitt um Verzeihung, Hert 
General, weil gebt mi fo ſchlechte; aber nu Gedul, wird jchun olle 
werdn! — Aha, waß i jhun, wie geht weite! — Gieb uns heutige 
Brod! — und — und — ba, maß i ſchun; — Gib uns heutige Brod! 
— und — führ nit in Verſuchung!“ — Spridt ein Andrer: „Dba, 
vergeb und unfere Sünden, wie wir fie vergeben unſren Schulbnern, 
fommt noch früher!” — Sagt der erfte Porbeter: „Bitt di, beth du 
g'letzti Stud a aus, weil waß i nit fanz kut!“ — Spridt der Zweite: 
„Ro gut; weiter beißt es dann: führ ung nicht in die Verſuchung, 
Sondern befreie uns von allen blitzdummen Kerle, die ſchon in fi das 
größte Webel find, Amen!” — Sprit der Erfie: „Ho, a jo haßti mit | 
af die Letzte! — haßte nu: erles uns von halle Uibel Amen! — Aber 
bob i di ſchun veitande, daß haft du mir gemant, daß bin i a dumme 
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Kerl! — bis du ſelbe ha nir beße! — weil glaubfi a, daß bift du ba 
ticheide Kerl; aber i jage di, du bift de Kanne kſcheide Kerl, ober bift 
de dumme Kerl felbe! bist waß du!” — Sprit der General: „Nur 
feine Zänlereien! wir find boffentlih unglüdlich zur Genüge durch des 
Schickſals ewig unbefiegbare Macht; warum follen wir und da nod) 
durch gegenfeitige Witzeleien und Ehrverlegungen noch unglüdlicher machen, 
als wir es ohnehin ſchon find?! — Und — was Tann fo ein Gebet 
nüßgen, wo der Eine gut die Hälfte nicht mehr beten kann, und ein 
Zweiter ihn darum lächerlich zu machen fuht?! Das beißt alles nichts! 
Trete Jemand, vor, der dieß Gebet ordentlich beten kann; ſonſt i es 
offenbar beſſer gar nicht zu beten!“ — Tritt eine Dame vor und ſagt: 
„Herr General! ich kann dieß Gebet wohl, aber deutſch zu beten kommt 
mir jo läppiſch vor, und iſt auch gewiſſer Art jo gemein; aber franzö⸗ 
ſiſch oder englifch könnte ich damit ſchon ganz famos dienen!” — Spr. 
der General: „Meine liebe Dame! ich bitte Sie, treten Sie wieder dort: 
bin, von woher fie gefommen find, und beten fie für fich englifch oder 
chineſiſch; wir aber verftehen bisher nur allgemein deutſch, obſchon es 
unter uns recht viele Ungarn und Slaven giebt. Ich glaube, daß es 
in der Welt feine Sprache mehr giebt, die der Gottheit Läftiger und 
abgeſchmackter fein dürfte, ala eben die franzöſiſche und englifche, weil 
fie eine Sprade des Hochmuths ift; und möchten wir dann in 
ſolch einer Sprade beten? — No da würden wir uns bei der Gottheit 
ein Bildchen einlegen, um das ung ficher fein Teufel beneiden würde! 
Ich frage daher noch einmal Klar und deutlih: Wer aus euch Allen kann 
das Vaterunſer gut deutfch beten? der trete hervor, und bete gut deutſch 
vor.” — Tritt ein WPaflor vor, und fpriht: „Herr General! fo das 
nicht? macht, daß ich ein Qutheraner bin, da möchte ich es verfuchen, 
bier einen Borbeter zu machen!?““ — Spridt der General: „Mir ift 
das wohl höchſt einerlei, ob Lutheraner, Römiſch⸗Katholik, oder Türke; 
aber e3 giebt in diefer großen Gefellihaft, deren Führer ich bin, leider 
eine beimeitem größte Menge finfterer Römlinge, und dieſe könnten fich 
dann doc ftoßen daran; daher dankte ich Ihnen vor der Hand für diejen 
Antrag, von dem ich erft dann Gebrauch machen werde, wann fich in 
der römifch-Fatholifchen Gemeinde wirklich Niemand vorfinden follte, der 
dieß Gebet gut vorzubeten im Stande wäre. Bleiben Sie unterdeſſen 
aber nun bier bei mir!“ 


Hp. 123. Der General und der Möndy; oder ein fcharfer Friſch⸗Wind in die dumpfe 
Gruft VRoms. Robert und Dismas möchten da helfen, doch mit dem HErrn, 


und — Er fommt. (Am 24. Sept. 1840.) 


Iſt denn unter diefer großen höchſt armjeligen Geſellſchaft Nie- 
mand dabei, der aus der römiſch-katholiſchen Konfeſſion das alte Vater: 
unſer klar, deutlih und gut deutſch beten könnte? Mer es Tann, jet 
verpflichtet, es Allen laut und gut: vorzubeten. Auf dieje Aufforderung 
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tritt ein noch bekutteter Mönd hervor, und ſpricht: „Herr Gene: 
ral! ich kann dieß Gebet wohl; aber es wird uns nichts nüten, denn 
wir Alle find ohne die legten heiligen Sterbfaframente geftorben, und 
baben feine Beicht abgelegt, weßhalb wir uns im Zuftande der gänz: 
lihen Gnadenloſigkeit befinden; in foldem Zuftande aber Fönnten 
wir uns nun die Zunge berausbeten, und es würde und Allen dennoh 
nichts nüßen, zumal mir respective brevi manu von Gott aus ſchon 
für ewig verdammt find. Wir werden in diefen traurigen Zuftande 
wohl bis ans jüngfte Gericht verharren; da wird uns dann die ſchred⸗ 
lie Pofaune in unfere Leiber zurüdrufen, in denen wir dann werden 
vor den unerbittlihen Nichterftuhl Gottes bintreten müffen, und da de 
facto empfangen die ewige Verdammniß, und werden geworfen werden 
in die ewige allererfchredlichite Feuerqual. Ich Tennne nur ein einziges 
Nettungsmittel, und diejes heißt die heilige Meſſe, die allein Gott 
wohlgefällig if. Ich babe hier zwar feine Gelegenheit und Feine Be 
belfe, eine zu lefen; aber jo Sie, Herr General, mid unterftügen mollten 
und ih von allen diefen unglüdligen Mitmenſchen eine Eleine Prä— 
mie befäme, da möchte ich dennoch eine ſolche auswendig lejen, und 
wir Alle möchten dadurd) wohl gerettet werden. Denn nur die Mefie 
kann uns helfen, alle andern Gebete find zu nichts nüge.” — Spridt 
ber General: „Schau, daß du weiter kommſt, fonft pade ich dich, und 
werfe dich wenigſtens 10 deutihe Meilen weit von und binmeg! du 
Hauptlunp! wenn du die Mefje ald ein einzig gültiges Rettungsmittel 
anfiebft, ohne das wir Alle verloren find, und baft dabei nicht fo viel 
Bruderfinn und Nächitenliche, uns, die wir ſämtlich nichts haben, un- 
entgeltlich zu retten, fo bift du jchlechter als alle Diebe, Mörder, Räuber, 
Hurer und Ehebrecher der ganzen Erde, und verdient nicht einmal den 
chlechteften Namen eines Menjchen. Du bift bier, was du auf der 
Erde warft, ein Gottesdiener ums Geld; ohne Geld aber fann von 
dir aus die ganze Welt verdammt werden, und du wirft dich darum 
nicht im Geringiten abhärmen, fondern dich dabei ganz wohl befinden. 
Gehe mir aus den Augen, und leſe deinen lateinijhen Quark, wo du 
willft; aber ung verjchone damit; denn mir find zun größten Theile 
Deutihe und Slaven, und wollen und werden daher auch deutſch oder 
ilavifeh beten. Halb rechts! Marſch!“ Der Mönch entfernt fi auf 
diefe ſehr militäriich gehaltene Einrede des Generals, und diejer ruft 
nun die Slaven auf, daß Jemand aus ihnen das PVaterunfer beten 
mödte. Und fogleih tritt ein Vole heraus, und ſpricht: „General, 
ih kann es in fünf Spraden!” — Spridt der General: „Gut, fo 
bete ers zuerft deutſch und dann ſlaviſch! aber gut, vernehmlid, 
und erbaulih.” Der Bole betet nun jogleih ganz nad dem Wunde 
des Generals vor, und Alle beten ihm von Wort zu Wort nad; nur 
der Mönd, der die Meffe lefen wollte, und einige feines Gelichters 
nehmen daran feinen Theil, und find darob voll Aergers und Ingrimms, 
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darum der General fih nicht ihres lateinischen Gottesdienſtes habe be- 
dienen wollen. Die Umftehenden aber merken das, daß diefe Geiftlichen 
nicht nur nicht mit beten, fondern nur ſchmähliche Gebärden jchneiden, 
und der Wellen lejen mwollende Mönd bei der Bitte: zu uns komme 
dein Reich, gejagt hatte: zu euh komme die Hölle Deßhalb 
paden fie dieſe heiligen Gottesdiener fogleih zufammen und ſchleppen 
fie vor den General bin, und erzählen ihm alles, was diefe während 
des Gebetes für jchmähliches Unweſen getrieben haben! 

Der General, ganz erbost über dieje ärgerlichiten Gottesdiener, 
ſpricht zu denen, die fie vor ihn bingefchleppt-haben: „Gebt euch ruhig! 
ihr wiſſet e3 doch hoffentlich, daß dieſes Pfaffengefhmeiß auf der Erde 
noch allzeit mit jeltener und geringer Ausnahme alles eher war, als dag, 
was es hätte fein jollen; und jo darf e8 euch hier um jo weniger wundern, 
wenn der allerlegte Saubirte von der Ketjchlemeder Heide noch ein bei- 
weitem beſſerer Chrift und Gotteöbefenner ift, al3 jo ein Pfaffe. Wer 
hat Chriſtum gekreuziget? die Pfaffen; damit fie aber in diefem bru- 
" talften Werke nicht aus der Uebung kommen möchten, jo haben fie die 
Meſſe erfunden, in der fie als tagtägliche Gottesiharfrichter fungieren 
fönnen. Denn die ganze Meſſe ift nichts als eine grob unfinnige zere- 
moniell-formelle Refapitulation der einftigen wirklichen Kreuzigung Chriſti. 
Was man von folden „Sottesiharfrichtern” erwarten Tann, läßt fi 
leicht einjehen und mit den Händen begreifen. Denn wer jemanden 
richtet, der muß entweder mächtiger fein denn der, den er richtet, und 
ift ſomit fein Herr, oder er maßet ſich das Richteramt an, und thut, 
ala wäre er ein Herr deffen, den er mwenigitens in jeiner dee richtet. 
Der Pfaffe aber richtet, verurtbeilet und tödtet Chriftum den Herrn 
täglid, und macht Ihn auch wieder lebendig, um Ihn wieder zu tüdten, 
weil er einen beftändig lebendigen nicht brauden kann! — Iſt er dann 
als Gottesrichter niht mehr ala Gott Selbft?!! — Wer kann es 
leugnen, daß es nicht jo ift in der alleinjeligmahenden römiſch-kathol⸗ 
iſchen Kirche? — So fih aber dieß jchwarze Pfaffenpack jchon über 
Gott Selbit ein Todesurtbeil, und fogar die wirkliche Gottestödtung 
anmaßet, wie jolle e8 und dann mundern, jo es uns fo oft zur Hölle 
verdammt, als wie oft es ihm nur inımer beliebt. — 

„Ich babe in meinem irdifhen Leben die Weltgeſchichte ftudiret, 
und babe aber noch allzeit gefunden, daß, wo es ſich irgend um Haupt: 
nieberträdhtigleiten handelte, die Pfaffen meist obenan waren! — mas 
aber au ganz natürlich iſt; denn von den privilegirten Gottesfcharf: 
rihtern läßt fih do ewig nichts Gutes erwarten. Nehmet nur die 
gegenwärtige Revolutiong- und Kriegsgeſchichte. Wer hat ſie angezettelt? 
die Pfaffen! 

„In der Schweiz haben ſie angefangen, und ſind dafür gehörig 
geplätſcht worden, und mußten in alle Winde das löbliche Ferſengeld 
nehmen. Das ärgerte diefe Brut ganz entjeglid. Darauf wurde der 
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Papit von allen Seiten torquirt, dieſe Greueltbat womöglih auf der 
ganzen Erde zu rächen; denn die Schweiz wäre für eine ſolche Miſſe⸗ 
that viel zu wenig gemwejen, weil das Volk diejes Hochlandes gleich wie 
etwa einft Adam, ſich nicht nur für fi, fondern für und in allen Völkern 
der Erde an der Heiligkeit der Priefter Gottes verfünbigt habe. Dem 
e3 bat, nehmlich das Schweizervolf, ſogar die unverzeihliche Keckheit ge: 
habt, als es einige Male ſehr hungrig war, fih an den beiligen mit 
ben beiten Weinen gefüllten Kellern, und an ftrogend vollen Speile 
fammern der Gottesdiener zu vergreifen, weil die Sottesdiener fo nichts 
bergeben wollten, natürlich -aus purer hriftlicher Nächftenliebe. Und dieſe 
Greuelthat hatte die reinen heiligen Gottesdiener dann fo aufgebradt, 
daß fie nur glei die ganze Erde verfluchten, und darauf auf allen 
möglichen Wegen die Menſchen aufzubegen anfingen, damit ihr Fluch 
über die Erde in die blutigſte Erfüllung gehen ſolle. Und febet, fie 
baben ihre ihnen jelbft geitellte Aufgabe jehr effektvoll gelöst, aber da: 
bei auch Gottlob ihnen felbft eine Wunde verfeßt, die hochſt wahrſchein⸗ 
lich auch kein irdiſch Kräutlein mehr heilen wird! — Ich meine, ihr ' 
babt mich verftanden, und miffet nun, wie ihr mit den Pfaffen daran ' 
ſeid; daher jeid nun darob ganz ruhig, wenn euch diefe Schwarzen aud 
taujendmal die Hölle wünſchen; denn ihr wiflet es ja, daß man von 
den Dornheden keine Trauben lejen kann, und von den Difteln feine 
Feigen! — 

„Wer einen Menjchen kennen will, der betrachte jein Thun; dem 
jeder Menſch iſt aus feinem Thun am leichteiten zu erkennen! — Das 
Herz der Fleifher und Jäger ift ftet3 roh und gefühllos; und das Her 
der Scharfrichter wird ficher noch rober und gefühllofer fein. So aber 
ſchon diefe Menſchen doch fiher fein Herz baben können, außer bas 
eines Wolfs oder eines Tigers; was für Herz aber muß erft dann in 
der Bruft derer pulfen, denen es ſogar erbaulih dünkt, Gott felbft 
tagtäglih and Kreuz zu beften, und zu tödten. So es aber ſchon jehr 
bedenklich ift, mit Vieh: und noch weniger mit Menſchenſchlächtern einen 
Freundihaftsbund zu fchließen, um wie viel weniger mit den ficher im 
allgemeinen allerberzlojeften Gottesſchlächtern?! — 

„Die Geſchichte aller Zeiten, und insbejondere die von Spanien 
zeigt nur zu flar, wie überteufliid graufam die Gottesdiener mit ihren 
verirrten Schäflein? umgegangen find. Laſſet daher diefe Schwarzen 
am Leibe, Seele und Geifte geben, wohin fie wollen, und flucdhen, fo 
viel fie nur immer wollen; wir Alle aber wollen ung von nun an ale 
wahre Brüder verhalten, und einander rathen und helfen, jo gut es 
gebt! — 

„Ich denke, jo es irgend einen Gott giebt, woran ich eigentlich 
noch nie gezmeifelt babe, und bier um jo weniger zweifle, weil ich nun 
jebe, daß wir nah dem Tode des LXeibes wirklich fortleben, fo muß 
Er nad) der Betrachtung der weiſeſten Einrichtung der ganzen Schöpf: 


ung fiher weiſer und beſſer fein, als Seine feinjollenden Diener, 
die Er in der Perſon Ehrifti zu den Zeiten Jeruſalems Selbft gehörig 
gewürbiget bat, und gezeiget, weſſen Geiftes Kinder fie find! — Und 
wir dürfen darum der nahe fihern Hoffnung fein, daß Er und auch 
ficher befier richten wird, denn dieſes finfterfte Pfaffenpad!” — Die 
ganze Geſellſchaft briht in einen Jubel aus, als fie vom General fo 
eine energifche Rede, an die etlichen Pfaffen gerichtet, vernommen batte. 

Aber die Pfaffen .mahen dazu die grimmigften Gefichter, und 
der vorerwähnte Mönch, dem es nicht mehr möglich ift, feine ſchäum⸗ 
ende Wuth zu verbeißen, fängt an in den Boden zu ftampfen, und der 
Hölle zuzurufen, daß fie fich öffnen folle, und jählings verſchlingen ſolche 
greuelbafte Frevler. Uber die Gefellihaft läßt fich das nichf zu lange 
gefallen, padt den Gottesdiener beim Kragen, und wirft ihn in der 
beften Form vord Haus hinaus; wo er auch ganz ermattet eine Weile 
liegen bleibt. 

Zugleich aber ſpricht au der an der Thüre des zweiten Saales 
von diefer neuen Gejelihaft noch immer nicht bemerkte Aobert zum 
ebenjo nicht bemerkten Dismas: „Bruder! die Rede und Gefinnung 
des Generals gefällt mir, bis auf die etwas zu ſtarke Auftragung 
über das Wejen der Pfaffen ſehr gut; jo es thunlich wäre, möchte ich 
denn doch diefen armen Narren ihren noch jehr trüben Zuftand ein wenig 
verbefiern?” — Spridt Dismas: „Nur noch eine Kleine Geduld, und 
die Sade wird fih wie von ſelbſt mahen! — Nur müflen wir den 
Herrn haben, und ich fühle es, daß Er fommt! — und, da fieh zum 

enfter binaus. Schon ift Er da, mit allen den uns mwohlbelannten 
äften. Gehen wis Ihm nur fchnell entgegen! D, Er ift eg, Er ift es!“ 


Kp. 124. Roberts Begräßungsrede an den HErrn, Seine erklärende Antwort. 
Der hinausgeworfene Mönch kommt zuerft in die Heilandskur. 
Robert als Heilgehilfe mit Brod und Wein. Der Berr giebt ihm Belena 
als ewige himmlifche Behilfin und fegnet fie. Erſte gemeinfame Arbeit. 

Alle die acht Männer begaben fih nun eiligit hinaus vor’3 Haus, 
wo fie des Herrn anfichtig geworden find; und als fie hinauskommen, 
finden fie Ihn, d.h. Mich, gerade mit dem binausgeworfenen Mönche 
beihäftigt, welcher Mönch Mich aber natürlih noch lange nicht Fennt. 
Der Robert tritt jogleich bin, und richtet mit Thränen in den Augen 
folgende Worte an Mich, fagend: „O Herr Vater! Du lieber heiliger 
Bater! wo warft denn Du nun fo eine geraume Weile, daß wir Dich 
troß alles Suchens, Fragens, Rufen? und Rathens nicht finden konnten !? 
Ah wie do gar fo traurig, öde und leer war es bier, als wir Dich 
im Haufe nirgends mehr finden konnten, — wie gar ſchlecht ging es 
uns mit der in die Ordnungſtellung der großen und Kleinen Tiſche! Sa, 
furz; es war ohne Dich nahe nicht mehr zum Aushalten; nun aber, 
weil Dun nur wieder zu uns in Dein Eigentbum gelommen bift, iſt 
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ſchon auch alles wieder gut, ja alles unausſprechlich gut! D Herr 
Bater! ich könnte nun vor Freude gerade ausgelaffen werden gleich dem 
lieben Bruder David vor der Bundeslade! Aber nicht mein Yübe, 
jondern mein nun jeligftes Herz folle büpfen und fpringen vor höͤchſter 
Freude und Wonne! O mie ewig wahr ift es doch, was Du geſagt 
haft: Ohne Mich vermöget ihr nichts! ich fege noch Hinzu, umd 
jage e8 laut: Ohne Did, o Du lieber heiliger Vater, ijt überall voll: 
fommen nichts! Alles ift öde, leer und bis zum Verzweifeln traurig! 
Aber von nun an wirft Du uns denn doch nimmer verlaſſen?“ 

Rede Jeher „Ich babe euh ja auch dießmal nicht verlaflen; Ich 
führte dieje deine Gäfte, als Weine Kindlein nur ein wenig in den 
großen Garten dieſes Haufes, und zeigte ihnen die mannigfadhen ganz 
neuen Anlagen, an denen Alle ein übergroßes Wohlgefallen hatten, jo: 
gar der Adam, Noah, Abraham, Iſak und Jakob; und du batteft unter: 
deſſen die jchönfte Weile, den großen Speiſeſaal in die ficher befte Ord⸗ 
nung zu bringen, was auch zu Meiner Freude geſchehen ift; daß du. 
Mich auf einige Augenblide gerade mit den Augen nit wahrnehmen 
konnteſt, das bat ja doch gar nichts zu bedeuten, da Ich mit der gleichen 
Liebe bei eud) mar, und habe dein Bruder Dismas Selbit Worte auf die 
Zunge gelegt, die er zu euer Aller tiefiter Belehrung und Beruhigung 
geſprochen bat; nun aber bin Ich wieder fichtlich bei euch, und will und 
werde mit euch wieder in dieß Haus einziehen, und allda beilen bie 
vielen Kranken zum Leben! 

„Da vor ung haben wir ſchon jo einen Patienten, der nun noch 
ganz taub, blind, ftumm und lahm zugleich ift; diefem muß zuerft ge: 
bolfen werden; und er wird uns fodann die Andern bearbeiten belfen. 
Der General hatihn zu derb angegriffen, und ihn gewiller Verbrechen 
beihuldigt, an die diefer Arme in feinen ganzen Leben wohl nie ge: 
dacht, gejchweige fie ausgeübet hat! Das war nicht recht von dem jonit 
ganz nah Wahrheit und Licht lechzenden Generale! Diefer Menſch ift 
nur, wie alle jeinesgleihen taub, blind, ftumm und lahm, und da muß 
ihm geholfen werden. Denn ein eingefleifchter römischer Katholik fein 
beißt: geiftig taub, blind, ftumm und lahm jein (2). Ein Zuftand, in 
dem Niemand als zurehnungsfähig betrachtet werden kann. Aber für 
feinen innerliden priefterliden Hochmuth war diele erite Kur, 
wenn auch etwas ftarf angreifend, dennoch wieder gut; denn er fiebt e3 
nun in fich ein, daß er gefehlt hat, indem er allen Andern etwas glauben 
machen wollte, an das er jelbjt noch nie geglaubet bat, denn die Hölle 
gebrauchte er blos ala ein Schredmittel, und den Himmel als eine jüße 
Lockſpeiſe; aber er ſelbſt glaubte bei fich weder an das eine wie an das 
andere; die ganze Religion war bei ihm ein altes mythologiſches Mittel, 
bie Völfer der Erde in dem Gehorfam gegen die weltlihen Gefege zu 
halten. Und den Gottesdienft verrichtete er ftet3 nur als nothwendiges 
Blendwerk für die geiftig blinde Menge, bielt aber felbit nie etwas dar⸗ 





auf, und fagte gleich einem gewiſſen Papſte oft bei fi, und auch nicht 
felten in Gegenwart feiner vertrauteften Kollegen: die alte Mythe von 
Chrifto ift gar nicht übel! Man kann aus ihr machen, was man will, 
und fie trägt ihren Dienern fehr viel Geld und Anſehen, und das ift 
aber zugleich auch das Beſte an ihr; anfonft denn doch die alte griech: 
ifche viel beiler und erhabener gewefen wäre! — Aber Ich ſage es euch 
Das alles thut dennoch nichts zur Sache; denn er ift in ſolche feine 
große Blindheit hinein mit aller Gewalt gezmängt worden, und war 
ein dreifadher Sklave Roms! Kann man aber einen Sklaven 
darum züchtigen, darum er fi hat von feinem Herrn, der mächtiger 
war denn er, die Augen ausftehhen, und die Ohren ausbrennen lafjen. 
Ich meine, darüber läßt jich meiter nichts mehr jagen, als: Hilfe dem, 
der berjelben bedarf! Daher gebe du Bruder Robert nun fogleich ins 
Haus, und bringe Wein und Brod heraus. Denn diejer muß eber 
eine volle Stärkung befommen, auf daß er fähig wird, für die nähere 
Lebensfolge von ung belehrt und geordnet zu werden. Daher begebe 
dich nur ſchnell ins Haus, und thue, was Ich dir nun anbefohlen habe!“ 

Robert begiebt fih nun auch fogleih in? Haus, und bringt in 
ein paar Augenbliden eine tüchtige Flaſche Weines, und einen ganzen 
Laib Brodes und fpriht: „Herr Vater! bier ift es ſchon! wie werden 
wir aber diefen Armen damit laben? Denn er liegt ja, als wäre er. 
todt, mit dem Gefichte am Boden! Wir werden ihn doch offenbar eher 
vom Boden aufrichten müfjen.” — 

Rede Sea: „Liebiter Robert, nur eine kleine Geduld! unfere Nähe 
wird ihn Ihon gar bald aufrichten! Aber es find das immer jehr ge⸗ 
fäbhrliche Patienten ; daher muß man fi mit ihnen ſchon ein wenig mehr 
Weile nehmen. Aber Ich ehe, daß dir der Wein und der ganze Laib 
Brodes ein wenig ſchwer zu balten ift; wie wäre es denn, fo dir die 
liebe Helena, die di bier fo teilnehmend betradhtet, ein wenig unter 
die Arme griffe. Wenn du fo eine Wirthin hättet, was meinft du, 
ginge da dein Hausmwejen nicht um ein beveutendes befier von Statten ?” 
— Robert ſchmunzelt ganz verlegen, und fagt nach einet Weile: „Märe 
alles unausfprehlic gut, wohl und recht, wenn fie nur nicht gar fo 
ungeheuer ſchön märe. Aber ſonſt jo eine Gebülfin! O Herr! von 
Dir mir gegeben! würde freilih aus diefem meinem Einen Haufe zehn 
taufend Himmel machen! Aber fie ift zu ſchön, ja zu ungeheuer ſchön, 
lieb und berrlih für mid.” (Um 27. Sept. 1849.) 

Rede Ich: „Du warft ja doch fonft ein übermäßiger Freund 
alles Schönen, und dabei freilich auch Nützlichen; dein Wahlſpruch 
lautete ja jogar: Das Schöne muß nüglih, und das Nützliche ſchön 
fein, fonft ift dag Schöne nur balbihön, und das Nügliche nur halb 
nüglih! Und fiehe, diefer dein Wahlſpruch ift auch von Emigfeit ber 
Deine höchſt eigene Handlungsmarime gemejen, daher denn alle Meine 
Werke nicht nur nützlich, jondern auch nach dem Grade ihrer Nützlich⸗ 
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keit eben fo ſchön als wie nützlich find; denn bie Rutzlichteit entſpricht 
Meiner ewigen Liebe und Güte; und die Schönheit Meiner Weisheit 
und Wahrheit. Und fo kannſt du bier im Reiche der Himmel nie eines 
ohne das andere haben; je ſchöner bier ſich dir etwas baritellet, deſto 
nüglicher ift e8 au! Die liebe Helena ift wohl wahrlich gar über: 
aus ſchön; aber fie ift eben deßhalb aud ein ebenfo überaus nügliches 
Weſen. Daher ſcheue dich nicht jo ſehr ihrer Schönheit wegen, da fie 
nit jo ſchön wäre, wenn in ihr nicht ein glei großer Grab bes 
Nützlichen vorhanden wäre. Du wirft erft durch fie ein vollkommener 
Menſch und Engel, und fie durch dich noch fchöner, vollflommener und 
nügliger! Ich gebe fie dir zu einem wahren bimmlifhen.Weibe, 
mit dem du ſtets weifer, glüdlicher und feliger werden wirft; reiche 
ihr daher deine Rechte, und drüde fie an deine Bruft! m 
die Erfüllung diefes Meines Willens ift der ewige Segen für 
euch.“ — 

Robert ganz ſchwindelnd vor Wonne fpriht: „D Herr, vergieb 
mir meine große Schwachheit! Aber bier muß ich dir offenbar gefteben, 
daß ih die Bitte: Herr! Dein Wille geſchehe! wohl nie leichter und 
feliger ausgefprochen habe, wie diesmal. Und fo komme denn ber an 
meine Bruft, du überhimmliſch ſchöne und berrlide Helena; was ber 
Herr Vater Jeſus Jehova Zebaoth mir gnädigft gegeben bat für emig, 
das bat Er durch mid auch dir gegeben für ewig; und jo wollen wir 
denn jeligt Eins fein in allem, in der Liebe, in der Wabrbeit, in 
aller Liebtbätigkeit, und dadurch Eins in unjerem beiligften liebevollſten 
Bater !” 

Sprit die Selena ganz ftrablend von himmliſcher Schonheit: 
„Des Herrn Name ſei geprieſen ewig, und Sein heiliger Wille geſchehe! 
Ebenſo aber wird mir auch ewig heilig ſein dein Wille, da ich nun 
klarſt erſchaue, daß du keinen andern Willen mehr in deinem Herzen 
birgſt, als allein den heiligen des himmliſchen liebevollſten Vaters aller 
Menſchen und Engel! — Sollte dein Herz je nah großen Thaten in 
der Liebe auf Augenblide matt werden, da folle eg an dem einen eine 
reihe Sättigung und Stärkung finden; und follte ich je im beiligen 
Wollen irgend eine Schwäche gewahren, da wird dein Herz mich ſtärken 
und Fräftigen in allem, was dem beiligiten Vater mwohlgefällig if; und 
fo will ih denn im Namen unjeres beiligften himmliſchen Vaters fein 
und bleiben für ewig dein himmliſches Weib, das mit dir und 
in dir leben und handeln wird als Ein Wefen mit und in dir 
ewig! — Des beiligften Vaters Gnade, Liebe, Weisheit, Drbnung 
und Wille fei unjer Segen für ewig!” 

Nobert ganz über ale Maßen gerührt, drüdt die Helena an feine 
Bruft, und küſſet fie drei Male auf die Stirne, und darauf fie ihn eben: 
fo oft auf den Mund, und nimmt ihm darauf fogleih den Wein und 
dad Brod ab, und fprigt (Selena): „Al nun für ewig dein Weib 


lafje dir deine Mühe von mir geringer maden. Es ift genug, daß du 
ordneſt im Namen des beiligften Vaters; handeln werde dann ſchon ich 
als dein rechter Arm!“ . 
Rede Ich: „Gut, gut, Meine geliebteften Kinder; ihr jeid nun 
gejegnet und Eins, und werdet es bleiben ftet3 jeliger für ewig; aber 
unfer Werk ift dadurch nicht zu Ende. Nun beißt es erft fo recht an's 
Handeln übergehen ; aber jede Handlung wird von nun an leichter und 
Schneller beendet werden können, indem du Mein geliebter Robert als 
ein vollendeter Bürger des Himmelreichs daſteheſt, und baft nicht nur 
eine Überweifende Macht durch die Wahrheit des Wortes, 
fondern auch eine rihtende duch den Liebewilen aus Mir, die 
du aber jedvoh nur dann gebrauchen wirft, wo die erſte durchaus nicht 
ausreihen jolle! Und jo büde dich denn zu diefem Patienten nieder, 
und baude ihn an, auf daß er erftehe zur Heilung!” — 


Hp. 125. Sortfegung der Kur des todten Möncdhes, fein Erwachen, 
und Selbfigefprähs-Beichte. 
Cheiftus fein Seelen⸗Unker, teog mancher Bedenken gegen das Chriftenthum. 


‚ Robert büdt fi fogleih, und behauchet den ehedem binaus- 
geworfenen Mönch; und dieſer fängt fogleih an ſich zu rühren, als 
wie ein aus einer tiefften Schlafe Erwachender. — Als er fih nad 
einer Weile vollends aufrichtet, da fragt er (Mind): „Wer hauchte 
denn ein Leben in mein Eingewaide, da ich doch tobt war, getüdtet von 
meinen Feinden" (Sn der Geifterwelt werden Alle, die von einem 

Haufe hinausgeworfen werden, wie todt auf eine Weile; denn 

binausftoßen oder binauswerfen heißt in der Geifterwelt fo viel 

als gewaltfam richten oder tödten.) „Wo bin ich denn nun? Es 
ift Naht und ſehr finfter, wohin ih auch wende meine Augen; und 
fein Laut wird vernommen von meinen Obren. Ob ich auch .lahm bin, 
weiß ich kaum; denn ich fühle feinen Boden unter mir. O, wenn id 
doch nur einen Eleinften Lichtihimmer irgendwo wahrnehmen könnte! — 

„Bar auf der Welt ein Priefter, verrichtete meinen vorgejchries 
benen Dienft mit allem Eifer; freilid waren damit zumeift pure irdiſche 
Sinterefien verbunden, und van einem Glauben an alle meine Verrich⸗ 
tungen war freilid auch mohl nicht viel vorhanden. Aber deſſen ohn⸗ 
geachtet verrichtete ich) mein Amt gewiſſenhaft, und war dabei nie vers 
beofien; aber welch einen ſchauderhaften Lohn babe ih nun im Reiche 
des Todes geerntet! D Gott! jo Du irgend Einer bift, oder Du un 
erbittlich hartes Futum! warum mußte ich denn zu einem denkenden, 
feiner felbft bewußten Weſen werden? Warum geführt durch alle die 
unnatürlichften Lebensverhältniffe, die mit allem Fluche belaftet find? 
Sa, ih war und bin noch ein ganz unnatürliches Weſen; aber wer wollte 
es denn fo, daß ich das und nichts anderes werden mußte? Was wohl 
kann ein Kind dafür, daß es blind zur Welt geboren wird, und e8 dann 
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feinen Arzt mebr giebt, einem Blindgebornen den Staar zu ſtechen? 


O bartes Fatum, das da mich werden bieß! wo bift du, daß ich zu bir , 


‚ bin mich wende, und dir fluhe? Denn mein ganzes Leben bisher war 
nur ein ununterbrochener Fluch ; ich felbit bin ein Fluch, und meine 
Thaten können darum auch nichts als ein Fluch fein! Aber democh 
ſei ferne, daß ich fluchen folle; ih will nicht mehr fluchen; denn 
es ift genug, daß ich felbit ein Fluch bin.” 


. Sage Ich zum Robert: „Nun behaude ihm die Ohren!" — 
Robert thut das, und der Mönch horcht und jpriht nah einer Weile: 
„Wohin, wohin bin ich denn gefommen? denn nun vernehme id) ja 
wie ein Raujchen großer Gewäſſer, und unter dem Raufchen wie Stim: 
men von allerlei Vögeln! Hm, hm, das ift wahrlich fonderbar, und 
das Rauſchen wird mächtiger, und ftärker das Getön der Vögel! Werden 
die Wäſſer mich denn überflutben, und die Vögel dann ſich jättigen mit 
meinem Leichname? o gräßlichs Fatum! warum öffneteft du dem Tauben 
das Ohr? warum muß ich denn, darum ich untergebe, zuvor vernehmen 
die jchredliche Stimme des Verderbens! Kannft du, lüfterner Verderber, 
denn nicht wie ein Meuchelmörder dich über mich endlos Schwaden und 
Ohnmächtigen hermachen? Aber was badre ich denn bier? was nüst 
ed mir? Verleſen ja doch auch die harten Menjchenrichter auf der Erde 
denen ihr Todesurtheil eher, als fie diefelben wirklich tödten wollen! 
Denn der graufamen Härte des Menjchenberzend genügt nimmer ber 
alleinige Tod ihres wehrlofen, unglüdlihen Bruders; jondern er muß 
zuvor auch gequälet werden. Thun es die Menfchen aljo, warum folle ſich 
da das harte Fatum ein Blatt vor den Mund nehmen? Alſo nur zu 
mit dem Raſſeln mit den Ketten meiner ewigen Vernichtung, auf daß 
mid zuvor etwa doch die gütige Verzweiflung tödte!” 


Ich fage darauf zum Robert: „Nun behaude ihm die Augen.“ 
Robert thutes, und der Mönch fängt darauf an — die Augen fich zu 
reiben und fpridt: „Was war denn das? ich vernahm ja deutlich einen 
Hauch über meine Augen gleiten, und nun fehe ich plöglic als durch 
eine Abenddämmerung bindurh, und ſehe und gewahre unter mir nun 
wieder einen feiten Boden! Alſo kehrt Bei mir die Erinnerung wieder 
zurüd, und da, da fieh, da iſt ja wieder dasjelbe Haus, aus dem mid 
meine echten Feinde hinausgemorfen haben. Ja, ja, e3 iſt auf ein Haar 
dasjelbe, und ich vernehme nun anftatt des ominöfen Waſſerrauſchens 
die vielen Stimmen meiner Feinde, und das Vögelgetöne find Stimmen 
in meiner Näbe; aber ich mag Niemanden entveden! — Nun glaube 
ich doch wieder an irgend einen Gott, und der General drinnen im 
Haufe, der meine Meile gewifferart nicht ganz mit Unrecht verjchmähte, 
batte Recht, daß er die Gottheit als viel beffer pries, als ich fte ihm 
darzuftellen bemühte. — Aber wie die Arbeit, jo auch der Lohn! babe 
ih Ichledht gearbeitet, jo fann mir auch fein. beff'rer Lohn zu Theile 


381 


werden. Recht haben fie gehabt, daß fie mich berausgemworfen haben. 
Warum wollte ich jogar noch bier ein finftrer Eſel fein?” 

Sage Ich zum Robert: „Behauche ihm nun den Mund und die 
Brufl.” Robert thut ſogleich, was Ich ihm fage, — und der Mönd 
ſpricht: „D mie berrlih und überaus wohlthuend ummehte ein zartes 
Lüftchen meinen Mund! war das etwa eines Engels fanfteiter Kuß? 
ja, ja, je können, jo müſſen die Engel füllen! Denn ich gewahrte es 
ja aud in meiner Bruft, die ein monnigites Leben durchdrang, daß 
meinen Mund ein Engel gefüßt haben mußte, anſonſt e8 mir nimmer 
gar fo monnigft hätte zu Muthe werden können. Es ift wahrlich fonder: 
bar, es wird nun auch auf eine ganz eigenthümlidhe Weiſe beller und 
beller in mir, und meine Hände merden voller, und in den Füßen, em: 
pfinde ich ein mohlthuend Drängen. Es ilt, als ob eine ganz neue 
Lebenskraft mein ganzes Wejen zu durchſtrömen begänne. Und ad, 
da ſieh, es wird auch die ganze Gegend heller, und das Haus in allen 
feinen ſchönen Bauformen beftimmter erliihtlih. Ach, das ift wohl ein 
gar wunderherrlihes Haus! Drei Stodwerte! und diefe herrlichen Ar: 
faden und Balkone unter den Fenitern! Diefe impofante Größe und 
Höhe! Nein, es kommt mir die ganze Sache wie ein Traum vor! Ich 
babe ja doch ſchon ehedem dies Haus gejehen, ala ung Alle der General 
bierber brachte, und dann in dasjelbe Haus einführte,; aber ich kann 
mich nicht erinnern, daß es damals gar fo herrlich ausgejehen habe. Ich 
möchte wohl nun wieder in dies Haus gehen; aber da würde ich ficher 
fehnell wieder hinausgeworfen werden; daher bleibe ich denu doch Lieber 
bier im Freien, und bewundere fo ganz im Stillen dies ungeheure Pracht: 
gebäude, das nun mit dem Zunehmen des Lichtes, das denn doc von 
Morgen ber zu fommen fcheint, ſtets größer und prachtvoller zu werden 
ſcheint. Ja, ja, ich bleibe bier! denn es wird mir nun gar jo wohl zu 
Muthe. Sch begreife nur nicht, wie es mir hier nun gar fo beimelich 
vorkommt, e3 ift, al3 ob ih Thon Gott weiß wie lange bier zu Hauje 
geweien wäre, und doc ift mir dieſe Gegend jo fremd, als einem Mens 
Ihen nur je etwas vollends Fremdes und nie Geſehenes vorkommen 
kann und mag. Es bat viel Aehnlichfeit mit dem Gefühle, das ich auf 
der Erde empfand, wenn ih mi in Sohgebirgsgegenden befand. 
Ab, herrlich, herrlich ift eg hier! — Es harmonirt aber auch alles, diefer 
weitgedehnte Garten mit den wunderherrlichiten Anlagen, der ſchöne 
Gebirgskreis, der dieje Villa in weiter Ausdehnung unter den berrlichiten 
Formen umgiebt, und fich bejonders gegen Morgen ftet3 höher und höher 
erhebt, und gegen Abend und Mitternaht in eine unabjehbare Ebene 
verflahet. D, das ift herrlich, das ift unbefchreiblich berrlih! — Aber 
da ganz in meiner Nähe erfehe ich ja einen gar berrliden Pavillon; 
wie wäre e3 denn, jo ich ihn beitiege?! Da müßte ſich dieſe Gegend 
ja noch wunderberrlicher ausnehmen! Kraft habe ich nun in den Füßen, 
es ift zwar hübſch hoch hinaufzufteigen, aber dag macht nichts; nur bin: 


auf, hinauf mit mir! doch nein, ich bleibe dennoch bier unten, es Esnnte 
fo was dem Eigentbümer diejes Haufes denn doch nicht angenehm fein, 
und jo will ich mich bier felbft verleugnen, und meiner zu viel begeb 
renden Neugier Zügel anlegen. Es ift bier nun ſchon alles gut; aber 
wie es nun um mich ber und auch in mir ftet3 lichter und heller wird, 
fo. merke ih aber auch, daß es gleihen Schrittes in meinem Magen 
heller wird. Das beißt, ich fange an zu verjpüren, daß der Menſch auf 
im Geifterreiche hungrig und durftig werden kann. So ein Stückchen 
Brodes und etwas Trinkbares zu diefer Gott Lob allgemeinen Beleud: 
tung der Geifterwelt könnte fich wahrlich nicht ſchlecht ausnehmen!“ 

Sage Jehe zum Robert: „Stelle ihm nun Brod und Wein vor.” 
Robert nimmt feiner Helena fchnell das Brod und den Wein ab, und 
giebt e8 in den Schooß des Mönches; der, fi) hoch erfreulich verwun⸗ 
bernd, wohl das Brod und den Wein ſogleich erſchauet, aber noch nidt 
die ihn umgebenden Geber. Er betrachtet eine Weile das Brod und 
den Wein, und ſpricht dann zu fih (Mind): „Gott Lob! nun wäre 
freilich alles beifammen. D du göttlih’8 Tiſchl ded’ dich! No, mo, 
fo thut es fi ja Gott Lob in der Geifterwelt; eine bezaubernde Aus: 
fiht, und jo eine Einficht für einen lihten Magen, wahrlich, da wird 
es ſchon auszuhalten ſein, ſo in alle Ewigkeit, Amen. — Aber nur keine 
Nacht mehr in dieſer Gegend; denn die Nacht war bier ſehr ſchauderhaft. 

„Aber nun möchte ih dann doc aud willen, wer bier fo dienſt 
fertig iR? Geifter find es in jedem Kalle, und das ficher Lauter gute. 
Aber ih bin ja nun doch hoffentlih auch ein Geiſt! Wie kommt es 
denn, daß ich als felbft. Geift diefe guten, mir unfihtbar dienenden 
Geifter oder Engel nicht jehen Tann? — Wahrſcheinlich werde ich noch 
viel zu unbeilig fein, um die reinen, heiligen Engelsgeifter zu ſchauen! 
Aber das Brod und den Wein jehe ih doch. No, es ift fhon ud | 
alfo gut; hab ih nur Brod und Wein vor der Hand, das andere wird 
fih nad der Hand etwa wohl machen. In Gottes Namen, und Seinen 
Segen dazu, werde ich denn doch mich zuerit an's Brod machen, und 
dann aber auch an den überaus gut ausjehenden Wein. D, in Gottes 
Namen, o in Gottes Namen! Gott jegne es! Ihm allein alle Ehre, 
alles Lob und aller Preis!” 

Nah diejen Worten bricht er fich ein tüchtiges Stüd Brodes vom 
ganzen Laibe, fängt an es zu eſſen, und findet es wunderbar wohl- 
fhmedend; daher er fi fogleich über den ganzen Laib hermacht, und 
fpricht, als er damit ganz vergnügt fertig ift: 

„D Gott Lob, Gott Lob! das war ein Brod, jo wohlichmedend 
wie eine volllommen reife Ananas aus Brafilien. Es mar gar nidt 
mehr zum Aufhören, als man einmal hineinbiß! Nun aber will ih 
auch beim Weine zuſprechen. In Gottes Namen, in Gottes heiligftem 
Namen! Iſt fait mehr als eine Maaß; aber das macht nichts, hab' ja 
Öfter auf der Erde auch bei fo guten Verjehgängen ein Maaßl, und 
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manchmal noch etwas darüber, etwa fo einen heiligen Johannesſegen 
mitgenommen. No, no, in Gottes Namen; es wird fi ſchon auch hier 
thun! o du. liebs, liebs, liebs Weinle du! was für eine herrliche Gold: 
farbe, und was für ein nahe Finger hohes Delrafl (Delranft)!“ Hier 
feßt er die Flaſche an, und jegt fie nicht eher ab, als bis der letzte 
Tropfen draußen if. — 

Nun kann er fi nimmer genug verwmundern über die enorme 
Güte des Weines, und wird nun ganz über die Maßen heiter und fröb- 
ih, und dabei jehr andächtig geftimmt, jo daß er am Ende als nur 
in einem fort (Mönd): „O Gott Lob, o Gott Lob“ berausbringt. 
— Nah einer Weile feiner andächtigen Ergießungen richtet er fich end: 
Lich ganz auf, und fpricht bei fih: „Wie doch hat mich dieſes Mahl 
geftärfet! Das war fein irdiſch Brod, und Fein irdifcher Wein! Das 
war ein wahrhaftiges Brod aus den Himmeln, und ein wahrhaftiger 
Wein aus den höchſten Himmeln! Denn das Brod war ganz Nab: 
rung, und der Wein ganz Leben. — Nun erft lebe ich wahrhaft 
wieder, und der Tod fcheint für ewig von mir gewichen zu fein. Am 
Ende ift die alte Mytbe von Ehrifto, der das Abendmahl im Brode 
und Weine feinen SJüngern gegeben babe, und deilen Genuß anbefohlen 
zur Gewinnung des ewigen Lebens, denn doch nicht gar fo leer, als 
wie fie freilich ganz heimlich von dem gebildeten höhern Klerus ge- 
glaubt ward! 

„Es ift zwar mohl in diefer alten Ehriftuslehre, die durch die vier 
mythiſchen Evangeliſten ſich bis auf dieſe Zeit — freilich wohl ſchon 
ſehr verkrüppelt — erhielt, ſo manches Widerſprechende enthalten, das 
ein geſunder Geiſt eben nicht ſo leicht verdauen kann, wie ich nun dies 
Brod und dieſen Wein, das alles ich nun zu mir genommen habe; aber 
dem ungeachtet enthält ſie doch wieder andere höchſt konſequente Dinge, 
aus denen man eben nicht gar ſo unklar erſehen kann, daß der Stifter 
ſolch einer Lehre, vorausgeſetzt, daß er einmal exiſtiret hat, durchaus 
kein gewöhnlicher Menſch, ſondern offenbar ein Gott ſein mußte, und 
nun dieſe Neubelebung durch Brod und Wein geben mir einen nahe 
unwiderlegbaren Beweis, daß Chriſtus auf der Erde einſt wirklich 
exiſtirt hat, und daß es mit Seiner Gottesſohnſchaft eben nicht 
gar ſo ſchlecht ausſehen mag und kann, als wie es heimlich die hohe 
Kleriſei meint. 

„Wer weiß es, oder wer kann es wiſſen, ob es ſich denn nun in 
dieſer ſchönſten Geiſterwelt doch nicht einmal begeben kann, daß ich irgend 
wo mit dem Geifte Ehrifti zufammentäme! D Gott! wenn ich folches 
erlebete, dann würde ih Chriftum aber doch fo lange bitten, mir zu 
geftatten, dem Papfte und ſämtlichen Kardinälen einen fiher ſehr un- 
willkommenen Beſuch abzuftatten, uud ihnen zu zeigen, wer Chriftug 
ift, und weſſen Geiftes Kinder fie find. Freilid würde das eben nicht 
viel nügen; denn diefe Alle find zu fiher von aller Welt gefangen, 
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Aber wohl thäte es Unfereinem, wenn man dieſen jedes befiern Gefühls 
baren Rothmäntlern, dieſen offenbarften Widerchriſten zeigen könnte, baf 
Shriftus Feine Fabel, wie fie es dafür halten, fei, jondern mahrboft 
Der und Das, als Wen und ald was Er Sid Selbft geoffenbart 
bat! Augen menigftens müßten fie maden fo groß wie der allerfchönite 
Vollmond. Aber ich vernehme nun auf einmal ein Gelifpel wie von 
Menſchen um mich ber, und das Morgenlicht wird ftärker und ftärker; 
darum ftille nun, ganz Stille! vielleicht vernehme ich ganz wohl arti- 
kulirte Worte und Sätze.“ 


Kp. 126. $ortfegung der Kur. Der erwachte Mönch vernimmt die hy. Geiſtlehre, 
er Taut daran. Der Blinde wird fehend. Sein Verkehr mit dem BeEren. 
(Am 1. Oktober 1849.) 


Nun borht der Mönch dem Gelifpel nah, und vernimmi 
ganz leife die Worte: „Jeſus der Gekreuzigte ift allein Gott über all 
Simmel, und über Alles, was den unendliden Raum erfüllet,; Er allein 
ift der Urſchöpfer aller Dinge, aller Engel, Menſchen, Thiere, Pflanzen 
und aller Materie. Er iſt der Vater Seinem urewigen Lie beweſen 
nah, der ewige Sohn Seiner Weisheit, und der allein heilige 
Geiſt Seiner unendliden Macht, Kraft und Wirkung nad. 
| - „An diefen Jeſus wende dich im Herzen wahrbaftig und getren, 
und liebe Ihn, Der dich fo fehr liebte und liebte, daß Er aus Liebe 
zu dir, mie zu allen Menfchen, die Menfchennatur annahm, und de 
Leibes bitterften Tod über fich konmen ließ, auf daß dir und allen 
Menſchen ein ewiges Leben ermöglichet werden möchte. 

„Das ewige, Gott vollends gleiche jeligfte Leben ift durd 
Ihn allein ermöglicht worden, und gegeben ald ein unendlider 
Schatz aller Kreatur; und es bedarf nun nichtS mehr und nichtS weniger, 
als dieje heilige große Gabe des heiligen Vaters liebewillig zu verlangen, 
und allerdankbarft anzunehmen, und der Menjch ift jelig lebend in Ewig: 
feit in der Geſellſchaft Gottes wie ein zweiter Gott. 

„Gott, der da ift unfer Aller Bater Jeſus, ift die reinfte Liebe, 
die Niemanden richtet, und Seven feligit machen will; aber nur muß 
der Menſch auch das wollen, was Gottes reinfte Siebe will, jonft kann 
er nicht jelig werben. Denn Gott thut Niemanden einen Zwang am, 
am allerwenigiten in dieſer Welt der Geifter; daher wird aber aud 
Jedem nur das zu theile, was er jelbit will. Was du demnach willt, 
das wirſt du auch empfangen. 

„Es giebt aber fein Leben und feine Seligfeit außer in der reinen 
Gottesliebe; wer dieje in fich aufgenommen bat, und jelbit das will, 
was dieje heilige Liebe, der lebt und ift felig für ewig.” — — — 

Als der Mönch diefe Worte aus dem Gelifpel vernommen batte, 
ftaunt er nicht wenig, und fpricht wieder bei ſich jelbit: „Merkwürdig, 
merkwürdig! eine ganz neue Xeb-: *""-r Gott! Alſo keine drei 
gefonderten Perjonen! Merkwürdig, .: - irdig! auf der Erde wäre 


das die größte Ketzerei, wäre bimmelboch verſchieden von der römiſch⸗ 
katholiſchen Lehre; aber ich finde fie dennod ganz natürlih, und viel 
wahrer als die römiſch⸗-katholiſche. Was mich aber ſehr wundert, daß 
diefer Geiſt, der aus der Luft zum Erftaunen weiſe zu mir geredet bat, 
von der allerjeligften Jungfrau Maria, und von den anderen lieben Heis 
ligen mit einer Silbe etwas erwähnet bat, daß man fie um ihre mäch⸗ 
tige Fürbitte angeben ſolle. Das ift ſchon durchaus nicht katholiſch, 
aber das macht gerade nicht. Der höchſt wahrjcheinlich das herrlich gute 
Brod, und den beften Wein ehedem mir zukommen ließ, bat nun aud 
diefe Lehre mir gegeben; war das erfte überaus gut, jo ift e8 auch die 
Lehre. Sei ihm nun, wie ihm wolle, ich werde biefe Lehre denn doch 
annehmen. 

„Muß offen gefteben, jo der Teufel ſelbſt von foldher Lehre durch⸗ 
drungen wäre, da müßte er felbft jelig fein, oder er müßte ſchon der 
allerdummfte Teufel fein, jo er einen Geift, wie ich einer bin, zu Gott 
dem Herrn wenden wollte, o, das thut ein Teufel ſicher nicht, und ſolch 
ein Brod wird in der Hölle ficher nicht gebaden, und fol ein Wein 
nimmer geleltert. Daber ift alles aus den Simmeln, Brod, Wein 
und Lehre, und ih will fie annehmen. — Aber wenn es fo ift, wie 
es auch ſicher jo fein wird, dann freuet eu, ihr Kardinäle, und du 
Papſt au; ich werde in eurem Gehirne ganz kurios zu ſpuken anfangen. 
Ich will Zefum fo lange bitten, bis Er mir das gemähren wird. Der 
Geift hat mir gejagt, dab man das alles haben Tann, was man jelbft 
will; gut, ich will aber die römiſche Kurie in die engfte Enge treiben 
und ihr ein Licht anzünden, vor dem fie erfchauern folle. Aber num 
nichts mehr davon! Jetzt beißt es, fich alfo ganz ernftlih am den Herrn 
Gott Jeſum wenden, alle andere wird dann erit von da ausgeben und 
unternommen erden. “ 

Sage Ich zum Robert: „Berühre nun feine Augen!” Robert 
thut e3, und der Mönch erſchaut nun zu feinem größten Erftannen die 
große Schaar Seliger jamt. Mir um ihn ber verfammelt, aus der er aber 
dennoch NRiemanden erkennt. Er betrachtet bald den Einen, bald den 
Andern, und gebärdet fih wie ein vom Schlafe Trunkener; nad einer 
ziemlihen Weile kommt er erft zur volleren Befinnung, und fragt ganz 
ſchüchtern den ihm zunächſt ftebenden Robert (Mönd): „D du lieb: 
licher, bimmlifcher Freund! fage mir doch, wo ich denn bin! und fo 
du es nicht für zu unartig nimmft, daß ich mir die Dreiftigleit nehme 
— dich fogleih mit Fragen zu beläftigen, jo jage ed mir auch, mit wem 
ich in dir, du lieber, bimmlifcher Freund, zu reden die hohe Ehre und 
Gnade babe?” Spricht Robert: „Du bift Nr. 1 bier auf meinem himm⸗ 
chen Grunde und Boden, und dieß Haus, das da vor dir in einer 
unbefchreiblichen Größe, Pracht und Majeſtät ſich darſtellet, iſt mein 
himmliſches Wohnhaus für ewig. Ich aber bin der nun ſelige Geiſt 
des auf Erden dir nur zu mwohlbefannten unglüdlichen Robert Blum, 


NTE Nr. 42B. „Robert Blum” im Jenſeits, BD. I. 25 
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und dieß allerfhönfte Weib an meiner Seite iſt mein von Gott bem 


Seren mir gegebenes und für ewig angebundenes Weib! Nun weiht I. 
du, um was du gefragt haft; und nun rede du, wie dir die Sache vor | 


fommt, amd was du bor allem wunſcheſt ?“ — 
Der Minh, ein wenig feinen Kopf hin⸗ und beridhättelnd, und 


dazu etwas mit den Achfeln zudend, fpriht: „Du — der — Robert I: 
Blum? — und im Himmel? der Hauptleger Robert Blum — und in | 
Himmel!!! — Ab, ab, ab, da geht es doch nicht mit richtigen Dingen |. 
zu! und das folle dein Grund und dein Haus fein. Giebt es benn im |: 
Himmel auch Gründe und Häufer? Der Himmel beftebet ja nur aus |: 
lauter lichten Wolfen, auf denen die himmliſchen Bürger in der Luft I 
gleich den Engeln berumfchweben, und Gott von Angefichte zu Angefichte |: 
ſchauen, und in einem fort ausrufen: beilig, heilig, heilig tft der Her I: 
Gott Zebaoth, Himmel und Erde find Seiner Herrlichkeit vol. Die | 


Ehre jei Bott dem Bater, und dem Sohn, und dem beiligen Geifte, al 


— — 


es war, jetzt iſt und es fein wird in alle ewige Zeiten, Amen! Bon |' 


allevem tft aber bier auch nicht eine allerleifefte Spur, wie koönnte das 
ſonach der Himmel fein? Das wird vielleiht-nur fo ein neukatholiſcher 


en oe. 


Simmel fein, den euch Gottes Gnade zuläßt, wahrjeinli nur bis I: 
zum jüngften Tage bin, um euch fir jo manches Gute, das ihr auf der I: 
Erde gewirket habt, zeitlich zu belohnen; aber nad) dem füngften Tag | 


wied auch diefer Himmel ſchier vergeben, und in die Hölle verwandelt 
werben, Gott gebe e3, daß ich Unrecht haben möchte! und dieß Haus, 
das du dein nennft, wird wahrſcheinlich auf Ioderem Sande und nit 
auf einen Felſen gebauet fein; umd jo des jüngften Tages Stürme an 
feine Wände Ichlagen werden, da wird es ſchier nur zu bald und leidt 
in den michtigften Schutt zufammenftürzen. D die Sade, bie Sache 
fommt mir ganz und gar nicht richtig vor. — 


„Sage mir, wo ift denn bernad Bott ber Herr mit allen Seinen 


beiligen Engeln ? and allen den jonftigen Heiligen, jo das der Himmel iſt? 

Epriht Robert: „Sehe dich nur nach rechts um, und du wir 
die zu allernachſt Bott ben Herrn Jeſum, und binter Ihm die heil. 
Apoftel ganz Har erſchauen, und hinter den Apoiteln die Urpäter 
der Eve von Adam angefangen!” — 

Der Min ſieht fih nun ganz ſchüchtern um, und erfieht und er- 
kennt fogleig an mit Jeſum ven Gekreuzigten, und fo auch die Apoſtel, 
die er aus den ihm bekannten Attributen, die an den Geiwändern der 
Apoſtel erfichtlich find, ertennt. — Er fällt fogleich auf feine Knie vor 
Mir nieder, und ſpricht: „Herr Sott Jeſus! So Du es bift, wie 
Du Did zeigeit, jo fei mir armen Sünder gnädig und barmherzig! 
denn ich bin ein grober und großer Sünder!“ 

Und Jeh fage: „Thomas! ſtehe auf! ſchaue und lebe! Sch bin 
was Alfa und dad Omega, der : ic nd ber Letzte. Warum aber 
zweifelſt du no an Mir, undant. : ;* beit dieſes Meines Himmels ?* 


Sprit der Minh FHomas: „D Herr! Du fragſt mid, als 
fönnte ih Dir etwas jagen, das Du nicht müßteft! Siehe gnädigſt Dich 
nad Meinem Herzen um, und Du wirft noch jene Urſchriftzüge im 
felben finden, die Deine allmädhtige Rechte in dasſelbe gezeichnet bat. 
In diefen Zügen ſpricht ſich eine unendlihe Größe, Majeität und Er: 
babenbeit aus, unter der allein Dich mein Herz fühlen konnte, und es 
war darum ſtets außer Stande, Dich anders fich vorzuſtellen, als wie es 
Dich nad der heiligen Urfchrift in fich felbft befaß. Jede Eleinliche, ja 
wie bei der römiſch-katholiſchen Kirche ſogar ſchändlich ſchmutzige und 
herrſch⸗ und habſüchtige Vorftellung von Dir konnte daher in diefem mei» 
nem Herzen nimmer Pla faſſen! Aus diefjem Grande konnte ich denn auch 
den Glauben an die Gottheit Jeſu des Gefalbten nie jo ganz volllommen 
annehmen, obſchon ich fireng genommen an ber Möglichkeit nie gezwei⸗ 
felt babe; aber freilih müßte die Gottheit Chrifti evidenter hervorgetre⸗ 
ten fein, ungefähr fo, wie bei den Apofteln, jo ich zu einem feften 
Glauben hätte jollen genöthigt werden. Aber das war fidher aus‘ götts 
lich wohlweiſeſten Gründen nie der Fall; fondern Chriſtus oder Sein 
Geiſt ließ es noch allzeit zu, daß die römiſche Kurie aus Ihm machen 
durfte, was fie nur immer wollte, ja nicht felten Dinge und allerfchuf: 
tigfte Spelulationen, von denen die ältere Zeit mit al ihrem Götzen⸗ 
thume fi nie etwas hätte träumen laffen können! 

„Welch einem nur einigermaßen gewedteren @eifte hätte bei ber 
genauen Kenntniß der romiſch⸗katholiſchen Theologie, die in manchen 
Stüden jogar für die Säue zu dumm märe, nur in einem allerentfern- 
teften Sinne einfallen können, fol eine Lehre für reinſt göttlich zu 
halten? Ich ſelbſt babe aus rund ausgeftochenen Dblaten mehrere tau⸗ 
ſend allerechteſte Chriftufe gemacht, und habe fie dann wieder getbbtet 
und zum größten Theile auch jelbit beim Buben und Stengel aufge 
freſſen. Was aber folle ein ebrliher Menſch ſich vom einer Gottheit 
denken, oder vielmehr von einer Lehre, die einem unter foldden Auſpi⸗ 
zien aufgeblirdet wird, über die ein jeder ehrliche Chineſe hoch aufzus 
laden genötbiget wird. Wie oft babe ich nach einer verrichteten Meſſe 
gedacht, wenn ich darauf die große ſchöne freie Erde betrat, und einen 
Blick zus großen Sonne, und Abends zu den Mirtaden Sternen fenpte: 
Alſo Der, deu du heute Morgen durch die fogenannte Sonfefration aus. 
einer runden Oblate aus Stärkmehl gebaden zum allerhöchſten Gotte 
machte, und Ihn? darauf als quaſi lebendig gegeflen haft, fol’ dieß 
alles gemacht haben?! D Herr! das war für den Glauben eines Sterb- 
lihen deun boch ein wenig zu viel! Wer das ganz rubig glauben kann, 
dem ift es wahrlich nicht zu gratuliren; denn der kann doc Fein noch 
fo Tleines Fumklein irgend eined Geiles in ſich befigen; er ift und bleibt 
‚ eine blos durch .ein elektriſches Fluidum auf eine kurze Zeit belebte ma- 

terielle Maſchine, der es eins iſt, ob fle äußerlich mit Koth, oder mit 
Gold überzogen wird, und ob deren inneres Räderwerk mus Holz, Eifen, 
Kupfer oder Gold ift. 250 
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„Wohl verrichtete ih den fogenannten Gottesbienft vor ben Augen 
ber total blinden Welt volllommen vorjchriftsgemäß; aber ich ſelbſt glaubte 
doch unmöglich daran, weil die Urſchrift in meinem Herzen und in ber 
ganzen Schöpfung mich denn doch allzeit eines ganz Andern belehrte. Das 
aber dadurch au der wirkliche Ehriftus, Der ſolchen Unfinn, und folde 
Greuel duldete, und nimmer mit einer himmliſchen Gegendemonftration 
zumege kommen wollte, bei mir und vielen Andern in einen Mißkredit 
kam, wirft Du, o Herr, ſicher noch endlos klarer einjehben denn id! 

„est glaube ich freilich wohl an Deine ausſchließend alleinige 
Gottheit, da Du nun wieder ganz fo da.bift, wie Du einft ficher auf 
der Erde unter den fterblihen Menſchen gewandelt und gehandelt baft; 
aber an einen Oblatchriftus aus Stärkmehl glaube ih auch jegt nicht, 
und werde auch nie glauben. Siehe Herr! das ftand und ſtehet noch in 
meinem Herzen gefchrieben! das ift mein Leben, weil ich es als etwas 
rein Göttlides in mir ſelbſt anjebe, und fomit habe ich armer Sünder 
Dir Allwiſſendem nichts als das mit höchſt mangelhaften Worten äußer: 
lich dargetban, was Du als der alleinige Urheber alles deſſen jchon von 
Ewigkeit allerflarft eingeſehen baft, und jo denn geſchehe mit mir Dein 
allein beiliger Wille!“ 

Nede Sc: „Gut, Mein lieber Thomas; es ift alles ganz in der 
Drdnung, was du geredet haft; aber daß du Mir darum gewiſſerart einen 
Vorwurf machſt, daß Ich der römiſchen Kirche ob ihrer Greuel noch 
nie eine energiſche Gegendemonftration zulommen ließ, da thuſt du Mir 
Unrecht! Betrachte du alle die Trennungen von der Römerin! Siehe, 
das find ganz gewaltige Gegendemonftrationen! aber fie fruchteten wenig, 
weil ich den Drachen noch nicht richten wollte, wegen Meiner Liebe! 
Weiter betrachte du die große Verbreitung des reinen Wortes durch die 
Drudirift in allen Zungen! aber fie fruchten wenig, meil Ich ven 
Drachen noch nicht richten wollte, wegen Meiner Liebe! Wieder meiter 
betrachte die zahlreich zu allen Zeiten von Mir Selbft erweckten (neueren) 
Brofeten; dieje übten eine ſtarke Gegendemonitration aus; aber es frud: 
tete wenig, weil Ich den Drachen noch nicht richten wollte, wegen Meiner 
Liebe! Dann betrachte du noch die taufendfachen Demütbigungen, die 
Ich als ftarle Gegendemonftrationen der Römerin babe zufommen laſſen 
pon allen Seiten; aber fie fruchteten auch bisher noch wenig, weil Ich 
den Draden noch immer nicht richten wollte, wegen Meiner Liebe! 

„Von nun an aber wird es ohnehin mit der Nömerin ein ganz 

ftart anderes Verhältniß zu nehmen anfangen; ihre Weltmadt 

wird jehr erjchüttert werden, und eine offene Zunge gegen fie allent: 
balben geitattet; wird fie fol eine Demonftration auch noch nicht 
fruchtend berüdfihtigen, jo wird der Drade gerichtet werben, 
wegen Meiner zu lange gemißbrauchten Langmuth. ch meine, 
du wirft nun auch wegen der Römerin, und wegen Meinen von dir vor: 
geworfenen Vernachläſſigungen «Adnung fein, und jo jchließe 


dich nun vollends an Mi an, und gebe mit uns Allen in dieß Haus, 
zu einem fchon bereiteten Mahle.“ Spricht Fhomas: „D Herr! Du 
ewiger Helland aller kranken Seelen und Geifter! eines Mahles, das 
Du Selbft für Deine verdienteften und Deiner Gnade würdigften Diener 
bereitet baft, bin ich wohl ewig nicht werth! das wäre ja gar zu viel 
Gnade und Erbarmung für mich, der ich ftet3 ein nur zu großer Sünder 
nun daftehe, indem ich auf der Erde doch allzeit gröbft gefündiget habe 
vor Dir und allen Deinen lieben gebeiligten Brüdern. Mit hinein ins 
Hans werde ich wohl gehen, aber theilnehmen an einem fo heiligen Mable 
würde ich's mir ewig nimmer getrauen, indem ich da gar leicht das Loos 
eines Judas Iſchariot an mir felbft erfahren könnte, und das wäre denn 
doch etwas überaus Erjchredliches !” 


Kp. 127. Beruhigende, eemunternde und beichrende Worte an den beſcheidenen 
Minh; das große Grundgeſetz. Einladung zum großen Mahle. 
Er folgt gehoben und dankbarlich. Dom Unterſchied des Kobes Gottes, 
ob’s aus Ehrfurdt oder aus Liebe ſtammt. 

Rede Ip: „Mein lieber Thomas! du bift noch fehr blöde; dem 
Judas hieß Ich nicht Brod mit Mir in die Schüffel zu dunken; denn 
Ich mußte es, dab es ihm zum Gerichte gereichen wird, indem er un- 
würdig war, zu efjen mit Mir das Brod des Lebens. Dich aber be- 
heiße Ich Selbit, weil Ich in dir Feine Unwürdigkeit entdede, und fo 
kannſt du das ſchon ohne alles Bedenken tbun, was Ich von dir nun 
im Reihe der Geifterwelt verlange. Zudem bat bier ja au alle Zu: 
rechnungsfähigkeit für ewig aufgehört, indem da jede That ohnehin die 
Folge hinter ſich bat, wie fie begangen wurde; da giebt’3 nun fein Ge- 
riet, und fein Urtheil mehr, indem ein jeder Geiſt nach feinen Thaten 
auch volllommen fein eigener Richter if. Daher haft du für die Folge 
auch von feiner Seite her mehr eine fremde außer dir feiende Einwir⸗ 
fung zu befürchten, fondern alles nur aus und von deiner höchſt eigenen 
Seite; was du will, das wirft du auch thun, und das Thun wird di 
richten nad) deinem. Willen, der die eigentliche Triebfeder jeder Handlung 
ift. Ä 
„And jo komme, und made dir von nun an durdaus Feine Stru- 


Pel mehr; denn das wird man von dir denn boffentlich doch erwarten 


dürfen, daß du Feine Handlung begeben wirft, die dir nothwendig ein 
Leiden aufbürben “müßte. So du 3. B. hungrig bift und durflig, da 
wirft du doch etwas zu eflen und zu trinten haben wollen, um nicht des 
Hungers und des Durftes Schmerz zu tragen. Wollteft du aber troß 
eines großen Hungers und Durftes dennoch nichts eſſen und trinken, was 
auch ein dem Efien und Trinken ganz entgegengejeßtes Hundeln wäre, 
da müßteft du dir dann freilih wohl auch den Schmerz gefallen laſſen, 
den der Hunger und der Durft als eine notbiwendige Folge ſchon für 
ewig in ſich bergen. Oder möchtet du wohl in einen Feuerofen geben, 
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in dem es lichterloh brennt? Sicher nicht, da ſolch eine Handlung oder 
That dir den größten Schmerz bereiten müßte. Oder würbeft du eiw 
Scharfe Ruthe zur Hand nehmen, und dich damit felbft züchtigen? — 
Das wirft du ſicher auch bleiben laſſen; denn bu weißt es, daß die Ruthen⸗ 
biebe ftet3 mit Schmerz verbunden find. Was du aber dir felbft nidt 
anthun möchtet, das wirft du auch deinen Brüdern nicht anthun, indem 
das die Liebe deines Herzens fiber nimmer zulaffen würde, da fie wohl 
weiß, daß es auch den Brüdern wehe thut, mas ihr ſelbſt ben Schmen 
bereitet, und weil bier im Geifterreiche die Ordnung ſchon für ewig alio 
beftellet ift, daß da eine jede gute oder ſchlechte That, wenn ſchon an 
einem Zweiten verübt, auch alle Male auf den Thäter mit der gleichen 
Empfindung rüdwirkt, was auch mehr oder weniger unter verjchiebenen 
Variationen Schon in der naturmäßigen Welt der Fall it! Du weißt 
nun durch diefe Meine beijpielsweije Erörterung, wie fih die Sachen 
bier verhalten, und jo meine Ich, daß du nun auch darin Fein Verbrechen 
mehr erſchauen wirft, jo du, nah Meiner Bebeißung an dich, das ohne 
weitere Gewiſſensangſt thun wirft, was dir nur ganz allein zu deinem 
höchſt eigenen Beften gereihen kann, und auch unfehlbar gereichen wird! 

„Siehe, Ih bin ja allmädtig, und könnte dich zwingen, dahin 
augenblidlih zu geben, wo Jh did haben will! da Ich dich aber ſchon 
zum Guten mittelft Meiner göttlihen Allmacht nicht zwinge, fondern nur 
mittelft der janfteften Belehrung, durch die dein Herz, dein Verſtand 
und dein Wille nur geitärkt, nie aber irgend geſchwächt werden können, 
um wie viel weniger werde Ich dich dann erft durch Meine Allmacht zu 
etwas Argem zwingen! — daher du ganz wohl einjehen kannſt, daß von 
Miraus nichts ſo ſehr berückſichtigt wird, ald des Menſchen 
vollends freier Wille! Und fo kannſt du es nun denn wohl ganz 
beberzt wagen, das freiwillig zu thun, was zu thun Ich als dein Gott, 
Schöpfer und Vater, voll der mächtigiten Liebe, von dir, ohne die geringfte 
Beihränfung deines Willens verlange?!“ 

Spridt Fhomas: „O beiligiter, liebevolifter Vater! Nun giebt es 
in meinem Dich allein über alles Liebenden Herzen feinen Anftand mehr! 
Was Du nur immer mwünjcelt, folle ftet3 meines Herzens beiligftes 
Geſetz jein! — D wie gar fo herrlich, mild, Janft und weiſe ft Dein 
beiliger VBaterwille! Wo wohl ift noch ein Herz, das ibm widerſtehen 
fönnte? D mie Jelig ift nun mein ganzes Weſen, dab ih Dir 
folgen darf und fann! Wer auch folle da nicht zuglich von den Selig: 
feiten aller Himmel auf das lebendigfte durchdrungen fein, dem Du 
Selbit zur Seite fteheft, und ihn an Deiner allmächtigen Vaterhand führen 
in das Reich des ewigen Lebens! O du beiliges Haus ber Häufer, das 
Gott betritt, und wer kann lobend genug erwähnen des großen Mables 
im Haufe der Himmel aller Himmel, das Gott Selbft bereitet bat allen 
denen, die Sein heiligſtes Vaterberz ermählet bat zu Seinem Kindern, 
und Seine endlofe Weisheit zu i  ..:reuen Knechten? Ihr ſeligſten 
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Brüder und Schweitern alle, die ihr bier überaus zahlreich verfammelt 
ſeid, o faget es, aber jo laut, daß davon der ganze endlojeite Raum 
vor tieffter Erfurcht erbebe, — fühlet ibr es wohl ganz, erfaflet ihr die 
endlofe heilige Tiefe, daß diefer unjer Lehrer und Führer Qott! Gott! 
Selbft 8 it! Wir find bei Gott, ja bei dem großen Schöpfer ber 
Ewigkeit und Unendlichkeit, bei dem Vater find wir! O faget eg, 
faget es! füblet ihr e8 mohl tief genug, Wer Der it, Der und nun 
führet in Sein Haus?!” 

Rede Ich im Gehen ind Haus: „But, gut, mein lieber Sohn 
Thomas! Es iſt Mir eine rechte Freude, daß du in deinem Kerzen 
Gefühle auflfeimen läßt, Die Meiner Liebe würdig find, und viel 
Aehnliches haben mit den großen Mich preifenden Flammengedanken ber 
Cherubim und Serafim, die da find Meine Austräger Meines Willens 
in Ewigkeit; aber jo erhaben auch ſolche Gedanten und Gefühle find, 
deren Tiefe und Größe nur ewige Geifter zu faſſen vermögen, jo iſt's 
Mir dennoch lieber, wenn Mid Meine Kindlein jo recht berzlih Vater“ 
nennen, und Meine Freunde zu Mir jagen: „Zieber Bruder!” als 
wenn die größten Lobengel Mich mit den tiefiten Weisheitsliedern be- 
fingen, und am Ende ganz ermattet zujammenfinten, jo fie nach ihren 
großen Alklamationen zur Einfiht kommen, und einjehen, daß alle ihre 
größten und, flammenditen Gedanken nicht einmal den Saum Meines 
Kleides zu berühren im Stande find, während Meine ganz einfachen 
Kindlein mit Meinem Herzen und Gedanken feligft fpielen können, und 
allzeit bei Mir wohnen, und an Meinem Tiſche das Brod des wahren 
Lebens genießen ! 

„Siehe, die Meine Größe, Macht und Stärke befingen, und ben 
ewig unendlich großen Gott preijen, die find außer Mir, und betrachten 
Mich ungefähr alfo, ald wie du auf der Erde den geftirnten Himmel 
oft betrachtet und überaus erhaben befungen haft, aber dabei dennoch 
nicht wußteit, was die von dir bejungenen Sterne find, und was in ihnen 
ift; die aber zu Mir jagen: D lieber Vater! D Du mein göttliher Bruder! 
die jind bei Mir, und Jogar in Mir. Sie befingen und preifen 
Mich wie wahre Kindlein ihren allein wahren Vater, und betrachten 
Meine Größe, Macht und Stärke nicht mehr aus irgend einer gewifler: 
art beilig jcheuen Gerne, wo fie ftet3 eine große Kluft von Mir trennt, 
wie Dich einft von den Sternen, die du bejungen, ſondern fie find ſelbſt 
auf den Sternen bei ihrem Vater im Bollgenuffe jener heiligen Wirk: 
lichkeit, die von den Großjängern faum geahnet wird! 

„Merkſt du nun diefen gewichtigen Unterfhied? Sa, du merkſt 
ihn nun ſchon! und weil du ihn merkeſt, ſo biſt du auch ſchon um vieles 
glücklicher, als du ehedem warſt, und das iſt gut und recht, und Mir 
am meiſten wohlgefällig, weil es alſo in Meiner Ordnung iſt. Du wirſt 
gar bald an Meiner Seite die ungeheuerſten Großwerke voll Wunder über 
Wunder zu ſchauen und zu genießen bekommen; wenn du da allzeit groß⸗ 


erhaben fragen würdet: Wer fühlet es tief genug, und wer empfindet 
es ganz, was Gott ift!? Siehe, da würden did dann Meine lieben 
Kindlein auslachen, und dir fagen: Aber kindiſch ſchwacher Bruder The: 
mas! was ſchwärmſt denn du da für Unfinn zufammen. Wer kann es 
ewig je tief genug, und ganz fühlen und empfinden, was Gott in Sid 
Selbſt it! Wie kann das Endliche das Unendliche je erfaflen? Siehe, 
das ift eine eitle Schwärmerei; Gott ift unfer Aller Vater, und wir 
lieben Ihn über alles, und Er ift bei uns, und führet und, und wir 
feben Ihn, wie lieb und endlos gut Er ift, und das tft ja beiweitem 
mebr; Gott als den heilig beiten Vater über alles lieben, ift ja endlos 
mehr werth, als Ihn läppifcher Weiſe ergründen wollen! 

„Was wohl ift eines Menſchen mwürbiger, fi in große Gedanken 
vertiefen, und fo ein armer Bruder an dem Großdenker vorüberzieht, 
ihn diejer vor lauter großen Gedanken gar nicht bemerkt; oder die großen 
Gedanken Gott dem beiligen Vater überlaffen, und mit liebfreundlichen 
Augen den armen Brüdern dienftfertig entgegenfommen. 

„Laſſen wir daher das Große den Großen über; wir aber bleiben 
in der Liebe allein jo hübſch Elein beifammen, und wir werden glüd: 
lier fein, als die großglüdlichen Großen! — 

„Siehe Thomas! So würden alle diefe Brüder mit dir reden, und 
bu Fönnteft ihnen nicht Unrecht geben; daher aber bleiben mir denn aud) 
fo hübſch Elein beifammen! denn um den ganzen Himmel zu jehen, braudt 
man ja gerade nicht eben jo große Augen zu haben, als wie groß ber 
Himmel felbft ift; man erreicht dasjelbe auch mit den gewöhnlich kleinen 
Augen! Verſtehſt du das? — a du veritebit es nun ſchon; und fo 
wollen wir nun fogleih uns an das Mahl mahen, da wir uns Ale 
ann ſchon in dem großen Saale.befinden, wo die Tifhe ſchon beftellet 

nd.” 


Kp. 128. Der geheilte Mönch im Bimmelsfaale, fein guter Dank, und feine edle 
Bitte für die Elenden, die ihn zuvor gerichtet; er wird mit Ehrenkleid und 
Weisheitshut angethan; feine erfte Miſſion an feinen 3000 Feinden 

in Begleitung des Dismas. (lm 8. Oltr. ısu0) 

Thomas verwundert fih nun, daß er, ohne es vollends wahr- 
genommen zu baben, fih nun ſchon im großen Speifejaale mit all den 
andern Gäften befindet, und ’zwar im Angefichte einer beitbeitellten Mahl: - 
tafel, die im Ganzen und zwar nach der Berechnung einer Kreuzform 
vom Mar Olaf alſo geftellet ward. Nachdem er ſich fo zu fagen mehr 
und mehr ausgewundert bat, fpricht er (Bhomas): „Herr, Du lieber 
Vater! Welche Größe, und welch eine namenlofefte Pracht ziert doch 
diefen Speifefaal! O Gott, o Gott! da hätte ja die 100fache Bevölker⸗ 
ung der ganzen Erde ganz bequem Pla! Dieſe unabjehbaren Colon: 
naden nad allen Seiten bin! Dieſe wahre Himmelshöhe! Die einer 
Sonne glei leuchtenden Berzie - des majeſtätiſch gewölbten Pla⸗ 


ds und ber dreifachen Galerien! die hohen vielen alle Lichtfarben 
ndenden Fenfter, und diefer ganz reine Goldboden maden alle meine 
nne erbeben vor zu großer Bewunderung und Ehrfurcht! Wer, wer 
: denn das gebaut? HD, ich frage ja bier wie ein Blinder! Du, Du 
iger Meifter der Werke, von denen die Unendlichkeit ftroßt, bift der 
inige Erbauer folder Wunderwerke! ewig nimmer kann Dich felbft 
: feurigfte Geift eines Cherub's, wenn deilen Wejen ſchon aus den 
lſten Flammen Deiner Meisheit gejchaffen ift, genug lieben, loben 
d preifen; gejchweige fo ein Wurm des Staubes, wie ich einer bin! 
berrlih, berrlih, herrlich!!! Nein fo ein Anblid! wahrlih, das 
rfteigt — ih möchte jagen — millionenfältig jede Fantafie, felbft eines 
finnigften Erzengeld. Ein Weiler der Vorzeit hatte Recht, als er 
ı Deiner bodenlojen Güte zu tief ergriffen, endlich laut ausrief: 
„Vater, Vater! höre doch endlich einmal auf zu fegnen! denn jo 
Du ein Kind züchtigeft, da haft du ein gemeflenes Ziel; aber jo 
Du es darauf als gebeflert zu jegnen anfängit, da bat dann des 
Segnend nimmer ein Ende. Und beinahe möchte ich bier fchon 
ch alſo auszurufen anfangen. Denn ſolch eine nie geahnte Größe 
iner Gnade, Güte, Liebe und allerbarmenden Milde, Sanftmuth und 
rablafjung ift für einen ſchwachen Geift auf einmal zu viel! 
Rede Ic: „Nun, nun, Schon gut, ſchon gut, Mein liebiter Tho⸗ 
3! Mache nur nit gar fo viel Weſens! Iſt denn für Mich das 
re fo was, wenn Ich ein foldhes Haus alfo werden laſſe nah dem 
ten Maße des Herzens deſſen, dem es nun vollends zu eigen gegeben 
Sieh, das alles entipriht dem Herzen unjered auf der Erde ſtets 
glüdlichen Robert, und ift noch lange das Herrlichfte und Großartigfte 
bt, was dieß ganze Haus enthält. Du wirft in der Folge noch ganz 
dere Dinge zu ſehen befommen; da kannſt du dann beiner Fantafte 
en ganz freien Lauf laflen. Nun aber fegen wir uns allefamt zu 
Ihe!” | 
Der Thomas, einen ſchüchternen Blid nah dem eriten Saal 
rfend, deſſen Thüre offen ftebet, jpriht: „DO Herr, Du liebevollfier, 
liger Vater! Da fieh einmal zur Thüre hinaus! diefes Elend! eine 
r große Schaar unglüdlicher Seelen! könnte denn niht auch ihnen 
bolfen werden? Sie find nahe Alle im Grunde auch beiler denn 
, darum fie mich ehedem auch als den Schlechteiten gebübrlichiter 
aßen binausgeworfen haben, was ich ihnen au ſchon lange gänzlich 
‚sieben babe. Bergebe ihnen auch Du, o allerbeiter Vater, und 
je fie Alle an diefem überreihen Mahle theilnehmen!” ' 
Rede Ich: „Za, du Mein allerliebfter Bruder Thomas, wenn 
Mir mit folhen Angelegenheiten deines Herzend zu kommen an- 
agſt, da wirft du freilich bald auszurufen anfangen müflen: Vater! 
re auf zu fegnen! Siehe, mit diefem deinem Herzenswunſche haft du 
bt wie mit einem Zuge alle deine Schulden vor Mir 
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getilget, und dir muß daher fogleih ein neues Strablentleid, mad 
ein wie die Sonne leuhtender Weisheitshut angethan werden! 

„Robert! dort gegen Mittag fiehft du einen neuen großen Schranf 
aus reinem Golde; gebe bin und hole ein Kleid und einen Hut. Dem 
dies ift das wahre Kleid aller Jener, die mit der Weisheit im gleichen 
Maße Liebe paaren!” — Robert eilet fogleih bin, und bringet zum 
Erftaunen aller Säfte ein noch heller ftrahlendes Kleid als das der Helena, 
und einen runden Hut, ungefähr in der. Form eines jogenannten Kar: 
binalshutes, der aber überaus ftark leuchtet. 

Als Thomas das Kleid und den Hut erfiebt, jo fagt er gan 
bebend vor zu großer Freude: „Aber, Vater, Vater! Du munberbeiligfier 
Vater! fo etwas fol mein fündigftes Weſen zieren! O Gott, o Gott! 
o Du mein füßefter Jefus, Du! Nein, nein, das ift für ewig zu vie, 
zu viel! Ach diefer Glanz! und das folle ich anziehen! ich, Einer, wie 
fonft nicht leicht ein Anderer! Du weißt es ſchon, was ich meine.“ 

Rede Icy: „Sa, ja, du, ob deines mir mwohlgefälligen Herzens 
mußt es anziehen! made nur geſchwinde, denn wir haben nachher nod 
jehr viel zu tun!” — Thomas nimmt das Kleid und den Hut, bas 
ih im Augenblicke des Ergreifend auch ſchon volllommen auf feinem 


Leibe beit angepaßt befindet, worüber er ſich ſchon wieder nicht genug 


erſtaunen kann. 

Als er nun alſo neu bekleidet daſtehet, ſage Sep zu ihn: „Run 
Bruder! du biſt jetzt vollendet und geſättigt mit Meiner Gnade, 
Liebe und Weisheit; das Mahl hier, wie du ſiehſt, iſt bereitet, und 
es mangelt bier auch nicht an würdig gemachten Gäſten; aber, wie du 
es ehedem felbit Mir gar mohlgefällig gewünjcht haft, da Draußen 
in dem Vorſaale befinden fich bei 3000 noch fehr arme Geifter, 
unter der Anführung eines gewilfen Generals, den du wohl feunft; 
dieſer Mann bat ein gutes und verftändiges Herz, und fein Wort if 
von großer Wirkung bei jeiner bedeutenden Schaar. Gehe du nun mit 
dem Bruder Dismas, den der General auf der Welt, und namentlid 
in Wien ſehr gut gelannt bat, hinaus in den Vorjaal, und ſuche den 
biedern Mann für Mih, nah der Freibeit feines Herzens m 
gewinnen, und durch ihn dann au die ganze große Schaar; halt du 
bieje deine erſte Miſſior in diefem Reiche des wahren Lebens gut aus: 


geführet, fo jolft du nad dem Mahle über Großes gejegt werben. Dem 


Ich jage es dir, in Meinem Reiche giebt e8 gar viele, und von bir 
noch nit geahnet große Bedienitungen und Anftellungen aller Arten 
und Weifen. Gehe daher nun ſchnell; an dem Dismas wirft du einen 
überaus weifen Helfer haben.” 

Spricht Fhomas: „D Du guter, beiliger Vater! Wie ſehr doc 
forget du für das verlorne Schäflein, für den verlornen Groſchen, und 
wie unbegreiflich für den ver" Sohn! Heil, Ehre, Preis, Ruhm 
und alle Liebe und Anbetun ‚ein darum ewig.“ 


Kp. 20. Chomas und Dismas bei den armen Seelen des Generals 
md feinen 3000 Gefallenen, gegenfeitiger Verkehr im Intereſſe der Wahrkeit. 
Chomas’ Zeugniß⸗Vede. Des Generals gute Anfprache an feine Schaar. 
Hsınas zeigt Allen Jefum, des Generals brave Anſprache u. Bitte an den Herrn. 


Nah diefen Worten nimmt er den freundliden Dismas bei der 
yand, und begiebt fich jogleich hinaus in den Borjaal zum Generale, 
er ſich über und über zu erftaunen anfängt, als er den ihm beftbefannten 
Nönh Thomas auch in diejer leuchtenden Kleidung, mit dem Dis: 
tas vor ihm, in einer allerfreundlichſten Stellung erblidt. Er reiht 
glei Beiden die Hände und jpricht (General): „Grüße euch, liche 
reunde! taufenbmale willlommen! Aber Freund Thomas, wie ſeht 
Ihr aus? ehedem, ald meine Schaar wider meinen eigentlihen Willen 
ie Hände an Euch legte, wegen dem mißlungenen Vaterunjer und wegen 
er projeltirten Meile, und wegen noch jo manden nicht mehr zu er⸗ 
yähnenden Worten, da waret Ihr ja ſchwarz wie ein alter Mohr, und 
un leuchtet ihr wie die Sonne. Saget mir do‘, wie denn das zu: 
egangen ift, daß Ahr in einer jo kurzen Zeit zu folch einer enormen 
slorifizirung gekommen ſeid? Habt Ihr das denn doch durchs Meſſe⸗ 
:jen erhalten, und durchs lateiniſche Vaterunfer? Das ift ja wahrlich 
a8 Außerorventliches! Habt Ihr etwa gar die Gottheit aufgefunden ? 
) jaget, jaget e8 mir, melden Weg Ihr eingeichlagen habt, daß hr 
u ſolch einem wahren Heile gelanget. jeid ?“ 

Sprit der Fhomas: „Mein ſchätzbarſter Freund! Verſpreche 
u mir, das ungezweifelt zu glauben, was ich dir jagen werde, jo ſollſt 
uch du mit diefer ganzen Schaar dich fogleih auf demſelben Grunde 
nd Boden befinden, auf dem nun ich und diejer dir ebenfalls von Wien 
us wohlbefannte Bruder Diſsmas uns befinden.” 

Sprit der General: „Ich ertenne es aus Eurem Leuchten, Daß 
Ihr Euch auf dem Boden der Wahrheit befindet; denn die Lüge kann 
icht leuchten, weil fie hohl und nichts ift; und jo will ih Euch demm- 
uch aufs Wort glauben, was immer Ihr mir jagen werdet; daher vebet 
ur gejhwinde, denn ich brenne vor Begierde, aus eurem Munde eine 
euchtende Wahrheit zu vernehmen!” 

Sprit Fhomas: „Gut, jo höre denn! Jeſus, der Gekreuzigte, 
ſt nicht nur der Sohn des lebendigen, allmächtigen Gottes, fondera 
dott, der Allmächtige, Selbft, in aller Fülle der urewigkten Allmacht 
md Allkraft! Durch Ihn und in Ihm ift allein das Heil und 
as wahre ewige Leben zu finden und für ewig gu Haben. Wende 
ih famt der ganen Schaar an Ihn, und es wird eu Allen im 
Iugenblide geholfen fein. Er ganz allein hat mir und diefem Bruder 
ebolfen, ohne mein und jein Thun im eine Rechnung zu ziehen, da Er 
udlos gut ift, und richtet Niemanden; Jedem aber giebt Er, darnach 
ein Herz ſich ſehnet. Wer guten Willens ift, dem wird ein Uebermaß 
e3 Guten zu Theile aus feinen eigenen Willen. Rum weißt du aber 


auch Thon Alles, und kannſt tbun, was du willſt; dein böchft eigener 
Wille wird dein Richter fein.” 

Spridt der General: „Was fagft denn du, Bruder Dismas, 
dazu?" — Spridt Dismas: „Was der Bruder Thomas weijeft gefagt, 
das fage auch ich, nad der Fülle der Wahrheit.” 

Spridt der General: „Zwei foldhe Zeugen genügen, und fomit 
glaube ih euch alles auf's Wort. Nun aber laffet mich auch einige 
Worte an diefe Thon ziemlich geweckte große Schaar richten!“ — PDararf 
wendet fih der General zu der Menge und fpridt: „Habet nun all 
Achtung auf das, was ich euch nun verkünden werde. Ihr Alle jamt 
mir babet es feit unferem fehr traurigen Hierfein nur zu tief und bar 
empfunden, in wel einem unbejchreiblich unangenehmen Zuftande wir 
uns bisher befunden haben. Wir riefen, und Niemand meldete fid, 
wir Magten und meinten, und es kam uns Fein Tröfter entgegen; wir 
ſuchten, und fanden nichts; wir fluchten, und es that fi fein Schlund 
auf, daß er uns verihlänge; wir begannen dann auch zu beten, fo 
ſchlecht wir es eigentlih nur immer zumege bringen Tonnten; denn das 
baben wir wahrlich nie gelernt; aber auch das Beten ſchien uns im 
Stiche laſſen zu wollen; kurz und gut, uns blieb am Ende nur nod die 
Verzweiflung übrig Ich tröftete euch wohl, jo gut es mir mır 
immer möglid war, aber was balf das alles, fo fich der Tröfter bei 
fih beimeitem unglüdlicher fühlen mußte, al3 wie die e8 waren, die er 
tröftete. ALS mich felbft nun ſchon aller Muth famt irgend einer Hoff: 
nung zu verlafien anfing, da fandte die Gottheit, die von und lange 
Berbannte und nicht Geglaubte, und Allen zwei Retter, und zwar 
uns wohlbekannte; diefe verkünden uns die nahe Rettung durch die 
alleinige Annahme der einzigen Gottheit Jeſu Chrifti, des Ge: 
freuzigten; was hindert ung hier, mo wir doch bei Gott nichts zu ver: 
lieren, noch etwas zu gewinnen haben, alles das treuberzigft anzunehmen 
und feit zu glauben, was diefe zwei lichtumfloffenen Freunde ung fagen. 
Schlechter als es uns bier bis jeßt ergangen ift, fann es uns wahrlich 
in einer barften Hölle nicht ergehen. Wir haben dadurch nur eine, nad) 
dieſen Zmeien zu urtbeilen, gegründete Hoffnung auf die mögliche 
Berbeiferung unferes Loojes zu überfommen; und das ift ja ſchon 
in ſich felbft etwas Ungebeueres, gegen unfere nunmalige verzweifelte Lage. 

„Bedenket das von mir zu euch Allen freundlichit Gejagte, und 
thuet darnach! Schaden kann es ung ewig feinen bringen! — Zudem 
übt an und hauptſächlich jener Pater, den ihr früher hinausgemworfen 
babt, den Alt diefer Freundichaft aus; der wird und am wenigften be: 
lügen, indem er ehedem lange genug das herbe Loos mit uns getbeilet 
bat, und daher in feinem jegigen ficher ſehr glüdlihen Zuftande nur 
zu gut empfindet, wie es uns, jeinen früheren Genofjen, zu Mutbe fein 
fann, uns in fol einem n ' "en Buftande zu befinden, und das 
durch eine vielleiht jchon kau:: ..!  neßbare Zeitdauer. Und jo Freunde 
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aut Caesar, aut nihill (enttveder Alles oder nichts) Jeſum Ehriftum 
für unfere Herzen um jeden Preis!" — 

Die ganze Saar jchreit: „Sa, ja, lieber General! wir Alle 
find ganz Ihrer Meinung; was Sie jagen und wollen, das werben wir 
auch thun. Jeſum EChriftum! Der uns belfe, um jeden Preis! 
Hilft Der uns nicht, fo find wir verloren und rein bin!“ 

Spridt der General zum Thomas: „Freund! vergebe es mir, 
fo ih did von nun an auch als fein General mehr, jondern als ein 
Bruder anrede; denn ich meine, daß alle die weltliden Titulaturen 
bier für mi zu Ende fein werden. Alfo noch einmal, liebfter Freund 
und Bruder! du baft nun jelbit vernommen, wie ſchnell diefe ganze große 
Schaar, die aus allen möglichen nationalen Elementen zujammengejekt 
it, ih wie Ein Mann für die allein gute Sache erklärte; Jeſus 
it ihr — wie mir jelbit — nun Alles in Allem! was gebt uns 
nun noch ab, das wir zu erreihen trachten müflen, um Sefu, dem 
Herrn von Ewigkeit, nur etwas mwürdiger zu werden, ald wir es nun 
find?" — Spridaßhomas: „Ei ſtehet gejchrieben: „Wer an den Sobn . 
Gottes glaubt, und daß Er Selbft ift und giebt das ewige Leben, der 
wird jelig werden.” Ihr aber glaubet es nun, und werdet deßhalb auch 
pur durch Seine Gnade — jelig. Aber etwas gebet euch noch 
ab, wie ich e3 jo aus deinen Aeußerungen entnehme, die wohl recht jehr 
gläubig klingen, aber dabei doc etwas lebenstroden find; dieſes Ab- 
gängige aber ift die Liebe eben zu Jeſu, dem Herrn; öffnet Ihm 
euer Herz! laſſet es in aller Liebe erbrennen zu Ihm, und Er wird euch 
Selbft, ih jage e8 euch, jo ihr's wollt, taujendmale auf mein ewiges 
Leben wahrlih, wahrlich entgegenfommen, und wird euch aufnehmen 
und weiter führen. Denn Seiner Güte, und Seiner Liebe und Erbar⸗ 
mung bat es ewig fein Ende!” 

Sprit der General: „Freund! wohl Elingen unjere Worte etwas 
taub, und troden fcheint ihr Sinn zu fein; aber fie fommen aus einem 
wahren und aufrihtigen Herzen, und fo kannſt du verfichert 
fein, daß unjere Herzen dem Herrn Jeſu fiber wärmer entgegen- 
ſchlagen werden, als die jo mancher feinen Chriften, die recht viel und 
ſchön denken und erhaben jprechen, aber dabei jehr wenig fühlen. Wir 
baben ſchon auch noch etwas Verftandes, aber freilich nicht von ſehr 
bober und feinfter Bildung; dafür aber defto mehr Herz auf der Zunge; 
und ih meine, das wird dem Herm der Herrlichkeiten doch auch nicht 
unangenehm fein. Du Tannft jomit denn auch vollauf verfihert fein, 
daß wir in der Liebe zu Gott Jeſu, dem Herm, nicht ſchwächer fein 
werden, als in unferm nun fernfefteften Glauben an Ihn! Du haft nun 
auch diefe ünfere Zuficherung, die durchaus auf feſtem Grunde ftebet; 
age! was gehet ung noch ab?!“ 

Spridt nun Pismas: „Es gehet euch Allen nun nichts ab; da⸗ 
ber ſage es ber ganzen Schaar, fie möge ihre Augen aufthun, und fehen 


auf die offenftebende große Thüre, die aus diefem Saale in den großen 
anftoßenden Lebensſaal führe; dort ſtehet Er ſchon mit weit aus 
gebreiteten Armen, um euch Alle aufzunehmen in das große Neid 
Seiner Gnade und Erbarmung!” 


Hier wendet fi der General ſchnell nad) der klarſt erfichtfihen 


offenen Thüre, und flebt und erkennt Mich ſogleich. Bon de 


größten Freude ergriffen ruft er mit einer echten Kommandanten=-Stimme 


ans: „D Du amgebetetfter Herr über alle Simmel und Welten. So, 
fo envlos berablafiend kommſt Du Erbabenfter uns Elenden entgegen 
D Du Heiliger, Heiliger, Heiliger! — Brüder und Schweſtern! bebet 
empor eure Augen, und fhauet! Der Herr, Bott, Jeſus, der für 
und am Kreuge den größten Heldentod flarb, und am dritten Tage ans 
böchft eigener Macht wieder vom Tode erftand, als ein Sieger alle 
Sieger, fommt uns entgegen! Fallet nieder, und betet und lobet 
Ihn aus der tiefften Tiefe eures Herzens! — — Nun jaget lebendig: 
O unfer beiliger Bater, der Du kommſt aus Deinen Himmeln zu uns 
. armen Sünden, hochgelobet, geprieſen und geheiltge® werde Dein bei: 
ligfter Rame! D vergebe uns unfere Sünden, und firafe uns nidt 
nad unferen ſchlechten Thaten, fondern laſſe ung Deine heilige Gnade 
nad dem Maße Deiner Erbarmung anftatt des firengen Gerichtes an 
gedeihen! Dir, o Herr, Vater Jeſus, ſei ewig allein all unfere Liebe, 
Ehre, Ruhm und Preis!" — 


Up. 130. Die gerettete Shane der dem HEren, des Generals Beicht⸗ u. Blitsiiede. 
Jefn Dank, Sicht umd Kebens-Worte an General Cheowald. 
Die Seinde des Geifles-Kebens. Die Geiſtes⸗Würde des freien Willens. 
Gute Erflärung Aller. Des Herrn Kob — und befondere Kchre am fe. 


Bei diefen Worten des Generald richtete Alles die Augen nah 
der großen Saalthüre, und fält bei Meinem Anblide ſogleich auf 
die Knie nieder, und betet, lobet und preifet Mich, To gut ed nur immer 
gehen faun bei der völligen Unkultur der Seelen, die bier freilich einem 
noch ſehr unverborbenen Geifte zur Wohnung dienen, und daher aud 
in diefem Zuſtande mehr Gefühle: als irgend ein Berftandesleben 
verrathen. Sch belafje fie eine kurze Weile in diefem ihrem höchſt an: 
dächtig erbaulichen Zuitande, damit fie fich in ihrem Innern ſammeln 
Tönen. 

Den General aber berufe Jh zu Mir; er entſchuldigt fich zwar 
mit feiner Unwürdigkeit, Mir näher treten zu können; Sich aber ver: 
weije ihn auf den Zachäus des Evangeliums, der ein großer Sünder 
war, und Ich aber dennoch in feinem Haufe eintehrte, unb mit ihm 
das Mahl bielt! Auf dieſe Belehrung bekommt er denn ſobald mehr 
Muth, nähert fih Mir aber wohl mit der höchſten Ehrfurcht, und. ſpricht 
bei Mir angelangt Br „D Herr, vergieb, vergieb mir und 
ung Allen unfere große I: .;:;;f tt, daß wir e8 auch nur wagen können, 


inter endlofeften Heiligkeit in's Angeficht zu ſchauen! Aber mas können 
: armen Geſchoͤpfe dafür, daß das Verhältniß zwiſchen uns und Dir, 
ı ewigen Schöpfer, gar ein fo entjeglich armjeliges und völlig nichtiges 
Wir Alle zufammen find vor Dir o Herr ein volllommenes Nichte, 
> Du allein bift Alles in Allem. Es ift ſchon eine unglaublide Se: 
feit, daß ein Geſchöpf, das auf ber Erde blos für die Vergänglichkeit 
Haffen zu fein ſchien, denn doch nad dem Wegfalle des Fleifches einmal 
den Zuftand jenes Dich ſchauenden Vermögens gelangen mag, das 
der Erde — wenigſtens bei mir — Saum geabnet, geſchweige ge: 
ubet ward; was folle ich bier wohl noch Größeres wünfchen können! 
D Gott, Du endlos Erhabener! Welch eine Wonne durchſtrömt 
P mein Hanzes Weſen, daß ih Dich endlich einmal ſehe, und bie 
ligſt allmächtige Stimme Deines Mundes vernehme! — — 
„D wie oft fragte ich auf der Erde: Giebt es einen Gott, oder 
t es Yeinen? und fo es einen Gott giebt, wo ik Er, wie kann Er 
Heben? Iſt der jüdilche Lehrer Jeſus wohl, was Die Legenden von 
n ausſagen? Er, ein Menſch, wie unfer Einer, folle Bott fein? 
tt?! der den unendliden Raum mit zahllojen Wyriaden von Ge: 
Ipfen und Weſen aller Art aus Ihm Selbft erfüllet bat; ber der 
me das Licht gab, der das Meer der Erde in feinem großen Bette 
t, den Winden und Stürmen gebietet, und die zahllofen Sterne In 
. endlofen Fernen reifen macht? — — Aber auf alle diefe ſchönen 
ficher wichtigſten Fragen bekam ich nimmer eine meine Seele bes 
digende Untwort, und der eitlen Frage Klang verſchwamm im großen 
exe der die Erde umgebenden Luft, und ich borchte vergebens einer 
twort entgegen; denn der Himmel war verfhlofien, und der Sterb⸗ 
e fragte vergeblih nach dem ewig Lebendigen; mur irdiſche, felbft 
blide Menſchen bemühten fi manchmal — mit eine andere Meinung 
Gott beizubringen; fe erzählten mir Deine irdiſchen Wunderthaten, 
wie Märchen klangen, und daher auch viel zu ſchwach waren, meinem 
ſchenden Geiſte das zu geben im Vollmaße, darnach er forſchte! Kurz, 
ſuchte, und fand nichts; ih fragte und befam nichts, das 
— feine Antwwort; ich Flopfte auch Rberall an; aber es war nirgends. 
nand darinnen, der zu mir der verlangten großen Wahrheit gemäß 
agt hätte: Tritt herein, Freund, bier ſollſt du finden, was du ſuchſt! — 
„And fo Fam ich endlich denn auch fo gu fagen gänzlich um allen 
den an einen Gott; alles ward dann ein Wert des Zufalls durch 
ſtumm wirkenden Kräfte der Natur; und das warf mich dann aber 
b ta den Wirbel der Weltereigniffe, in denen ich eben den irdilchen 
Mn Tod fand, der mir Die Pforte, die ich nicht geabnet hatte, zu 
em Leben öffnete; und nun bin ich bier, und [baue ein ande 
I Beben, und ſchane — auch Di, der Du allein mir das Leben 
ſt! — O Wonne, v Wonne! — Das Hei des vielen Fragens if 
Ende, und in Dir, o Herr, ſtehet nun die große lebenpige 
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Antwort, für ewig vor mir! — Ja fo ift es — das Erdenleben ik 
nichts als eine große Frage, die aber erft bier beantwortet wirb! — 
D Dank Dir, ewiger Dank Dir, darum Du des Wurmes im Staube 
gedenkeſt!“ 

Rede Jehr „Mein lieber Theowald! Des Lebens Berbhältnifie 
auf der Erde find andere, wie die diejer geiftigen ewig unvergänglicen 
Welt; aber fie müflen fo fein, damit aus ihnen dieſes wahre volllom- 
mene Leben werben kann. Freilich wohl ift ein jeber noch im Fleiſche 
lebende Menſch berufen, ſchon auf der Erde durch die genaue Beob: 
achtung Meines Wortes, das da hauptfähli in den befannten 4 Evan 
gelien gejchrieben ftebet, die Bahn zu brechen, um fich dieſes vollommenen 
Lebens zu verfihern; aber da ein jeder Menſch, um ein ewig lebender 
Menſch zu werden, auch feinen freieften Willen bat und haben muß, ſo 
geſchieht es denn — beſonders in biefer Zeitenfolge — nur zu leidt 
und häufig, daß fih die Menjchen ihre Ohren von der Sirenenftimme 
der Welt übertäuben lafien, und bienden ihre Augen vom trügerifchen 
Lichte des Weltglanzes; ſogeſtaltig kommen dann folde Menſchen auf 
der Welt aber auch fchwer, oder oft auch wohl gar nidht dahin, wop 
fie berufen find, jondern gerade dahin, wohin fie eigentlich gar nicht 
kommen follten, nehmlich zur Eigenliebe, Selbſtſucht, Herrichluft, Hab: 
fucht, Geiz, Neid, Fraß, Völlerei, Wolluft, Unzucht und Qurerei! Diele 
Stüde aber verzehren das Leben, ftatt daß fie dasjelbe mehreten, 
und jo kommt es dann, daß es nach der Ablegung des Fleiſches gar 
Vielen fo ergeht, wie es dir und deiner Schaar ergangen ift; fie müflen 
dann in diejer Welt jehr verlaflen werben von allem, was je ihre rohen 
Sinne zu ſehr beichäftiget hatte, und müflen jehr elend werden, damit 
fih ihr Leben in ſolch geiftiger Einöde und Wüfte wieder fammeln und 
finden Tann; bat e8 ſich gefunden, jo wie das eurige nun, dann kommt 
auch die Hülfe, die da vonnötben ift, aber doch fo, daß fie nicht als 
aufgedrungen, jondern als rein von den Bebürftigen felbft verlangt 
eriheint! Aus dem Grunde fagte dir auh Mein Bote Thomas, daß 
dein Wille der alleinige Richter und Geber von allem ift, was du willſt, 
Gutes oder Schlechtes; du verlangteft aber darnach Gutes, und ver: 
langtet Mich Selbft, und fiehe, jo ftehet nun vor dir wahrft und 
lebendigft, was du in deinem Herzen wollteit. Bon nun an erft wird 
dir Mein bejonderer Wille kund getban werben; wirft du dieſen 
zu deinem eigenen machen, jo wirft du leben ein wahres feligites Leben! | 
Gehe, und künde ſolches auch deiner Schaar !” (dm 18. Oft. 1848) 

Der ©. Fheowald thut ſolches fogleih, und die ganze Schaar 
nimmt das alles ganz unbedingt wie ein Militärfommando an, und fügt 
fih in allem, was der Gen. Theowald von ihr verlangt. Als er jo: 
geftaltig feinen Auftrag bald und gar ſehr leicht ausrihtet, kommt er 
Schnell wieder zurüd, und jagt: „Herr Vater, Gott Jeſus von Emwig 
teit! Es ift gejcheben, wa: a mir und duch mid auch vom ber 
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tzen Schaar verlangteft; Dein allein beiligfter Wille ſei 
fer ewiges Gefeg! Da Du fagteft, ung Allen erft nun Deinen 
onderen Willen fund zu thun‘, jo bitten wir Did, o Du beiligiter, 
abenſter, weiſeſter und liebevollfter Vater, nun darum! Wir Alle be: 
uern es Dir auf das gewiflenhafteite, daß wir von Deinem einmal 
nommenen Willen in unferem eigenen Walten und Handeln nie auch 
r ein Häkchen werden fallen laſſen!“ 

Rede Ic: „Nun, nun, es macht Mir eine rechte Freude, von 
h Allen wie aus Einem Munde das zu vernehmen! Aber deſſen un- 
ıchtet folltet ihr euch denn do ein wenig prüfen, ob ihr wohl 
on fähig feiet, alles, was Ich will, in euren Herzen als willlommen, 
d dadurch dann auch erft als vollfommen ausführbar anzunehmen?!“ 

Spridt der Gen. Sheowald: „D Herr! Mer wohl kennt es 
fer als Du, weſſen unfere Herzen fähig find! Daher überlaffen 'wir 
3 alles für ewig Dir ganz allein! Denn Du wirft uns ficher nicht 
ehr aufbürden, ald was wir zu faffen und zu tragen im Stande find; 
ber werde von uns auch nichts anderes erwogen, ala: ob wir wohl in 

weit als würdig von Dir angefehen werden, um Deinen beiligften 

ionderen Willen in unfere noch -jehr unreinen Herzen aufzunehmen. 
mn wie ein Judas möchten wir wohl durchaus nicht unfere unlauterften 
inde in das große Heiligthbum Deines lebendigen Willens tauchen, 
ı und dadurch leicht möglicherweife den ewigen Tod zu holen. ch 
ine, daß für uns Alle zuvor noch eine ganz tüchtige Läuterung von 
then fein wird, big wir würdig werden, von Dir, o beiligfter Vater, 
n beiligften Willen zu vernehmen.” 

Nede Hey: „Meine lieben Kinder! Ich muß es euch offen bes 
men, obſchon ihr nahe ſämtlich Kinder der Welt feid, fo ſeid ihr 
er dennod in Bielem klüger als die Kinder des Lichtes. Ihr habt 
ih jo ganz beim rechten led gepadt, und habt euch dadurch fo 
anches eripart, das ihr fonft noch nothiwendig hättet zu beftehen gehabt; 
er weil ihr jo Elugen Herzens feid, und weil ihr fo viel Liebe und 
olltrauen zu Mir in euren Gemüthern aufkeimen laſſet, fo folle 
ch auch Vieles erlafien werden. Seid aber froh, daß ihr auf der Erbe 
ine Diltatoren waret; denn diefe werden Mich in einem ganz andern 
ewande zu Geſichte befommen! Erhebet eu nun Alle! und böret, 
18 Ich nun zu euch jagen werde: 

„Der Größte unter euch jet euer Diener und Knecht; und bie 

gegenfeitige thatlächliche Liebe jei euer aller Gefet. Thomas und 
ismas feien eure Lehrer, und ihre Worte betrachtet als die Meinigen, 
id thuet darnach, jo werdet ihr fähig werden, vollends in Mein Reich 
nzugeben; liebet fie als eure intimjten Freunde und Brüder; denn ihnen 
Res von Mir gegeben, euch den wahren Weg in das ewige Leben zu 
bren. Dieſe werden euch auch mit allem verjehen, mas euch vorder- 
mb noth thut!“ — — 


NTE Nr. 42B. „Robert Blum“ im Jenfeits, Bd. 1. 26 
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Kp. 131. Des große Doppel⸗Mahl. Der General u. v. Uernbeiß üben die gottlichen 
Wunder. Der befcheldewe Thomas dankt feinem Scharfrihter K., deſſen herzliche 
Abbitte, fchöne Eintracht. Chomas Blick zur Erde. G. Gefahr des Siegesdüntels, 

Rad diefen Worten trete Ich wieder aus der Thlire, und beordre 
den Mobert, daß er mit Hülfe der ehemaligen Tänzerinnen eine hinreid- 
ende Menge VBrodes und Weines An die beiden Lehrer TH. und Dism. 
ausfolgen jolle, die dann dieſe Stärkungen an die neuen Gäfte vertheilen 
folen. Robert thut das fogleih, und als die Gäfte draußen amf dieſe 
Art zu fol einer Stärkung kommen, da hört man nichts als Jubel 
über Yubel, und Lob und Preis von allen Seiten. Die beiden Lehrer 
aber treten nach der Vertbeilung auf einen Wink von Mir ebenfalld in 
den. zweiten Saal, allwo auch wir das jchon bereitete Mahl mit einander 
balten. 
| Die neuen Säfte aber können ſich nicht genug vermundern, mie 
es denn Doch möglich war, daß fie Alle fo jchnell allerbeitens bedient haben 
werden können. Ein nächſter Srennd des General Theowald ſpricht 
darob Folgendes: „„Lieber Freund! aber wie kommt Ihnen — nein, nein, 
dir wollt ih fagen, denn bier ſind wir ja Alle gleich — alfo, wie 
kommt e3 dir vor, daß wir Alle, fiher über 3000 an der Zahl, von unſern 
zwei Brüdern, nehmlich vom ehemaligen Mönche und dem uns aus alter 
Zeit ber Ichon befannten Dismas, wie auf Einen Schlag mit Brod 
und Mein reichlichft verjeben haben werben künnen? Ehedem beachte, 
wie ich's bemerkt babe, nur, jo ich mich nicht irre, der berücktigte R. 
Bl. mit etwa ein paae Dutzend gar verzweifelt ſchönen Maiden etliche 
Flaſchen Weines und jo auch etlihe Laibe Brodes; ich dachte mir da⸗ 
bei, beionders als die beiden Brüder gang allein die Verteilung über- 
nahmen: No, biß die Zwei diefe wenigen Flaſchen, und die menigen 
Laibe Brodes werden an alle mathbematifch genau wie beim Militär aus 
getheilet haben, da werben die Erften jchier Ihon wieder hungrig und 
durſtig ſein, jo die Legten zur Betbeilung kommen werden. Aber dem 
war es wunderbarft ganz anderd. Wie durch irgend einen Zauberjchlag 
hatte ein jeder von diefer ganzen Schaar einen guten Becher voll Weines, 
und ebenſo ein ganz reſpektabelſtes Stüd des allermohlichmedendften echten 
Himmelsbrodes in feinen Händen; und die etwa im Ganzen bei 30 
Flaſchen Weines waren richtig geleert, und vom Brode der letzte Laib 
bis auf's legte Brodſaml vertheilt. Run ſage du mir und eigentlich 
uns Allen, wie dieje Sache auf einem nur halbwegs begreiflichen Natur: 
wege möglich war?! mir ift das ein Räthſel, jo wahr ich lebe, über alle 
Räthiel!” 

Spticht ber General: „Ja du mein lieber Freund Johann von 
Kernbeiß, wie man dich auf der Erbe nannte, du forſcheſt ſchon wieder 
zu viel! denke du dir die göttliche Weisheit und Allmacht Hinzu, fo wird 
bir fo was ohne allen Anftand begreiflich fein. Haft denn du auf ber 
Erde alles begriffen, was di: da 'uc ben und erlebet halt? Wer Spanne 
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me Lunge, fo du athmeteſt, mer machte bein Gerz pochen und bie 
ilſe ſchwellen; wer Tochte in deinem Magen die zu dir genommenen 
peifen ? wer jonderte die Lebenstheile vom Unrathe? wer madte, daß 
gewachfen bift? und mer fperrte bir das Wachsſthum? wer baute die 
gen, und wer das Ohr? und wie bat folder Dinge Meifter das alles 
wege gebracht, und welcher Mittel hat Er ſich dazu bedient? Stehft 

„, all diefen und noch taujfend andern Wundererfcheinungen jahen wir 
yar ſchon anf der Erbe fo zu fagen täglih in's Angefiht; aber da 
r und an fie ſchon von Jugend an, wo wir noch gar nichts dachten, 
wöhnt haben, jo wie an’3 nicht viel Denken, jo ift uns das wahrhaft 
underbare bei all diefen Erſcheinungen auch gar nie aufgefallen, und 
anten wir gar leicht ganz gleichgültig darkber hinausgehen. 

„Aber bier, wo wir nun aller läſtigen Materie bar find, und 
fer Dentvermögen deſto ungeftörter feine Thätigleit auszuüben im 
tande ift, da freilich mäflen uns alle Erfeheinungen dieſer Welt um 
mehr in ein gerechtes Erflaunen fegen, in wie fern Wir auch fähiger 
d, das wahrhaft Wunderbare an einer Erſcheinung ſchneller zu bemerken, 
d darüber in ein gerechtes Erflaunen zu gerafhen; aber daß wir uns 
bei und darob unjere Köpfe zerbrechen ſollen, um die Möglichkeit folder _ 
inge mathematiſch erwiejen zu begreifen, fiehe Freund Johann von 
ernbeiß, das wär eine barfte Thorbeit. Iſt e8 zu unferem ferneren 
eile von nöthen, fo werben und unfere zwei Lehrer, die jeht auch, wie 
’3 durch die offene Thüre jehe, ein Härkendes Mahl zu fih nehmen, 
on belehren; ift aber folch eine Belehrung zu unfjerem Heile nicht ab- 
[nt nötbig, fo iſts genug, daß mir das wiſſen, daß einem allmächtigen 
otte alle Dinge möglich find. Denn Rebe, ich Halte alles für ein un⸗ 
forſchliches Wunder! Wollte man nun von allen den zabllofeften Dingen 
d Erſcheinungen den Grund wiſſen, fo würde man ja ewig damlt 
mmer zu einem Ende kommen, und das wäre doch eine Arbeit non 
us ultra zu nennen! 

„Da fieh nur einmal diefen meinen Finger am, mie er ſich nach 
en Seiten gonz bequem bewegen läßt; iſt das nicht u ein Wunder? 
2 wird aber darüber zu grübeln anfangen wollen, und am Ende doch 
Im fiheres Refultat heransbringen. Gott bat es jo eingerichtet, und 
3 ift genng; mehr brauchen wir nicht zu wiflen ımb zu begreifen. 
ott der Herr bat uns Allen aus Seiner Liebe und Erbarmung wunder: 
x des beften Brodes und Weine zukommen laffen, und das in einer 
nreichendften Menge; und wir haben uns daran, Ihm allein alles Lob, 
r feligften Uebergenüge gefättiget und, geitärtet. Was brauchen wir 
m noch dazu zu willen, mie &r das fo wunderbar angeitellet bat? Ich 
elite fo etwas für eine eitel läppiiche Neugierde. Danken wir aber da⸗ 
r dem allmädtigen und allgütigen Geber, fo werden wir Ihm auch 
ber mwohlgefälliger fein, als jo wir Ihn mit der Weisheit aller Engel 
forfchen und zergliedern möchten!“ 
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Spridt der Johann von Kernbeiß: „Du haft ganz volllommenf . 
recht, und ich bin da auch ganz deiner Meinung; aber überraihend wunder: 
bar bleibt die Sache dennodh immer!” — Spridt der Gen.: „D — 
allerdings, das wird dir auch kein Engel in Abrede ftellen; aber wir find 
nicht da, um fie zu erforfchen, fondern um fie zu bewundern und danl: 
barft zu genießen!” — Spridt Johann Kernbeiß: „Du bift demnad 
durchaus nicht für einen geiftigen Fortſchritt?!“ — Sprit der General: 
„D Freund! da irrit du dich fehr, jo du aus diejer meiner Rede zu ent- 
nehmen ſcheinſt, daß ich darob wider einen geiltigen Fortfchritt wäre, 
weil ih mid in feine zweckloſe Unterfuhung einer wunderbaren Erſchei⸗ 
nung einlaflen will; o, ich liebe nichts jo jehr als eine geiftige Vollkom⸗ 
menbeit; aber ich eifere nur gegen ſolche Beitrebungen des Geiftes, die 
nicht in feine Sfäre wenigftens vorderhand taugen. Warte du nur ein 
wenig ab, bis unfere zwei Lehrer wieder zu uns kommen werben, die 
werden dir ficher mehr über dein Petitum jagen können ala ih; — fo 
ih dir aber mehr jagen möchte ala ich weiß, da wäre ich entweder ein 
eitler Narr, oder ein lügenbafter Großſprecher, der überall der Weiſeſte 
fein will, im Grunde aber bei fich jelbit die Reife in ein Narrenkolle⸗ 
gium fiher recht deutlich wahrnehmen muß. Da fieh, die Beiden kommen 
“ Schon, der Eine ganz ſchlicht und ohne vielen Glanz, d. i. der Dismas, 
und Thomas mit einem wahren Sonnenlichte. Ich werde dich ſogleich 
ihnen als einen jehnfüchtigften Korjcher in der Weisheit Gottes aufführen, 
fo es dir genehm iſt.“ — Spridt Jobs. Kernbeiß: „D ich bitte dic, 
liebfter Freund, thue du nur das nicht! denn weißt du, unfere Beſprech⸗ 
ung jolle ganz unter uns bleiben; was braucht da die ganze bimmlifche 
Gejelihaft davon in die Kenntniß gejegt zu werden. No, die Beiden 
würden ganz furioje Augen maden, jo ich ihnen mit einer ſolchen Frage 
fäme. Daher fei du davon nur lieber ganz ftille; ich bin nun ſchon ganz 
vollflommen deiner Meinung, und werde auch bei ihr verbleiben; aber 
nur nichts jagen diefen Zmweien davon!” 

Thomas und Dis mas treten nun wieder in diejen erften Saal 
zu der großen Schaar, und der General Theowald in Gefellfhaft feines 
Freundes Johs. Kernbeiß treten ihnen freundlichit entgegen, und ſprechen 
im Namen der ganzen großen Schaar den rührendſten Dank gegen den 
Herrn der Herrlichkeit für ſolch eine allerkoſtbarſte Bewirthung aus. Der 
Johs. Kernbeiß bemerkt noch insbeſondere, wie das alles ſo überra⸗ 
ſchend wunderbar ſchnell vor ſich gegangen ſei! 

Der Mönch Thomas aber erwidert den herzlichen Dank dem Ge: 
neral Th. darum, daß er nebft dem Herrn hauptſächlich der kräftigen 
Zurechtweiſung von Seite des Gen. feine gegenwärtige geiftige Vollend- 
ung zu verdanken babe, und nach ihm der gefamten Schaar, die ihm den 
guten Dienſt erwies, daß fie ihn wegen feiner großen Dummbeit hin- 
auswarf., Darauf fagt der Johs. Kbß.: „Liebfter Freund, nur davon 
rede nichts mehr! Denn ih => dh Einer von denen, die dich hinaus: 
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gefchoben haben. Aber was einmal geſchehen ift, das kann man leider 
nicht mehr ungeſchehen machen. Mich hat es ſchon taufend Male gereuet; 
aber ‚der Menich, ob Geiſt, oder Fleifh, fommt dann manchmal in eine 
ſolche Hitze, wo er fih dann felbiten nicht mehr kennt, und oft nimmer 
weiß, weilen Geſchlechtes er ift; es folle jo was nach den weiſeſten Ge- 
jeßen Gottes freilih wohl nie ftattfinden. Aber leider findet e8 denn 
mandmal fogar unter den fonft beiten Menjchen ftatt. Aber ich meine, 
jo Die Menſchgeiſter dann ihre gegenfeitigen Fehltritte an einander jo 
viel al3 nur immer möglich wieder gut machen, und fich gegenfeitig um 
Vergebung bitten, und die Hände der Freundfchaft zu einem ewigen Bunde 
reichen, dann wird auch der Liebe Vater der Himmel dazu Fein gar zor- 
niges Geſicht machen.“ — Spridt Fhomas: „Ganz natürlich, jo die 
Menſchen untereinander in der Ordnung find, da find fie e8 auch vor 
Gott; denn Gott der Herr will ja von den Menſchen nichts anderes, als 
daß fie eben untereinander ald wahre Brüder und Schweitern leben follen ; 
daß fi feiner über den andern erheben jolle, und feiner des andern 
Richter fein. Wir Beide aber haben ohnehin gegen einander nie etwas 
gehabt, und haben uns daher auch nichts zu verzeihen; daß du mich aber 
früber ſchon bier in diefer Geifterwelt ein wenig hinausſchummeln halfſt, 
das bat auf unfere alte irdiſche Freundſchaftsordnung ohnehin nicht den 
allergeringften Bezug, und dadurch Schon um jo weniger, weil du mir 
dadurch nur einen entichieden beften Dienft geleiftet haft, ohne den ich 
vielleicht noch jetzt über den ganzen Kopf und Hals in meiner möndi- 
Shen Dummbeit ftedlen geblieben wäre, in der ich euch Allen noch fo man: 
chen Aerger hätte bereiten können; während ih euch nun für alle die an 
euch begangenen Dummbeiten durch die Gnade des Herrn vielfach wieder 
gut mahen kann, und jogar wieder gut machen muß, nad der Auffor: 
derung meines eigenen Herzens. 

„Wie viel Dummes habe ih euch auf der Erde vorgemadht und 
vorgeſchwätzt, jo — daß es nun bier ſogar noch Einige unter euch geben 
dürfte, die noch von einer oder der andern der vielen Dummbeiten, die 
ich euch als ein Priefter vormachte und vorſchwätzte, befangen fein können. 
Aber alles dieſes wird bier von mir an euch vielfach wieder gut gemacht 
werden. Dummbeiten ofen vernichtet werden, und an ihre Stelle jollen, 
fo viel es nur immer in meinen Kräften ftebet, weile Belehrungen treten. 
Der aber, der mir diejes rein bimmlifche Amt gegeben bat, ſtärke euch 
und mid zu diefem jehönften Zwecke! 

„Durch die große Gnade des Herrn ift mir das Vermögen ertbeilet 
. worden, dab ich auch jeben kann, was nun auf der Erde, und nament- 
lich in unjerem irdiſchen erften Vaterlande geſchieht; auch ihr werdet 
bald Kunde von einigen hier bald eintreffenden neuen Ankömmlingen er: 
halten. Ich fage es euch, wie ich es jehe, und wie es mir der Herr 
Selbft offenbaret: 

„Die Großen, die ſchon ſehr Elein waren, haben am Blute ihrer 
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Brüder eine gute Maft gefunden, und find wieder fett und ſtark ger 
worden. Statt dem Herrn zu danken für ven Sieg über ihre vermeinten 
armfeligen Feinde, wifien fie nın vor Uebermuth, Stolz, Hochmuth ab 
Rache nicht was fie thun folen. Der Satan, foldes wohl merkend — 
fchiebt ihnen die ganze Hölle auf die Schaubühne der Weltpolitit unter 
die Füße; und fie ergreifen die Hölle, und wirtbichaften nach deren Brin- 
zipien! 

„Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet! und verbammet 
Niemanden, auf daß ihr nicht verbammet werdet! Seid barnıherzig, ſo 
werdet ihr auch wieder Barmherzigkeit finden! Das find des Herrn aller⸗ 
ernftefte Mahnungen und Gejege, die Er den Menſchen auf der Erde 
gab. Aber trog allen dieſen ernftelten göttlihen Mahnungen und Ge: 
Segen thun die Mächtiggewordenen mit ihren Brüdern nun, was fie wollen. 
Sie richten, verurtheilen, verdammen und tödten nun nad) ihrem Wohl- 
gefallen, da fie im Belite der äußern Macht find. Won ſolchen im der 
jüngften Zeit graufam Crmordeten werden nun bald Mehrere bier au- 
langen, und werben ein großes Klaggefchrei anfangen. Dieſe müfjet ihr 
fogleih gu euch nehmen, und fie tröften und beruhigen, jo werdet ihr 
ein erites himmliſches Werk verrichten.” 


. 192. Eine Saar Hingerichteter und Derzweifelter kommt am. 
Der gükler giebt ihre traurige Seihite fund. Die Sottlofen u. ein Hädiidgtalefer. 
Der Kerr Graf. (Um ı8. Ott. ı0@.) 

Als Thomas noch kaum ſolche feine Belehrung an bie große Schaar 
beenbet hatte, wird von draußen ber fchon ein mächtiges Schreien um 
Heulen vernommen. Thomas ermahnt die Schaar zur Aufmerkfam- 
keit, und fagt: „Wie ihr es nun vernehmet, fo gebet das ſchon in bie 
Erfüllung, was ich euch foeben durch die Gnade des Herrn verkündiget 
babe; eine jchredlich zerftörte Schaar naht ſich diefem Hauſe; wir ver: 
nehmen nun ein mächtiges Schreien und Heulen; die da fommen, mäflen 
ſehr bedrängt und im böchften Grade beleidigt worden fein. *ö- find 
Seelen unbarmberzigft Hingerichteter ; fie fommen näher und näher. Da- 
ber beißt es nun ſehr aufpaflen, daß wir ihre Worte nicht überhören! 
Nun ftille, Freunde, fie eilen fhon dur die große Gartenftraße herein. 
Ein Mann ganz düftern Anſehens, in eine fhwarze Sanmtbloufe ge: 
gebüllt, da8 Haupt mit einem blauen mit Gold geftidten Käppchen ge: 
ſchmückt, fchreitet nahe wie ein Betrunkener voran, und etliche 30 folgen 
ihm. Hinter ihnen bemerle ich wie Flammen. O da3. fieht ganz ent: 
feglih aus! Aber nun ftille! 

Der düftere Zührer macht Halt, wendet fih um, und muftert feine 
Geſellſchaft, und fpriht nun zu ihr: „Da find wir nun voll des höchſten 
Elends, voll des böchften Jammers. D meine arme Gattin! Dein Schatten 
in Geftalt rachefprühender Flammen eilt vergeblich dem ſchändlichſt ge 
mordeten Gatten nad. Es bat .. > anze Hölle wider ihn verfchworen, 
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und ihn im ihre ewig tobbringende Tage gefaßt, um ihn ewig nimmer 
auszulaſſen. D ihr meine lieben- Freunde! — Ihr ſchreiet und heulet 
umjonft in diejer finftern Dualwelt. Eine übergeraume Zeit flohen, ſchrieen 
und beulten wir ſchon; aber von feiner Seite ber fommt uns irgend 
eine Hülfe, oder irgend ein Troft entgegen. Es giebt feinen Gott, umd 
feine Vergeltung, ihr ſchreiet umſonſt um Rache gegen unfere Mörder. 
Denn gäbe e3 einen allgerechten Gott, jo könnte Er ja doch unmöglich 
es je zulafien, daß auf der von mir aus für ewig verfluchten Satans: 
erde ſolche Gräuel von elendften Menjchen wieder gegen Elende verübt 
werden! 

- „Was thaten wir denn, das da des Todes Würdig wäre? Wir 
wollten wur, was und unfer Kaiſer und König verſprach, und auch wirk⸗ 
lich gab. Und weil wir.das wollten, und das Gegebene von Heute auf 
Morgen doch nicht gleich feigen und fragiih dummen Buben auf ein 
Taiferliches Obverlangen das Empfangene Tonnten jo mir und ir nichts 
fahren laſſen, ohne zur Kenntniß gelangen zu dürfen, warum?! fo fragten 
wir, und wurden durch die Frage zu Rebellen und Hochverräthern. Wir 
wehrten uns gegen eine ſolche Zumuthung zuerft moraliſch, und darauf 
auch phyſiſch. Da z0g man gegen uns zu Felde mit der Macht zweier 
Kaijer, und bätte uns nicht befiegt, wenn man nicht alle erdenklichen 
Mittel aufgeboten hätte. Wir ergaben ung nicht auf Gnade und Un- 
guade, fondern gegen von Seiten Rußlands garantirte Amneſtie, und da 
— als Staatsverbrecher Hingeſchlachtete haben wir fie nun! 

„D du verfluchhte Erde mit all deinen Menfchen und Herrlichleiten! 
Wer auf diefem Satansboden reich genug, mächtig genug, und graufam 
genug jein Tann, der hat auch das volle Recht für fih, und kann Alle 
als Verbrecher hinmorden laſſen, die fein Gewaltrecht nicht ala wirkliches 
die Menſchheit wahrhaft beglückendes Recht annehmen wollen. Recht haben 
fie, daß fie uns gemazbet haben. Sie mußten, wie man den Satans: 
boden bearbeiten muß, um auf demſelben fi eine Glückſeligkeit zu fchaffen, 
auf Koften von Milionen von armen Grasfrefiern; Hätten wir das ſchon 
lange getban, jo waären wir im jelben Rechte, das wir zu unferem Belten 
uns felbft geſchaffen Hätten. Aber fo find fie ung zuvorgelommen, und 
haben nun au alles Recht für fih, und wer wird ihnen, Die nun mäch⸗ 
tig find, Unrecht geben? So e3 einen Gott gäbe, der könnte es thun. 
Da es aber ewig keinen Gott giebt, fo find fie frei, und können thun 
was fie wollen. Jede Grauſamkeit ift recht, weil fie diejelbe, dieweil ſie 
Macht haben, als recht beftimmen, und von Niemanden zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden fünnen. Kurz, das alte Potiori jus! gilt für alle 
Zeiten. Nur der Reiche und zugleich Mächtige bat allein das Recht, zu 
leben und alles zu befigen, weſſen immer er ſich durch feine Kberwiegende 
Mat demächtigen kann. 

„Rur der arme Teufel Tann fünbigen, Unrecht thun und dafür ge- 
zichtigt werben, weil er ohnmächtig iſt, und das, was er für fein Be⸗ 
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bürfniß als Recht anfieht, nicht durch eine überwiegende Macht zur Gel: 
tung bringen fann. Glaubet ihr nun etwa noch an einen Gott, und au 
eine Vergeltung?” 

Schreien afle Andern: „Nein, nein, wir glauben e& nimmer! 
du baft recht gerevet, fo ift es! Eine Hölle ja giebt es, und zwar auf 
der Welt; aber einen guten und gerechten Gott giebt es ewig nimmer! 
Denn gäbe e3 irgend Einen, jo müßte Er die verfluchte Erde ja ſchon 
lange zu allen Teufeln gerichtet haben. Aber, da es feinen Gott giebt 
und geben Tann, fo ift und bleibt die Erde gleichfort ein Thron der Hölle! 
fo ift es, jo ift eg, und jo bleibt es!“ 

Sprit ein Anderer aus diejer ganz neu angelommenen Geſell⸗ 
ſchaft: „Herr Graf, Sie haben recht; ich bin ganz Ihrer Meinung bis 
auf das, daß es keinen Gott gebe; aber daß dieſer Gott, oder das ſchaffende 
Prinzip, fih um den Staub der Erde ebenfowenig fümmert, als wie wir 
uns je gefümmert und gejorget haben um ein verborrtes Schweißtröpf: 
hen, das etwa im tiefiten Schlafe einer Pore des kleinen Fußzehens ent: 
quoll, das können wir mit Sicherheit annehmen. Eine Rauferei, oder 
ein Krieg unter den Menfchen auf der Erde ift vor den Augen der wahren 
Gottheit beimeitern etwas viel geringeres, als für den Kaiſer von China 
der Infufionstbierchenfrieg in einem Thautropfen, oder der Monaden umd 
Atome in einem leeren blos mit Luft gefüllten Medizinfläſchchen aus Bor: 
zellan. Daber haben der Herr Graf auch volllommen recht, jo Sie jagen: 
— Recht haben fie gehabt, daß fie uns gemordet haben! — Denn fie 
wußten es, wie man den Satansboden bearbeiten muß, um auf dem: 
ſelben fi eine Glüdfeligteit bereiten zu fünnen. O da baben der Herr 
Graf ein großes weiſes Wort gejprocen. 

„Wahrlih, Diebe, Straßenräuber und Mörder find eigentlich die 
gefcheidteiten Menjchen auf der Erde; diefe wiſſen den Werth der Dinge, 
der Menſchen und ihres Lebens am beiten zu tagiren, weil fie es eben 
willen, daß eine Trillion Menſchen vor Gott gerade fo viel als nichts 
find. Gott liegt nichts am Leben von Milliarden mal Milliarden Men- 
fhen; ob fie fih alle zufammen todtichlagen, oder ob noch bie und da 
einige übrig bleiben, das ift bei Gott eine Leberwurſt; daher bürfen mir 
aber auch fürder nicht jo dumm fein, als wie wir bis jet waren. Wir 
Iohließen einen Bund, und was uns nur unterlommt, muß obne Rüd: 
ficht niedergemadt werden!” — Spridt ein Drifter: „Ich meine, ein 
bischen etwas von einer Nüdficht follen wir denn doch gegen gewiſſe und 
irgend aufftoßende Individuen nehmen, wie 3. B. gegen unjere Elten, 
Weiber, Brüder, Schweitern und Kinder, und noch gegen einen jonftigen 
gar guten Freund.” 

Sprit der Zweite: „Was da Rüdficht! was Eltern, was Weib, 
Kinder und Brüder, Schweitern und fonftige Freunde! Die Rückſicht 
ift nichts als eine entweder gefliffentliche, oder wirkliche Feigheit gegen 
Andere, die man wie gejagt ebrenhalber der befiern Gewinnes halber 
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noch etwas länger leben läßt, oder man hält fie in der ſich eigen be: 
wußten Schwäche für bedeutend mächtiger, als fich ſelbſt; das ift aljo 
eine Rüdfiht? Eltern?! Hohngelächter der Hölle! Das find die eriten 
Tirannen der Kinder, daher Feine Rüdficht mit derlei läftigen Häfchern. 
Das Weib!? no, To es noch jung und fehr üppig ift, das kann man 
Ionen; aber wird es einmal alt und bäßlich, dann feine Schonung, da 
e3 dann doch Niemanden mehr zu einem Vergnügen dienen kann. Kin⸗ 
der als recht artige Spielpuppen, fo fie ſchön gerathen, laſſe ich mir auch 
gefallen, obſchon ich diejenigen Völker der Erde für weifer halte, die 
ihre ſchönſten und üppigften Kinder ſchlachten und dann frefien, meil fie 
„ein befieres Fleifch haben, denn die magern und häßlichen. Sind fie 
aber einmal groß, dann auch mit diefen erften Blutegeln ihrer Eltern 
feine Rückſicht mehr; und bier, wo man wabrjcheinlich zu einen Kindern 
mehr kommt, außer zu denen auf der Erde gezeugten, wird gegen gar 
fein Kind eine Rüdfiht genommen" 

„Brüder und Schweftern und fonftige Freunde find ſchon auf Erden 
die läftigften Rebenmenjchen und werden e8 bier um jo mehr fein, da= 
ber ſchon gar Feine Rüdficht mit ihnen. Hätten die Menſchen auf der 
dummen Erde die Einficht, wie ich fie nun bier habe, jo würde der Erft- 
geberne, jo er zum Selbftbemußtfein gelangt, und zur gehörigen Kraft, 
ſich dieſer Läftigen gleichberechtigt fein wollenden Nebenbuhler ſchon zu 
entledigen gewußt haben. Aber, was auf der dummen Erde Menſch beißt, 
ift bis auf wenige raffinirte Spigbuben rein Vieh, und dummer nod), 
und fo fommt e3 dann auch nothwendig, daß ein Vieh dem andern zur 
Laſt leben bleibt, bis es nicht erjchlagen wird, von einem Pfiffigeren, 
oder bis es nicht am alten Gift der Luft Frepirt. Daher feine Scho⸗ 
nung und Rüdfiht mehr mit jemanden:“ 


Kp. 133. Szene zwifhen dem Grafen und dem Rädfichtslofen. Defien Geſchichte. 
Der Rolze Magyaren-Krone-Streber und fein Hägliches irdifches Ende. 
($ortf. d. vor. 53.) 

Sprit der Graf: „Freund, du gehſt mit deiner Rückſichtsloſig⸗ 
feit denn doch etwas zu weit; denn dadurch verurtbeileft ja du auch dich 
ſelbſt, und ſprichſt die gleiche Rückfichtsloſigkeit gegen dich ſelbſt aus. 
Wird es dir recht fein, jo man fi 3. B. deiner nad deinen Grund- 
jägen entledigen möchte, oder würde. — Sprit der Rückſichtsloſe: 
„Das gilt Einem wie dem Andern! Potiori fiat jus! So jemand fi 
meiner zu feinem Bortheile entledigen kann, fo würde ich ihn felbft einen 
Ejel nennen, jo er's nicht thäte!” — Spriät der Graf: „Du nähmeft 
alfo auch gegen mich Feine Rüdfiht?” — Spricht der Künfistslofe: 

„So ib daraus einen Vortheil zu ziehen vermödgte, allerdings. Der 
Serr Graf haben doch unjern irdischen Mördern felbft recht gegeben, da⸗ 
rum fie fih unjer, weil fie uns für ihre Zwecke nicht dienlich anjaben, 
entledigten. Können Sie mir dann Unrecht geben, jo ich ganz jo dente 
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und fühle wie Sie Herr Graf felbit?!" — Sprit dee Graf: „Ja ie, 
ift es um dieje Zeit!? Höre! du bift auch Einer, der mid fangen wil, 
aber es folle dir nicht gelingen, benn ih weiß nun fon, mas id gu 
thun babe!” (im 20. Ott. 10m) 

Sprit der Rückſichtsloſe: „Was werden Sie thun, und mal 
tönnen Sie thun? ich fage ganz offen, daß Sie nun famt wir ebenfo 
viel thun können, wie Sie in Ihrer letzten Erdlebenszeit haben thun 
fönnen, wo Sie wie ich der Henkerruthe folgen mußten binaus zum 
Galgen, gleich wie ein Ochſe den Hieben und Hundebifien in Die Schlacht 
bank, Geflucht haben wir Alle ſchon bis zum Edel, und es bat nicht 
genügt; alle neun mal hundert und neun und neunzig taufend Teufel haben. 
wir auch ganz gehörig angerufen, und es ließ fich feiner jeben; wir haben 
allerkräftigft Gott, Tod, Teufel, Himmel, Erden, Sonne, Mond m 
Hölle verfluht; aber die wollen fih zu unjerem größten Aerger and 
nicht3 daraus mahen. Was, fagen Sie mir, können Sie nun noch thun! 
wollen Sie etwa gar zu beten anfangen ?” 

Spridt der Graf: „a, gerade das will ich thun, mm dich dadurch 
wenigftens bis zum Todtwerden zu ärgern!" — Spridt der Hädfidi» 
fofe: „D nur zu, Herr Graf, meine Lachmuskeln find ſchon in der vollfien 
Spannung, um Sie im Gebete ganz gehörig unterflägen zu können. 
Aber jagen Sie mir, zu wem merden Sie beten? zu einem unenblid 
großen Gott, der Ihre Stimme gerade fo vernehmen wird, wie Sie bie 
etwaigen Sirenenitimmen jener kleinen Weſen, die zu Trillionen in 
einem Thautropfen wohnen, oder zu einem unendlich kleinen Götter, 
deſſen Ohren für Ihre Riefenftimme etwa doch ein Bishen zu klein fein 
bürften; oder werben Sie etwa gar ein allerandächtigites Gebetlein zum 
allerbeiligften Herzen Jeſu und Maria, und daneben auch ein Gebetlein 
zum beiligen Joſef anftimmen?” 

Spridt der Graf ganz zornig: „Seht halte mir das Maul, oder 
ih reiße es dir bei der Mitte auseinander! du verfluchtes Luder von 
einem Galgenftrid! nun nimmt fich dieſe gemeine, nie geborne, fondern 
wie ein Kalb geiworfene Kanaille die Frechheit, mich eriten Gavalier von 
ganz Ungarn zu bänjeln! Der Teufel hole dich, du ſchlechtes Hunds⸗ 
Iuder! So ich beten will, jo werde ichs thun, und werde es wohl weis: 
lich fo einer ſchlechten Kanaille nicht auf die Schweinsnafe binden. Schaue 
er, daß er mir aus den Augen kommt, ſonſt folle er die Kraft meiner 
Savaltersarme fühlen!” 

Spriht der Rückſichtsloſe: „Herr Graf, jehen Sie, mas Sie 
doch für ein jonderbarer Menih find; wie Sie auf der Erde waren, 
fo find Sie es auch bier. Ich babe num zu Ihnen nichts anderes ge 
redet, als mas ich vn Ihnen °- .? aufgenommen babe, und das ärgert 
Sie nun bis zum Berberften. u aben denn Sie, lieber Herr Graf, 
je an einen Gott geglaubt? + ct war der mnendlide Raum und 
die ebenfo unenpliche Zeit. * . ‚Sie nicht oft jelbk bis zum Galle: 
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fpeien fi geärgert, jo Sie eines Kruzifire oder eines Marienbildes 
anfichtig geworden find? oder find Sie nicht ein fürmlicher Feind des 
edlen Koſchuts geworden, darum, weil er für Sie ein religiöjer Schwär⸗ 
mer war, und micht felten ganz ernitlih Gottes Ehrifti Hülfe anrief? 
Haben Sie auf der Welt je nur ein Vaterunfer gebetet? und Sie wollen 
jeßt beten! Ich frage Sie: Wie, was und zu Wem denn?” 

Sprit ber Graf no voll Zorn: „Das geht ihn einen Teufel 
was an: Kann ich denn auf der Welt in meinem Innern nidt ein 
ganz anderer Menſch geweſen fein, ala wie ich mih nah außen hinaus 
zeigte?“ | 

Sprit der Rückſ.: „Wird ſchwer halten, Herr Graf, ich werde 
ed Ihnen genau jagen, wie Sie nah Innen und nach Außen fidh be- 
wommen baben; ſehen Sie, Herr Graf, nad Innen waren Gie ein 
Freund des ſchönſten und nobelft reizendſten Venusfleifhes, und nad 
Außen waren Sie ein Gavalier non plus ultra, und wären lieber jelbit 
König von gang Ungarn geworden, als daß Sie jemand andern zum 
Kömige gefrönet hätten. Chriftus wur bei Ihnen eine laufige Fabel ver 
Schwaben, aus dem Judenthume aufgegriffen; und eine andere Gott: 
beit ein Hirngefpinnft irgend eines anı Hungertuche nagenden filoſofiſchen 
Schluckers. Und Sie jagen, daß Sie innerlih ein ganz anderer Menſch 
gewefen wären, als wie Sie fih von außen zeigten? Ich bitte Sie! 
lügen fi der Herr Graf doch nicht ſelbſten an! Mein lieber Herr Graf, 
o wir kennimus nos! Sie nnd beten! das find zwei ganz fonträre 
Pole, die fi noch nie berühret haben, und fi auch ſchwer je berühren 
werden! Beriteh’a Sie mid nun?“ 

Sprit der Graf: „Sage er mir nun nur das Einzige, wer ihm 
denn jo ganz eigentlih das Hecht giebt, mit mir jo zu reden, als ob wir 
miteinander je die Schweine gehütet hätten? Glaubt er benn, ein 
Graf B. wird fi das etwa gar längere Zeit von ihm gefallen laſſen? 
Oder meint er etwa, daß ich durch mein Unglüd, oder dadurch, daß ich 
in der legten Zeit in den Reiben der gemeinen Huſaren ftritt, mit ihm 
ſchon in einem gleichen Range mich befinde? o, da irrt er fich gemaltig! 
Ich fage es ihm, fo er fein loſes Maul nicht bald zur vollkommenſten 
Ruhe bringen wird, fo ſolle er es bald erfahren, welch ein Unterjchied 
zwijchen mir und ihm obmwaltet. Daher nun Fein Wort mehr! .Rehme 
er fih ein Beiſpiel an unfern andern 32 Leibensgefährten,; alle finb 
ftille und ruhig, und betrauern in mir ihren künftig werden jollenden 
beften Konig, wur er nimmt fich eine gewiſſe Frechheit heraus und wi, 
weil id nun hülflos daftehe, mich hänjeln. Laſſe er ihm aber ja ehftens 
dieſen Appetit vergeben, fonft fünnte er ihm fehr theuer zu heben kommen.“ 

Spridt der Rückſichtsloſe: „Herr Braf! Unſere Waffen in diejer 
Dunftwelt, in der wir jelbft nur Dunft find, beftehen nur in der Zunge, 
und mitunter auch in den Händen and Füßen, wovon namentlid) die 
legten, beim Kertengelb nehmen, eine höchſt wichtige Rolle fpielen. Mas 
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die Zunge betrifft, da werden Sie mit mir nicht zu leicht auflommıen, 
alfo auch mit den Händen nicht; denn ich habe das Boren in England 
aus der Kunft gelernt. Aber beim Gebraude der Füße dürften Sie 
mir ſehr bedeutend überlegen fein; denn von ben Füßen babe ih in 
diefer Art gar nie einen Gebrauch gemadt.” 

Der Graf wendet fi nun von dem Rückſichtsloſen ab, und ſpricht 
zu einem Andern: „Freund! was fagft denn du zu dieſer enormſten 
Efrontie dieſes gemeinfien Honvedshujaren? Was jolle denn darans 
mit der Weile werden, wenn man fich von fol einem Kerl am Ende 
noch wird müflen auf den Kopf machen laffen? Sage mir doch, ob du 


dieſen Kerl von der Weltjeite her etwa nicht näber Tenneft? Ich weiß 


nur fo viel, daß ich ihn einigemale unter den gemeinften Honvers 
gefeben babe; mo er aber ber ift, und was er etwa früher war, das if 
mir vollends unbekannt.“ 

Sprit der Angeredefe: „Meines Wiſſens war er einmal ein 
Mönch aus dem Franzisfaner-DOrden, und ftand bei feines Gleichen im 
für den Drden etwas unangenehmen Gerucde eines fogenannten Hell 
febers, und fagte öfter verjchiedene, den gejamten Orden über Hals 
und Kopf empörende Dinge über den Orden felbit aus, und nahm durch⸗ 
aus Feine Zurechtweilung an; und wollten fie ihn deßhalb in eine Dis: 
ziplinar-Stube unter Schloß und Riegel bringen, fo prügelte er als ein 
unbändig ftarker Kerl das ganze Convent blau durch! Als er aber mit 
der Weile doch folches Nedens und Prügelns überdrüffig wurde, da 
padte er eines Tages alle feine Drdensfarereien zufammen, ſchob fie in 
einen Abtritt, verließ darauf mit einigen mit fi genommenen Kloiter: 
geldern fein Convent, und ließ fich beim nächften beiten Honved-Bataillor 
anmwerben, und focht allenthalben einem Löwen vollkommen ähnlich, weh: 
balb er dann nun auch mit ung als ein Kommandant jozufagen ins 
liebe Gras hatte beißen müflen. Das ift aber auch alles, mas ich vor 
ihm weiß.” 

Sprit der Graf: „Schau, jhau, jegt ift mir erit leid, daß id 
den guten Menſchen etwas zu hart angegangen bin. Wenn er ehedem 
ein Mönch war, und um fo viel weiſer als feine Ordensfollegen, deren 
Verſtand doch noch allzeit jo vernagelt war, daß er fie geprügelt hatte, 
da gehört er ſchon lange und alleroffenbarft den beſſern Menſchen ar. 
Ah, mit dem muß ich ja fogleich wieder ganz freundſchaftlichſt anknüpfen.“ 
Wendet ſich darauf fogleich wieder an den Rückſichtsloſen, und jpridt: 
„Mein allergefhättefter Freund! Sie müflen es mir ſchon ein menig 
zu gute halten, fo ich ehedem etwa doch ein bischen zu unböflich mit 
Ihnen umgegangen bin. Aber ich wußte es ja nicht, mer Sie denn fo 
ganz eigentlih waren. Da ih nun aber durch diefen werthen Freund 
erfahren habe, wer Sie find, und wer Sie auf der Welt waren, fo be 
fommt nun freilich alles, was Sie zu mir geredet haben, ein ganz anderes 
Geſicht. Alfo Sie find der förmliche Niefe Goliath, der feinem Orden 
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rs Rüden kehrte, aus innerer beſſerer Ueberzeugung, und ergriff darauf 
t ftarfer Sand das Schwert, zur möglichen Rettung des Vaterlandes !” 

Spridt der Rückſichtsloſe: „Ya, mein lieber Herr Graf, der bin 
! ich opferte mich zum Beſten der Menſchheit, deren zu ſchwere Sklaven: 
ten mir unausſtehlich läftig wurden. Jedoch Herr' Graf: Wir haben 
gejäet, Andere aber werden es ärnten! So war es ſtets in der dummen 
elt, und fo wird es auch bleiben. Die Erfinder großer Werke find 
ch allzeit nahe Hungers geftorben; aber ihre Feinde baben fi dann 
mit gemäftet. Wir haben den Weinberg bearbeitet, und unjere Ernte 
x Blut und Tod! Den goldenen Rebenfaft aber werden Die aus: 
tern, die nah ung kommen werden. Schönes 2008 der großen Men- 
en! fie find verdammt, für das Fortlommen der Schmeißfliegen vor: 
beiten. Kommt dann die Zeit der langerwünſchten Ernte, fo fallen 
nz große Schwärme der faulen Schmeißfliegen über die großen Men- 
en ber, bringen fie um, und bemächtigen fich fogeftaltig der ſchönen 
nte. Wie gefällt Ihnen diefe göttlihe, weile Einrichtung der Welt 
b ihrer naturrechtlichen Lebensverhältniſſe?“ 

Sprit der Graf: „Freund, ganz verdammt fehledht! darüber ift 
hrhaft beſſer zu ſchweigen, als etwas zu reden. Denn dieje Ein- 
btung ift gar für den Zufall zu ſchlecht, gejchweige für irgend ein 
weiſeſtes, höchites Wejen. Die Gottheit fcheint, fo fie irgend ift, über: 
pt nicht die leifefte Notiz von ihren Werken zu nehmen; es genügt 
wahrſcheinlich als eine Art göttlicher Spielerei, blos nur Weſen und 
enjchen zu erſchaffen; find fie einmal da, jo forgt die liebe Gotibeit 
eder bauptjähli dafür, daß fie nur jo bald als möglich hingerichtet 
rden, und damit das aber defto leichter gehen und geſchehen kann, fo 
st fie die ſonſt harmlofe Menſchheit von der allerihändlichiten Selbft- 
d Herrſchſucht befeelen; durch dieſe Höllengier getrieben, wird ein 
uder dem andern zur Hyäne, und vom nimmer zu löfchenden Blut: 
eite erfüllt. D, das iſt Schändlich! ein ſcheußlich Spiel mit dem Leben 
er fi jelbit bewußten Menjchenpuppe! Welch einen Erſatz kann die 
ıttheit auch einem Menjchen bieten und geben, der wie ih — ſchänd⸗ 
ft tauſendmale geftorben ift, ja geftorben eines Todes, wie die Welt: 
chichte etwas Aehnliches kaum aufweifen dürfte. 

„Denke dir einen erften Grafen vom ganzen großen Ungarn! Diefer 
ed burch ein paar bartlofe faijerlihe Soldaten-Richterlein zum Galgen⸗ 
e verdammt. Der Graf wird fjogleih ohne alle weitere Umftände 
d Rüdfihten auf den Richtplatz hinausgeſchleppt. Da er nun fieht, 
3 es für ihn weder eine Gnade noch einen Parbon giebt, fo macht 
in der größten Verzweiflung einen Selbftmordverfuh, der ihm aber 
der mißlingt; das zufehende Voll, vom Mitleide Übermannt, fängt 
ıt zu fluchen und zu drohen an, und verlangt unbebingten Auffchub 
iner Hinrihtung. Da geben die Exekutoren aber blos nur wegen der 
löwunde nad, und ber Graf wird ins Spital zurüdgebracht, mo man 


414 


ihm ärztliche Hülfe angedeiben ließ. Der Wunde Schmerz ließ Kaum 
ein wenig nad, und der Graf war der feſten Hoffnung, nun vom Kaiſer 
eine Ammeftie zu erlangen; da kommt gegen Abend ein Auditor, oder 
was er etwa war, weckt den Grafen aus einem Ohnmachtsſchlafe, und 
verliest ihm ein zweites Todesurtheil, das ſogleich in den Vollzug ges |: 
fegt werden müſſe. 

„Der Graf, wie von taujend Bligen gerührt, fintt ohnmächtig 
zufammen, fo daß man ihn laben muß. Als er wieder etwas zu fi 
kommt, wird er fogleid von den Schergen ergriffen, und da capo zur I: 
Richtſtätte Hinausgeführt, two er jozufagen im Gnadenwege von mehreren | 
Jägern wie ein Hund erſchoſſen, und dann fogleich einer Schindmähre 
gleich begraben wurde, umd diefer felbe Graf bin ih, mas dir ohnehin 
befannt fein dürfte. Und fiebe, das heißt man Gerechtigkeit! D du 
von aller Gottheit verfluchte Gerechtigleit! Aber dennoch kann ich mid 
nun wicht fo ſehr ärgern über die rein beftialifche Grauſamkeit ver Men- 
ſchen; denn fie fcheinen mir doch mehr ſtumme Werkzeuge einer unſicht⸗ 
baren Macht zu fein, ald daß fie fo was lebdiglich aus ihrem höchſt 
eigenen Willen heraus thun würden; aus welchem Grunde der im vielen 
Stüden fehr weile Lehrer aus Nazareth auch bei feiner Hin- 
richtung feinen vermeintliden Gottoater für feine Mörder um Vergebung 
bat, da er auch fiher der unmaßgeblichen Meinung mar, daß die Ratur 
der Menſchen denn doch nicht gar jo böfe fein Fünne. 

„And derjelben Meinung. bin denn auch ich. Aber bie eigentliche 
Gottheit oder Satan, was da nur immer übermächtig it, Bas bei den 
eigentlichen Teufel gejehen. Dieb allmächtige Weſen ſitzt gang bebaglich 
in irgend einem unzugänglichen Zentro, und ſpendet in einen: fort ſeinen 
giftigften Ddem allen Weltlörpern, und ergöget ih dann an ben zahl: 
loſeſten von ihm felbit zubereiteten Mordſpektakeln. Daß dabei Die armen 
Schauſpieler aber auf das Entfeglichfte gepeiniget werden, das kümmett 
die große Gottheit ebenfo wenig, wie uns Menſchen ein von Hr ehe⸗ 
dem ſehr weite und fehr bezeichriend angeführter Infuftonsthierchenkrieg 
in einem Thautropfen, den vielleicht ſchon die nächfte Sekunde im bas 
Meer der ewigen Bergeifenheit hinab verwehen wird. Alſo dieſe ſchaͤndliche 
Gottheit möchte ich kennen, aber zugleich auch Macht haben, fie zu verderben !” 

Sprit Ver Küfiätslofe: „Du haft nun ganz reiht, nun taugen 
wir erft recht für einander! Aber bon, ich vernehme wie Menfchen- 
fiimmen in der Nähe. Daber num Ruhe, vielleicht hören wir etwas zu 
unferem Troite.” 

Kp. 134. Als Croft der Bingerichteten regt fi zunächſt die Rachſucht. 
EhrenKchre des Rückſichtsloſen. Blum’s Weg zum Ruhm. 
Fremde Sehmmen, und deren Wirkung. „Scrwursgefb“. Yioth lehrt beten. 
Die Bells-Stimme. (am 24. Dt. 1800) 

Sprit der Graf: „Was Troft, was Troft! Mer Tolle uns tröften 

Mirnen? Gene vechte Vergeltung denen, bie uns auf er Erbe sahne 
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len, aus dem allein wahren Naturrechte eriweiäbaren &rund haben er⸗ 
norden laflen, twäre der einzige Troft für mich, mie ficher auch für eu 
Mile; Feder andere Troft ift mir ein Gräuel. Glaubft du wohl, daß 
mich ein Gott mit taufend Himmeln ſchadlos halten fünne gegen das, 
was ich verloren habe, mein Weib, meine Ehre, und all mein großes 
Vermögen. Wohl weiß ich's, daß ich mit der Zeit auch fo alles hätte 
oerlaften nnd der Nachkommenſchaft übergeben müſſen, aber das wäre 
nit der mir gebübrenden Ehre gefcheben, und mein Name wäre glän- 
ſend wie die Somme auf die jpäteften Nachlommen wie der Name eines - 
Davids uber eine® Salomon gefommen; aber jo wird mein Name mun 
im der Welt erlöfchen, wie eine mattbrenmende Lampe in einer von bef- 
Haften Stärmen durchtobten Nacht, und ſchadenfrohe Weltrichter werden 
ihn in der jpätern Beitenfolge unter den Galgenftriden gezeichnet finden. 
Alle Vergeltung! unerbittlihite Rache! das ift die Loſung zu unferem 
Troſte, zu unjerer gerechten Sühne für die erlitiene unendliche Schmach; 
veg daber mit allem, was nur den leifeiten Geruch nach irgend einer Alles- 
yerföhnen-mwollenden Gottheit, oder fonftiger engelbafter Intervention 
Vermittlung) verfpüren läßt, Vor allem muß unſere Ehre auf der Erbe 
ollkommen wieder bergeftellet jein, und unſere Mörder müſſen bis ins 
nillionfte Glied auf das aller-Höllifchefte gerät fein. Dann erft wollen 
vir von irgend einer Verſohnung in der Hölle vor dem Tribunale -aller 
Teufel zu reden anfa 
Sprit der Näkfihtislofe: „Aber licher Herr Graf, Sie find 
in wenig in einen zu ftarken Affekt geratben, und können aber dieſe 
Sache auch nicht mit der gehörigen Ruhe und gerechter Würdigung be: 
rachten. Sehen der Herr Graf, ich, der ich doch fiher ganz rück⸗ 
ſichtslos ftrenge urtheile, und ein über alle Maßen glühenbes Herz 
yefige, denke über den fraglichen Punkt der Wieberberftellung unjerer 
mf Erden am Galgen gänzlich eingebüßten Ehre ganz anderd. Welche 
Ehre folle uns beim nun das fein, bei ſolch einer Schandwelt in Ehren 
a flehen? Ich bedanke mi für vie Serftellung einer Weltehre in ſolch 
iner „Ehrenwelt“, oder was! — ih fage Ihnen, Herr Graf, diele 
ummen Weltochien hätten uns ja feine größere Ehre anthun können, 
ils eben auf die Art, wie fie mit uns verfahren find. Wäre es denn 
ine Ehre, von ſolchen hundsgemeinften Schandbeſtien geehrt zu fein? 
Rein, bei Gott, diefer Wunſch fei für ewig ferne meinem Hetyen 
„Wo wäre ber Name des edlen Blum, fo ihm das böhmifche Rind: 
viehb von einem Fürften W. nicht verche Pulver und Blei ben 
goldenen Weg zur Unſterblichkeit angebahnet hätte? Lange 
fon wäßte von ihm kaum Semand etwas nach; To «ber Bleibt 
fein Name allen Zeiten als ein wahrer Ghrenname aufbewahret, 
wähtend die Namen. aller andern Deputirten ſchon ein nächites 
Jahr in die völlige Vergeſſenheit geratben werden. Und gerude 
o und noch beffer wird es unferen Namen ergeben! Hab I recht ober 
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nicht?" — Sprit der Graf etwas berubigter: „Schau, das gefällt 
mir von Ahnen! das ift ein Föftliher Gedante! Wahrlid mahr! auch 
ih brauche Feine Ehre mehr auf der Hundewelt. Ja, ja, fol eine 
Weltehre wäre wahrlid nun nur die größte Schande für uns! Sie 
haben recht, ſehr recht!“ — 

Nah diefen Worten des Grafen werden wieder Stimmen ver: 
nommen, und zwar diesmal auch vom &rafen felbit, jo daß er zum 


Nüdfihtslofen fagt: „Nun, nun, diesmal habe auch ih Stimmen wie 
von ſehr vielen Menſchen vernommen, das ift nicht übel! am Ende find 


wir bier von für ung ſehr feindlich gelinnten Geiftern ausgekundſchaftet 
worden, und fie haben ung nun ganz eingejchlofien, und werden uns 
fangen, und dann treiben irgend wohin zur Hölle oder zu allen Teufeln. 
Sie müflen ung ſchon ganz nahe fein, da ſich ihre Stimmen fo ziemlid 
Har vernehmen lafien. Wie wäre es denn, jo wir denn doch noch mög: 
liher Weiſe eine Flucht irgend meiter vorwärts, entweder nach rechts 
oder nad links verjuchten? Denn gerade vor uns, nad den Stimmen 
zu urtheilen, fcheinen fi unjere auf uns lauernden Feinde zu befinden?“ 

Spridt der Rückſichtsloſe: „Da bin ich ſchon wieder einer andern 
Meinung! Wohin jollen wir aud fliehen in diefer ewigen Nacht, wo 
wir faum jo viel Schimmers um uns verjpüren, daß wir uns gegen: 
feitig in der nächſten Nähe ausnehmen und ſchlecht genug erfennen mögen? 
Wer von uns ift denn befannt mit dieſer verzweifelten Gegend oder 
Welt oder U... — was fie etwa iſt? Wir rennen vielleicht etliche 
Schritte nad) irgend einer Seite hin, und ein ins Unendliche gebenver 
Abgrund hat ung allergnädigft aufgenommen per omnia saecula saecu- 
Jorum. Amen! Denn bier jcheint ſchon alles unendlich und ewig fein 
zu wollen. Oder wir könnten gerade unjern Feinden in den Rachen 
eilen. Denn eine Kriegslift wird auch wahrjcheinlich bier zu Haufe fein; 
und da kann gerade dort die Hauptmaſſe ſich aufhalten, von woher wir 
gar Feine Stimmen vernehmen, und wir fünnten dann eben dort, wo wir 
und am fiheriten glaubten, am eriten gefangen werden; daber verhalten 


wir ung nur bier ganz rubig, und kommt ung etwa fo ein kleines Streif⸗ 


Chörchen in die Nähe, oder jo ein paar fchleichende Rekognoszenten, fo 
paden wir fie jogleih an, nehmen fie gefangen, und ftopfen ihnen das 
Maul. Der Herr Graf werden mich hoffentlich verſtehen?“ 

Sprit ein Anderer aus der Geſellſchaft: „Wär’ alles recht, wenn 
die Geifter umzubringen wären. Aber ihr müßt ja ſchon aus dem ent: 
nehmen, daß die Geifter nicht mehr umzubringen find, weil auch wir, 
trogdem man auf der Welt unfern Leibern das Lebenslicht ausgeblafen 


bat, von unjeren Leutumbringern nicht haben umgebracht werden Zönnen, 


und bier gerade jo fortleben, als jo wir nie umgebracht worden wären. 
Zwar wohl ift das ein jo höchſt miferables Leben, wie es fchon fein 
mijerablered mehr geben Tann; aber Leben ift und bleibt es bennod). 
Ich meine aber bier jo: 
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„Wir follten uns geradewegs fangen laffen, und mit unfern vermeintlichen 
Feinden eine gemeinfchaftlide Sache machen. Weberhaupt aber kommt 
e3 wenigftend mir jo vor, daß wir im Grunde gar feine Feinde haben 
fönnen. Denn wie jollten wir bier uns irgend Feinde gemacht haben, 
da wir außer und doch noch mit Feiner Seele zufammengeftoßen find.“ 
— Spridt der Graf: „Freund, das veritehen Sie nicht! Giebt es denn 
bier in diefer verfluchten Teufelswelt nicht auch eine große Menge ſchwarz⸗ 
gelber Seelen oder Geilter, was Ein Teufel ift? und das ift genug! 
Wer jchwarzgelb auf der Welt war, der wird es auch bier fein, und ift 
jomit unfer Feind, 3. B. ein Latour, ein Lamperg und Konfjorten, die 
werden etwa doch hoffentlich für ewig unfere Feinde fein!“ 

Sprit der Andere: „Glaube nicht, Herr Graf, denn ſchwarzgelb 
find nur die Reichen; der Staat made fie nur arm, daß ihnen vor 
Hunger die Hojen auf den Beinen jchlottern, und fie werden radi- 
tal wie die Wölfe. Wenn fie dann erit durch des Leibes Tod alles 
einbüßen, und ihnen nichts als ein elendites nadtes Seelenleben bleibet, 
da wird ihr ſchwarzgelber Sinn höchſt fiher auch den größten Schiff: 
bruch erleiden.” — Spridt ein Pritter: „No, ſchwarzgelb und Geifter- 
welt, das paflete jo hübjch für einander! Man muß nur beventen, wa: 
rum die Untertbanen des eigentlihen Oeſterreichs ſchwarzgelb find, 
fo wird man auch allerleichteit einjehen, daß in diefer Geifterwelt nie- 
mand mehr ſchwarzgelb gefinnt fein fann. — Warum aber find die Unter- 
thanen Defterreihg ſchwarzgelb? Die Unterthanen Oeſterreichs find ſchwarz⸗ 
gelb: Erſtens: Aus Furcht vor den vielen Bajonetten, Kanonen und Gal: 
gen; zweitens: Die Reihen aus Cigennuß, dad Militär ebenfalls aus 
Eigennug, und die Beamten ebenfalld® aus Eigennuß; denn diejen allen 
liegt nicht das Wohl der Völker, auch nicht das ihres Kaiſers, jondern 
nur ihr höchſt eigenes am Herzen; und drittens find auch Viele aus 
einer Art religiöfer Dummheit ſchwarzgelb, weil es einen heiligen ſchwarz⸗ 
gelben K. Leopold gegeben habe, und einen frommen alle Proteftanten 
verfolgenden und umbringenden Ferdinand. Die legte Art könnte ſich 
bier vielleicht erhalten; aber für die erften Zwei ſtehe ich, daß von ihnen 
bier Feine Spur mehr anzutreffen jein dürfte!” 

Sprit der Graf: „Habt gut geſprochen, s'iſt wahr! Aber ich 
verftehe unter ſchwarzgelb ganz was anderes, als Sie es meinen, und 
das dürfte auch bier ganz wohl anzutreffen fein, und das ift — Rache 
nehmen wollende herrſchſüchtige Bosheit. Haha — Freund! Was jagen 
Sie dazu?” — Sagte der Prifte: „Nichts, ald: Wo nichts ift, da ift 
es mit aller Rache und mit aller herrſchſüchtigen Bosheit futſch, und alle 
wirklichen oder falfhen Rechte geben da einen hohlen Weg!" — Spr. 
Darauf der Graf: „Mein Freund, die innere ſataniſche Bosheit ift ein 
Feuerwurm, der nicht ftirbt, und fein Feuer nimmer erlifcht und auch 
nimmer gejättigt werden kann. Wir haben freilich wohl font nichts als 
unfer allerelenvftes Dafein; aber der echten Bosheit Tann das noch viel 
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zu wenig elend fein, und man fann ed darım nur zu leicht annehmen, 
daß es ihr fehnlichfter Wunſch if, ung womöglich noch elender zu machen. 
Daher ich denn auch meine, daß wir uns jo ganz langfam mit Füßen 
und Händen lavirend von diefer Stelle begeben jollen; und ſtoßen wir 
Thon auf Jemanden, jo fragen wir ihn dann, wer er ift. Iſt er und 
nicht gefährlich, jo nehmen wir ihn auf; bat er aber etwas Gefährliches 
an fi, das fih bald herausfinden ließe, no, fo laſſen wir ihn wieber 
geben! Aber am beiten wäre es denn do, wenn wir jo ein wenig 
zu beten anfangen möchten. 

„Wohl babe ich auf der Erde faum etwas für dummer gehalten als 
das Beten, beſonders den Roſenkranz, und die lateinifchen Gebete; aber 
bier fommt e3 mir vor, daß es denn doch gut wäre, etwas zu beten zu 
irgend einem allerböchften Gottweſen; und Sie, mein Freund, der Sie 
auf der Erde ein Franziskaner waren, werden doch noch fo einige Pre- 
ces können, 3. B. das Paternoster lateinifh oder deutſch, windiſch 
oder ungariih, das wird eine und dieſelbe Leberwurft fein. Hilft es 
uns fon nichts, jo wird es uns doch auch höchſt wahrfcheinlich nichts 
nügend zu ſchaden im Stande jein. Sind Sie daher von der Güte, und 
wenigitens jo per Spaß etwas vorzubeten!” 

Spridt der rückſichtsloſe Sranziskaner: „Warum nicht gar! 
das bieße die menjchlihe Vernunft doch mit Koth Frönen. Wenn man 
fhon beten will, jo muß man wiffen, zu Wem und warum man betet; 
aber bloß beten, um fich damit gewillerart die Zeit zu verkürzen, iſt vor 
meinen Augen die größte und jogar fündhafte Dummheit. Denm giebt 
es irgend einen höchſt weiſen Gott, da wird hm fo ein gebetartiges 
dummſtes Gemurmel wohl noch edelhafter vorkommen als unfer Einem; 
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giebt es aber feinen Gott, no, da wird die Dummheit noch größer fein, | 


fo wir zu einem bariten Nichts unfere Iateinifchen Gebete möchten er: 
ſchallen laſſen. — Ich bin daher der unmaßgeblichen Meinung, daß wir 
vorderhand gar nichts thun jollen, ſondern alles mit der möglichften Ruhe 
abwarten; fomme da am Ende heraus, was es nur immer wolle, jo wer: 
den wir ganz vorbereitet für alles fein, mas uns nur immer begegn 
mag und will! | 

„Aber nun vernehme ich ernftlich ganz in aller Nähe Stimmen, 
ja jogar Worte, wie e8 wenigftens mir vorkommt. Horchet, horchet! 
aus den Worten werden wir es am eriten ertennen, was für Geifter 
fih nun in unferer Nähe befinden. Aha, aha! habt ihre vernommen? 
Ich babe nun deutlich die Worte ausgenommen: 

„Wendet euch im Herzen an Jeſum den Gefrenzigten, 
fo wird euch geholfen werden!“ 

Sprit darauf der Graf, der auch diefelben Worte vernommen 
bat: „Freund, da ſieht es ſchon fauber und gut aus, mit fold einem echt 
romiſch⸗katholiſchen Zurufe und alfälliger Darnachachtung von unferer 
Seite wird uns wohl verdammt wenig geholfen fein. Es wundert mid 
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nur, daß wir bier bloß auf Jeſum, und nicht zugleich auch auf die ganze 
Litanei von Heiligen angewiefen worden find. Ja ich möchte fogar be- 
baupten, daß dies kein alleinſeligmacheriſcher Zuruf war, jondern etwa 
fo ein Lutheraniſcher oder Calviniſcher?“ — Sprit der Sranziskaner: 
„Das iſt nun Thon ein Plunder! Helfe nun, was da wolle, fünne und 
möge! wenn ung nur geholfen werden kann, jo wird das etwa doch einerlei 
fein, ob mit Dreck, ob mit Kletzen, oder ob mit Ananad. Wenn uns 
nun duch Jeſum die Hülfe angeboten ift, was ſolle und hindern, fie an- 
zunehmen?” — Spricht der Graf: „Ganz gut, lieber Freund, willen Sie 
e3 aber auch ganz beitimmt, daß da diefe Hülfe uns angeboten wurde? 
Können nicht no andere Gruppen in unferer Nähe fih aufhalten, und 
fid in einer ähnlichen mijerablen Lage befinden? Allah iſt groß, und 
Mohammed fein Profet ift breit; und jo fünnen auch wir jagen: Gott, 
fo Er einer ift, ift groß, und Jeſus mar fein Profet, und war noch 
breiter in feiner Lehre, als der farazenifhe Mohammed; Gott weiß, mo 
bie find, denen diefer Zuruf gilt.“ 


Kp. 135. Geheimnißvolle Winke an die Unglädlichen. 
&äher Srafenwahn, von dem Räckfichtsloſen gegeißelt. Ungariſche Politif v. damals, 

Nah diefen Worten vernehmen wieder Alle deutlih die Worte: 
„Diefer Zuruf gilt euch, — ihr Ungläubigen von der er: 
Ken Geburt an!” — Der Graf erſchrickt ordentlich bei diefem zweiten 
Burufe, und der Iranziskaner ſpricht: „No, da haben wir es jett doch 
auf die Naje geichrieben, wen allenfall3 das angeht. Werben der Herr 
Graf jett auch noch ein Bedenken tragen, fih an Jeſum den Gekreu⸗ 
zigten zu wenden?” — Spridt der Graf: „Auf mich allein fommt es 
bier ja nit an; mas die Andern thun werden, dad werde in Gottes 
Kamen ja auch ich thun. Fragen Sie aber aud die Andern, was fie 
thun wollen und werden. Nur das babe ich hinzuzufügen und ganz bes 
deutungsvoll zu bemerfen, daß wir unjere reine Vernunft nicht gar zu 
leiten Kauf mit dem Pantoffel der fogenannten chriftlihen Demuth 
umtauſchen jollen. Wenn e8 unter dem Regimente Jeſu auch Grafen 
und Fürften giebt, dann: Eljen Chriſtus! Iſt aber dag nicht der Fall, 
dann adieu Ehriftus! Denn das wäre nicht übel, jo wir bier in diefer 
Welt etwa am Ende jo irgend einem Batenlipl alle möglichen Honnörs 
machen, oder gar die Stiefel pugen müßten.“ 

Auf diefe Worte des Grafen ertünen wieder Worte, die fo lauten: 
„Hier giebt e3 weder Grafen noch Fürften. Nur Einer ift der Herr, 
alle Andern aber find lauter Brüder und Schweftern!” — Spridt da⸗ 
rauf der Franziskaner zum Grafen: „No, Herr Graf, das wird etwa 
bo klar und deutlich genug gejprochen fein. Was thamer denn biazt? 
fagen die Weaner. Mir kommt e3 vor, als jo dieje ſehr trefflihe Ant- 
wort fo ganz allein Ihnen gegolten hätte, der Sie noch in der G@eifter: 
welt ein Graf oder Fürft fein wollen, aus purer reinfter Vernunft?! 
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Aber dennnoch verſpüren Sie nicht, daß Sie fi mit ihrer reinften Ber 
nunft jelbit foppen. Wie kann man ala Geift noch eine Vorliebe zu 
dem Rode haben, in dem man auf der Welt Ihmählihfter Weiſe jufi- 
figirt (hingerichtet) worden iſt. Nein, von der Vernunft Ichaffe ich wahr: 
lich nichts. Sit es denn nicht offenbarit beifer als ein ganz gemeiner 
Kerl gut und jorglos zu leben, wie al3 ein Graf aufgehängt zu werden? 
Was haben denn der Herr Graf nun davon, daß Sie auf der Erd’ einer 
der angefebenften Dagnaten Ungarns waren? Wären Sie ein gemeiner 
unadeliger Saubalter gemwest, jo könnten Sie vielleicht jeßt noch bei einer 
guten Tſchutara Wein, und einer guten Schüffel Gollafch figen. So aber 
machen Sie ald Graf mit uns bier das gleiche trübjeligfte Geficht, und 
fönnen von Ihrem Grafentitel nicht un eine Laus groß berunterbeißen. 
Haben Sie nie gehört, daß der Blitz die impertinente Eigenſchaft bat, 
zuerit in die höchſten Gegenftände zu fchlagen, und berührt die mindern 
erit dann, jo diefe fih zu nahe unter ven hoben Gegenftänden gleich wie 
die Ochjen unter einem Baume befanden.” — Spridt der Graf: „Wir 
ſcheint, Sie maden leife Anfpielungen auf mid. Willen Sie, daß id 
mir jo was auch bier noch werde zu verbieten willen. Denn ein Ba 
tbiani bleibt Bathiani aud in der Geiftermwelt.” 

Spridt der Sranziskaner: „Wahrſcheinlich aus purer reinfter Ver: 
nunft.e. Hm, ja, über die reine Vernunft eines ungariſchen Edelmanns 
erfter Klaffe ſteht halt nir auf, jagen die Schwaben. Wünſch' Ihnen vie 
Glück und ein jchönes Wetter dazu, Herr Graf! Bleiben Sie nur bei 
Ihrer echt magyariihen reinen Grafenvernunft, die Sie auf der Erb’ ax 
den Galgen gebracht bat, auch bier in der Geifterwelt! Wer weiß, zu 
welch jchönen gehörnten Auszeichnungen fie damit gelangen können.“ — 
Sprit der Graf ganz erbost: „Halt er's Maul, fonft vergreife ich mid 
an ihm! bat er mir was zu fagen, jo rede er, wie es fich geziemt, we 
nigitens als Menſch mit einen Menjchen zu reden! Aber mich zu proßen, 
das laſſe er bleiben, fonft jolle er es erfahren, daß ein Graf Bathiani 
noch nicht aufgehört bat, ein Graf Bathiani zu fein. Verſteht er das! 
er dummer Proger.” (im 30. DRt. 18x) 

Spridt der Sranzishaner: „Wenn Sie fih an mir Vvergreifen 
wollen, fo paden Sie mid) nur fogleih an, und Sie werden fich dadurqh 
wenigſtens überzeugen, wie gar nichts ein Graf Bathiani bier vermag; 
was für eine Kraft hat denn etwa jo ein Geift, wie wir zwei z. B! 
Wann ift denn die Dummheit ſtark und mächtig gemefen? Sch fage ei 
Shnen: So lang die Welt jteht, nie! Sie find aber jehr dumm, wei 
ich Ihnen nun ganz frei zu vermelden die Ehre babe, daher find Sie auf 
in jeder Hinfiht jehr ſchwach, was Sie mir ſoeben dadurch bewiefen 
haben, daß Sie das beleidigt hat, was ich ganz rein zu ihrem eigen 
Beten geredet babe. Und jo haben Sie e8 auch auf der Erde gezeigt, 
daß Sie gar überaus dumm: waren; denn wären Sie gejcheidter geweſen, 
jo hätten Sie entweder es fo gemacht, wie ein Görgei und Klapka, ober 
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wie ein Koſchut und Konforten, die noch zur rechten Zeit ein rechtes Loch 
aus dem Tempel gefunden haben. Sie haben aber mit ihrer reinen Ber: 
nunft fi lieber wie ein Gimpel fangen, und dann ganz heldenmüthig 
zur Hälfte aufhängen, und zur Hälfte todtichießen laffen. Sagen Sie 
mir, ob das pfiffig zu nennen verdient? 

„Daß aber überhaupt ganz Ungarn bei diefer Geſchichte mehr als 
faudumm gehandelt bat, liegt der Harjte Beweis darinnen, daß es am 
Ende jeiner unüberlegten Handlung mit Schande und Spott hat fein 
toftiges Ariftofraten-Schwert in die faulederne Scheide fteden müſſen, und 
fih darauf allen Muthwillen der pfiffigen Sieger gefallen laffen. Hätte 
man nicht fo offen an den Tag gelegt, daß gewiſſe Magnaten eigentlich 
nichts anderes ald Die Krone Ungarns auf ihren Ochſenſchädeln fißen 
haben wollten, jo wäre Defterreich auch nicht jo gewaltig gegen ung auf: 
getreten; und hätten wir nur einen Funken Politik bejeffen, fo bätten 
wir gar feinen Schwertitreich zu machen gebraucht, und mir hätten ung 
zu den Beherrſchern von ganz Defterreich erheben können. So aber waren 
wir ftolz, aljo dumm; ungejchmeidig und roh, alfo wiederum dumm; 
auf unfere alten Sau: und Ochſenrechte verjeilen, alfo noch mehr dumm; 
wollten, um unſere alte Dummbeit zu reftituiren und zu behaupten, uns 
als Zwerge mit Riejen meflen, dag war jchon jehr dumm; und fo noch 
taufend Dummbeiten mehr; daher denn aber am Ende au die totale 
Niederlage für alle Zeiten, was auch recht ift; denn wer ein dummes 
Bieh ift, dem geſchieht es recht, wenn er wie ein Ochſe nievergejchlagen 
wird. % bitte, Herr Graf, daher mit Ihrer alten echt magyariichen 
Ariftofratendummbeit nur auch in diefer höchſt ernften und bedeutungs⸗ 
vollſten Welt fortzufahren, jo werden Sie damit fiher feinen beflern Sieg 
davontragen, als.was für einer ihnen auf der Erd’ allerlöblichlt zu Theil 
geworden ift. Jetzt habe ih Ahnen ganz offen ald Menſch die reinfte 
Wahrheit gejagt; jo Sie fih nun an mir vergreifen wollen, da können 
Sie fogleih den Verſuch wagen!” 

Sprit der Graf: „Wer den Schaden hat, über den kommt ge- 
wöhnlich auch noch die Schande. Wenn Sie aber fhon jo ein grund- 
gefcheidter Kerl find, warum haben denn auch Sie fi aufhängen Lafjen ? 
Warum find Sie nicht dem Beifpiele Koſchuts und Görgeis gefolgt? Ich 
meine, jo nad Ihrer Definition die Stärke mit der Weisheit gleichen 
Schritt hält, fo dürften Sie au nicht einer von den allerftärkiten fein!“ 
— Sprit der Sranziskaner: „Halte mich gar nicht auf über dero aller: 
gnädigfte Bemerkung ; denn an der echt magyarifhen Dummheit babe ich 
— als felbft jo ein kleines Edelmännlein — niemal irgend einen Mangel 
gelitten. O fo ein laufigs Adelsdiplömchen war noch ſtets das beite 
Fernhaltungsmittel der eigentlichen wahren Menjchenvernunft; nur war 
es bei mir am Ende der Fall, daß ich einzufehen angefangen babe, wo 
in Ungarn ber eigentlihe Hund begraben ift, aber freilich leider um 
einige Wochen zu ſpät, wo man fi ſchon volllommen zwiſchen der aller- 
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ftürmifcheiten Szilla und Charybdis befunden hat; da ftand links ein Gal- 
gen, und rechts ein zweiter Galgen; vorne und hinten Kanonen und 
Spieße ohne Zahl. Freund, da bat mir dann meine neuerwachte Ber: 
nunft freilich wohl feinen Ausweg mehr zeigen lönnen. Aber bei Ihnen 
war die Sache ganz anders; Sie waren am Brette, konnten mit einer 
einfahen Altenweiberaddition an den Fingern ausrechnen, wie die Sad, 
für die zu verfechten einem nicht die Mittel zu Gebote fteben, in jäng- 
fter Zeit ablaufen wird; aber nein, Ihre echt magyariſch alte ariftofra: 
tifjhe Weisheit — oder mas? — raunte Ahnen nur ind Ohr: entweder 
fiegen oder fterben! Eljen! oder was! und Sie find geftorben! Eljen! 
oder was! und frage, was haben Sie nun von dem Heldentode am Gal 
gen? möchten Sie jegt nicht auch großartig Eljen oder was rufen? Biel 
leicht werden Ihnen dafür einige Freunde in Nordamerika einmal eime 
Ehrenfäule jegen; aber in Ungarn wird das nicht gar zu leicht der Fall 
fein. Auch in der Weltgefchichte werden Sie pro 1849 und 48 ein mi 
ferables Plägchen finden; das wird aber dann au ſchon alles fein, mas 
Sie für Ihren Heldentod auf der Erde zu erwarten haben. Beißen fie 
da was herab!“ 

Sprit der Graf: „Ich werde von Millionen bemitleidet und bes 
trauert; ift das etwa auch nichts? Millionen ſehen das jchreiendfte Un: 
recht ein, das Oeſterreich an mir verübt hat, und verwünſchen dasielbe 
zu allen Teufeln; ift das etwa auch nichts?” — Spricht der Sirangisk.: 
„Im, ja, ja, das Klingt alles jehr ſchön und romantisch, vielleicht ſchreibt 
noch einmal ein Franzoje ein Trauerjpiel, was ganz Paris alarmiren 
wird, unter dem Titel: „Graf Bathiani!“ Aber wir die eigentlichen 
Helden find fortlebend in circumstantiis miserabilissimis (elendefter Lage) 
bier; und es fragt fich dabei: Was nützt und nun und für ewig dad 
alles? 

„Darum heißt e8 bier nicht mehr in der alten magyarifch irdi- 
fhen Dummbeit beharren, die ung ſchon auf der Erd’ jo ſchändlich 
bat figen laſſen; jondern das mit danktbarftem Herzen annehmen , mad 
uns dargeboten wird; jo merden wir das ficher leichter vergejlen, was 
uns auf der Welt für unjere Mühen zu Theile geworden ift, als jo wir 
auch noch bier auf unferer alten Dummbeit herumreiten wollen. Icqh 
glaube, das wird doch etwa deutfch genug fein.” 

Sprit der Graf: „Ya, führe ung nicht in die Verfuhung! — 
beißt e8 irgendwo in dem gewiſſen — ja, ja, hm! — wie beißt denn 
nur geſchwind das Gebet? hm, hm, hm — fällt mir nicht ein! — 
Kurz, heiße e3, mie e8 molle, aber es fteht irgendivo einmal fo! Daher 
fage ih nun aud: führe ung nicht in die Verſuchung!“ — Spridt — 
den Grafen unterbredend — der Sranziskaner: „Wie, was, mann, 
was, was, was fajeln Sie denn da von dem „führe ung nicht im die 
Verſuchung?“ was wollen Sie denn damit jagen? Ich verftehe doch fo 
mandes, aber das verftebe ich durchaus nicht. Denn das paßt doch auf 
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meine Rede no 1000 male jchlechter, als eine Fauſt auf's Aug’ ftatt 
einer Brille. Ich bitte, erklären fich der Herr Graf ein wenig deutlicher, 
jo es Ihnen noch möglich fein follte!” — Sprit der Graf: „Dummer 
Schwaͤtzer! hätten Sie mid ausreden laffen, was haben denn Sie mich 
zu unterbrechen gehabt? Habe ich Sie doch auch nicht unterbrochen, wie 
Sie mir früher auf deutſch die Ohren vollgemacht haben mit Ihrem Ge: 
ſchwätz! Weil Sie denn dieſe Metapher (inzwiſchen der Yranzist.: „das 
nennt er eine Metapher! über bie reine Grafenvernunft fteht halt doch nix auf!”) 
was murmeln Sie denn ſchon wieder dazwifhen? Hören Sie mid an, 
dann erit können Sie gemurmelte Bemerkungen mahen! Alfo nod ein: 
mal! Weil Sie denn die Metapher nicht verftehen, jo will ich fie Ihnen 
ganz gut deutjch erklären. (Fr. bei ih: „Auf die Erklärung voll echt ungar⸗ 
iſch⸗ adlicher Klarheit freue ich mich!“) Aber Sie haben ja ſchon wieder et- 
was gemurmelt!" — GSpridt der Irzs.: „Eh! fo laffen Sie mid 
murmeln und reden Gie fort, was Sie reden wollen. Bischen ein 
Aufftoßen werde ich doch etwa haben dürfen bei Ihrem metaphorifchen 
Geſpräche!“ — Sprit der Graf weiter: „Wegen des Aufitoßens mache 
ich mir nicht? daraus; aber Ihre ſatyriſch fcheinenden Bemerkungen ge- 
niren mid); ich bin überhaupt Fein Freund von gewiſſen Wigeleien.” — 
Spridt der Aranzs.! „D ih witzele ja gar nicht! daher geniren Sie 
fih nit, und fahren Sie mit Ihren metapborifhen Didaskalien fort, 
fonft fommen wir zu feinem Ende!” — 

Sprit der Gr.: „Alſo denn, — die Metapher will fo viel fagen, 
als: Sie haben eine gute Gofche, und wollen mich auf die ſchönſte Art 
um meinen Grafentitel bringen. Es ift daher das eine Verfuhung, mid 
ganz und ſamt allem und jedem auf den allerihönften Hund zu bringen. 
Aber nichts da, ein Graf Bathiani bleibt feft! (Wr. bei ih: „Ein 
Ochs!“) verftehen Sie nun das?“ 

Spridt der Sranzsk.: „D fehr gut und ſehr Mar! Haben aber 
der Herr Graf den Spruch nie gehört, der ungefähr fo lautet: „Me- 
mento homo, quia pulvis est, et in pulverem reverteris?” Spricht der 
Graf: „Ih habe wohl einmal gut lateinifch geſprochen, aber das ift 
ans'm Cicero, und den verftebe ich nicht!” — Frysk.: „Ja warum nicht 
gar aus Horaz oder Virgil? Dir fcheint, mit einem gar zu großen Löf⸗ 
fel haben der Herr Graf aus der lateiniſchen Schüffel nie geipeist. Ich 
will es Ihnen überfegen, weil fie den Eicero ſchwer zu verfteben vor: 
geben. Es beißt diefe Sache auf gut deutih: Gedenke, o ungariſcher 
Magnat, der du allein Menſch — und noch etwas mehr — fein willit, 
dab du nur ein Staub bijt, und wieder in den alten Staub deiner 
Dummheit zurückkehren wirft, und jo Gott will, in felbem auch verbleiben 
in alle Ewigkeit. Amen. Haben der Herr Graf den Eicero nun vers 
ftanden ?” 

Sprit der Gr.: „Wie ich fag’, Sie künnen nichts als wigeln und 
beleidigen. Wären Sie au ein Magnat, da möcht ich Ihnen ſchon 
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was anderes jagen; aber meil Sie fein Magnat find, fo zahlt es ſich 
gar nicht aus, Ahnen was Ordentliches zu jagen.” — Spridt der Ark.: 
„dös moan i bald a, jagen die Lerchenfelder in Wien; jehen Sie, Her 
Graf, wo nichts ift, da kann auch der allerhabſüchtigſte Tod nichts ver: 
langen. Wie jolle denn ih von Ihnen etwas verlangen, was Sie nod 
nie befeffen haben?” — Spridt der Gr.: „Was meinen Sie, daß ir- 
gend etwas ich nie bejeflen hätte, was ift dag?” — Spr. der Ink.: 
„Salomos Weisheit meine ich; mit der ſcheinen Sie nie in irgend ei- 
ner Verwandtſchaft geftanden zu fein. Aufrichtig, und ohne alle Witelei 
gefprodden, Herr Graf, Ihre große magyaro-ariftotratiide Dummheit 
bat Sie fozufagen an den Galgen gebradht. Denn wären Sie um ein 
Haar nur mweifer geweſen, jo wäre Ihrem irdiſchen Haufe ſolch eine Schmach 
nie widerfabren. Aber meil Sie eben dummer als ein Rebhuhn find, 
fo haben Sie e8 auch fo weit gebradt. 

„Das müſſen Sie um Gotteswillen nun ja doc einjeben, daß die 
Welt für Sie wie für ung Alle für ewig verloren ift, famt allen ihren 
fingierten Rechten und Prärogativen; was wollen Sie denn hernach noch 
von ihr? und mweigern ſich nun fchon big zum gerechten Aerger der ganzen 
Gejelihhaft, die angebotene Hülfe durch Jeſum Chriſtum anzu: 
nehmen, außer Er würde Sie au bier — in der Geifterwelt — ala 
Grafen Bathiani beftätigen, oder gar zum Fürften erheben. Denken Sie 
doch einmal darüber weislich nah, und reden Sie dann entſchieden, aber 
nicht als Magnat von Ungarn, fondern als ein bilfsbebürftiger Menſch, 
wie wir Alle es find!” 


Kp. 136. Zwiegeſpräch über Jefum. Des $ranzistaners religiöfe Erfahrungen. 
Das „Entweder -- oder“ wirkt; fonderbare Heils-Bedingungen ; gute Beifpiele hlezu- 
Gleichniß von dem Mann ohne Kocdhzeitskleid, und von den zehn Jungfranen. 
Dom Sinne der Schrift. Don der Erlöfung. Gnade und Erbarnıen. 
Guter Vorſchlag, den Seinden und Allen zu vergeben. 


Spridt der Graf: „Ja Wer oder was ift denn fo ganz eigent- 
Lich ihr Herr Jeſus? ift das etwa derjelbe, von dem die jüdiſche oder 
römifche Fabel jagt, daß er ein Sohn Gottes geweien wäre, und von 
dem Sie doch jelbit früher einmal ſagten, daß Sie nie an Ihn und feine 
römiſch⸗kirchlichen Alfanzgereien geglaubet haben. Dder giebt es noch irgend 
einen andern Jeſus?“ 

Spridt der Sranziskaner: „Sa, derjelbe Jeſus, von dem bie 
evangelifche Tradition jagt, daß Er Gottes Sohn ift und bleibet, als 
ein Herr Himmels und der Erde ewig. Ich glaubte zwar bei meinen 
Lebzeiten auf der Erde nicht diefer Tradition, weil fie von Rom aus 
zu jehr gemißbraudt ward, und ich daraus den nothwendigen Schluß 
ziehen mußte. Wäre an der Sade etwas, wäre fie nicht ein Werk der 
früheren herrſchſüchtigen Hierarchen, jo wäre es ja doch unmöglich, mit 
old einer von Gott abftammenden Lehre eben fol einen allerjchänd: 
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lichſten Unfug zu treiben. Denn e3 find in der römifchen Hierarchie in 
einem Beitraume von kaum 1200 Jahren in Summa Summarum ja 
doch Dinge geicheben, vor denen die gange Hölle mit dem ganzen Heere 
ihrer Teufel den tiefften Reipelt haben muß; und der im grauen Hin: 
tergrunde weilende Stifter von ſolch einer Lehre, deren römische Diener 
ald wahre Großmeiſter von den grauenerregendften Teufeleien in der 
unterften Hölle floriren müßten, folle ein Sohn des Allerhöchften fein?! 
Wahrlich, Herr Graf, jo was zu glauben wäre für meinen Geift feine 
feine Aufgabe geweſen. 

„Als ich aber jpäter einmal die vollfommene Bibel in meine Hände 
befam von einem proteftantiichen Prieſter; da freilich ging mir ein ganz 
anderes Licht auf, und ich tradtete dann um jeden Preis aus der rö- 
miſchen Geiftesmördergrube zu entlommen, und ward darauf lieber ein 
gemeiner Honved (ung. Soldat), als je wieder ein römiſch-katholiſcher 
Bölfergeift-Ermordungsgebülfe. Denn ich dachte mir: Es ift noch im- 
mer befier ein Fleiſch- als mie ein Geiftesmörder zu fein. Es Tann da⸗ 
ber der obbejagte Jeſus gar wohl Gottes Sohn fein, und die Macht 
baben ung zu belfen, wenn Er auch noch jo von der Ihändlichften NRö- 
merin verläugnet ward; denn Er ift auch troß dem Verrathe des jchänd- 
lichen Apoftels Judas Iſchariot doch am dritten Tage aus höchit eige- 
ner Macht vom Tode erftanden, und bat demfelben alle Macht genom- 
men. Und ſehen Sie, Herr Graf, von eben diefem Jeſus ward uns 
durch einen unfihtbaren Mund Hülfe angeboten, wir haben fie Alle 
vernommen die Föftlihen Worte. Und nun delibriren wir noch, ob wir 
fie annehmen follen oder nicht; und hauptlählid Sie, Herr Graf, find 
der bartnädigfte Anftandserbeber, und wollen ſich nicht dazu veriteben, 
ala ob Sie in diefem allerſcheußlichſt elenden Zuftande Gott weiß mas 
alles vergeben müßten. Ich rathe e3 Ihnen daher nun zum letten Male 
fih zu entichließen, die angebotene Hülfe anzunehmen, oder im Gegen 
falle und Andere nicht mehr zu beirren, die angebotene Hülfe anzuneb- 
men!” — Spridt der Graf: „Was euch nicht ſchaden wird, dad wird 
ja auch mich nicht umbringen; ich will auch die Hülfe annehmen; aber 
einige nothwendige Bedingungen könnten wir dabei denn doc in den 
Vorſchlag bringen; fonft fann es uns bier zum zweiten Male ergehen 
ala wie auf der Erde, wo man fi auch auf Gnade und Ungnade er: 
geben hat, und ärntete dann die löbliche Ungnade. So 3. B. wäre mei⸗ 
nes Erachtens eine wohlgenährte Rahenehmung an unferen irdiſchen Fein- 
den eine Hauptbedingung, und für unjere Perfönlichleit eine volle Schad⸗ 
loshaltung für al’3 auf der Welt Verlorene Feine zu veracdhtende Be: 
dingung.“ 

Spricht der Zranzsk.: „Wär' nicht ſchlecht, aber was fällt Ihnen 
doch alles für dummes höchſt unkonſequentes Zeug ein. Wenn Sie 3.2. 
auf der Erde irgend unter die Räuber gerietben, und jemand Starker 
wollte ihnen belfen; Site aber fchlügen ihm Bedingungen vor, unter 
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denen Sie feine Hülfe annehmen! jagen Sie mir! würden Sie darob 
nicht fogar die Eisbären auszuladhen anfangen? Wann bat man doch 
je gehört, daß ein Bettler dem Wohlthäter Bedingungen vorgefchrieben 
hätte, unter denen er eine Wohlthat anzunehmen Willens ſei? Ab, ab, 
Herr Graf, das ift denn doch etwas zu dumm! Da läßt ſich's nidt 
mebr darüber reden. Unſer irbifches Sichergebungs-Verhältniß war ja 
ganz etwas anderes. Dort hat uns niemand eine Hülfe angeboten; jon- 
dern dort hieß es: Gnade und Ungnade unter verbeißener Fürfprade; 
aber von einer Hülfe war dort nie auch nur die allerleifefte Rede. Hier 
aber ift ung doch ausdrüdlihd volle Hülfe angetragen, und keine 
Gnade oder Ungnade. Wie kann man dad nachher mit dem irdiiden 
Buftande, der uns des Leibes Tod bradte, nur in eine allerentferntefte 
Parallele ziehen. Ich bitte Sie, Herr Graf, find Sie doch um Gottes⸗ 
willen nit gar fo vernagelt!“ 

Spridt der Graf: „Ya, ja! Sie haben jchon wieder recht; id 
bin wohl etwas dumm; das ſehe ich nun ſchon ein; aber ein gebrann- 
tes Rind fürchtet ftet3 das Feuer. Es werden hier wohl ganz andere 
Lebensverhältnifie fein, ala wie fie auf der ſcheußlichen Erde gang und 
und gäbe waren; aber an fich felbit traurig genug erfahrne Sachen baf: 
ten tiefer in der Seele eines Unglüdlichen, ala daß man fie fozujagen 
von beute bis morgen aus dem Leibe jchaffen könnte; und ift es mir 
denn doch auch ficher etwas zugute zu halten, wenn id in der Annahme 
der angebotenen Hülfe, die uns Allen allerdings über alles willkommen 
fein muß, ein wenig gezaudert babe. 

„Der Feldherr Pastiewitich bat uns Allen auch Amneitie verbeißen, 
und jie ung für feine Perfon au gewährt; als wir aber dann ſogar 
unter ruſſiſcher Furſprachsgarantie an die Defterreicher ausgeliefert wur: 
den, da war fogleich ein anderes Geficht zu bemerken, und von einer 
Amneftie war bis zur Stunde noch feine Rede. Aus folden irdifchen 
traurigften Erfabrungsprämifien, die man nur gar zu lebendig mit ber- 
übergenommen bat, und bisher noch Feine befjere zu fammeln die Ge- 
legenbeit batte, muß ein Menſch, Geiſt oder Vieh denn doch etwas ſtutzig 
werden, und für die Zukunft, fo viel es irgend in der eigenen Kraft liegt, 
in allem ganz verzweifelt vorfichtig zu Werke gehen. 

„Ih erkenne nun ganz wohl, daß es ficher einen Gott geben 
muß, ohne den mir fiber gar zunichte geworden wären, und kein Dafein 
hätten und haben könnten. Aber diefer Gott ift allein allmädhtig; gegen 
Sein Urtheil findet fein Rekurs ftatt; was Er will, das muß unwandel⸗ 
bar geſchehen. Und Freunderl, darin liegt mehr als Grund zur Weber: 
genüge, mit der Annahme, felbit von einer angebotenen Hülfe, mohl 
bedenklich zu zaudern, und vorber alle Umftände genau zu erwägen, bie 
möglicherweije mit der angebotenen Hülfe vereint fein dürften. Sieh‘, 
ih kann mid) aus meiner Jugend noch fehr genau erinnern, daß ich 
einmal ein Evangelium gelejen babe, wo von einem großen Gaſtmahle 
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die Rede ifl, zu dem am Ende, da die Geladenen nicht fommen wollten, 
alle an den Straßen, Gaſſen und Zäunen mweilenden Proletarier durch 
die vielen Diener des mächtigen Gaftgeberd förmlich bei den Haaren 
berbeigezogen wurden; als der große Speifefaal auf diefe Weiſe gefüllet 
ward, da Fam auch der Gaftherr in den Saal, beſah die Proletarier: 
Säfte, und fand Einen, der Fein fogenanntes Hochzeitsgewand 
anbatte; und fiehe, diefen ließ er fobald ergreifen, und werfen ins 
finfterfie Gefängniß. G'ſpürſt was, Freunderl, was ih damit jagen 
win? Sieh’, mas bat der arme Teufel wohl verfchuldet? Die Diener 
zogen ibn, wie die andern, die vielleicht zufällig beifer bekleidet waren, 
von der Straße zum Gaftmahle, und nahmen feinen Anftoß an feiner 
Kleidung; als aber dann der Herr fommt, da verurteilt er fo ganz 
mir und dir nichts den armen Teufel, der doch ficher ohne fein Ber: 
fhulden in den Speijejaal gekommen it. 

„Wenn man dieſer Sade, durch die offenbar die Gottheit in ihrem 
fehr willkürlichen Handeln dargeftellt wird, etwas näher nachdenket, fo 
fann Einem jogar aus rein evangeliichen Nüdfichten wohl Niemand ver- 
argen, jo man fogar bei angebotener Hülfe von Oben jo viel als nur 
immer möglid behutſam zu Werte gebt, bei der Annahme derfelben. 
Dem Judas mard auch der Biffen gereicht; aber auf diefen ward er 
dann erft recht des Teufeld. Sagen Sie mir nun, ob Sie auf diefe 
meine gegründete Motivirung mich ob meiner Zauderei noch für jo dumm 
halten, als wie Sie es mir ehedem offen in's Angefiht ohne alle 
Schonung ſagten?“ 

Sprit der Iranzishaner: „No, no, no, der Herr Graf find ja 
ganz famos in der Bibel bemandert! das freut mich um fo mehr, daß 
Sie bier gerade einen Tert aus der Bibel zum Borjcheine bringen, der 
mir auch allzeit im höchſten Grade ungerecht vorgelommen if. Es giebt 
zwar nod einige andere Terte, durch die der fonft überaus gute Herr 
Jeſus Sih wahrlich als ein unerbittliches, und zugleih nach irdiſchem 
Sinne betrachtet ungerechtes Weſen beurfundet; aber dafür giebt es 
freilich wieder eine Menge Terte, die ſehr troftreich find. Ihre Bedenk⸗ 
lichkeit, von diefem Standpunkte aus betrachtet, ift bier freilich jehr zu 
entfchuldigen; denn die Macht, in weſſen Händen fie fich auch befinden 
mag, bat ftet8 das unmiderlegbar für fih, daß fie die Ohnmacht ewig 
im Schade zu balten vermag und thun kann, was fie will; aber das 
Gute dabei ift, daß fich feine wahre Macht ohne der größtmöglichen 
und volllommenen Weisheit denen läßt, und mit einem höchſtweiſen 
Weſen ift es immer leichter auszulommen, als wie mit einem Dummen. 
Und jo meine ih, wir könnten e8 denn doch wagen, die angebotene 
Hülfe anzunehmen. | | 

„Wenden wir uns denn im Herzen an Jeſum den Gekreu— 
zigten, und warten dann mit einiger Geduld ab, was aus folcher 
unferer Herzenswendung werben wird. Sieht da was Gutes beraus, fo 
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haben wir keine ſchlechte Wendung gemacht; ſolle aber aus dieſer Wen⸗ 
dung für ung etwas Schlechtausſehendes zum Vorſcheine fommen, no, 
fo kehren wir in unfern jetigen Zuftand wieder zuräd.” 

Sprit der Graf: „Wäre alles gut und reht! Wenn eine aller: 
böchfte Weisheit nicht dadurch eine höchſte Weisheit wäre, dab fie in 
fich ſelbſt dergeftalt als abgejchloffen erfcheinen muß, als wie ein mathe: 
matijcher Beweis. Zwei gleihe Größen zu wieder zwei gleihen Größen 
addirt giebt für alle Ewigkeit vier gleiche Größen; da läßt ſich emig 
nichts berabhandeln, und jo ift e8 auch mit der höchften Weisheit der 
Gottheit. Was fie einmal ausſpricht, das ift ausgefprocdhen für die 
Ewigkeit. Das zeigt auch Jeſus ſehr Klar in einem Terte dadurd an, 
da er fagt: Himmel und Erde werden vergeben, aber Mein Wort ewig 
nimmer. Wenn wir nad unferer Herzenswendung zu Ihm etwa jo was 
vernähmen: Hinweg mit euch, ihr Thäter des Uebels! was dann rem: 
derl? Ich meine: So lange wir von Ihm nicht? verlangen, bat Er aud) 
vernünftiger Maßen nicht von Nöthen, uns entweder etwas zu geben, 
weder Gutes noch Schlechtes; verlangen wir aber nur einmal etwas, 
da haben wir Ihm aber ſchon auch zugleih das Thor geöffnet, mit uns 
zu thun, was Er nad Seiner unmwandelbaren Weisheit will. 

„Mir fällt jet gerade wieder ein recht paflender Tert zur Be 
lebrung diefer meiner guten Meinung ein, und der bat, glaube ich, 10 
Yungfrauen im Schilde, davon die Hälfte weile, und die Hälfte 
thöriht war. Alle erwarteten nad wabrjcheinlid damaliger morgen: 
ländifcher Sitte ihren Bräutigam; die meijere Hälfte verfah ihre Lampen 
mit Del, und die thörichte Hälfte aber zufällig nicht. Als aber in der 
Naht die Kunde Fam, daß der Bräutigam kommen werde, und wahr: 
ſcheinlich ſchon etwa in einer Stunde, da baten die Thörichten die Weifen, 
daß fie ihnen etwas Dels in ihre leeren Lampen geben möchten. Aber 
bie eifernen Weifen verweigerten joldhes den Thörichten, wahrſcheinlich 
aus purer chriſtlicher Nächitenliebe, oder was? und die Thörichten waren 
dadurch genöthiget, zu einem Kaufmanne zu geben, und fi dort ums 
Geld ihre Lampen mit Dele füllen zu laffen. Sie ehren darauf jo: 
gleih in das Bräutigam-Erwartungshaus zurüd voll guten Willens; 
aber „halt an”, ſchon ift die Hausthitre verriegelt! Denn der Bräutigam 
ift bald darauf gefommen, und zwar früher als fie mit vollen Dellampen 
ankamen. Als die Armen dann ganz harmlos an die Thüre pochten, 
und um den Einlaß baten, da donnerte des Bräutigams Stimme ihnen 
ganz rauh entgegen: Hinweg mit euh! Ich babe eud) no& nie erkannt, 
und fenne euch nicht! 

„Die Sade, mit einem allein menſchlich ehrlichen Sinne betrachtet, 
ift impertinent grob, roh, ungerecht, und ftreng genommen auch unmahr, 
wenn unter dem Bräutigam die Gottheit zu verfteben if. Denn mie 
kann die Gottheit zu Jemanden jagen: Ich kenne di nicht! wo fie 
anberfeit3 wieder lehrt, daß fie ſogar alle Haare am Haupte eines jeden 
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Menſchen zählt. Aber wer kann der allmächtigen Gottheit Unrecht geben? 
Sie läßt kalt fein zum Verzweifeln, und wenn dabei Taufende erfrieren, 
und Millionen armer Teufel um Wärme bitten, jo bleibt es dennoch 
falt, jo lange die Gottheit kalt haben will, ihrer Weisheit zufolge; fo 
läßt fie ohne Gnade und Pardon die ſchönſten Saaten durch Fröfte und 
Hagel zerftören, und Niemand kann ihr dagegen einen Damm feßen. 
Ich jage dir, wer ſich von der Gottheit zu abhängig macht, der hat das 
Elend ſchon in fih. Was hätte denn den fünf oder wie viel thörichten 
Jungfrauen geſchehen können, jo fie gar nicht zum Bräutigamsbaufe 
wieder zurüdgelehret wären? Aergeres kaum, als jo, da fie mit ihren 
gefüllten Lampen zurüdgelebret find, und da um den Einlaß baten. Die 
Grobheit hätten fie fich wenigitens doch ficher eripart; denn hätten fie 
da nichts mehr gejucht, jo hätten fie auch dem fonderlich groben Bräu: 
tigam feine Gelegenheit geben künnen, ihnen die Thüre vor der Nafe 
zu verriegeln, und ihnen dann allergröbft zu kommen. Denn wo nichts 
zu gewinnen ift, da ift auch nichts zu profitieren. Und jo meine ich 
wenigftens für meinen Theil, daß wir der Stimme Gottes erft dann 
ein volles Gehör ſchenken jollen, wenn wir von ihrem volliien Wohl: 
wollen gegen uns ganz überzeugt find; fonft aber bleiben wir wie 
wir find, und jolle e8 ung noch fo fhleht geben. Denn ich traue der 
allmäctigen Gottheit nit. Was meinen Sie nad reiflidder Weber: 
legung dieſes meines Einwurfes?” 

Sprit der Sranzsk.: „Es ift alles recht, Herr Graf, Sie faſſen 
die Sache möglichft behutſam auf; aber ich jage: Man muß die Schrift 
Gottes ja eben nicht jo buchitäblich nehmen, da do die ganze Schrift 
nur ein bildliches Darftellen der höhern Moral, wie fie ein voll- 
kommener Menich haben fol, ift; unter dem Lampendle wird bauptjächlich 
nur die wahre Liebe zu Gott verftanden, wie unter dem Lichte der 
Zampe die aus der Liebe entipringende Weisheit; die thörichten Jung⸗ 
frauen aber hatten feine Liebe, und wollten die Liebe auch den Andern 
nehmen; dieje aber waren klüger, und ließen fich nicht verführen, fie 
bejchieden die Liebelojen dafür hinaus in die Welt, daß fie fih da das 
Liebeöl holen follten; und diefe gingen, und holten fi ihre Lampen 
oder befier ihre Herzen voll. Als fie mit der Weltliebe in des Bräu: 
tigam3 Haus abberufen wurden, in dem mir uns nun jchon ſeit einer 
geraumen Zeit befinden, wie ich mir's nit ohne Grund nun voritelle, 
‚oder noch befier: Als fie bier, ohne wahre Liebe zu Gott, ankamen, 
und Einlaß ind Himmelreich verlangten, jo kann zu ihnen die Gottheit _ 
auch kaum etwas anderes gejagt haben als: Ich kenne euch nicht mit 
diefer eurer Liebe, die Ich nie als die Meine anerlannt, oder noch beffer 
— beftimmet babe; gehet alfo dahin, wovon eure Liebe ift! Sehen Sie, 
lieber Herr Graf, jo verftehe ich diefen und noch mande andere Texte; 
und jo verhält ſich's auch. Und fo meine ich denn auch, daB der Herr 
Graf der Gottheit gar zu viel Härte anfinnen. Setzen wir und Alle 
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darüber hinaus, und ergreifen benn doch die angebotene Hülfe; wahr⸗ 
lich, uns Tann es nicht fo arg ergeben, das jagt mir mein Herz.“ 

Sprit ein Mebenfleßender aus der Geſellſchaft: „Das glaube 
ih halt a! Das Evangeli ift durjaus metapheriſch, und muß guit ver 
ftonde werde. Weil als ift metapheriſch?“ — Sprit der Graf: „I 
bitte Sie, bemeiltern Sie fih gütig Ihres Mundes, fonit wird's uns 
Allen übel! War denn unjere Hinrihtung auf der Erb’ etwa auch 
metapberifch, oder etwa gar bloß nur proviſoriſch? Oder ift Jeſus etwa 
auch metapheriſch and Kreuz genagelt worden?" — Spridt der Buredt- 
gewiefene: „D na, dos wo nit metapheriſch, dos wor wirkli, fonft waren 
wir nit erlöfet.” — Spridt der Graf: „Schöne Erlöfung das, mie 
Sie ſich's wenigftens vorftellen. Mir bat bis jetzt wenigftens nichts 
davon geträumt; bejonders dieſe echt egyptiiche Finfterniß, und unjer 
ganz volllommen leerer Magen find die jprechenpften Beweiſe für bie 
Eventualität der Erlöfung an mir jelbit; wahrlid, diefe Erlöfung macht 
ih. Auf der Erd — Tod am Galgen, und bier, wie es ſcheint, die 
ewige Finfterniß, find fo recht handgreifliche Beweiſe vom Effelte der 
großen Erlöfung an uns; gefallen fie euch, meine lieben Freunde?" — 
Sprit ein Anderer: „Bis jett bat es mit der Erlöjung noch ganz 
verflucht ſchlecht ausgeſehen; aber ich muß es auch anderjeits befennen, 
daß wir eigentlih wohl noch nie etwas gethan haben, was uns ber 
Erlöfung Hätte theilhbaftig machen können. Wenn zulegt der 
Galgen nit eine gute Portion von unferen maflenhaften Tobfünden 
von uns binweggeftreift hat (?), fo fieht es, jo bier wirklich nach den 
fogenannten zehn Geboten vorgegangen wird, bier mit der Erlöfung 
fhon ganz verdammt jchleht aus. Denn von irgend einer hriftlichen 
Tugendheldenihaft war bei ung Allen jchwerlich je eine Rede. Ich wäre 
daber jehr für die fogleihe Annahme des Hülfeantrags, ſonſt kann es 
ung noch ehr übel ergeben. Denn wir baben gar nichts, morauf wir 
uns Rechtens ftügen Tünnten, als böchftens unjere unbegrenzte Dumm: 
beit, und im beiten Falle auf die alleinige Gnade und Erbarmung 
Jeſu Ehrijti!” 

Spridt der Sranzjsk.: „Bene dixisti! Das ift dir gelungen! ge: 
rade aus meiner Seele geſprochen! fo ift es! Gottes Jeſu Ehrifti 
Gnade und Erbarmung; oder wir find Alle des Teufels. Denn 
wir waren e3 ja auf der Erde, bejonders in der legten Zeit, die ihre 
gehörige Portion armer Teufel in diefe Welt berüberbefördert baben, 
und haben der Kinder im Mutterleibe nicht gejchont, und hatten ganz 
verdammt wenig Mitleid mit dem tauſendfachen Elend unſerer Mit: 
menfhen. Wir trieben fie wie Kälber vor uns ber, und fließen fie auf 
das Schladhtfeld; und den jlaviichen Feinden ging es ganz verzweifelt 
ſchlecht, ſo ſie in unſere Gefangenfhaft gerietben. Kurz und gut, fo 
uns jegt noch Race belebt gegen die, die ihre Hände an uns gelegt 
baben, welches Maß von Rache haben wir von Taufenden und abermals 
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Tauſenden zu erwarten, bie durch unfere Hände gefallen find, und ebenfo 
gut, und Manche vielleicht taufendmal mehr Menſchen waren denn wir? 
Ich meine daher: Vergeben wir von ganzem Herzen allen 
Denen, die und moralifh und phyſiſch mißhandelt haben, und endlich 
gefreuziget oben darauf. Denn auch wir mußten, das Kreuz Taufenden 
ganz gehörig an ihr Leben zu ſchlagen. Was meinen Sie, Herr Graf, 
babe ich recht oder nit?” — Spridt der Graf: „Leider, daß Sie 
recht haben müflen! Aber eben dag maht mich ftugig und fürchten, 
daß es und am Ende nicht jo ergehen wird, als den fünf tbörichten 
Inngfrauen. Wie wir antlopfen, jo werden wir auch die sententiam 
quam miserabilem vernehmen und dann gute Naht auf ewig! Was 
meinen denn Sie zu diejer meiner Meinung?” 


Kp. 197. Der magpyarifche Stolz bäumt fi nochmal auf, und wird vom 
Audfichtslofen gedämpft. Nochmal Erden-Politit; und gute Antwort darauf. 
Der General und Robert Über diefer Elenden Streit, 

und des Herrn große Geduld. (Um 6. Nov. 1840.) 

Spridt der Sranzsk.: „Herr Graf, da läßt fich jehr wenig, wohl 
auch gar nichts darauf jagen. Das Unrecht ift einmal auf unferer Seite, 
und damit ift alles gejagt. Nun kommt es lediglib auf die Gnade 
Gottes an. Nimmt uns dieſe an, jo find wir nicht verloren; läßt 
uns aber dieje im Stide, dann gehören wir auf ewig der fchwarzen 
Kate zu. Verſtehen Sie das, Herr Graf?” — Spridt der Graf ganz ° 
erregt: „Was jagen Sie da, das Unrecht fei auf unferer -Seite? Wo 
lebt der Gott, der mir das erweijen könnte? Stammen wir nicht gerade: 
wegs von Attila ab? Haben nicht unter feiner weiſeſten Leitung unfere 
Voreltern das berrlihde Ungarn für uns mit ihren Waffen erkämpft ? 
Haben wir dieß Land nicht ſchon über taufend Jahre inne? Wann ift 
diefeg Reich noch einer andern Macht vollends unterthänig gewest! Wir 
ſelbſt haben unjere Könige gewählt, und find nie auf das Haus Habs⸗ 
burg beſchränkt geweſen. Daß wir es lange genug beibehalten haben, 
das war unjer ganz freier, echt magyariſch großmütbiger Wille. Wie 
fonnten wir fehlen, den echten Ujurpator unferer Krone, den wir nie 
zum Könige gewählt und gejalbet haben, des ungarifhen Thrones ver- 
Iuftig zu erklären, indem er fih den Thron Ungarns nur angemaßet 
hatte? Denn fein Obeim, der rechtmäßige König Ungarns, hatte laut 
der alten pragmatifhen Sanktion ohne unferer Einwilligung wohl nie 
ein Recht, an feiner Statt einen König für unfer großes und mädhtigites 
Reich zu erwählen und einzufegen. Und Sie reden von einem Unrechte 
auf unferer Seite? Hören Sie mir auf mit fol einer Diplomatie.“ 
— Sprit der Srangsk.: „Aber ich bitte Sie, um Gottes Herrn Jeſus 
willen, reden Sie doch bier im Geiſterreiche nicht jo echt ultramagyarifch 
dumm! Sagen Sie mir, hat denn die Gottheit dieſes Land dem Attila 
wie den Sraeliten ein gelobtes Land Canaan geſchenkt? Oder bat es 
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nicht vielmehr der Attila mit den Waffen in der Hand erobert, und 
fomit unrehtmäßig den alten Ureinwohnern, die er vernichtet bat, ges 
raubt? Iſt das ein rehtmäßiger Belit vor Gott? — So jagen Sie aud: 
Wir wären nie unter fremder Botmäßigkeit geftanden! Waren e8 dem 
nicht mehrere Male die Türken, die in Dfen und Peſt alle Magyaren 
auf das Grauſamſte tirannifirt haben? und wer bat Ungarn von dieler 
Tirannei frei gemadht? Hat das Ungarnland nicht die Küften bes 
ſchwarzen Meeres, wie auch die des adriatifhen beberriht? Was if 
nun das ſchwarze Meer, mo das adriatiide nun? Belgrad und Bulc- 
reft waren magyariich, weſſen find fie nun? Defterreich hatte wahr: 
lih größere und ältere Rechte auf unfer Rei, als wir es ihm je zu: 
geitehen wollten. Defterreih bat Ungarn von den Türlen 
zurüderobert, und bat es uns wieder zu eigen gegeben, mit dem 
- alleinigen Vorbehalte, daß die Habsburger ftetS das erfte Necht auf 
die Krone Ungarns haben follen, was ihnen auch feierlichft zugefagt wurde. 

„Warum wollten wir denn nun eine eigene Wurft gebraten haben? 
Sehen Sie, das bat unfer Hochmuth getban; wir find unter Defter- 
reichs Szepter zu reich und mächtig geworden, wollten dann unfer Reid 
ganz felbftftändig beberrfhen, und unter die Negenten Europas erfter 
Klaſſe aufgenommen fein, und viel von uns reden machen. Aber das 
bat dem lieben Herrgott nicht gefallen, und Er machte uns 

einen groben Strich durch unfere Rechnung! 
„Und Ihnen Herr Graf, als einem echten Attila's Sohn, ſteht & 
nun frei, einen Rekurs gegen unſern allmäcdtigen Herrgott zu ergreifen, 
und diejen geradewegs beim Herrn von Teufel einzureichen; wer weiß, 
welch feltene Effelte da berausfommen dürften. Ach wünſche. Ihnen 
übrigens viel Glück und ein jchönes Wetter dazu! — 

„Willen Sie denn nicht, wie e8 in der heiligen Schrift lautet, 
daß nehmlich alles, was vor der Welt groß fein will, vor Gott 
ein Greuel ift? Wir wollten aber groß und mächtig fein; und da 
fteden wir "dafür nun in der fchönften Sauce. Das Nindfleifh ift uns 
Thon auf der Erde ganz gebörig verfalzen worden, und bier genießen 
wir die Sauce dazu; wie fchmedt Ihnen dieſes Gollaſch? Sekt aber 
nur noch mit der magyariiden Dummbeit ein wenig weiter getrieben; 
und es kann uns noch glüden, daß wir mit der Weile jo ein echt böl: 
liſches Bratl mit einem Schwefelfalat ala ewigs Confekt aufgetifcht befom- 
men, und uns wird dann wahrlich nichts mehr zu münfchen übrig bleiben. 
Bischen ein Gemühl hätten wir bereits, und jo ein kleines Vorgefchmäd: 
hen. Nur zu in unferer ftarrjinnigen Dummbeit, es wird ſchon nod 
beijer werden! Es ift ein altes Spridwort: Was die Hölle will, das 
bleibt ihr nicht aus. Ich babe nun ausgeredet.” — 

Spricht der Graf: „Sehr wohl von Ihnen, Herr von echt Schwarz: 
gelb, es ift nur ewig Schade, daß Sie mit diefer Argumentation nit 
um 12 Monate früber auf der Erde zum Vorſcheine gelommen find; 
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wabrlih, es müßte mit dem Teufel bergeben, wenn Sie nicht ſchon 
längft ein einträgliches Plätzchen beim Wiener Minifterium erlangt haben 
follten; wahrhaftig wahr, fo eine ſchöne Argumentation hätte fogar einem 
Fürft Metternich keine Schande gemadt. Wenn wahrſcheinlich für ſolch 
ſchoöne ſchwarzgelbe Gelinnungen Sie etwa doch ſchon eheſtens mit Jeſu 
dem Herrn gar überaus freundſchaftlichſt in die nächfte Berührung kom⸗ 
men dürften, jo juhen Sie Ihn ja dahin zu bewegen, daß Er unver: 
weilt einige bimmlifche Verdienitorden auf die Erde hinabſenden möchte, 
und fie ald Zeichen Seines bejondern Wohlmollend an Jene vertheilen, 
bie fi bei unjerer Aufhängungsgeichichte am thätigften bewieſen haben. 
Vergefien Sie das ja nieht! Denn ſehen Sie, das Leuttaufhängungs: 
g'ſchäftl muß bei Zeju dem Herren ſchon deßhalb einen ganz beſonders 
hoben Werth haben, da Er Selbit eines ähnlichen Todes dem Leibe 
nach geftorben if. Wie angenehm Ihm aber diefe Todesart war, be: 
wies Er dur die jonderbare Belohnung des Verräthers Judas Iſch. 
Nah Ihrer guten Meinung werden die Herren Freimanns (Henter) 
wohl lauter Cherubims fein, oder was! nicht wahr, mein liebfter Herr 
von Schwarzgelb! Nein, ſchauen's! das bätte ich nie geglaubt, daß 
Sie fo ein Gutgelinnter wären. S' Aufhängen muß Ihnen ordentlich 
wohlgethan haben, weil Sie nun der öfterreichifchen Regierung dafür fo 
dankbar fein! Und nur die brillanten Ausfichten bier als Folge unferer 
reizenden Aufhängung! Oh, ob, die Sade macht fih! Nein, Sie find 
halt wohl ein ganzer Mann, Sie! Und wie Sie nur in der Geſchichte 
Ungarns bewandert find, wahrlich, ih muß es gefteben: Wer mit Ihnen 
feine Freude bat, der muß fein Menſch fein. Sie werden ficher auch 
ſchon die Runde haben, der zufolge Chriftus der Herr auch volllommen 
ein ſchwarz⸗gelber Tripons-Ordensritter fein ſolle. O, das willen Sie 
gewiß, weil Sie in der Geſchichte fo außerordentlich bewandert find!“ 

Sprit der Sranzsk. wieder: „Lieber Herr Graf, Sie belieben 
mich zu hänſeln glei einem Lausbuben; aber dag macht mir gar nichts; 
benn ich weiß es, woran ich bin, und warum ich fo geredet habe; Sie 
aber haben meine ganze Rede gar nie verjtanden; daher ift es Ihnen 
auch zu verzeiben, wenn Sie jo reden, wie Sie ſoeben geredet haben. 
Ex trunco non fit Mercurius! verftanden, Herr Graf! 

„Lobte ich denn die Handlung der öfterreihifhen Regierung? Herr, 
ich kenne Defterreih8 Gebrechen fo gut, als irgend Einer; aber ich ſehe 
es aud ein, daß es ein größtes Malheur wäre, neben dem ſchon be- 
ftebenden Veſuv noch einen zweiten und noch mwütbenderen Länderver- 
beerer binzuftellen. Oeſterreichs Kaifer ift ſchon ein genügender Veſuvius 
für alle Länder Defterreihs; das weiß der Herr Jeſus. Wir mollten 
aber mit aller Teufels-⸗Gewalt ein zweiter werden, und das war, wie ich 
meine, gefehlt, und das Unrecht ift von Gottes wegen auf unjerer Seite. 

„Wir haben aber num die Pflicht, dieſes Unrecht einzufehen, und 
Gott dem Herrn das in unfern Herzen zu befennen; anfonft es nie 
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beſſer mit und wird. Sprad nicht Gott dereinſt: In Meinem Zorne 
babe Ich euch einen König gegeben. Wenn ein König aber ſchou 
ein Werk Des Zornes ift, warum trachteten wir denn auch darnach, ma 
rein des Zornes Gottes it? Wir erhielten au, darnach wir getrad- 
tet haben, wahrlich den Zorn Gottes, als erite Daraufgabe auf den König; 
wahrſcheinlich wird auch bald ein König nadhfolgen, aber wehe denen, 
die unter feinem Szepter ftehben werden! . Hätten wir lieber auftatt um 
den Born Gottes um Seine Liebe gelämpft, jo ftünde es num wahr: 
ſcheinlich heller um ung, als dieß gegenwärtig der Fall ift! 

„Der Herr Jeſus aber will nun, wie ih es nun geira in 
mir gewahre, Die Zahl der Regenten vermindern, und nicht wer 
mehren, aus fiber höchſt weiſen Gründen; und fo find wir Ihm gerade 
recht gelommen, die wir Europa um ein neues freies Königthum wer 
mehren wollten!‘ — Sollen wir etwa bier auch noch auf der Nealift 
ung diejer gottesläfterlichen Idee beharren? und dadurch für ewig zu 
Grunde geben?! — Laſſen der Herr Graf doch einmal ab von biefen 
irdifchen Hoheitsdummheiten und Narrenpofien! — es if genug, dab 
wir auf der Erd’ dafür gehörig eingegangen find!” 

Spridt im eriten Saale des Haufes der bewußte General zum 
ſoeben aus dem zweiten Saale mit dem ſchönen Weibe Helena treten 
den Robert: „Hören Sie (bit) oder du, wollte ich ſagen, das ift ja eine 
ganz verzweifelt langweilige Geſchichte. Was dieje unglüdlichen etliche 
30 Geilter da draußen vor den Fenftern zuſammenſchwätzen, das ift ja 
ganz unerbört! Da ſchlägt doch buchftäbli eine Dummheit die ander. 
Der Graf it ein Ochs, und fein Opponent ein Eſel; und die anderen 
aber ſcheinen noch dümmer zu fein! Jetzt ftreiten die Kerls ſchon eine 
halbe Ewigkeit, ob fie die angebotene Hülfe des Herrn anneh 
men jollen oder nit. Nein, jo was dürfte in der ganzen Unenblid: 
feit Gottes doch nicht leichtlih zum’ zweiten Male vorlommen. Wie 
lange werden wir denn mit diefen dummen Schwägern noch müſſen Ge 
buld tragen?” 

Sprit der Robert: „Mein liebiter Freund und Bruder, der Herr 
iſt bier unjer Aller lebendigiter Mapftab; da feh nur zur Thüre hinein, 
wie gemüthlid Er Sich mit all den Seinen unterhält, und eben davon 
ſpricht, wie mit dieſen 30 fürder jolle vorgegangen werden. Merken wir 
Ale hier nur die geringite Ungeduld in Seinem allerbeiligften Angeſichte.“ 
— GSpridt der Gen.: „Nein, wahrlih nein, die wahrhaft göttliche 
Ruhe und emig gleiche höchfte Anmuth entftrahlt Seinem ganzen Wefen.“ 

Sprit der Robert weiter: „Siebft du, Bruder, das ift unſer Ge: 
duld⸗ und Siebemaßftab, für Ihn giebt es feine Feinde; Die Konjer 
vativen find jo gut Seine Kinder, ald wie die Radikalen; 
Er jorgt für Alle Sieb‘, jo irgend ein Vater auf der Erbe reiht 
vielg Kinder bat, die untereinander im beftändigen Zanfe und Hader 
leben; er heftraft die mythwilligiten wohl; aher feine gleiche Liebe zu 
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Men kann er denn doch nicht verläugnen, und iſt daher ſtets bemüht, 
fie Mile beiten? zu forgen. Was ift vor dem Herrn das irdifche kon⸗ 
ervative oder rabifale Weſen ver Menfchen, die alle gleih Seine Kin⸗ 
er find. Er güchtiget wohl auch die Muthmilligen; aber durch eben die 
Züchtigung forgt Er defto mehr für fi. Er ift noch ſtets Derjelbe, ber 
9 eingefriedete Schafe verläßt, und gehet fuchen das hundertſte Eine, 
as Er dann auf Seine Achjel nimmt, und es mit der größten Freude 
n Seinen großen Schafftall trägt, der nad allen Seiten bin eingefries 
et ift, durch Seine göttlihe Gnade, Liebe und Erbarmung. 

„Und jo müflen denn aud wir mit Seinen Kindern, unſern Brü⸗ 
ern, und mögen fie noch jo ſchwach fein, die allergrößte Gebuld haben. 
Denn bier giebt e8 Feine fremden Parteien mebr, fondern lauter Kin 
vex eines und desfelben Vaters. Wir jagen bier nimmer: 
derr, Defterreich handelt Deiner Ordnung durch feine Milttärbefpotie 
atgegen; firafe es! oder die Ungarn haben wider Dein Gefeh gehan⸗ 
welt; züchtige fie! denn es find ja Alle unfere Brüder und Schwe⸗ 
tern. Sondern wir jagen: 

„O Vater, fieh gnädig zur armen Erbe hinab, und erleuchte un⸗ 

ſere ſchwachen Brüder, welder Barthei fte auch immer angehören 
ndgen, und helfe ihnen Allen! Und der Herr Ipricht dann huldreichſt 
an und: Warum bittet ihr denn? Habt ihr etwa mehr Liebe zu eu⸗ 
en Brüdern und Schweitern, denn Ich, als der Vater Aller? Auf 
old eine Gegenfrage werden wir dann Alle wie ſtumm und fpradlos 
jegenüber der zu großen Liebe des ewig beiligften Vaters. Er licht Alle 
jleich ; die zu Ihm wollen, die fommen auch zu Ihm, und es iſt da Nie: 
naud ausgenommen. Wie Er Seine Sonne ſcheinen läßt über Wür- 
ige wand Unwürdige, und Sein Regen auf alle Kräuter, edle und uns 
dle fällt, fo ift auch Seine Gnade, Liebe und Erbarw g; fie erftredit 
ih über Alle gleich, und nicht jelten kommt gerade über die Schwächſten 
im ganzer Wolkenbruch von Seiner höchſten Liebe, Geduld, Gnade und 
Srharmung. 

„Seduldet euch. daher nur noch ein wenig, und ihr Alle werdet 
3 fehen, was des Herrn Liebe vermag. An eben diefen 30 wird 
ich Seine Erbarmung ganz bejonders bervortbun. Daher nur noch eine 
leine Geduld.” 


Kp. 138, Der Graf und der Sranzistauer über die neuveruommenen Stimmen. 
Dorfhlag zum HErrn zu gehen, der Graf zoͤgert anflandshalber. 
Eine Magparenrede mit gutem Schluß — auf de Jefu! 
Das Erdenfein als Dorberettungsichule für's ewige Leben. anfrichtiges Gebet, 
(Km 6. Rev. 1849.) 
Die draußen befindlichen etlihe Dreißig vernehmen abermal dieß 
Beſpräch, und dießmal fogar.der Graf A. ganz deutlich fozufagen von 
Bort zu Wort. Er erftaunt fich jehr darüber, und ſpricht zum Yrsl.: 
„Freund, haben Sie die ſehr tröftlichen Worte vernommen? Wie es 
28° 
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mir vorkommt, fo haben weder Sie, noch ich recht; und die ganze Sache 
fcheint fich ganz anders geftalten zu wollen. Zwar war die Stimme, 
die wir zuerft vernommen baben, etwas rauh und voll Ungebuld, und 
hätte mich beinahe recht tief zu beleidigen angefangen; aber darauf er 
bob fi eine andere überaus fanfte wahre Engelsftimme, und floß 
wie ein berrlichfter Balfam über meine gebrüdte Brufl. Ja, Yremb, 
fo laffe ih mir den Herrn Jeſum ſchon gefallen; aber wie du Ihn 
mir mit höchſt mangelhaften Umrifien vorgezeichnet haft, ſo hätte ich Ihn 
wahrlich nie brauchen können.“ 

Spridt der Irzsk.: „Mein lieber Herr Graf, haben Sie dem 
das nie gehört, daß der ein Schelm und ein Hauptlump ift, der mehr 
giebt, als er hat? Meine Meinung war wenigftens ehrlich, wenn au 
manchmal etwas roh und grob. Das jehen aber der Herr Graf felhl, 
daß es bier für ung Alle gleich finfter ift, und es tft daber auch nicht 
fehr zu verwundern, baß unfere hell fein follenden Controverjen eben 
nit zu hell ausfallen können. Ich hatte aber im Grunde bennod 
fehr recht, fo ih Sie ftets zur Annahme der angebotenen Hülfe von 
Seiten des Herrn Jeſu Chriſti zu bewegen trachtete. — Der Hen 
Graf aber waren dabei fteinfeft für die Nichtannahme diejer angebotenen 
Hülfe geftimmt, außer höchſtens unter allerlei gegenüber der Gottheit 
wahrlid im hohen Grade lächerlich ärgerlichen Bedingungen. Nun aber 
haben Sie ed mit eigenen Obren gehört, und jo meine ich denn nun 
auch, daß Sie von nun an weiter feine Anftände mehr finden und haben, 
und machen werben. | 

„Daß ih Chriſtum, den ewigen Sohn des Allerhöchſten — nit 
fo kenne, wie Ihn feine Engel kennen, das wird etwa doch jo hübſch 
leicht, und ſogar ohne Mathematik zu begreifen fein; aber das mußte id 
bo, trogdem ich ein Franzistaner wur, daß der gute Herr Jeſus nidt 
gar jo tiranniſch unerbittlih iſt, als wie Ihn der beilige Ignatius von 
Lojola dargeftellt bat. Denn ich babe den Vers ſtets vor Augen gehabt, 

wo der Herr Jeſus einmal ſprach: Kommet Alle zu Mir ber, 

die ihr mübjelig und ſehr beladen feid; Ych werde 

euch Alle erquiden! Leider haben die römiſchen Prieſter das 
auf den löblihen Beich tſtuhl bingewiejen, an defien Stufen der Herr 
Jeſus ausſchließend allein nur die Mübhjeligen und Beladenen annehme 
und erquide. Aber diefe beicht-ftuhlifhe Erquidung bat ſchon manden 
Schwachen zur Verzweiflung gebradht, und manche um alle ihre notb: 
wendige Habe, Rube und Leben; Zuftände, die wahrlid jehr wenig Er: 
quidliches aufzumweifen haben. Aber in diefem echt römischen Sinne habe 
ich's nie genommen, fondern wie ich e3 mir dachte, daß e3 ein überaus 
guter Menſch fiher anders thun möchte mit den Beladenen und Müh—⸗ 
jeligen, als die heilige römiſche alleinſeligmachende Kirche, die nad der 
Hundenlangen Verdammung der armen Keger zur ewigen Bein in ber 
Hölle fih das Mittagsmahl ebenjogut und ganz harmlos ſchmecken lieh 
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and noch läßt, als wenn gar nichts vorgefallen wäre, und dabei noch 
die Keckheit bat, fich eine liebevollfte Mutter zu nennen. Und jo meine 
ih denn nun, wie ich auch ehedem meinte: Mübjelig und beladen mä- 
ren wir ſchon jo hübſch, wie etwa der gewiß im höchſten Grade gebrüdte 
Mittelpunkt der Erbe. 

„Und jo meine ih, hätten wir auch wohl Grund, in die ſchwerſte 
Mafle uns zu dem liebreihften Herrn Jeſus binzubegeben, und 
Ihn um die verbeißene und NB. bereit3 angebotene Erquidung an- 
wfleben. Ich bin ganz bereit, den Anfang zu mahen. Wer mir fol: 
gen will, der nehme feine Sinne zujammen, und thue das, was ih nun 
anwiderruflich thun werde.” 

Sprit der Graf: „Aber jo warten Sie doch ein wenig! Biel- 
leicht kommen uns noch fo einige Winfe von irgend einem unfihtbaren 
Munde, wie wir die Sache anzuftellen haben. Denn man kann denn 
doch bei dem allerhöchſten Herrn nicht gleich mit der ganzen Thüre ins 
Baus fallen. Sie find wirklich ein Ehrenmann, und in Ihrer Art recht 
hellen Beritandes, troß der ung umgebenden Finfterniß; aber den Fehler 
haben Sie dennoch, daß Sie dieje höchſt fonderbar myftiihen Lebens⸗ 
verbältnifie diefer Welt, die Schon gar Feiner Welt mehr gleich fieht, mit 
zu natürlichen Augen betrachten, und bier ganz jo handeln wollen, als 
wenn Sie auf der Erde im Haufe ihrer Eltern fich befinden möchten. 
Bedenken Sie do, wo wir find. Willen Sie denn, was bier ober uns 
und unter uns fi befindet? Daher beißt es bier fich eher genaueſt in- 
formiren lafjen, bevor man auch den beiten Schritt irgend wohin wagt. 
Ich bin nun feineswegs mehr gegen die Annahme der angebotenen Hülfe. 
Sa ich freue mich ſogar findlichft darauf, wann wir diefelbe geziemendft 
und fihern Schrittes werden anjuhen und annehmen können. Ya id 
fage Ihnen noch mehr, mein höchfter Wunfch gebt nun dahin, Chri- 
ſtum, den Herrn von Ewigkeit zu erjeben, und in der höchſten 
Liebe Ihm zu den Füßen zu fallen, und fo möglih da aus Liebe 
zu fterben! Uber, Freund, fogleich mit der Thüre ins Haus zu fallen, 
oder fogleich die ganze Hand berreißen, jo einem ganz myftifch ber Kleine 
Finger gezeigt wird, das gebt nicht. 

„Die Artigkeit, als ein fchönes Aushängeſchild eines guten, 
dankbaren und demütbigen Herzens, wird auf der Erde von jedermann 
gerne gejeben, und die vorlaute Dreiftigkeit gar ſehr mißachtet. Soll: 
ten wir denn num bier im Reiche des eigentlichen Lebens annehmen, daß 
man bier wie ein Gaffenbube unartig fein müfle, um bei dem höchſten 
Herrn der Unendlichkeit etwas durchzuſetzen. Daher, mein lieber Freund, 
nur ein wenig mehr moderato et piano, etwas mehr „Eile mit Weile!” 
fo wird fi meiner Meinung nah ſchon alles machen.” — Sprit der 
Sranısk.: „No ja, no ja, in dem Sinne follen ja auch Sie einmal nicht 
Unrecht haben! Vor Gott müfjen wir freilich mit der höchſten Artig: 
feit und in tieffter Achtung bintreten, wenn auch ſchon Anfangs blos 
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nur im Herzen. Und fo warten wir denn noch ein wenig. Vielleicht 
hören mir noch einmal etwas Tröftlides.” — 

Auf diefe Worte des Franzsk. wird die ganze Geſellſchaft gan 
lautlos, und horcht, ob fie nicht irgend etwas Tröftliches vernehme. Aber 
e3 kommt von Feiner Seite her ein Wort. 

Rah einer ziemlihen Weile erfolglofen Harrens tritt Einer aus 
der Geſellſchaft vor den Grafen bin, und ſpricht: „Yreund, ih war, was 
mein allzeltiges irdifches Benehmen und Handeln überflar zeigte, flets 
ein Magyar mit Leib und Seele, und fürdhtete weder Tod noch Teufel. 
Mein ganzes Leben war von der Zebenipite bis zum Scheitel meines 
Hauptes dem ſchweren Dienfte des Ungarnthums geweiht. Du ſelbſt mußt 
mir das Zeugniß geben; daß ich ftet3 ein glühender Ungar Dar’ md 
fein Gott hätte mich zu was Anderem bewegen können, als was ich für 
ein Heil unjeres Vaterlandes erfannte. Aber mein und unſer aller Er: 
fenntniß war ein Hirngefpinnft; denn was wir auch thaten in der firen 
Idee, daß es dem Baterlande frommen werde, das thaten wir, wohl 
verftanden (!) ohne Gott. Wohl ſprachen wir Gebete vor des Volle 
Dbren, um e8 zu berüden; aber wo war da unfer Herz, wo nunjer 
Glaube, wo die wahre Liebe — zu Gott und zum Role. 

„Wir mußten, daß wir ſchwach find, und es allein mit unſern &eg: 
nern nicht aufnehmen können; wir täufchten aber unfern Feind mit einer 
blinden nur in den Sournalen eriftirenden großen Macht, und barreten 
dabei auf eine Hilfe von außen ber. Aber diefe Fam nicht, und wir 
mußten uns gefallen laffen, daß zufolge unferer illufiven Großthuerei 
unfer Gegner in der Meinung, er habe es wirklich mit einer Halbmillion 
von den tapferiten magyarſchen Kriegern zu tbun, die Hülfe Rußlands 
anſuchte, und auch befam; und wir waren dann genötbiget, uns wie ein 
berauſchter Ejel im voltsbeluftigenden Jwinger im Angefichte eines frei: 
gelafjenen Tigers zu gebärden, um doch noch einige Zeit den Volkern 
Europas zu zeigen, ald ob wir Gott weiß was für verborgene unfber: 
winbliche Kräfte bejeilen hätten. Am Ende aber mußte es denn bo 
offenbar werden, wie wir beftellet waren, und das Facit war, daß wir 
unjerem Volke durch unfere Hige nicht nur nichts gemüget haben, fon: 
dern uns blos nur geftellet zwiſchen die Szilla und Charybdis, und un- 
ſere goldene Hoffnungen gemacht zu leeren Träumen. 

„Daraus aber folgere ih nun, daß wir uns bier auch nicht auf 
ein Erwarten fremder Hülfe verlaffen, und uns auch wit mehr Kraft 
und Geduld zugeiteben wollen, als wir fie in ber Wahrheit befiten ; die 
Hülfe tft uns bedingungsweife zugefagt worden, fo wie uns gleich an: 
fangs unferes unglüdlihen Aufftandes von Seite bes Wiener Miniſte⸗ 
riumd auch annehmbare Bedingungen gemacht worden find. Wir aber 
nahmen fie nit an, außer nur unter von uns geftellten Bedingungen, 
bie das Wiener Minifterium nicht annehmen konnte oder wollte; und 
wir kamen bald darauf zwifchen zwei Stühlen am Boden zu figem. Und 


gerade fo kann es uns auch bier ergeben, jo wir unter allerlei ſchein⸗ 
bar rechtlichen Vorwänden fuchen, die Annahme der bedingten Hülfe hin⸗ 
auszufchieben. In dem wunderbar Elingenden Antrage bieß es: Wendet 
end an den Herrn Jeſum, und e3 wird euch geholfen werben; dawider 
und dafür babe ih nun Schon bis zum wahren Edel zwiſchen dir und 
dem Pater Fr}. eine mir läftige Menge Worte veriplittern gehört; um 
wie viel befler ift es darum nun mit ung? Noch ftehen wir am alten 
Zlede; darum Fein Zaudern mehr! fondern Handeln! nach der ges 
gebenen Bedingung; fonft gebe ich auf und davon, und werde fir mid 
ganz allein handeln.“ 

Sprit der Graf: „Mein lieber Freund, du bift nun ja über alle 
Salamander ſchwarzgelb. Das ift bier ja ganz entjeglih merkwürdig, 
daß in diefer über alle Begriffe himärenhaften Geiſterwelt alle Radika⸗ 
falen ganz verteufelt ſchwarzgelb werden. Am Ende ift die Gottheit denn 
doch auch jo ganz con amore ſchwarzgelb.“ Fällt ihm der Andere ganz 
erregt in die Rebe: „Eh, led’ du mich, mit deinem dummen ſchwarz⸗ 
gelben Sarlasmus! Sage mir in Gottes Namen, was haft denn bu (!) 
gewonnen mit deiner antiſchwarzgelben Völferbeglüdung? Daß wir Beide, 
und vielleicht noch einige Dutzend unjertwegen aufgehängt wurben, das 
ift unſer ganzer radilaler Gewinn; und es muß unjer höchſt antiſchwarz⸗ 
gelbes Benehmen denn doch auch der lieben Gottheit nicht ſehr anftän- 
dig gewejen fein, anfonft wir nach unferer Juſtifizirung doch ficher nicht 
in einen ſolch jammervollen Zuftand mären verfeget worden. 

„Siehe, Freund, obſchon wir uns in einer nimmer beller werben: 
wollenden Finſterniß befinden, fc wird es mir aber im Herzen doch ſtets 
klarer, und ich fehe es ganz hell ein, daß der Menſch nit für die 
Erde, auf der er nur ein Borbereitungsleben durchzumachen bat, 
das fozufagen — nur von heute bis morgen währet, fondern für eine 
reine ewig dauernde Geifterwelt erfhaffen ift, in der fi 
möglicherwetfe wohl gar leicht die höchſte Seligkeit beurfunden Tann. 
Wären wir lieber der bflerreichifchen ſchwarzgelben Oberleitung und Res 
gierung treu, gehorſam und unterthänig geblieben, und hätten uns fo 
manden Druck gefallen lafien, beſonders — fo er zum allgemeinen Beften 
berechnet war, da ftünde ed nun befier um ung. Da wir aber der ficdher 
von Gott, odev doch wenigſtens durch Seine Zulaffung geitellten Regie: 
rung ungehorfam geworden find, und haben felbft Regenten werden wollen, 
fo haben wir aber nun auch den Lohn dafür, der nah meinem Ermeffen 
für unſere irbifchen Handlungen ganz volltommen Eonvenabel if. Mache 
es durch deinen allerrabilaliten Sinn befler, jo du es Fannfl. Aber ich 
meine, daß dir das noch viel fchlechter gelingen dürfte, als das: Dir 
bie ungarifche Reichskrone auf dein Haupt hinauf zu feten. Wo 
find alle die beraufchten Eljen’s, die dir und deinem Rivalen Kofchut 
dargebracht wurden millionenfah. Siebe; es ift alles ſtumm, nicht ein⸗ 
mal eine läftigfte Gelſe ſummst dir etwas ins Ohr. Iqh bitte dich, böre 
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doch einmal auf dumm zu fein! Es tft ja übergenug, baß wir auf. ber 
Erde die größten Meifterfiüde der menfhliden Dummbeit an dad 
belle Tageslicht befördert haben; follen wir bier davon nicht etwa auf 
noch einen ewigen Gebrauch mahen? Nein, hörft du, davon fchaffe id 
wahrlich nichts! Lieber für ewig ein ganz gemeinfter Einwohner irgend 
eines fchmarzgelben Himmels fein, als in diefer Hölle, ſonſt diefer Drt 
wohl nichts ift (?!), einen allerradifalften König abgeben. Ich aber binde 
mid nun wohl nimmer an irgend eine Farbe, außer an die des Ge 
horſams und ver wahren Demuth. Und fo rufe ih nun zuerſt 
laut aus: „Du allererhabenfter, gerechtefter und liebevollfter Herr 
und Gott Jeſus, Der Du au mid mit deinem beiligften Blute am 
Kreuze erlöfet haft, hilf mir! und womöglich uns Allen aus bieder 
allerlichtlofeften Bedrängniß. Höre nimmer auf da3 dummfte berrid- 
füchtigfte Efelögeplärr eines ungarifhen bohadeligen Demokra 
ten, bei dem troß feines vorgeſchützten Demofratismus das gemeine Voll 
dennoch Canaille hieß; jonvern höre auch auf uns andere armen Teufel, 
und belfe und Allen nah Deiner Gnade und- Barmherzigkeit 
aus diefem großen Jammer, der nun jchon mohl einige Taufende von 
Erdjahren andauerte!“ 


Kp. 130. Der erregte und erſchreckte Graf wird heil. 
Das Beflere beginnt zu fliegen in diefen armen Seelen, zu ihrem Beil, 
Schöne Ausfiht ins. Hochgebirge. Der Beſuch. 
Deſſen liebevolle Belehrung äber die dortige Ordnung. Gute Kebensichren. 


Der Graf kehrt fich bei diefem Aufrufe des Redners ans ber 
Mitte der Gejellihaft beinahe um vor Aerger, und will davon fliehen; 
aber der Sranzsk. faßt ihn am Rode feit, und läßt ihn feinen Schritt 
weiter thbun; und jagt: „Herr Graf, keinen Schritt weiter, Sie haben 
in Ungarn über uns als erfter Minifter geberricht; nach ihren Gefegen 
bandelten wir! Es wird beller nun; der ewige Richter kommt. Gie 
werden uns vor Ihm verantworten; verftehen Sie mich?“ Der Graf 
ganz entieglih überraſcht über den ganz fonderbaren Ernft des 
Franzsk., und no voll Aergers über dad Gebet des Redners 
aus der Mitte, geräth in ein fürmliches Fieber, und jpricht num ganz 
fanft und gelafien: „Nun, nun, mir ift, if, ift, ja jo, ja, ja, mir 
ift Schon alles recht; aber nur um das bitte ich eu, daß ihr mid 
nit wie einen Raubmörder umbringet. Fallet mich nur nit gar jo 
malizids an, ich will ja alles tun!” — GSpridt der Srgsk.: „Run 
gut denn, aber vor dem ewigen Richter, wie wird e8 Euch da ergeben, 
und wie uns als Ihren Helfershelfern?” — Spridt der Graf: „Aber 
lieber Freund, haben Sie e8 denn nicht früher gehört, daß der Herr 
ung Allen gnädig und barmberzig fein will; jo Er uns aber Gnade 
für Recht wird ergeben laffen, wie folle Er uns dann richten wollen? 
was jolle denn an uns überhaupt zu richten fein? oder wozu folle der 
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Mmächtige und Allwiſſende erſt eine Konfrontation mit ſeinen laufigen 
Beihöpfen halten, um fie durch ihr eignes Geſtändniß dahin zu bringen, 
ab fie felbit einjehen, daß fie rechtens verdammt werben. D, das iſt 
aan; verdammt ſchwach von einem römiſch-katholiſchen Drdenspriefter, 
er Gottheit menſchliche Schwähen anzudichten. Gott ift gut und gnä- 
ig, dem Er gut und gnädig fein will; den Er aber fallen läßt, dem 
nlft auch gar nichts; und ſchon am allerwenigiten das Vorwort eines 
mgarifhen Grafen Bathiani. Ich glaube aber, daß ber liebe Herrgott 
mf den Milt gar nicht Schauen wird, den wir und gegenfeitig vor die 
Thüren gelehret haben; fondern es dürfte ſchon ohnehin ein Jeder von 
ins für fi ein ganz beveutendes Häufchen haben, der fein ganz eige- 
ies Werk ift,- und nur dafür dürfte in fchlimmften Falle eine Rech⸗ 
mıng verlangt werden, wobei Sie, mein Freund, fih wahrſcheinlich ſehr 
chwer auf mid) bindeutend werden rechtfertigen fünnen. Berfteben Sie 
yas, mein lieber Herr Pater Eiprianus oder Grobianus, oder was Sie 
onft etwa nod find?” — Spridt der Franzskt.: „Schon gut, ſchon 
zut, Herr Graf, wir werden es ja doch endli einmal zu ſehen befommen, 
ver denn am Ende recht haben wird. E3 wird nun immer heller und 
jeller von Dften ber, wie es wenigftens mir vorlommt; die Sache 
muß bald anders werden. Wenn nur der fatale Nebel nicht wäre. Wir 
müßten fonft bei diejer Helle doch jchon hie und da etwas ausnehmen, 
wenn es bier überhaupt etwas zum Ausnehmen giebt.” 

Sprit wieder der Redner, fagend: „Liebe Freunde und Brü- 
der, böret mih nun an; denn mir ift nun ein guter Gedanke durch 
meine Seele gefahren, und diejen will ih euch nun fund thbun! Sehet, 
wir find Alle gleich unglüdlich geworden, und Keiner bat etwas vor dem 
Andern; wie wäre es denn, fo wir lieber in echter Bruderliebe und 
Freundſchaft beifammen verbarren möchten, und ohne gegenfeitige Vor⸗ 
würfe das erwarten, was die Allmacht Gottes über und verfügen wird. 
Es ift ja ohnehin Dual genug, jo wir uns vor Gott fürdten wie eine 
Taube vor den mächtigen Krallen eines Yard. Wozu jollen wir uns 
jelbft da no hinzu quälen? Meinet ihr denn, daß dadurch da Ur: 
theil Gottes gegen und milder ausfallen wird? D mit nichten! Gott 
thut, was Er will, und Feine Ewigkeit bringt Ihn von Seinem einmal 
gefaßten Urtheile ab! Denn es ftehet in der Schrift: Himmel und Erbe 
werden vergeben, aber Meine Worte nicht! Freunde, darin liegt ein 
ganz kurioſer Ernft, an dem wir für ewig zur Uebergenüge werden zu 
beißen haben. Daher jeien wir mwenigftend unter uns freundlid, 
fo uns die Gottheit nimmer freundlich entgegenkoinmen ſollte. Aber es 
wird nun im Emfte heller und heller, und gegen aufwärts kommt 
mir auch der Himmel ſchon recht ſchön blau vor;.nur Sterne kann id) 
noch nicht ausnehmen; wahrſcheinlich werden bier auch Feine fein!” 

Sprit der Graf: „Bravo, Freund Mikloſch, deine Sprade 
gefällt mir ſchon um ganze taufend Wale beiler, als die des Pater 
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Giprianus; wahrlih, ein Pfaffe bleibt derm doch ewig ein geffhllofes 
Weſen; aber es ſei ihm nun alles verziehen! Bon nun an werbe ih 
mich ewig nimmer erheben, auch über meinen ärgſten Yeinb nimmer. 
Gott gebe uns Allen eine rechte Erkenntniß und eine gegenſei⸗ 
tige wahre feite und bleibende Geduld; Sein Wille mit ung Allen!” 
— Auf diefe Yeußerung des Grafen werden die Rebel dünner, und 
es kommt nun Allen vor, als wenn fie noch nit gar zu lange fi in 
diefer Gegend befänden. (Hm ı5. Rom. 100) 

Der Mikloſch Sagt nah einer Weile, als er gegen Abend und 
Mitternacht ein ftartes und mächtiges Gebirge entvedt: „D Freunde, 
Freunde, liebe Freunde, da, da, da jebet hin! Land, Hochgebirge, 
endlich, endlih zum erften Male Land in diefer Welt, und das ein 
Hochgebirgsland; eine ſchwache Seite von mir, fo lange ich auf ber 
Erde gelebt habe. Es fteht über ben majeftätiihen Anblid eines Hoch⸗ 
gebirges denn doch mwohl ewig nichts auf! Das fättigt und [änftigt 
ganz wahrhaft wunderbar das jonft oft gar fo bungrige und magere Ge 
mütbh des Menſchen, und fein Herz wird im Glauben an einen all: 
mächtigen Gott geitärfet, und von Liebe zu Ihm entbrannt; und dab 
bewirkt alles der Anblid von einem wahren Hochgebirge. D wie erbaut 
bin ich nun beim Anblide diefes allerriefigiten Hochgebirges! Beſonders 
die Spige zwiſchen Abend und Norden, fo ich mich richtig orientire (f), 
ift etwas Ungeheuerſtes. Wahrlih, die muß über bunderttaufend Fuß 
hoch fein. Gegen diefe wären bie höchſten Spiten der Erde wohl kaum 
Hügelden zu nennen. Sebet ihr wohl aud dieß prachwollſt herrliche 
Hochgebirge?” — Spreden Alle: „Sa wohl, ja wohl ſehen wir es, das 
if eine große Pracht, aber es muß doch fehr weit von hier entfernt fein; 
dem man kann das aus der graulichtblauen Yärbung entnehmen; und 
doch muß man fih beinahe dag Genid ausrenten, jo man jene höchſte 
Spige, die richtig zwifchen Abend und Norden ſich befindet, erichauen 
will. Das muß eine Höhe fein! D Gott Lob, Gott taufend Male Lob, 
daß wir doch einmal etwas zu ſehen bekommen, und jo ein herrlichs Ge 
birge noch dazu! O, das ift herrlich, berrlich, berrlih, man könnte fi 
gerade die Augen ausfchauen! Aber merkwürdig ift es, daß gegen Rit 
tag und beſonders gegen Morgen noch alles in Nebel gehüllet ift, und 
boch kommt eine gewiſſe Helle, wie wir es merken, nur von Morgen ber. 
Die Sonne, ſo e3 bier auch eine giebt, muß noch ſehr tief unter dem 
Horizonte ftehen, weil jelbit auf jenen höchſten Spitzen feine Strahlen 

Glagen.” 

Sprit der Graf: „Jedoch, jedoch, wie ich es merke, fo ftebt bie 
hochſte Spige doch Schon in ven Strahlen, anfonft fie nicht jo vöthlid 
Ihimmern würde. Aber es ift wahrlich etwas ungeheuer Mafeftätifches: 
der Anblid fo. eines Gebirges. Wahrlich wahre, Freunde, wenn wir fo 
einen Führer hätten, da wäre ich wirklich einer der erften, der ſich da 
zw entihlöße, fo ein Gebirge zw befteigen. Bon ber mittägigen Seite 


mühe fie nicht einmal gar zu ſchwer zu befteigen fein; und zu verlieren 
und zu verfäumen hätten wir bier gerade ja auch nichts. Nun, Herr 
Bater Eiprianus, was jagen denn Sie dazu?” 

Sprit der Sirisk.: „Was folle denn ich dazu jagen? ch habe 
geredet genug, und man bat mich nicht gehört, fondern nur als einen 
Grobian geiholten; darum bin ich num ftille, und werde blos hören, und 
darnach handeln, fo mir das Gehörte fonvenirt! Gebet ihr ins Gebirge, 
ſo werde wohl ich nicht allein bier zurüdbleiben; aber ich meine, auf 
jener fiher unermeßlich hohen Spige wird keinen aus uns je der Kopf 
fhmerzen, denn da wird man ſchon beim Hinaufſchauen ſchwindlich; mie 
würde e3 einem erft oben ergeben! Ich fage und bleibe daher bei mei- 
nem alten Sprude: Berge find fehr ſchön zu fehen; doch beiler iſt es 
anten ſteh'n und hinauf zu Schauen, als herab voll Angft und Grauen.“ 
— Spridt der Mikloſch: „Sa, ja, fo denke ih au; wir find zwar 
bier wohl Geifter, und fomit um ganz verzweifelt vieles leichter als auf 
der Erde; aber von einer ſolchen Höhe möchte ich denn doch fein Sal- 
tum mortale wagen. Wir bleiben daber noch eine Weile, bis es etwas 
heller wird; und es wird fih dann ſchon zeigen, was zu thun uns am 
Ende übrig bleiben wird. Mir geht e8 immer Im Geiſte vor, daß wir 
in Kürze bier ganz feltene Bifiten befommen werden; und ſo 
mich meine Sinne nicht täuſchen, ſo kommt dort von Morgen ber ſo⸗ 
eben jhon Jemand gerade auf uns zu.” 

Sprit der Graf: „Sa, ja, ich fehe auch Jemanden mit einem 
ſehr faltenreichen Gewande. Am Ende ift dad wieder ein neuer An- 
kommling von ber lieben Erbe, etwa auch ein glei uns Yuftifizirter?“ 
— Sprit der Iranzsk.: „Da müßte-er glei und nod in die irdi⸗ 
ſchen Lumpen gebüllet fein, denn auf der Erde trägt feit den Zeiten der 
alten Griehen und Römer mohl Fein Menſch ein Faltengewand mehr; 
das wird ſchon fo ein recht alter Bürger dieſer Welt fein! Ro, e8 
wird fich wohl bald zeigen, wer er ift, mas er will, oder wohin er gebt, 
und was etwa fein dürfte feines Amtes? Ich werde Ihn zu uns ber 


en.” 

Spricht Miklofh: „Freunde, ich glaube, daß wir Ihn gar nicht 
zu rufen brauchen; denn er bewegt fich ohnehin geradewegs zu uns ber, 
und feine Annäherung macht einen guten, ja ich möchte es jagen, ſogar 
wobltbuenden Eindbrud auf mein ganzes Weſen. Das muß ein 
guter Menſch oder Geift fein! Es wird aber nun aud) heller 
nnd heller, je näher er fommt. Das ift Thon einmal etwas ſehr 
Merkwürbiges, und, ob, ob, da fehet hin gegen Morgen: etwas hin⸗ 
ter dem auf uns zugehenden Manne erſchaue ich durch die noch ziem⸗ 
lien Nebel auf einmal ganz deutliche Umriſſe eines ungeheuer großen 


Alle wenden ihre Gefihter nun gen Morgen bin und entdeden zu⸗ 
glei, was ber Mikloſch entdeckt bat, und verwundern ſich darüber 
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ganz gewaltig. Der Graf aber fagt: „Sebet, ich batte früher dem 
doch recht. Hätten wir uns etwa um einige hundert Schritte weiter 
bewegt, jo wären wir ja doch nothwendig am Ende mit der Nafe an I 
dieſes Gebäude geitoßen, und hätten dort um einen Einlaß bitten können; |; 
fo aber find wir noch bier.” — Spridt der Sranısk.: „Das mad |: 
nichts, in der Ewigkeit um ein paar Minuten früher oder fpäter, dad |- 
ift Schon einerlei. Aber nun file; der gute Mann, der wahrjdeinlid | 
in jenem Palafte wohnt, ift uns ſchon ſehr nahe, und es erfordert die |: 
Artigkeit, daß wir ihm entgegengeben, indem er ſich ganz ficher unſert⸗ 
wegen bierber bemüht.” — Mit diefem Antrage find Alle einverflanden, 
und geben dem Ankommenden jehr anftändig entgegen, und als fie mit 
ihm völlig zufammentommen, da nimmt der Graf das Wort und ſpricht: 
„Mit dero gütigfter Erlaubniß zu fragen: „Wohin, wohin denn jo 
eiligen Ganges, werden wohl vielleicht einen noch jehr weiten Weg zu 
machen haben?“ 

Sprit der Zremde: „Seid mir taufendmal gegrüßt, liebe Freunde 
und Brüder! Ich komme blos nur euretwegen hierher zu euch; ich habe 
eure Stimmen vernommen, und bin daher von diefem Kaufe heran: 
geeilt, um euch Allen nöthigenfalls eine Hülfe anzubieten, jo ihr irgend 
einer bedürfet. Ach mohne in diefem Haufe, das ihr von bier nod 
etwas im Nebel erſchauet.“ — Spridt der Graf: „Diefelben werben 
wohl höchſt wahrjcheinlich der Eigenthümer — ?“ 

Spridt der Sremde: „Sa, ja, fo halb und halb, wie man zu 
fagen pflegt. Aber ſehet, e8 giebt hier fo Fein eigentlihes ifolirtes 
Eigentbum; fondern alles ift da mehr und mehr gewifjerart ein 
Gemeingut; in diefem Reihe berriht eine reine Demokratie; 
denn was dem Einen gehört, das gehört auch allen Andern, die eines 
Sinnes und eines Herzens find; und fo fünnet auch ihr von allem einen 
Mit:Genußbefig nehmen, ohne fich dabei zu fragen: Wem gebört hier 
dieß oder Jenes? Hier herrſcht die vollendetite Freiheit, über die 
nur eines jeden freiefter Geift für fih obne irgend eine Einfprade zu 
befeblen bat. Was bier Jemand will, das wird ihm auch zu tbeil.“ 
— GSpridt der Graf: „O ſchön, Schön, das iſt eine allerberrlichite 
Ordnung. Das mollten wir auch auf der Erde erfämpfen; aber e8 ging 
da nicht; denn da ift noch immer Potiori Jus! Aber bier fcheint dem: 
nad das ledige Primo ocoupanti zu gelten, oder gar das uralte quilibet 
sui juris?” 

Sprit der Sremde: „Ja, ja, faſt alfo; aber doch noch etwas 
anders; denn bier giebt es nur Ein Recht, und das ift das Nedt 
der freien reinen Liebe. Wie die Liebe, fo dad Recht, aus und 
burch die Liebe! Was ihr wollet, daß man euch thue, das thuet auch den 
Anderen. Das ift bier der Grundſatz des Lebens; und weil Jedermann 
dieſen oberften Rechtögrundjag zu feiner Hauptlebensmarime ftellt, fo 
räumt er dadurch auch Jedem das freie Recht ein, von allem, mas er 
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dat, den vollen Mitgenuß zu nehmen, da er umgekehrt auch das gleiche 
Recht ganz unbeirret fi herausnehmen darf. Ihr fehet nun jenes Haus 
fon etwas Flarer, und ich jage euch, daß ihr das vollfte Mitgenuß⸗ 
recht dieſes Hauſes babet, weil der Befiger dann auch entgegen dasfelbe 
Recht hat an einem Belite, der euch bier irgendwo zu theile werben 
fann. Seid ihr mit diefen Rechtsprinzipien einverftanden?” — Sprit 
der Graf: „Aber Freund, das ift ja der Communismus in optima forma, 
oder jo ganz eigentlich das reine alte Ehriftentbum. Auf ber Erde 
blüht für ſolch eine Staatsverfaffung wohl noch lange fein Waizen. Es 
it wahrlih die natürlichfte und befte Verfaſſung eines Volkes; 
nur das Ueble ift daran, daß dabei die Trägheit vor dem Fleiße in 
einer mächtigen Bevortheilung fich befindet.” 

Sprit der Sremde: „Freund, du irrt dich, der Träge und der 
Sleißige ftehen hier in keiner Gemeinfchaft; weil der Träge unmöglich 
das wollen kann, mas da will der Fleißige. Hier ift das Wahre — 
„Gleich und Gleich gejellet ſich“, und das Ungleiche fcheidet ſich 
von felbft aus. Denn wenn der oberſte Rechtsgrundfat alfo heißet, daß 
ein jeder feinem Bruder gerade dasjelbe zu thun bat, was er im Gegen: 
falle von feinem Bruder wünſchen kann, daß dieſer ihm thäte, fo ift 
dann das ſchon durch fich jelbit erklärt, daß nehmlid der Träge von 
ſeinem fleißigen Bruder wohl alles ihm Zufagende wünſchen würde, ohne 
jedoch im geringften des Sinnes zu fein, dem Bruder das zu thun, 
was er von ihm wünſcht. Das aber gehet bier ſchon durchaus nicht, 
da bier eben ein jeder Geilt über alle Maßen nur ſuchet und trachtet, 
allen feinen Brüdern zu nüßen auf jeve mögliche Art. Wer aber 
träge und nicht von diefem Geifte bejeelt ift, dem edelt es alsbald 
vor folder Cosmopolitie, und er ſucht fi bald eine Geſellſchaft 
aus, die in allem feines Sinnes ift. Wie es aber nach furzem einer 
ſolchen ganz tfolirten Faulenzer-Gejellichaft ergeben fanıı, das und noch 
jo mandes dürfte wohl Jedem aus euch ohne viele Erläuterung klar 
jein. Ihr faget dazu: Ja! 

„Weil ihr denn nun das vollends klar einfehet, und dag Rechts⸗ 
zejeg diejer Welt, in der es feinen Tod mehr giebt, — ſo verhaltet 
ihr euch denn auch fo! wie es in euch und eurem höchſt eigenem Inte⸗ 
reſſe dieß Gefeß fordert, fo feid ihr dadurch Thon volllommen Bürger 
yiefer Welt, und fönnet von Allem einen guten euch dienlichen Gebrauch 
machen, jo ihr meinetwegen in jenes Haus ziehen wollet, um dort irgend 
ine Erquidung zu nehmen; nur müfet ihr aber den feiten Willen mit- 
sehmen, diefem Haufe auch auf jede mögliche Weife nüglich fein zu 
vollen.” — Sprit der Graf: „Mein geehrtefter, lieber Freund, das 
xerſteht fi von jelbft; denn ich wollte ja beiweitem lieber gar nicht 
jein, ald von Jemanden etwas anzunehmen, das ich ihm nicht auf eine 
»der auf die andere Art wieder rüderftatten fönnte. Und wie ich da 
jejinnt bin, fo ift auch dieſe meine ganze Schaar; dafür getraue ich 
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wid, einen Bürgen gu maden, und das mit dem beiten Gewiſſen von 
der Welt. Aber nun, lieber Freund, der du ſchon ſicher Länger dieſe 
Gegend bewohneſt, und dich überall gut austennen wirft, fage uns Allen 
gefälligft, wie wir uns zu. unferer Hülfe an deu alleinigen Gott Sims 
meld und der Erde, aljo an Jeſum den Gelreuzigten, wenben follen? 
Wo ift Er? und werden unjere allerfündigften Augen je Sein heiligftes 
Antlig auf einige Augenblide zu ſehen bekommen ? 

„Wir find ebedem, ala es bier noch ſehr finfter war, ein paar 
Mole durch eine Stimme förmlich aufgefordert worden, uns an Jeſum 
zu wenden, jo es uns geholfen werben ſolle. Anfangs bielt ich das 
mehr für eine Art akuſtiſche Täuſchung; aber nah und nad wurde mir 
die Sache Elarer, und ich fing an es einzujehen, dab da an der Sade 
wirflih was daran fein müfle. Aber wie eben dieſe Sade effeltooll 
anpaden, das ift eine andere Frage, und biefe Frage würde uns hoͤchſt 
wahrſcheinlich wohl fein Wejen beiler beantworten können als gerabe 
wegs du, der du bier fiher in Allem und Jedem ſchon ganz zu Hauſe 
fein wirft.“ 

Sprit der Aremde: „Ganz gut, ganz gut, meine lieben Freunde, 
denn in dieſer Welt bin ich ganz und jozufagen überall vollends zu Hauie; 
aber was da euer Anliegen betrifft, jo babt ihr euch ja obnebin ſchon 
an den Herrn Jeſum gewendet, weshalb es auch ſogleich beller um ud 
geworben ift, und ich brauche euch dann in diefer Sache nichts Weiteres 
mehr zu eröffnen. Bebaltet Jeſum nur hbauptjählid in eurem 
Herzen, jo wird euch eheſtens die befte Hülfe in Allem werben. Aber 
nur müflet ihr allen euren von der Welt mit bergebradhten Hochnuuh, 
Stolz, Eigenbäntel, alles Rachegefühl und die leidige Sinnlichkeit in 
Bezug auf das weibliche Geſchlecht für ewig von euch verbannen, und 
alles Jeſu, dem Herrn, anheimitellen, jo werbet ihr Jeſum 
nicht nur auf einen Augenblid zu Geſichte befommen, ſondern werdet 
für ewig bei Ihm, um Ihn, und in Ihm fein. Denk Seine Güte if 
unermeßlich.“ — — 

Kp. 140. Herrlicher Verkehr zwiſchen dem, Fremden“ und diefen neuen Freunden. 
Wie der Bere Joſus anusficht, und wo Er 3u Haufe if. 
Sweifelsfragen zus Gedald verwiefen. Volle Antwort macht den Geift träge 

£iebe fel euer Sührer. (An 17. Row. 1068.) 

Sprit der Mikfofd, ganz entzückt über die angenehmen Worte 
des Fremden: „D liebiter Freund, da du den Herrn Gott Jeſum 
Chriftum ſehr gut zu kennen jcheinft, anſonſt du doch ſicher nicht mit 
ſolch einer Zuverſicht von Ihm reden Eönnteft, fo fei denn auch fe gut, 
und. gebe und Allen gefälligft eine Kleine Beichreibung vom Herrn Zein 
Chriſto, und zeige uns nur fo umgefähr die Gegend au, mo Er Sid 
. mit Seine feligiten Freunden vorgugsweife aufzuhalten pflegt“ — 
Spricht der Aremde: „Liebe Freunde! Was ba bie erſte Frage betrifft, 
jo muß Ich euch jagen, daß gerade Ich Selbit die größte Achnlichkeit 
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nit Ihm babe; perfönlichermaßen fieht Er gerade fo and wie Ich; auch 
Deine Stimme ift ganz wie die Meinige. Fürwahr, wer Mich fiebt, 
er ſieht das wirklich volllommene Ebenbild Jeſu des Herrn. Ihr 
ürfet alfo nur Mich recht feit ins Auge fallen, jo ſehet ihr au ſchon 
o gut wie Jeſum Selbſt, der Geſtalt nach. 

„Was aber die zweite Frage betrifft, nehmlich das Wo? ſo iſt 
ie Antwort darauf denn doch ein wenig ſchwieriger, obſchon am Ende 
illes auf Eins binausläuft ; im allgemeinen aber wohnt Er im ewigen 
Iſten, und vom irdiſch naturmäßigen Standpunkte aus betrachtet 
n der großen Gegend des Sternbildes, „ver Löwe“, und 
n der entſprechenden geiftigen Zentralfonne, die da umfaßt bie 
taturmäßige unter den Namen Regulus, und über fie hinaus die 
janze Unendlichkeit. Habt ihr Mich wohl verftanden?“ 

Spridt der Graf: „Ja, fo gut ed nur immer geben mag; aber 
aß Du dabei ſo ein wenig dunkel Dich über dad Wo geäußert bafl, 
a3 wirb wohl Jeder aus uns gemerkt haben. Wie da Deine perfön- 
iche Achnlichleit mit Zeiu, und Sein wahres Wo am Ende auf Eins 
inauslaufen können, das, liebfter Freund, mußt mir ſchon vergeben, 
ſt mir ein bischen zu rund! Denn was bat Deine jozufagen zufällige 
Kebnlihleit mit dem wahren Wo des Herrn Jeſu zu thbun? Wie 
ann dad Eins fein? Da mußt Du Did im Eifer denn vielleicht doch 
in wenig verredet haben. Sei demnach fo gut, und beute uns dieſe 
Sache ein wenig Elarer!” — Spridt der Sremde: „Ya, mein lieber 
Bathiani, ſchau, bier ift es jhon einmal jo. Es muß Einem dba 
ber ja auch gerade wicht Alles auf einmal klar fein; fiehft deun nicht, 
pie dieſe Gegend vou den fatalen Nebeln nicht auf einmal klar werben 
vill; aljo gebt es auch mit jo mander Antwort. Eine vollftändige 
Antwort macht den Geiſt träge, weil er um nichts weiteres mehr 
u fragen bat; ift aber die Antwort etwas dunkel, o, da wird ber 
Beift dann über alle Maßen fleißig, um fi im einer Heinen Dumkel⸗ 
yeit wieder zurecht zu finden, Sieb, über bie Geſtalt Jeſu dei Herrn 
oft Du keinen meitern Auſtand erhoben, und hein Geift gab ſich auf 
iele klare Antwort ſogleich feiner trägen Ruhe bin, und fragte um 
lichts mehr; aber bie Dunkelheit der zweiten Antwort erweckte ihn wieder, 
ind er nöthigte dich dann fogleich, daß du weiter fragen. mußteſt; unb 
iehe, dag tft gut! -Mache dir daher in der Zukunft über irgendwo 
yorfonımende Broden nicht daraus, denn zu rechter Weile wird bir 
chon ohnehin alles klar werden!” 

Spridt der Graf: „Das ift alles recht ſchön, gut und wahr, aber 
nyſtiſch, ſehr myſtiſch bleibt e8 immer.“ Fällt ihm der Srangak. ins 
Wort und jagt: „Ja, ja, ja, myſtiſch, myſtiſch, und halt immer myſtiſch! 
Wir müſſen froh fein, daß uns biefer Freund fo viel Aufſchluß ertheilt, 
richt aber, daß wir noch feine hexrlichen Worte befritteln ſollen. Mic 
1 Du hat Die zweite Antwort gar nicht im Genintgitea genirt; Sie, Herr 
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Graf, aber möchten halt ſchon wieber die ganze Hand, wo- Ihnen ein 
Finger gezeigt wurde. Sch finde darinnen wahrlich keine Höflichkeit mehr, 
die Ihnen doch jonft fo eigen war!” 

Sprit der Graf: „Freund, das gebt Ihnen wenig ober nichts 
an! Wenn Sie eines trägen Geiftes find, jo ſeien Sie es immerhin, 
aber von meinem Geifte baben Sie. keine Trägheit zu verlangen!” — 
Spricht der Aremde: „Ruhig, rubig, Freunde, denn in ſo lchem Eifer laͤßt 
fih nichts Großes und Wahres erreichen. Liebe jei euer ZKührer!“ 


Kp. 41. Der Franziskaner räffonirt über die Kiebe, Eritifirt den Grafen wegen 
f. Titels; deffen arifkofratifche Antwort; über die Rangordnung in der Yietur. 
Evangelifche Erwiderung des F. Mikloſch's Dermittiung, 

gute Miffions-Winte, (Hm 18. Row. 1068) 

Spricht der Sranıs.: „Haben Sie’3 nun gehört, was dieſer edle 
gute Freund gefagt? Die Liebe folle unjer Führer fein! mit ſehr 
wenig Worten ungeheuer viel gefagt, ja, ja, und noch ein und bunderb 
taufendmale ja, die Liebe, die Liebe, die große heilige Liebe! 

Darin liegen alle Geheimniſſe des Lebens verbon 

gen. Wir Tennen wohl au eine Art Liebe; aber dieſe heißt bei 
uns Nro. 1 Eigenliebe und Nro. 2 Fleiſchliebe, das beikt das 
Fleiſch des ſchönen Geſchlechtes. Mit der Liebe haben wir beide fo 
manches Abenteuer zu beiteben gehabt. Aber jene göttliche Liebe, 
die noh am Kreuze unter den größten Schmerzen für feine Mr: 
der den ewigen Vater der Neonen um die volfte Vergebung bitten 
fonnte, Herr Graf, von ſolch einer Liebe bat und Beiden wohl noch nie 
etwas geträumt; und doch ift nur in dieſer Liebe Alles ent 
balten, mas das Leben bedingt. 

„Unfere Feinde verderben, ihnen alles Ungemach über ihre Köpfe 
wunſchen, den öfterreihifchen Thron in die Fleinften Splitter zeritören, 
und feine Befiger der Hölle überliefern, dazu, kommt es mir vor, wären 
wir ganz gemacht; aber Die fegnen, die uns verflucht haben, unjern 
Miffethätern Gutes thun, und Jene aufnehmen und beherbergen, die und 
verfolget haben, von dem ift noch Feine Spur in unjern Herzen. Dem 
bisher haben wir geheim noch immer eine möglide Race gebrütel. 
Ueber feine Brüder ein gefegliches Recht ſprechen, und fie verurtheile 
aus irgend einer Macht heraus, ift wahrlich Feine Kunft; Brüder wegen 
irgend einer Meinungs-Verſchiedenheit halfen, und fie der göttlichen 
Gnade für unwerth erklären, ift eine ganz leichte Sade; aber Meifter 

der höchſt eigenen Leidenſchaften zu werden, und über alle Schwä- 

hen der oft jehr blinden Menſchen die reine göttliche Liebe allein 
walten lafien, und ihnen ohne Unterjchied ihrer blinden Thaten 
die Gnade und Vergebung von Oben berab aus vollftem 

Herzensdrange wünſchen, und mit allen Brüdern, mögen fie fo 

oder jo beſchaffen fein, eine gleiche Geduld und Erbarmung haben, 
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Freund, das ift eine ganz andere Kunft, als mit 800 Kanonen 

und 100000 Spiejen die ganze Welt magyariſch oder polniſch, 

oder ruſſiſch machen wollen. Und fehen Sie, wertheiter Freund, 
as ift eben die Liebe, die große heilige Gottesliebe, da8 Ge: 
yeimniß alles Lebens, von der und Beiden noch nie etwas ge- 
räumet bat. Und jo ich mich nicht irre, da bat diefer unſer und noch 
anbefannter Freund gerade dieſe Liebe gemeint, daß fie unjer Führer 
werde! Wie aber wird das möglich fein, jo länge wir nicht viel beffer 
als Hunde und Kaben miteinander barmoniren, und beimlih in uns 
noch immer auf Rache über unjere Feinde finnen. Aufrichtig gefagt, 
von Ahnen Herr Graf ärgert mich hauptjähli dag am meiften, daß 
Sie Ihren Titel nicht einmal ablegen wollen; zu veriteh'n hab’ ich's 
Ihnen doch einige Male jo ganz handgreiflich gegeben. Aber wer nichts 
davon verftehen will, das find Sie! Ich habe meinen Pater Frzsk. 
Ihon lange bis auf den letzten Tropfen verabjchiedet, und es ift Feine 
Spur mehr davon an und in mir vorhanden! Warum haben Sie es 
mit ihrem „Hrn. Grafen“ nicht au ſchon lange alfo gemacht? Glauben 
Sie mir fiher, ich hätte Sie als Menſch und Bruder wohl nie mit 
einer Silbe beleidigt, jo mich an Ihnen der Graf, der in dieß ernite 
Beifterreih noch viel ſchlechter paßt, als die gröbite Fauft auf das Auge 
eines zarten Säuglings, nicht noch ärger genirt hätte, ald einen müden 
Wanderer ſechsunddreißig Hühneraugen, und einen Hungrigen eine ganz 
leere Börje. Ich bitte Sie aber nun um Ihres eigenen Heiles willen, 
eben Sie jelbft dem Herrn Grafen Bathiani einen Najenftüber für ewig, 
und Sie jollen nimmer ein Wort aus meinen Munde vernehmen, das 
Sie nur im geringiten beleidigen folle; und ih will Sie für alle Ihnen 
ingethanen Beleidigungen aus meinem ganzen Herzen um Vergebung 
Kitten. Wenn Sie e3 ſchon meinetwegen nicht thun wollen, jo thun Sie 
3 doch dieſes edeliten Freundes wegen, aus Defien Munde jchon fo viel 
Tröftendes für unfere traurigen Herzen geflojlen it.” — 

Spridt der Graf: „Aha, aha, hinc ergo ille lacrime! Mein 
ieber Ciprian, jo mwohlfeil wird der Graf nicht verkauft, das jage ich 
Ihnen! Diejer Freund, der auch jehr weile zu jein ſcheint, hat jo mas 
von mir noch nicht verlangt; und jo er’ verlangt hätte, da fragt fich’s, 
ob ich feinem Begehren fogleich gewillfahret hätte! Denn das Geſchlecht 
Bathiani ift jehr alt, veriteh’'n Sie das? (Spridt Fr.: „O ja!“) Bleiben 
Sie, was Sie find, und ih was ih bin. Was genirt Sie das, ob ich 
in Graf, oder fein Graf bin? Hat es denn nicht auch fehr Fromme 
Grafen, Fürften und Herzoge gegeben? Oder kann man als ein Graf 
Bott nicht ebenfogut, und vielleicht noch bejler als fonft ein ganz hunds⸗ 
gemeiner Baten lieben? Ich glaube, die feine Bildung eines echten Ka- 
valiers wird für eine reine Liebe denn doch wohl fähiger fein, als die 
eines gemeinen Stallbefens. Und Gott müßte nicht volllommen fein, fo 
Er am Unvollkommenen ein größeres Wohlgefallen hätte, als an etwas, 


NIE Rı. 428. „Robert Blum“ im Jenſeits, Bd. i. 29 
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dem doch bie ganze Welt die größere Volkommenheit zugeben muß. Va 


ram werden denn fogar im Himmel die volllommenften Engel „Ery 
engel” genannt? Auch nennt man fie Fürften des Lichtes, und Herolde 
der Macht Gottes! Wenn allo aber fon unter den Erſtgeſchaffenen 
vollkommenſten Geiſtern Gott Selbſt eine befiimmte Rangoremmg ge 
ftellet bat, die Er Sogar unter den Weltlörpern, Bergen, Fläfen, Seen, 
Meeren, Pflanzen und Thieren genau beobachtet bat, und zwar fo, def 
ſich gegemjeitig wohl Alles dienen muß; aber deſſen ungeachtet bleibt die 
Sonne fortan Sonne, und kann zu keinem gemeinen Planeten bevabge 
zogen werden, und der Tichimborafje bleibt Tſchimboraſſo, und bann zu 
einem Maulmurfhügel berabgebrüdt werben, und zwiſchen einem Ama 
zonenitrome nnd einem Bächlein, das in einer Stunde Saum einen Ei⸗ 
mer Waſſer Liefert, wird hoffentlich doch auch ein merklicher Unterſchied 
fein. 

„Möchten Sie denn nicht die Gottheit darum angeben, daß fie 
folche Ihnen ficher Läherli und ärgerlih vorkommende Prioritätsrechte 
in der großen Natur annullieren möchte. Warum bat denk dereinft Se 
bova nar Einen Sul, Einen David, und Einen Salomo zu Königen 
and Herren über's ganze judiſche Volk gefegt? Hätte Er na Ihe 
Meinung nicht lieber das ganze Bolt zu lauter Königen falben folen! 


So hat meines Willens Gott aud dem David die ausſchließende Ber’ 


beißung gemadt, daß Er aus des Davids Stamme den fünftigen Mei: 
find der Welt erweden werde, und daß des Davids Stamm beſtehen 
werde ewig Sagen Sie mir, bat da die Gottbeit nah Ihrer Logik — 
nicht einen ungeheuern Puder gemacht, dab fie gerade Einen Menichen 
æus Miltonen gar fo ſehr bevorzugt bat. Mußte der Herr Jefus dem 
gerade von der Maria, die Töniglihen Stammes von David her mar, 
geboren werden; und mußte denn Joſeph, der deöjelben Stammes war, 
Sein Nährater fein. Leſen Sie, oder haben Sie es nie geleſen, wie 
im Buche, ich glaube die Chronik genannt, von Adam angefangen die 
edle Primogenitur bis auf Jeſum treulich nadhgemiefen wird? Wozu 
ſolle denn ſolch ein jehr ariſtokratiſch ausſehender Salimathias gut fein? 
Sollen nach Ihrer Meinung nit lieber alle Menſchen wie die Spahen 
gleich fein, bei denen ed auf eine Primogenitur ficher ſehr wenig am 
fommen wird. 

„Sehen Sie, fehen Sie, lieber Freund, wie fünnen Sie je eim 
Prioritäts:Drdnung, die die Gottheit Selbit doch alleranſchaulichſt ein 
geführt hat, nun auf einmal aufheben wollen? Habe ih mich ven 
jelbft zu einem Grafen gemacht, oder bat das nicht die Gottheit fo ge 
ordnet, daß mein Stamm in das gräflide Patriarhat aufgenommen 
werden mußte? Hat aber Gott einmal etwas geordnet und beftimmt, 
dürfen das wohl Menſchen jo bloß nad ihrem Gutdünken aufheben? 
Ich bin Graf von Gott aus, und Hann daber diejes allerehrwär 
digſten Borguges nicht won Seite eines gallſuchtigen und -elyeneibigen 





| 
) 
| 


451 


Franziolaners entjegt werben. Haben Sie mid) verfianden, mein lieber 
Bater Ciprianus?!“ 

Spridt der Iranısk.: „Und ob ich Sie verftanden habe, und 
wielleicht beſſer, ala Sie e3 meinen dürften! Denn ich Habe aus Ihrer 
mit allerlei fraglichen Beweifen unterjpicten Rede auch das ganz; Har 
entnommen, daß dem Menſchen, der weder eine Sonne, noch ein Tſchim⸗ 
borafjo, und ebenfowenig ein Amazonenitrom ift, nichts ſchwerer ift, als 
fih zu demütbigen, und feine auf der Welt erreichten Hobeit3vorrechte 
fahren zu lafien. So habe ih aus Ihrer wirklich genialen Rede auch 
das herausgefunden, daß e3 den irdiſchen Hoben fehr jchwer wird, fo 
klein zu werden wie die Kinder, die no vor feiner irdiſchen 
Vorzüglichkeit etwas in fih verjpüren, und nah dem Worte Gottes 
wegen folder ihrer wahren irdiſchen Geringheit allein die Befähigung baben, 
in das Reich Gottes einzugehen. Und auch das babe ich ganz merk: 
würdiger Weife darinnen gefunden, mas einft der Herr und Gott Je: 
ſus zum reihen Zünglinge gejagt bat; wo nehmlid ein Kameel leichter 
durch das Dehr einer Nähnadel käme, denn ein Reicher, oder Hoher, 
was eind und dasfelbe ift, ins Himmelreich. 

„rend, ift denn das Senflürnlein, mit dem der Herr Selbft 
Sein Reich verglich, etwa ein Tichimborafjo oder ein Amazonenftrom ? 
D mein, es ift unter den Samenkörnern das Eleinfte, wie es der Herr 
Selbſt ganz klar angedentet dat. So aber der Herr Selbft Sein Reich 
mit einer ſolchen Kleinigkeit vergleicht, wodurch Er ganz fiher die äu- 
Berfte Demuth des Menſchen andeuten will, jo kann man benn hof: 
fentlich doch nicht annehmen, daß Tihimborafjos und Amazonenftröme 
anf der Dberfläche des kleinen Kornchens Platz finden follen. Auch jagt 
Er, daß unter den Aeſten des ausgewachſenen Senfgeiträuches die Voög⸗ 
lein des Himmel! Wohnung nehmen werden. Hätte Er da zu Gunften 
der irdiſchen Hobeit nicht vielmehr jagen jollen: Und unter feinen Aeſten 
werden Bogelgreiſe, Har’s, Länumergedier, Strauße und Kajuars Wohn: 
rung nehmen, — um daduvch anzuzeigen, daß man wenigſtens doc ein 
Baron anf der Welt fein mußte, um ins Himmelreich aufgenommen zu 
werden 


„O mein lieber Herr Graf, Sie können mir mit taujend Beweiſen 
fommen, wud ich werbe ſtets dei dem Spruche Chriſti verbleiben: Was 
vor der Welt groß, hoch und herrlich ift, in was immer 
für einer Binfist, das ift vor Gott ein Oräuel. Ich möchte 
Alles darauf wetten, baß wir, jo ung je die Gnade zu Theile werben 
möchte, ins Himmelreich eingehen zu Därfen, iveber einen König David, 
wech einen Salemo als König, keinen Raifer Karl den Großen, und 
auch feinen beiligen König Stefamus von Ungarn, und fomit auch Feine 
Furrſften und Grafen Bathiani's antreffen werben ; ſondern, jo fie ſchon 
im Himmelreiche find, Lauter Liebe gegenfeitig dienſtbeſliſſene Inder, 
die Alle nur Einem ost, Einen Hera und Einen Bater haben. 

29° 
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„Aber in der Hölle, da dürften noch jo manche eijenfefte Ex; 
ariftofraten fich gegenjeitig ganz ausgezeichnete Sonnörd machen! — Da, 
diejer unfer edle Freund, unjer erfehnteiter Troftmann, möge mid aufs 
Maul Ichlagen, jo ich bier eine Unwahrbeit geredet babe; will Ihnen 
aber dadurch nur gefagt haben, wie ich Ihre Rede fo für mich ver 
ftanden habe. Der edle Freund aber möge zwiſchen und Beiden ein 
giltigen Schiedsrichter machen, wenn Sie nicht? dawider haben.” 

(Am 20. Rov. 1x4.) 

Sprit der Graf: „D mit nichten; ich babe dagegen gar nichts 
einzuwenden. Es bedarf aber da meiner Meinung nad keines Schieds 
richters; denn Sie haben Recht für Ihren Theil, und ich desgleichen 
für meinen Theil. Ich will Ihnen zu ihrer künftigen Seligfeit nichts 
in den Meg legen, und Sie laſſen mich von nun an der meinigen zu: 
geben; und jo find wir Beide ohne alles Schiedsgericht auf die leichteſte 
Weiſe quitt miteinander.” — Sprit der Iranzsk.: Requiescat in pace 
per omnia sscula seculorum, et lux perpetua luceat ei! Über frd 
ins Deutſche überfegt: Bei dem ift Taufe und Krifam verborben! — 
Alles kann gewonnen werden, jelbft ein Judas Iſchariot; aber bei einem 
Magnus Hungarie ift jeder nod jo wohl gemeinte Verſuch rein für 
und zu nichts. Darum noch einmal: Requiescat in pace! etc, ete.” 

Sprit darauf der Mikloſch, der ſich unterdefien mit dem Frem: 
den unterredet hatte, fagend: „Freunde, ihr badert jo hübſch feſt mitein- 
ander, aber ich jage euch, euer Hadern fommt mir jo vor, wie das Ge 
treidedrejchen der Heinen Kinder, die mit kleinen Spieldrefchflegeln, fo 
die ftarken Eltern in der Wirklichfeit dreihen, in einem abgelegenen 
Winkel der Scheune auf einem leeren Strohhalme berumpiden; ich fage 
euch's: 

„Wir werden und können uns gegenſeitig ſchon darum nicht beſ— 
fern, und in eine gerechte Ordnung bringen, weil wir — als ein Se 
der für fih — jhledht find von A—Z; mas nüßt ed denn uns, fo wir 
uns gegenjeitig auch noch jo weije belehren, wenn wir aber ala That 
dennoch nichts Weijes und Gutes aufzumeifen haben, und der Belehrt 
dem Lehrer entgegen jagen kann: Was lehrit du mich in eine gute, Ord⸗ 
nung zu treten, und wandelft jelbft in der größten Unoronung ? ordne 
dich zuvor felbit, und jo ih an deiner Oednung ein Wohlgefallen finden 
werde, dann warte, bis ich jelbit zu dir Fomme, und fage: Bruder, deine 
Ordnung gefällt mir! Weihe mi ein in alle die Vortbeile und ge 
beimen Grundſätze derſelben. Es fehlt ung auch alle nöthige Erfahrung 
in diejer neuen Welt, und wir willen im Grunde Alle zufammen nichts, 
was da die Wege und Verhältniffe diefer Welt betrifft; wie follen mir 
uns dann gegenjeitig über diefelben belehren können. 

„Es war deine Rede, mein lieber Freund Ciprian, ficher fehr 
ihön, und ganz echt evangeliſch riftlih, und hätte von einer Kanzel | 
auf der Erbe geſprochen viel Auffehen, und vieleicht auch manche gute 
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Wirkung zur Kolge gehabt; aber melde Wirkung bat fie bei meinem 
Freunde Bathiani hervorgebracht? Siehe, gerade das Gegentheil, als 
was du damit haft bezweden mollen. Was aber ift davon die leidige 
Urſache? Siehe, nichts anderes, al3 das, mas der Herr einft auf. der 
Welt zu Farifäern, jo ich mich nicht irre, gejagt hatte, da Er fie als 
blinde Blindenführer bezeichnet hat, und ausdrücklich hinzuſetzte, 
daß nehmlich Fein Selbft : Blinder wieder einen Blinden führen Tann. 
Sebet, bier in unjerer Mitte weilt ein überaus erfahrener Fübrer, der 
in diefer Welt ſchon gar fehr wohl ſehend ift; diefen erſuchen wir Alle 
einftimmig, und des rechten Weges zu führen; und ich bin feft überzeugt 
daß von Ihm Ein Wort mehr wirken wird, als jo wir Blinde uns 
gegemfeitig noch eine halbe Ewigkeit berumftupfen würden, und dreſchen 
einen leeren Strohhalm.“ 

Spridt der Graf: „Ya, ja, mit diefem Antrag bin ich ganz 
oolllommen einverftanden, da werde ich auch alles thun; aber der gute 
Siprianus, der zeitweilig ein jehr bedeutender Grobianus iſt, folle mich 
mit feinem requiescat gerne haben. Ich läugne es nicht, daß feine 
letzte Rede mehr als gut und echt evangeliih war; aber wer gab ihm 
denn das Recht, mich damit führen zu wollen? Er ift defafto doch um 
fein Haar befjer als ih; wie will er mich dann lehren? Eine wahre 
Lehre muß von einem fanften, reinen und erleudteten Her: 
ven ausgeben, und darf feine ſatyriſchen Witzflos keln in fid 
ragen; dann wird fie auch ftet3 von der beiten Wirkung fein. 

„Aber eine noch fo in fich felbft reine Lehre, wenn fie mit ficht: 
icher Satyre unterſpickt ift, verdirbt allgeit mehr, als fie gut macht. 

Denn fo ich gebeflert werben jolle, darf ich nicht beleidigt, ſondern 

nur fanft und wahrhaft brüderlich überzeugt werden. Der Freund 
Siprianus aber beißt mit feiner Lehre ja ärger denn die ſchärfſte Pa- 
yrita um fih herum. Wer — Teufel — folle fih dann nad) fol einer 
gehre kehren? Aber dein Antrag, Bruder Mikloſch, ift ganz mas 
mderes; ab, darnach kann man fih Schon richten, und ich werde mid) 
mh darnach richten.” 

Sprit der Sranszk.: „Sa, jo ihr Alle das thuet, was jchon 
ange mein jehnlichfter Wunſch war, jo find wir Alle ja ſchon längit in 
ver allerfhönften Ordnung. Bitten wir daher Alle diefen lieben Freund, 
aß Er uns die rechten Wege zeigen möchte, die wir dann aber auch 
janz unverwandt wandeln wollen und werden!“ 


{p. 142. Praftiihe Kebensiehren. BauptKchr-Negeln. B. dankt und folgt. 
Befter Kath, gerecht und forgenlos zu werden; die rechte Sorge. 
Der rahfühtige Sranzistaner gründlich belchrt; Gleichniß vom verlegten Leib. 
Klare Dergebungslehre. 
Spridt der Sremde: „Meine lieben Freunde! Ich verlange von 
uch noch keine Bitte, fonvdern blos nur ein folgfames janftes 
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Herz; alles Anbere wirb dann ſchon vom jelbft kommen, und ihr folle 
denn ewig am nichts einen Mangel zu erleiven haben. Aber ihr müſſet 
euch fürderhin wegen irgend einer Meinungdverihiedenbeit nicht 
mebr anfeinden, und euch gegenfeitig eine Menge Sünden vor⸗ 
werfen, und euch gegenfeitig befhuldigen, als hättet ihr ein Fed, 
auch richten und zu verurtheilen! 

Da ihr Alle in der Schrift jo ziemlich bewandert zu fein ſchei⸗ 
net, fo müflet ihr es ja auch willen, daß, wer zu feinem Bruder fagt: 
Du Rader! er des Gerichtes ſchuldig ſei; und wer zu feinem Bruder 
fagt > Du Narr! des ewigen Feuers in der Hölle ſchuldig fein folle. So 
ihr dieſes wiſſet, wie könnet ihr dann hadern miteinander. Ich fage 
es, ein Jeder aus euch Allen iſt für ih voll Fehler und Gebre 

hen, und bat genug vor feiner Thüre zu fegen; daher made 

fih Keiner breit iiber die Fehler feines Bruders; denn das ift am 
meilten ein Gräuel vor Gott. 

„Auf der Erde wohl weiß Ich leider, wie Brüder gegen Brüber 
zu Felde ziehen, aus purem Hochmuthe und der bellendften Habfudt; 
denn da will ein Jeder weiſer fein als der Andere; ein Jeder hält fd 
für fehlerfrei gegenüber feinem Bruder, und zeichnet feinen Bruder oft 
mit allen Farben der Hölle. 

„Beſonders jchief und fcheel werden die irdiſch Wohlhabenderen 
von den Aermeren angejeben und beurtbeilet, wozu freilich ein nidt 
felten zu knickeriſcher Geiit der Wohlhabenderen die Veranlaflung ik 
Da aber der Wohlhabende auch ftet3 der Mächtigere ift, und der Aer⸗ 
mere bei ihm Dienite und Brod ſuchen, und ihm dadurch die Priorität 
zugefteben muß, jo thut er dad aber dennoch niht aus Liebe, fon 
dern aus Noih, und es wurmt ihn heimlich nicht felten ganz entfeplid, 
daß er feinem Bruder untergeordnet ſein muß und befolgen defien Ge: 
bote, während er doch um jehr vieles Lieber feinen wohlhabenden Bru- 
der auf jede erdenkliche Art beberrjchen möchte. 

„Daß, wie ehedem bemerkt, auf der Erde leider zwifchen Brüdern 
ſolche Verhältniſſe itattfinden, ift traurig genug gegenüber dem reinften 
Gottesworte. 

„Aber hier im Reiche der Geiſter, wo von keinem Mangel, 
von keiner Armuth, und von keiner Priorität mehr die Rede ſein 
kann, dürfen ſolche irdiſch ausſehende Gehäßigkeiten wohl ewig 
nimmer zum Vorſcheine kommen. Denn ich ſage es euch ohne Hehl: 

Wer ſeinen Bruder haßt aus was immer für einem Grunde, in 

dem iſt Gottes Gnade nicht, und ſeine Seele iſt ein Teufel voll 

Hochmuthes, und voll unverſöhnlichen Geiſtes, und ihr ſteter Wunſch 

iſt — alles Ungemach und Unglüd, zu einer gewiſſen ſtrafartigen 

Witzigung ihren Brüdern, darum fie ihr ein eingebildetes Unrecht 

antbaten. 

„Eure gegenfeitigen Belehrungen mögen noch jo gut md 


daß 


richtig fein; was nüßen fie aber, fo hinter ihnen ein gewiſſer Prioris 
tätseifer, Herrſchluſt, Eigennutz und allerlei Habſucht fteden. 

„Wer ſeinen Bruder wirkſam lehren will, der muß zuvor den 
Balken aus dem eignen Auge entfernen, und dann erſt voll Liebe zum 
Bruder jagen: Mein theuerſter Bruder, ich ſehe, daß ein Splitterchen 
eines deiner Augen trübet; komme zu mir, oder laffe mich zu bir hin- 
geben, auf daß ich es dir ganz ſanft aus dem Auge nehme. Gebet, 
fogeftaltig wird dann jede Lehre, die fih Brüder gegenfeitig ertbeilen, 
voll der herrlichiten Wirkung fein, aber jo Brüder durch ihre gegenfei- 
tige oft ungebetene Belehrung nur zeigen wollen, daß jeder aus ihnen 
her Weijere und Beſſere jei, und der am meiften Autoritätäwürdige, da 
ift die befte Belehrung Fein nüße, jondern verdirbt nur, und macht es 
ſichlechter, mo fie leider oft nur zu augenſcheinlich eigennützig beſſern 
wollte. 

„Sehet, Ich bin ein rechter Lehrer; denn Ich verlange von euch 
Nichts, als daß ihr das annehmet, das allein zu eurem höchſt eigenen 
Frommen dienen kann; und jo müffet ihr Alle fein gegenfeitig, dann 
werden gejegnet fein eure Worte. 

„Der Bruder Mikloſch ift ehedem euch Allen gegenüber aljo 
aufgetreten, und feine Worte haben jogleich Eingang in eure Herzen ges 
funden; bätten der Bro. Gipr. und der Bath. auch aljo geſprochen, fo 
wäre dieje ganze Geſellſchaft ſchon um viele Schritte meiter; aber dieſe 
Beiden wollten einander nur — und zwar ganz evangeliſch — bemeilen, 
daß ein Jeder aus ihnen der Vorzüglichere ift, und jo lag in ihren Worten 
denn auch Fein geſegnetes Gedeihen. 

„zeget ſonach nun alles ab, was nur immer einen Schein von 
irgend einem Vorzüglichleits- Gelüfte in fi birgt, anjonft ihr nicht Kin- 
der eines und desſelben Vaters im Himmel werden Tünnet! 

„Was könnte es euch wohl nüßen, fo ihr e8 mit eurer gegenfei: 
tigen Belehrung dahin bräcdhtet, daß Einer dem Andern eine ganze Welt 
abgewänne, dabei aber an der eigenen Seele den größten Schaden 
erlitte, was wohl wird er geben können, feine eigne Seele zu erlöfen aus 
dem Pfuhle des PVerberbens. 

„Ihr tennet doch das Gebet des Herrn? Sehet, da lautet e8 unter 
andern: „VBergieb und unfre Sünden, jo wie wir fievergeben 
unjern Brüdern, die fih an uns verjündiget haben. So ihr aber aller= 
[ei jchmere Verſohnungsbedingungen ftellet, die von dem Gegenparte oft 
kaum zu erfüllen fein dürften zu eurer Genüge; auf was bafiret ihr dann 
eure Parallelbitte zu Gott? 

„In der Schrift beißt e8 auch: Segnet, die end fluchen, und 
thut Gutes denen, bie euch haffen und Uebles wollen. So ihr aber 
ſchon als Freunde und Unglüdsgenofien euch untereinander zergaufen 
möchtet, was würdet ihr dann euren Feinden thun. Und doch fage Ich 
es euch, Daß aus euch Keiner eher in das Gottesreich wirb eingehen 
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fönnen, als bis er glei Ehrifto am Kreuze aus ber Tiefe 
feines Herzens ausrufen wird: Herr! vergieb es ihnen, 
denn fie mußten es ja nit, was fie thaten! 

„Seid ihr Alle damit einverftanden, jo fommet nun mit Mir in 
jenes Haus; im Gegentheile aber bleibet, und ſuchet euch jelbft eine Her: 
berge! Denn frei ift euer Wille für ewig.” 

Spriht der Kathiani: „Freund, deine Worte find zwar wie 
iharfe Pfeile, und treffen allzeit ganz genau das Zentrum, aber fie ver 
wunden dennoch fein Herz; denn fie find volllommen nad) der beften Ord⸗ 
nung, in der allein eine Geſellſchaft glüdlichft beftehen Tann, mehr als 
überaus wahr; und ich, und hoffentlich wir Alle nehmen fie, wie bu fie 
ung gütigft gegeben baft, allerdantbarft an. Auf diefe Deine Worte 
vergebe ich auch aus meinem ganzen Herzen allen meinen irdifchen Fein: 
den. Denn fie tbaten, was fie thaten, wahrlich nur in einer blinden 
Siegeswuth an ung, ihren vermeinten größten Feinden. Gott der Sem 
vergebe e3 ihnen. Bon mir aus haben fie feine Schuld mehr an mir. 

„Nur möchte ich den Herrn Himmel und der Erbe bitten, da 
Er meines Weibes und meiner Kinder gedenken möchte, und fie fo 
leiten, daß fie dereinft auf einem befjeren Wege zu Gott dem Herrn ge: 
langen möchten, als e8 bei mir der Fall war!” 

Sprit der Sremde: „Mein lieber Bruder! — forge du dich um 
nichts mehr, mas auf der Erde unten ift und gefchieht; denn dafür forgt 
ſchon der Herr, der euch Allen hier um jehr vieles näher ift, als ihr 
e3 meinet. Was dein Weib und deine Kinder anbetrifft, jo thut ihnen 
eine recht tüchtige irdiihe Demüthigung überaus noth, ohne die fie 
wohl kaum ewig je dahin gekommen wären, wo du dich nun befindeft; 
aber durch diefe Demüthigung lernen fie Doch etwas die vollfte Nichtig- 
feit aller irdifhen Güter kennen, und heimlich ſogar verabjcheuen, und 
jo wird es ihnen nad) der Ablegung ihres Leibes leichter werden, in das 
Reich des Lichtes zu gelangen. Du aber jorge did nun um nicht3 anderes, 
als um die Liebe zu Gott und allen deinen Brüdern; alle 
Andere wird dir von felbft hinzukommen!“ — Spridt der Iranzsk.: 
„Freund, ich bin jonft auch ganz in der Drbnung, was bier diefen meinen 
Leidensgenoſſen betrifft, aber was die unbarmberzigften wahren Teufel 
auf der Erde betrifft, da bin ich wohl nicht fo leichten Kaufes fertig, 
al3 der Freund Bathiani, und vielleicht noch einige Andere mehr. Denn 
das muß ja doch die liebe weiſeſte Gottheit Selbft einjehen, daß denn 
das doch Feine Kleinigkeit ift, auf der Erde gleich einem gemeinften Straßen: 
räuber per Galgen hingerichtet zu werden. Für ſolchen Frevel ver: 
lange ich von Gott eine gerechte Sühne durch eine verbältnismäßige 
Iharfe Züchtigung an unjern Richtern zu nehmen, anfonft mein Herz 
nicht leichtlich je eine Ruhe finden wird.“ 

Sprit der Sremde: „Freund, die, welche dich gerichtet haben, 
find ebenfo des Herrn, wie du. Nehmen wir aber an, du hätteft durch 
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Unvorfihtigfeit dir mit deinen Händen an den Füßen eine Verwundung 
zugefügt, die dich jehr fchmerzete, jo daß du im Schmerze deine Hände 
verwunſchteſt, und es käme Jemand zu bir, und fagte: Freund, das haben 
Dir deine eigenen Hände zugefüget, nehme darum volle Rache an ihnen, 
und laſſe fie dir abbauen. Denn fie find fürder nicht mehr werth, Theile 
‚deines Leibes zu fein. Sage Mir, würdeſt du diefem Antrage mohl 
Gehör und Willen leihen?“ 

Sprit der Sranzsk.: D, vor fo einer Dummheit wird einen 
Menſchen doch die liebe Gottheit bewahren. Das wäre nicht übel! zu 
einem Wehe noch ein Zehnfaches binzufigen!“ 

Sprit der Sremde: „Aha, da habe Ich dich ſchon, wo Ih dich 
haben mollte! Wenn dir ein zweites Wehe zufolge des ftrafartigen 
Abhauens deiner Hände, die fi) doch offenbar an deinen Füßen verfün- 
diget haben, nicht munden will, wie folle e8 dann der lieben ‚Gottheit 
munden, Sich ihre Glieder abzubauen, fo fie fi gegen andere unvor: 
fihtig benommen haben follen. Wie magit du von Gott verlangen, daß 
Er an Sih thun folle, mas du doch an dir felbft nimmer thun würdeſt. 

„Siebe, wie du mit allen deinen Leibesglievern als ein ganzes 
und vereinigtes Weſen daftebeft, jo ift auch die Gottheit mit allen 
ihren geſchaffenen Wefen ein konkretes ganzes Weſen, und fucht 
ftet3 alle ihre kranken Theile beitens zu beilen, und fie für ihre ewige 
Beitimmung tauglich zu mahen. Wenn Gott der Herr dir aber deine 
Wunden auf eine andere und viel bejjere Art zu heilen verfteht, wirft 
du dann noch auf die Rache gegen deine irdifhen Feinde finnen?” — 
Sprit der Irzsk. etwas verlegen: „Sa, dann freilich wohl nicht mehr; 
überhaupt ſage ich’3 denn in Gottes Namen auch: Wie es Gott dem 
Herrn recht ift, jo folle es Fünftighin auch mir recht fein; aber ich hoffe, 
daß mir die liebe Gottheit ſolche meine durch die traurigften Umftände 
berbeigeführte Gefinnung zu feinem Fehler anrechnen wird.“ 

Spridt der Fremde: „Wenn du in deinem Herzen in der 
Drdnung bilt, dann bift du es auh mit Gott; und haft du allen 
deinen Feinden vom innerften Grunde deines Herzens vergeben, fo 
ift dadurch auch deine Schuldtafel vor Gott gereinigt; und du kannſt 
dann ganz ruhigen Herzens und Gewiſſens zu Gott beten: „Water, ver: 
gieb mir alle meine Sünden, jo wie ih nun Allen vergeben babe, die 
an mir gefündigt haben!” And der Vater wird es dir vergeben, und 
bat dir's ſchon vergeben, bevor du Ihn noch darum gebeten haft.” 


“Kp. 143. Dergebungszweifel des Ciprian. Gute Antwort. Was gefchicht 
mit den fleifchgerichteten Seelen? Die Bölle und die Seele. Willensfreiheit. 
Sprit der Sranzsk.: „Ih danke dir, Tiebfter Freund, für dieſe 
herrlichſte Auskunft, fie ift wahr, und eines großen Gottes volllommen 
würdig, und jedes Gemüth muß in ihr die vollfommenfte Beruhigung 
finden. Aber es giebt demungeadhtet dennoch Dinge und Sachen, die 
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als Hauptfehler der menſchlichen Natur anzuſehen find, und man 
fann es mit ihnen wahrlich nicht jo machen, wie mit den Feinden, die 
mir Uebles thaten. Dazu gehören 3. B. gewifle Betrügereien, die 
man an verjchiedenen Perſonen ausgeübet hat, und man fie nun mit 
dem beften Willen nicht wieder gut machen kann. Alſo ift auch bie Un⸗ 
zucht, ſogar ausgeübte Rotbzucht, Selbfibefledung, Knabenſchändung oft 
fogar an geweihten Drten zc. 2c. eine von Gott Selbft ſtrengſtens ver: 
botene, und mit der fozufagen unabweisbaren ewigen Verdammniß be 
legte Sundenſache, die fih nimmer ungeſchehen machen läßt, und tıok 
ber Beidhte, die man vor der Hinrichtung ablegte, auf der Seele nahe 
unvertilgbare Sündenmadel zurüdlaffen muß. Es fragt fi daher jehr 
bebeutungsvoll: Was wird die liebe allerheiligfte Gottheit da thbun! Gehen 
diefe Madel auch mit dem lebendigen „Herr! vergieb uns, wie wir 
vergeben” von der Schuldentafel?” 

Spricht der Zremde: „Freund, hältſt du die Gottheit für meiler, 
als die weifeften und beften Menſchen, jo wirſt du auch das von ihr 
halten müfjen, daß Sie die natürlichen Shwähen der Menſchen 
mit noch viel befferen Augen betrachtet, als wie diefe Schwächen von 
den weiſeſten und beftherrlihen Menjchen betrachtet werden. Du haft 
freilich viel gefündigt in deinem Fleiſche, weil du von felben viel ver- 
ſucht worden bit; du bätteft zwar dieſe Verfuhungen wohl bekämpfen 
fönnen, jo du je einen wahren Ernft dazu verwendet bätteft. Aber 
fol ein Ernſt fam dir zu ernft vor, und des Naturlebend Tändeleien 
zu füß, und fo bliebft du deinem Fleifche nach unverändert gleich. Aber 
fiehe, da legte fich dann dir unbemußt die Gottheit in's Mittel, führte 
dich aus deiner ſinnlichen Friedenszelle, und ftellte dich auf das Schlacht⸗ 
feld. Da battejt du dann eine mächtige Gelegenheit, dag Ende alles 
Fleifhes und jeiner Gelüfte in den grauenerregenditen Zeichnungen 
por bir zu erbliden, und wurdeſt dabei nüchterner; und am Ende mußte 
dein eigenes Fleiſch an fich jelbit erfahren, welch ein Werth in allen 
feinen ®elüften und Bollbringungen derjelben gelegen war. Uno fiebe, 
jo hat die Gottheit dein Fleiſch geftraft, und beine Seele von ſelbem 
gereiniget, befreiet, und du brauchft daher nun nicht mehr zu fragen, was 
daher aug ſolchen deinen Sünden wird. Denn Ich ſage es dir: fie haben 
mit dem Fleifhe ihr Urtheil und ihr Ende erreicht! — Denn mas bes 
Fleifches ift, das wird auch mit dem Fleifche gerichtet und begraben. 

„Ja ein anderes iftes, wo die Seele jelbit ganz ins Fleiid 
übergegangen ift; da freilich kann ihr fein andere 2008, denn das 
des Fleiſches zu Theile werden. ber bei dir ift das nicht der Fall, 
"was du felbit daraus erfennen magit, daß du bier ohne Fleiſch vollkon⸗ 
men lebeft, und lieg nicht wie tobt im Grabe, aber dennoch fühlen 
in fi das Loos des Fleiſches.“ Ä 

Sprit der Arzsk.: „Aber Freund, was geſchieht denn dam 

mit folcden das ſchaurigeLoos ihres Fleiſches ther 
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lenden Seelen? Die werben denn nad der totalen Verwe⸗ 
fung ihres Adgottes doch fiher zur Hölle fahren?“ 

‚Spidt der Iremde: „Reine Seele wird je ihrer Frei: 

beit beraubt, wie auch ihres Bewußtſeins und ihrer 

Srinnerung nimmer! Was fie will, das wird ihr! — Bill 
fie erftehen, jo wird fie erſtehen; will fie aber noch tiefer unter ihr Grab 
zur Hoͤlle hinab, fo wird ihr ver Weg nicht verrammet werden. Wohl 
it die Hölle von Gott (zugelaffen) geftellet, und als für ewig in fi 
ſelbſt vor allen Himmeln ftrengft gerichtet abgeſchieden, aber nicht 
alfo eine Seele; denn dieje wird nicht gerichtet, außer von ihrer ei- 
genen Liebe und volliten Freiheit des Willens. Will fie zur Hölle, meil 
diefe ihre eigentliche Liebe ausmacht, jo wird fie zur Hölle geben, und 
wir Alle werden fie nicht abzuhalten vermögen. Will fie aber zum 
Himmel, }o werden wir fie auch allerzuporfommendit und liebreichſt auf: 
nehmen, und auf den beiten Wegen dahin geleiten; denn fo will es die 
befte Ordnung Gottes!“ 

Spridt der Sranzish.: „Aber Freund, künnteft du und denn 
nicht auch jagen, wie e3 denn fo eigentlich in ver Hölle ausſieht? 

Sprit der Sremde: „Freund, in der Schrift heißt es: Vor allem 
ſuchet Bas Gottesreich, alles andere wird euch dann von ſelbſt wer: 
den; und jo wollen wir uns denn auch für's göttlihe Pro lebendigſt 
fümmern; das leidigfte Contra wird dann Jedem früh genug erfichtlih 
und befannt werden. Und fo denn gehet nun Alle mit Dir in jenes 
nun fon von allen Nebeln befreite Haus; dort werdet ihr ein größeres 
Licht erhalten; es ſei!“ 


Hp. 144. Die 30 folgen dem führer ins haus. Deren Staunen. 
Der beichrte Graf jegt Bruder. „Ihre Augen wurden gehalten, daf fie Ihn 
nicht erfannten.” Die reine kindliche Seele. Mitiofhs gute Ahnung. 
(Am 25. Rev. 1849.) 


Bathiani fchließt fich rechts knapp an den Fremden an, ımd 
ber Frzsk. aud, und zwar zur Linken, jo knapp ald möglid, und der 
Mikloſch geht ala Anführer der ganzen Gejellihaft hinter dem Fremden 
von Tritt zu Tritt nad. Se näher fie dem Haufe kommen, deftomehr 
Fällt ihnen die ungehesre Großartigkeit und unnennbare Pracht und Maje⸗ 
tät des Gebäudes auf. Schon fo hübſch in der Nähe des Haufes kann 
fih Jathiani nicht mehr halten vor Vermunderung, und jagt in einer 
höchſten Eraltation: „Freund, Freund, Freund! das fünnen weder Engel, 
und noch weniger die weiſeſten Geifter aus allen Sternen erbauet haben, 
fondern das bat Gott mit höchft eigener Hand erbauel. Diefe furcht⸗ 
bere Größe, und dabei dennoch eine über alles äſthetiſche Ebenmäßigkeit, 
die mit nichts zu vergleichen it! Ab, das ift mehr, als was wir Alle 
ewig je begreifen werden. Nun, num, nun! fo dieß Haus alles Hänfer 
ſchon äußerlich jo unausfprechlich wundervoll angeordnet ift, wie erit wird 
es innerlich eingerichtet fein.“ - 
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Sprit der Yranıs.: „Du haft recht, bitte um Vergebung, Herr 
Graf! Sie haben ganz recht, wollt ih fagen.” — Spridt der Graf: 
„Freund, bleiben Sie beim Du, ich will von feiner Titulatur irgend 
mehr mas willen, wir find von nun an Brüder!" — Spridt der Aran- 
zishaner: „Schön, ſchön und gut, lieber Freund, das war fchon lange 
mein Wunſch; aber nun zur Sade! Alfo, du haft reht! Ich babe doch 
die PVetersfiche zu Rom famt dem vieltaufendzimmrigen Vatikan ge: 
fehen, und ich fage e3 dir, das alles ift faum ein Schnedenhaus gegen 
diefen Palaſt. Ganz gering gerechnet könnte nad) meiner Augenſchätzung 
in diefem Riefenpalafte aller Riefenpaläfte wohl ganz bequem 100 mal 
die ganze Bevölferung der Erde Platz haben; da betrachte man nur 
einmal dieje Breite der erften Hauptfront. Das geht's ja links und rechts 
nabe gerade in’8 Unendliche bin; und mas da die Höhe betrifft, jo kommt 
es mir vor, daß, jo es auch bier einen Mond gäbe, er offenbar an ben 
Giebel des Daches anftopen müßte. Denn ſolch eine Höhe läbt fi 
wohl nimmer nah Klaftern, fondern nur nah Meilen beftimmen. Ah, 
ab, das ift etwas Ungebeueres! Nein, da könnte man aber jchon gerade 
zu einem Narren werben.” — Sprit der Graf zum fremden Führer: 
„Aber fage uns doch, Du lieber guter Freund, mohnt etwa der Her 
Gott Zefus Chriſtus in diefen mehr als mweltgroßen Gebäude? 
Denn für einen, oder auch für mehrere feligfte und größte Engel wäre 
es denn doch zu ungeheuer groß und herrlich.“ 

Sprit der der Geſellſchaft noch Zremde: „Sa, ja, Er Selbſt 
wohnt auch ſehr häufig in foldhen Häuſern, und fo auch in diefem bei 
Seinen Freunden und Stindern. Nur in diefem Augenblide ift er nidt 
im Haufe; wird aber, fo ihr in das innere des Haufes treten werdet, 
Sich auch höchſt wahrfcheinlich fogleich einfinden; nur müßt ihr da hübſch 
Obacht geben, daß ihr Ihn erfennet.” — Spridt der Graf: „Eljen 
Chriftus! D Freund, bei Gott, wenn ich nur einmal Chriftum ſehen 
fönnte, jo verlange ich mir nachher feine andere Seligkeit mehr! Aber 
weißt du, wohl den wirklichen Chriſtus, und nicht jo Eine römiſche 
Masterade!" — Spridt au der Franzsk.: „Ja, ja, auch ich ver 
lange mir feine andere Seligkeit mehr.” Tritt auch ein Anderer aus 
der Gefellihaft vor und fagt: „Ob, ob, ich bitte, auch nur einmal Eri- 
ftum ſehen; und wann kunnt möglich fein, auch beiligen Joſef, weil 
war er mein Namenspatron. Aber warn fann nit fein, verlange id 
nit, wenn kann ich nur Chriftum ſehen.“ 

Spr. der Zremde: „Sa, warum möchtet denn du gar jo unge 
beuer gerne Chriftum ſehen? erkläre mir das!” — Spr. der Hervor 
gefretene: „Ho, da braucht ja nix Erklärung Weil ih hab Chriftum 
gar jo gern über alles; und was man fo hat über alles gern, das mödt 
man auch über alles gern ſehen!“ — Spr. der Fremde: „Das ift jchon 
recht; aber warum baft denn du Chriftum gar fo über alles gerne?“ 
— Sprit der Hervorgetretene: „Ho, das ift ganz Klar, weil ift Cr 
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Shriftus, und weil ift Er Gott, und weil bat Er mich erlöfet von der 
Höl, und weil war Er au gar jo a guter Heiland!” — Sprit der 
IAremde: „Aber was wirft du machen, jo du Ehriftum fehen wirft?" — 
Spr. der Hervorgefretene: „D da werd i vor Freud Eljen Chriſtus 
jchreien und aufipringen, und Ihm, wann werd’ i dürfen, um ven Hals 
fallen.“ | 

Spr. der Sremde: „Nun, nun, das febe ich jet Thon, daß bu 
Chriftum ſehr gerne haft; aber was machteſt du denn dann, wenn did 
Chriftus nicht fo gerne hätte, wie du Ihn?“ — Spr. der Fefragte: 
„90, das macht nir, weil bin i jo nit wertb, daß fol mich Chriftus a 
gerne haben. Da werd’ ih mir nir draus machen!” — Spr. ber 
Sremde: „Mein Lieber, geb nun wieder zu deinen Kameraden zurüd, 
und zwar mit der Verfiherung, daß dich der Herr Chriſtus vielleicht 
doch noch lieber haben wird, ala du Ihn.“ 

Der Joſef geht nun zurüd, und der Sremde ſpricht zum Grafen: 
„Höret, der hat mit feinem Herzen, ftatt mit feiner Zunge geſprochen; 
das ift auch der Unjchuldigite unter euch Allen, und bat feine irbijche 
Todesftrafe wahrlich nicht im geringften verdient: auf den Menjchen 
muß Ich ſchon eine befondere Rüdfiht nehmen. Nun find wir aber 
auch am Thore; lafjet und ſonach denn auch jogleich einziehen in dieſes 
Haufes Gemäder!” 

Sprit der Graf: „Liebiter Freund, nur no eine Bitte! Gage 
uns doch gütigft, Jo Ehriftus ankommen wird etwa mit vielen Millionen 
Engeln; wie werden wir Ihn gleich erkennen?” — Spr. der Iremde: 
„Da verlafiet euh nur auf Mid! Ich babe es euch ja Ichon einmal 
gejagt, daß Er Mir volllommen ähnlich fieht; ihr dvürfet dann nur Mic 
anfeben, und vergleihen, ob Jemand Mir ähnlich auzfieht, und der wird 
es dann auch jein!" — „Ich danke dir,” ſpricht der Graf; „meil du 
bei uns bleibft, da wird und Chriſtus der Herr auch nicht durchgehen, 
ohne daß wir Ihn feheten. Nun, nun, das ift gut, das iſt jehr gut!” 

Spridt auch der Miklofh rüdwärts: „Freunde, wie ichs nun 
merke, jo find wir noch ein wenig blind. Ich ſage es euch, ich babe 
eine ganz jonderbare Ahnung.” — Spridt der Franzsk.: „No, was 
denn für eine Ahnung ?" — Spr. Miklofh: „Ich jage euch ſonſt nichts; 
in der Bälde aber werdet ihr es auch fühlen und fagen: Aber wie 
fonnten denn wir gar jo blinde Ochſen fein! Habt ihr mich verftanden? 
Gar fo blinde Ochſen!“ 

Spridt der Graf: „Liebe Freunde, wir ftehen bereit3 an der 
Schwelle des großen Einganges in ein Haus, wovon Sonne, Erde und 
Mond nichts Aebnliches aufzumeifen haben dürften; mit dem Eintritte 
in die Wundergemäcdher wird auch ficher der Eintritt in ein ganz neues 
bisher noch nie geahntes Lebensverhältniß auf das Engfte und Unwider⸗ 
ruflichſte verfnüpfet jein. Vor diefem von unberechenbaren Folgen vollen 
Eintritte jagt der Brd. Mikloſch, daß er eine gar gewichtige Ahnung 
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Habe und macht uns aufwerffam, und erkkaunt förmlich, wie wir Anten 
davon noch feine Spur haben mögen. Weil aber diefer Eintritt in dieß 
Wunderhaus von den allergroßartigit wichtigen Folgen fein muß, fo bin 
ih der Meinung, daß fih der Brd. Mikloſch Aber feine Ahnnng 
eber ganz klar ausdrücken jollte, bevor wir in dieſes Haufes Gemäder 
treten. Denn fo eine Ahnung kann und vom größten Nuten fein, fo 
wir tiefer in ihre Elemente einzugeben vermögen. Sei daher du Brb. 
Mikloſch fo gut, und detaillire ums beine Ahnung. Unſer lieber Freund 
wird ſchon jo gut fein, und ein paar Augenblicke Geduld mit uns haben.” 
Spr. Miklefd: „Sa, meine lieben Freunde, meine Ahnung if 
wahrlich jonderbar. Über ich kann fie euch nicht beſchreiben; aber mir 
fommt es bier nahe jo vor, als wie es jo nad meinem Gefühle benen 
Zmweien nah Emmaus wandelnden Jüngern vorlommen mochte, al 
der Herr Selbit in ihrer Mitte wandelte, nud fie Ihn wicht erkannten, 
obſchon Er He allerweifeft Über allerlei belehrte. Sehet, gerade jo kommt 
es mir bier vor; und ich mollte beinahe eine Wette eingeben, dab bieje 
meine jonderbare, wich durch und durch befeligenve Ahnung wicht say | 
mit einem leeren Stroh zu vergleichen jein wird. Kurz, fommt Zeit — 
fommt Rath; am Ende wird es ſich dennoch geigen müflen.” 
Spr. ver Graf: „Seh, geb, geb, du lieblich frommer Schwärmer! 
Was meinft denn du? Chriſtus der Herr wird aus Semem alerhöd- 
ften Himmel auch $o ganz ſchlicht und ohne alle Glorie zu uns groben 
Sündern berabfteigen, als wie Er als Menichenjohn zu den harten Yu 
den berabgeftiegen if. Schau, ſchau, wo thuft du dich denn Hin? Be 
ben? do, was und wer Chriftus ft, und mas und wer wir find, 
Ihm gegenüber. Dann wirkt du gleich zu einer andern Ahnung kom: 
men. Siehe, deine gute Ahnung iſt nichts als jo ein recht artiges Chri⸗ 
AHusluftichlößchen, deren ich auch in meiner Jugend in vie ſchweve Menge 
gebamet habe. Aber wo ift die liebe Wirklichkeit geblieben! Mir gefällt 
Ahrigens dein Luftſchloßchen nahe beiler als dieß Hauß, und mark air 
jagen, jo es eine Realität hätte, ich ſicher der glücklichſte Geiſt son der 
ganzen Umendlidyleit wäre. Aber darüber jeien wir gang ruhig; denn 
weißt du, Chriftus mag nod fo gut und Jerablafiend jein, sb Er eb 
aber gar jo wohlfeil geben wird, wie wir und es in unsern ibylliid- 
chriſtlichen Quftichlößerhen ausmalen, das möchte ich denn doch ein 
wenig ftark, veritebit Du, bezweifeln. Hab’ ich recht oder nicht?“ 
Spridt Mikloſch: „Du baft recht; aber ich kann dem ungeachtet 
meiner Ahnung nicht los werden, und wahrlich, mein Herz bebet in mir!” 
— Sprit der Graf: „Laperl! 8’ meinige bebet mi), und das wie! 
aber das macht der bedentungsvollſte, vor uns hardende Eintritt in dieſet 
fider echteite Gotteshaus, und die Ungewißheit, mad uns darinnen alle 
begegnen wird.” — Spridt Miſtloſch: „Sa, ja, bu wirft am Ende dem 
doch noch recht Haben. Das wird es jein, ja, ja, das iſt es ganz Tücher?“ 
Spricht der Zremde: „Nun, ſeid ihr ſchon fertig mit eure 
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Debatte?" — Spricht dee Graf: „Freund, wir find ſchon wieder ganz 
in der Ordnung! E83 wäre freilich fehr intereflant, auch von Dir über 
biefen Punkt eine Pleine Anfflärung zu bekommen; aber Da greift 
ſchon nad der Thürfchnalle, daher wird fich vielleicht ja no im Haufe 
irgend eine Gelegenheit finden, am darüber unfern Veritand ein wentg 
näber zu beleuchten.” — Spridt ber Iremde: „Oh allerdings, da 
wird es noch gar manche Gelegenbeiten geben. Aber nun beißt 08 ein⸗ 
met ind Hans treten; umd jo denn Öffne dich, du Pforte zum ewigen 
Leben!“ — — 
. 145. Eintritt ins himmliſche Baus, und Begrüßungsſzenen dort. 
* Graf and, der General. Des Grafen Sehnfuht Jeſum zu ſehen, 
eine Anfiht über Ihn hindert ihn daran. 
Der blimde Suder nah dem Herrn. lMeberrafhungen. — Endlich! 

In diefem Momente gehet die Thüre ſogleich weit anf; eine un⸗ 
beſchreibliche Pracht ftrahlt aus dem erften Saale den Eintretenden ent⸗ 
gegen, und eine Gibergroße Volksmenge in Faltenkleiwern wie aus Fein: 
tem Biſſus begrfißet die Eintretenden allerherzlichſt; am der Spige ftebet 
der General, umgeben von dem Mönde Thomas und Dismas. 
Als der Graf den General gleich erfennend erficht, ftürzt er id, Aber 
die Maßen erfreut ob dieſes unvermutheten Wiederfindens feines alten 
Freundes, an die Bruft desfelben, küßt ihn, und ſpricht voll Feuers: 
„Hunderttaufend Male gegrüßt in einem ficher bejleren Leben fei da 
mir, mein lieber alter guter Freund und Bruder! D wie glücklich bin 
ich, daß ich dich wieder babe, und fo es Gott der Herr will, dich viel⸗ 
leiht and ewig haben werde! Du Hit fchon glädlih, übergläücklich. 
Gott der Herr wird mid ja auch nicht unglüdlich lafien. M, ab, aber 
alles hätte ich eher erwartet, ala dich hier jo glüdlich zu treffen, und 
wiederzuſehen. Wie ift’3 denn dir ergangen gleich nad deiner Ankunft 
allbier? und wie geht es Bir jegt? und mas machſt du To ganz eigentlich 
hier? — Der General erwidert den Gruß, und fagt darauf: „Mein 
kiebſter Freund, von etwas Machen if bier gar keine Rede; fondern 
bies vom Genießen alles defien, was uns bie ımbegrenzte Gäte und 
Liebe des Herrn Jeſu Ehrifti in der überſchwänglichſten Fülle befcherer. 
Wenn der Seligkeitsgenuß nicht mit einer nie zu beichreibenden wunder⸗ 
voltſten Wannigfeltigleit verbunden wäre, fo müßte man wahrlich mit 
Hiob nuszurufen anfangen: „D Vater, füßefter befter Vater, höre doch 
endbich eine Meine Weile mar auf zu jegnen.” Ya, Fremd, dahier erſt 
lernt man wahrhaft Jeſum Chriſtum kennen. Lieber, ich brauche dir 
weiter nichts mehr zu erzählen, denn e8 wird Mich die Hingfte Folge 
fiber alles das ins Klare ſetzen. Willſt bu bir aber von ber Weisheit, 
Aleinacht und Liebe des Heren jo im Voraus einen kleinen 
machen, ſo betrachte nur ein wenig die Herrlichleit dieſes Saales, und 
da wirft ſchon bei diefer Betrachtung dir einen gang Puriofen Begriff 
son Ghriito, dem «einigen Herrn Himmels und der Erde, verfcheffen,“ 
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— Spricht der Graf: „Gerade recht, dab du mid an Chriſtum ben 
Herrn erinnert. Was meißt denn du von Ihm? Haft du etwa gar 
ſchon das unausſprechliche Glück gehabt, Ihn, den Allerbeiligften, zu 
ſehen? Iſt Er ſchon da geweſen; oder wird Er etwa bald wieder 
kommen? von woher wird Er kommen, und wie werd' ich Ihn fo: 
gleich erfennen? Weißt du, ich liebe Ihn fo ungeheuer, daß mir wahr: 
lich alle diefe Herrlichkeiten wie ein ausgeftorbenes Haus ohne Ihn vor: 
fommen würden. Sei daber fo gut, und made mid ja fogleich auf: 
merkſam auf Ihn. D Gott, o Gott, welch ein Anblid wird das fein, 
fo id Ihn, meinen Schöpfer ſehen merde.” (Um 37. Nov. ırsa) 
Der General ſchmunzelt bei diefem emfigften Befragen des Grafen, 
und fagt nad einer Weile: „Aber Freund, du kommſt mir bier gerade 
fo vor als Einer, der den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht. Sage 
mir doch zur Güte, wie du dir fo ungefähr denn doch Jeſum den 
Herrn vorftelleft. Nachher will ich dir etwas jagen, was bich ficher jehr 
mächtig überrajhen wird.” — Spridt der Graf: „Freund, es ift das 
zwar ein jonderbares Verlangen von dir; aber um deſto eber zu dem 
zu gelangen, was du mir jagen willſt, will ich deinem Wunſche ſogleich 
nachkommen. Sieh', ich ſtelle mir Chriſtum als Gott den Herrn in 
einer unbeſchreiblichen Glorie vor, und umgeben von ſeinen Apoſteln 
und zahlloſen Engelskören. Denn jo ſteht es in der Schrift, daß Er 
wieberlommen werde auf jchwebenden Lichtwolfen der Himmel, aus denen 
in jeder Sekunde ficher menigftens eine Trillion Blite nach allen Rid- 
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tungen in die Unendlichkeit hinauszucken werden. Da haſt du nun meine 


gute Vorſtellung von Chriſto dem Herrn; und nun ſage du mir, was 
du mir verſprochen haſt.“ 

Spricht der General: „Bruder! da haſt du wahrlich eine ganj 
grund falſche Vorſtellung von Chriſto dem Herrn. Wie geſagt, du ſiehſt 
den Wald vor lauter Bäumen nicht. Sieh', wir Alle haben es hier 
ganz deutlich vernommen, wie dir dieſer unſer allergrößter Freund, 
den du noch feſt bei Seinem rechten Arm umſchlungen mit deiner linken 
Hand hältſt, die Erkennungsmerkmale von Chriſto dem Herrn gegeben 
hat, wie auch zugeſagt, daß der Herr mit euch zugleich in dieſem Hauſe 
eintreffen werde. Nun, fo ſehe dich denn ein wenig um, ob du Nie 
manden triffit, der Ihm auf ein Haar ähnlich ſehen dürfte; und findeſt 


du Semanden, jo halte ihn für den Herrn. Denn ih fage €8 dir, der ° 


Herr Gott Jeſus ift bier eben jo einfach und prunflos, als wie Er 
e3 auf der Erde war, und von irgend einem Glanze an Ihm ift nir 
gends eine Spur anzutreffen.“ 

Spridt der Graf: „Richtig, richtig, gerade jo bat diefer hochlieb⸗ 
werthefte Freund ung Allen draußen gejagt. Aber ich werde eine ziem: 
lie Weile braucden, bis ich mit der Durchmuſterung aller dieſer ficher 
taufend Anmejenden mit diefem lieben Freunde fertig werde. Aber es 
ift das eine Arbeit, bei der es fich wahrlich der Mühe lohnt. Der Saul 
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ift wohl ungeheuer groß, und ſtark beleuchtet, die Anmwejenden ftellen 
fid wie durch ein Kommando in Reihe und Glied auf, mas fehr gut 
it, und fo möchte ih mit der Durchmuſterung denn doch eher fertig 
werden, als ih mir's Anfangs gedacht habe. Da in den eriten Reiben 
finde ich einmal nicht? Aehnliches, daher alfo weiter gemuftert. Auch 
weiterhin will ſich nichts Aehnliches auffinden laſſen. Ich nehme bier 
mebr die entfernteren zwar ebenjo gut aus, als wie die ganz nabe 
Stehenden, aber unjer lieber guter Freund jcheint darinnen feinen Zwil- 
lingsbruder zu haben. Dort ganz im Hintergrunde entdede ih nod 
eine Gruppe, die ich mir etwas näber bejehen möchte, fo es geftattet 
wäre, derſelben fich einige Schritte zu nähern?” 

Sprit der General: „D nur zu, ganz ohne allen Anftand! denn 
bier ift die volllommenfte Freiheit zu Haufe.” Darauf begiebt fich der 
Graf mit dem ihm noch unbelannten Freunde bin zu der obbenannten 
Gruppe; als er aber ihr mit feinem Freunde in die Nähe kommt, fo 
fällt fie vor zu großer Ehrfurcht ergriffen auf ihr Angeficht nieder, und 
fohreiet: „Heil dir, Heil dir, Heil dir Allererhabenfter!” 

Der Graf erihridt fürmlih vor diefer Metamorfofe, und fagt 
zu feinem Begleiter: „Nun, da haben wir’! ich mwollte fie mit Dir ver- 
gleihen, und nun liegen fie alle auf ihren Angefichtern vor uns, und 
freien Gott weiß zu wem (?) Heil Dir! Sollte das etwa einen von 
uns Beiden angeben? Oder ift etwa ſchon Jeſus fichtlich irgend woher 
gefommen da?" — Spridt der Hremde: „Warte nur ein wenig; biefe 
Gruppe wird ſich fogleich wieder erheben, und du wirft dann fogleich 
deine Forſchungen weiter fortjegen künnen.” Auf einen geheimen Wink 
des Herrn erhebt fich die ganze Gruppe wieder, und der Graf macht 
ſogleich die Entdedung, daß fie aus lauter weiblichen Individuen beftebt, 
und jagt darauf: „Liebiter Freund! auf der Erde war meines Wiflens 
der Herr Gott und Heiland Jeſus ein vollendeter Mann, und wird 
in feinem ewigen Gottesreiche fiher fein Weib geworden jein; baber 
meine ih, wird fi zu meinem Zwecke bier fehr wenig eruiren laffen. 
Aber nur das möchte ich von ihnen erfahren, warum fie denn früher 
gar fo enorm Heil Dir gefchrieen baben.” — Sprit der Fegleiter: 
„Gebe hin und frage fie!" Der Graf nähert ſich der Gruppe ganz be- 
ſcheiden; dieſe aber jchreiet ganz ftentormäßig ihm entgegen: „Zurüd, 
zurüd, zurüd! mit dir haben wir feine Gemeinfchaft, denn du bift ein 
Frevler im Haufe Gottes!” — Der Graf tritt wohl fogleich zurüd, 
fagt aber dennoch zur Gruppe, die fih zwar ſelbſt noch nicht gar zu 
lange in diefem Haufe befindet: „Nun, nun, gebt ihr nur Acht, daß wir 
euch nicht etiva einige Lothe Apotheker⸗Gewicht berunterftreifen von eurer 
noch höchſt päpftlichen Heiligkeit; o ihr haiklichen Greteln ihr! ich glaube, 
fo beilig als ihr es feid, dürften wohl auch diejer mein Freund und ich 
auch fein?! Geh’, Lieber Freund, weiter mit mir; denn mit biejen 
echten Menſchern ift nicht? zu machen; ihr echt jejuitifcher Heiligkeits⸗ 
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Hochmuth iſt mir unausftehlih!” — Sprit der Begleiter: „Ab, 
Freund, das darfit du nicht alfo nehmen. Denn bier muß alles mit 
der größten Geduld ertragen werden! Dieje find auch noch nicht ganz 
in der Ordnung; aber fie haben nicht gar meit mehr zum Ziele!“ 
Spridt der Graf: „Sa, ja, es ift ſchon alles recht; aber ung wie 
ein paar Verbrecher zurüdweifen, das ift etwas zu fonderbar; aber in 
Gottes Namen, ſei's nun wie ihm wolle. So ih nur ſchon meinen 
Zwed erreicht hätte Es ift mir aber auch ganz unerllärlih, wie ig 
dir nun nahe für gar nichts, als allein nur für Jeſum den Herm einen 
Sinn babe. Alle diefe wahriten Himmelsfchönheiten, ſowohl dieſer reigendt 
ſchönen Damen, ala wie auch dieſes Saales find für mich wie tobte 
Mumien, oder Bilder ohne Seele, jo lange der Eine nicht da if. Es 
ift auf der Erde, wo der Schöpfer für taufend und taufenderlei Ab- 
wechslungen gejorget bat, jhon langweilig genug, daß man wohl öfter 
von einem allerhöchſten Wejen Gottes blos nur etwas zum Hören be 
kommt; aber von einem nod fo erwünjchten Sehen ift wenigſtens in 
diefer Zeit wohl nie eine Rebe mehr. Hier aber, wo man auf dem 
Punkte fteht, als jelbit Geift den allervolllommenften Geift Gottes fehen 
zu können, wird einem das Daſein unerträglih, jo man Den nicht zu 
jeben befummt, Der Einem allein alles in Allem if. So du, liebe 
Freund, es weißt, wo Er Sich nun befindet, da zeige mir Ihn, daß id 
Ihn nur in der Ferne erbliden möchte” — Sprit der Begleiter: 
„Mein lieber Freund und Bruder, das wird etwas hart hergeben, daß 
Ich dir Jeſum in der Ferne zeigete; denn wer Jeſum nicht in feiner 
nächften Nähe vorerit zu jehen befommt, der kann Ihn in einer Ferne 
richt erfehen. Du mußt Jeſum nur allein in deiner nächſten Nähe zu 
erihauen wünjchen, dann wird es dir auch werden nad deinem Wunſche.“ 
Sprit der Graf: „Mein allerhochgeehrtefter Freund, das män 
ſchon alles recht; und e8 wäre das ſehr wünjchenswerth, wenn ich Seim 
zu heilige Nähe ertragen könnte; aber es follen Seine nächſten und höd- 
sten Engel jogar Seine nächſte Nähe nicht zu ertragen im Stande jein, 
frage: wie dann ih?" — Spridt der Begleiter: „Freund, jo abe 
Chriſtus der Herr nicht um ein Haar anſehnlicher vor dir flünde, denn 
Ich, und gerade jo mit dir redete, ald wie Ich nun, fage Mir, hätte 
du denn da auch noch fo eine gewiſſe Heiligkeitsfcheue vor Ihm, als wit 
du fie nun haft?" — Spridt der Graf: „Jenun, ih meine: das würd 
mir wohl etwas leichter vorfommen, es würde mir zwar wohl noch immer 
etwas ſchwer fallen, da ich denn doch gar ungeheuer wohl bedenken müßte, 
wer Er, und wer ich e8 jei. Er das unendlichſte Alles, und ich des 
vollendetfte Nichts. Aber leichter müßte mir dabei doch auf jeden Fall 
zu Muthe fein, als jo Er in aller Seiner himmliſchen Macht daher käme.“ 
— Spricht der Begleiter: „Gut; was thäteit denn du, jo z. B. Id 
Selbſt Chriftus wäre, und gäbe dir aber aus gewiſſen Gründen Mid 
erft jet zu erfennen ; was möchtelt denn bu bazu für ein Geſicht machen?" 
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— Spricht der Graf: „Höre Freund, das heißt einen armen Teufel 
wie nun id) Einer bin, denn doch auf eine zu harte Probe ftellen. Wahr: 
ich, hoher Freund, jo Du am Ende dennoch Selbft es wäreft, da würde 
ih wahrlid für die ganze Ewigkeit ſprachlos. Aber ſage es mir lieber 
beftimmt, auf daß ich vor lauter Ehrfurcht, Liebe und Entfegen ſogleich 
bin werde.” — Spricht der Begleiter: „Ya, Freund, Jh Selbft bin 
es, und jo du es ſchwer glauben jollteft, jo frage Diefe bier, fie werben 
es dir jagen. Deine Liebe bat Mich fo an dich gezogen.” 


Kp. 146. Der große Augenblid. Du bift es! Berrliche Huldigungsrede. 
Des HErrn heilige Antwort an B. Klarfte !ffenbarung über das Derhältnif 
des heiligen Daters zu Seinen Kindern. um 30. Rov. 1849) 

Der Graf, ganz außer fi theils vor Furcht, theils aus zu großer 
freudigſter Entzüdung, und theils auch aus der Furcht vor irgend einer von 
ihm für möglich gehaltenen Täufhung, kann fi über Meine Erklärung 
gar nicht fallen; nad) einer ziemlichen Weile des freudigften innern Er: 
ftebungslampfes, durch den fein Geift alle Bande zerreißt, und fih in 
feiner ganzen ihn umfaffenden Seele ausbreitet, ftammelt der Graf erft 
die Worte in einer ſehr ftotternden Weile (Rathi.): „Alfo — d—d 
—du — du — 6—-6- biſt — es! — Du? — der ewige — Herr — 
über alles, was Zeit und Raum fallen, und über alles, was über alle 
Zeit, und über allen Raum erhaben in ewiger Freiheit lebet, und mit 
vollendeten Augen in die ewigen Tiefen Deiner Wunderfchöpfungen fchauet. 
D Gott, o Gott, o Gott! — ih — ein elender von andern Witrmern 
zertretener Wurm, ein nichtigfter Staub am Staube des Staubes, ftehe 
nun vor Dir, Dem beiligen ewigen Meifter der endlojen Wundermerte, 
die alle aus Deiner allmädhtigen Hand geflofjen find, vor meinem Gott, 
vor meinem Schöpfer, -Vater, vor meinem Heilande Jeſus!? — D 
böret es, alle Himmel! ich ftehe nun vor Gott, meinen Gott und eurem 
Gott. Kommet, kommet hierher, alle ihr überfeligen Eonen, und belfet 
mir fühlen die endlofeite Tiefe aller himmlifhen Wonnen; fühlen, was 
das iſt! Ein Gefchöpf ftehet das erſte Mal vor Gott, feinem allmädh- 
tigen Schöpfer, und — o — e3 ift faum zu denken. 

„Diejer Gott ift wie ein Menſch, einfah und ſchlicht, und 
ſpricht von der höchſt eigenen Liebe geleitet jo herablaſſend milde und 
fanft mit mir, wie nur ein beiter Bruder mit feinem einzigen beiten 
Bruder ſprechen Fünnte. 

„D Menſchen, die ihr in allerlei Irrſalen auf der Oberfläche der 
tũckiſchen Erbe herumwandelt, und am oft jehr traurigen Pilgerziele mit 
verſenktem Haupte, und verjenkten Armen ftehet, und nimmer wiſſet, wo 
ans, und wo ein ihr euch wenden follet: — 

„Hierher, hierher fommet — in euren Herzen, und lernet 
Gott in Jeſu, dem lieblihen Heilande kennen, und ihr werdet 
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für das kurze Probeleben auf der Erde mit euren großen und eitien 
Plänen leicht fertig werben. 

„Die wahre und rechte Erkenntniß Gottes wird es euch zeigen, wie 
wenig dazu gehört, um in Gott dem Herrn fich zurecht zu finden, 
und dann über alle eure Begriffe überglüdlih zu fein. Balget euch nicht 
wie elende Hunde und Katzen um irdiſche Dinge, die ſehr vergänglid 
find, und vor Gott feinen Werth haben; fondern bewerbet euch haupt: 
fählihd um wahre und rechte Erfenntniß und Liebe Gottes, und liebet 
euh um Gottes Willen wie wahre Brüder und Schweftern, als Kinder 
eines und desſelben Vaters, der allzeit und ewig beilig ift, und über 
alle eure Begriffe lieb, gut und fanft, jo habt ihr in euren Herzen mehr, 
ala was euch die ganze Welt je geben und verſchaffen könnte! 

„Was ift die glänzendite Ehrenftelle auf der Erde gegen dieje meine 
Stellung vor dem fihtbaren Gott und Herrn, an Defien Liebe und Weis: 
beit alle himmliſchen Eonen fi nimmer genug jättigen können! — D 
Gott, o Gott, weld eine Wonne ift es doch, bei Dir zu jein; und wie 
gar jo ganz vergeſſen find nun alle die ſchlimmen irdiſchen Kalamitäten, 
die mir auf der Erde begegnet find. Wo find nun meine Feinde? wahr: 
lich, nun könnte ih und Eonen mit mir ausrufen: Kommet ber Milli: 
onen, ob Feinde oder Freunde, und laffet euch brüderlihit umarmen!” 

Nach diejen Worten, die er jo vor ſich hin vol der höchften Liebe: 
gluth mehr ftammelt als fpricht, fällt er auf die Kniee vor Mir nieder, 
faltet die Hände, und ſpricht (Aath.): „OD Du mein allein ewig guter 
Gott und Heiland Jeſus! Laſſe Dich alfo ewig von mir mit den er: 
babendften Alzenten anbeten, loben und preifen! Denn es ift unmög: 
(ih, Di je zu viel zu preifen und zu loben. 

„O nun begreife ich e8, wie man unter Deinem Lobe und Breife 
allein nur die böchite Seligfeit aller Seligkeiten empfinden kann; und 
fo lobe Dich denn alles, was an mir ift, ewig, und danfe Dir auch ewig 
für alles, was Du je über mi, wenn auch in einem noch fo bitter⸗-ſchwer 
zu tragenden Gewande verhänget halt; denn nun erit fange ich an es 
einzujeben, daß das Alles blos Deine unberehenbar große Liebe zu 
mir getban bat! 

„D Herr, Du beiliger Vater, ich war wohl auch jehr ftark ein 
verlorener Sohn, und mußte dur ein großes Elend zu Dir zurüd 
gewendet werden. Aber nun — nun — bin ich wieder bei Dir — Du 
ewig guter beiliger Vater; nehme mich auf als einen Allergeringften in 
Deinem Reihe, und fei auch mit allen Andern vielen verlornen Söhnen 
ebenfo gnädig, wie mit mir, dem allerlegten Deiner begnadigten Kinder; 
und wenn es Dein Wille wäre, jo lajje meine auf Erden binterlaflen 
Familie eher um alle irdiiche Habe kommen, als daß fie vor Dir zu tief 
falle, und Deiner am Ende gänzlich vergäße.” 

Rede Ichy: „Stehe auf, ftehe auf, Mein lieber Bruder, und made 
nicht gar jo viel Aufhebens; denn du fiehft es ja, daß Ich Mich deh- 
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halb nicht im geringften verändert babe, darum du Mich nun erkannt 
baft. Wie die Brüder miteinander reden, handeln und wandeln, jo werden 
auch wir es ewig miteinander machen. 

„3 bin Gott wohl, ala das urewigfte Weſen voll Weisheit, 
Macht und Kraft, und du nur ein Geſchöpf Meiner Willenskraft, 
aber dein Geift ift dennoch ganz das, was Ich Selbft bin, und fomit 
bleibt zwifchen ung fortan das vollends gleiche Verhältniß, wie zwijchen 
Bater und Sohn, oder wie zwiihen Bruder und Bruder. Denn 
deiner Seele nad, die nun dein äußeres Weſen ift, bift du Mir ein 
Sohn, und deinem Geiſte nah ein Bruder! 

„Die Seele ging bervor aus dem Urlichte Meiner Weisheit 
und ift minder um endlos Vieles, ald das erſchaffen habende Urlicht; 
und darum ift die Seele ein Sohn zu Mir, der Jh im Grunde des 
Srundes par Siebe bin; aber dein Geiſt, der da Meine Liebe Selbft 
in dir, und fomit Mein böchft eigener Geift, ift demnah Mein Bru- 
der aus und aus, und durch und durch! — Alfo — bevenfe dich nicht 
zu weitläufig über diefe Sache, jondern ſtehe auf, und fomme mit Mir 
zu den andern Brüdern hin!" — Sprit der Graf, fih ganz langjam 
vom Boden aufrihtend: „D Vater, wie endlos gut bift du doh! Wenn 
meine über alle Kälber dumme Zunge Dich nur jo einigermaßen Deiner 
beiligften Würde entiprechender loben fünnte. Aber ich bringe nun faft 
nichts zu Wege.” 

Nede Iced: „Sei ruhig, Bruder, und laſſe das übertriebene Loben; 
denn dein Herz ift das befte Lob, an dem Ich ftet3 allein das größte 
Wohlgefallen babe; alles andere gehört mehr oder weniger ind Reich der 
Mir läftigen Betbruderei. Stehe nun vollends auf, und gehe mit Mir 
zu den anderen Brüdern.” 


Kp. 147. Bath’s Kobrede an den HErrn. Wichtige Derhältnigwinte 
zwiſchen Gott und Menſch. Alles hat feine Zeit, auch die Dereinigung mit Gott. 
Der hell fi dünfende blinde Minh. Millofhs Gleichniß an ihn, 

vom verfleideten Eerrn. Ein derber Wink. um 4. Dei. 1840.) 

Sprit der Graf ganz zerknirſcht vor Liebe, und tiefiter Erfurdt: 
„D Herr, bei deinem allerheiligiten und allmäcdhtigften Namen, es ift 
Dir fiher leichter zu jagen: Stehe auf, und komme, als für mid Sün- 
der, aufzufteben vor Dir — dem ewigen Herrn der Unendlichkeit. Es 
fommt mir nun das Aufftehen nabe gerade fo vor, als wie e8 einer 
Blattmilbe, jo fie eine Sintelligenz hätte, vorfommen müßte, jo die 
ganze Erde zu ihr fagete: Du winzigftes Thierhen, dem das Blatt einer 
Staude eine Welt voll Wunder ift, erhebe dich, und begleite mich auf 
meiner weiten Reife um die Sonne. D Herr, das müßte für die große 
Erde doch eine jonderbare Gejellihaft abgeben, die jhwerlich je von dem 
Auge eines Naturforfchers beobachtet werden möchte und dürfte etwa vom 
Uranus aus felbft mit Trillionen Mal vergrößerten Fernröhren noch 
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ſchwerer zu entdeden fein, als wie von der Erde aus die Monde bes: 
jelben Planeten mit freien unbewaffneten Augen der Menſchen. Und doch 
taugete eine Blattmilbe viel eher noch für einen Trabanten ber Erde, 
als ih, ein totales Nichts, für einen Begleiter des ewig unendlichen 
Gottes, gegen Dem die ganze Schöpfung für ſich nicht einmal werth iſt, 
ein Punkt genannt zu werden. D Herr, — ih — ein dummer New 
Ichengeift, ein Nichts im Nichtfe vor Dir, und Du das unendlicäfie ewige 
Alles in Allem, und folle Dich begleiten. Nein, diejer Gedanke ift zu 
ungebeuer für einen gefchaffenen Geift, deflen ganze Größe fifiſch und 
moralifh mit 5 Spannlängen erſchöpft bemeflen werden Tann, während 
Dein Maß feine Ewigkeit je ergründen wird. O laſſe mich doch noch 
eber ein wenig tiefer faffen; denn mir ſchwindelt es ungeheuer vor Deiner 
unendlichen Größe in Allem.” 

Rede Ich: „Aber Mein geliebter Bruder, jebt wirft du Mir 
ſchon ordentlich fad’ mit deinen Elogen an Meine endlofe Macht, Kraft 
und Weisheit. Da ftelle dich einmal zu Wir ber, und prüfe jelbft, um 
wie viel Meine Nafe über die deinige emporragt. Schau, jchan, du 
findifcher Bruder. Ich muß als Gott ja das fein, mas und wie Ich 
es eben fein muß; auf daß du aus Mir und neben Mir das fein 
fannft, was du bift, und was du vielmehr noch werden wirft. 

„Mebrigens bift du ja bob Mein Wert, und jo bu dich dann 
als Mein Werk gar jo für ein vollftes Nichts anfiehft, da beichimpfft 
en ja Mich, und das meine ch, wirft du ja doch nicht füglich thun 
Önnen ?“ 

Spridt der Graf: „Nein, nein, nein, Herr, ewig nein, von Dir 
aus bin ich ja ungeheuer groß. Aber nur von mir aus bin ich nichts. 
Nun, nun, ich ſtehe nun ſchon auf; denn Dein Wort bat mich nun ganz 
aufgerichtet.” — Darauf richtet fih der Graf vollends auf, und gebet 
fogleih ganz muthig zu Mir bin, und fagt: „Herr, Vater, Gott, Je 
us! Ich bin nun dur Deine alleinige Liebe und Gnade ganz ge: 
heilt, und die gewiſſe übertriebene Furcht vor Dir ift auch dahin; aber 
dafür eine unbegrenzte Liebe zu Dir tobet förmlich wie zur höchſten 
Leidenſchaft potenzirt in jeder Fiber meines Herzend. Nach und nad 
wird fich vielleicht auch diefe neue Eigenfchaft des geiftigen Lebens tive 
nigftens in etwas legen; aber jegt möchte ich Dich wohl jo mit aller 
meiner Lebenskraft umarmen, und alfo fterben in der höchſten Gottes: 
liebe unbefchreiblichiten Wonne. „Herr, laſſe Di nur ein Bischen um: 
armen, und an mein vor Liebe gleich einem Aetna oder Veſuv brennen: 
des Herz drüden!" — Rede Ich: „Mein lieber Bruder, das wär 
dir jetzt Shädlich fein, weil dein Geift in der Seele no zu wenig feiten 
Fuß gefaffet hat; aber wann dein Geift eheſtens eine rechte Confiftenz 
erreicht haben wird, dann werben wir und auch ohne alle. Furcht vor 
irgend einem Schaden umarmen können. Denn weißt du, lieber Bru: 
der, Ich bin freilich, fo viel als nur immer möglich, dir gleich ein Menſch; 
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aber in die ſem Menſchen wohnt dennoch die Fülle Meiner Gott: 
beit leibbaftig, und diefe würde dein Geift nicht ertragen, ſondern 
zerſprengen alle Feſſeln, und fih dann vereinen mit der Gottheit in Mir, 
al3 feinem ewigen Urgrunde und Urelemente.e Wann aber dein Geift 
in deiner Seele volllommen ſich wirb georonet haben, und wird erfüllet 
fein mit aller Stärfe ver Liebe aus Mir in ihm felbit, dann wird 
er Meine Umarmung ohne allen Nachtheil ertragen künnen. Jetzt aber 
gehe mit Mir nur geſchwind zu den Andern bin, auf daß auch fie Alle 
auf Deinen Erfenntniß-Grad mögen erhoben werden; denn ihre Wißbe- 
gierde ift nun ſchon über die Maßen groß und ftark; denn fie willen 
es noch immer nicht, welche Reſultate du mit deiner Ehriftusfucherei 
herausgebracht haft; — der einzige Mikloſch bat eine ganz tüchtige 
Ahnung, die ihm aber der Franziskaner gleichfort beftreitet, und dadurch 
auch die übrige Gefellihaft nach Jeiner Meinung ftimmet. Daher müſſen 
wir ſchnell hin, um.dem Franzistaner ein wenig den etwas zu vorlauten 
Mund zu ftopfen.” — Spridt der Graf: „D Herr, Du ewige Güte 
und Sanftmutb, das ift ganz aus meinem Gemüthe geſprochen! Diefer 
Mönch ift zwar an und für fih ein gutes Weſen, jo überhaupt außer 
Dir no etwas gut fein kann; aber was da jeine gerade nicht zu ver: 
werfenden Begriffe über das Verhältniß Gottes zu den Geſchöpfen, und 
fo umgekehrt betrifft, da ift er unverdaulicher als ein gekochtes Pfund 
Leder. Ach bitte Dich, Herr, nur den laffe Du fo ein wenig durch — 
wie man jo zu jagen pflegt.” — Rede Sch: „Ganz gut, ganz gut, aber 
nun ein wenig mehr leife gejprochen, denn fie fommen uns fchon ent: 
gegen!” | 

Ich bewege Mich nun mit dem Grafen der Gejellihaft entgegen, 
und der Sranziskaner ruft dem Grafen jchon von meiten zu: „Nun, 
lieber Herr Graf, welche Reſultate haben Sie, haft Du, wollt’ ich jagen, 
denn auf deiner Saaldurchſuchung geärntet? Haft Ihn etma doch irgend 
wo gefunden, den Seren über Leben und Tod, und über Himmel, Erbe 
und Hölle? Mir ſcheint's, der famoje Zwillingsbruder verzieht noch im⸗ 
mer, denn ich fehe noch feinen Dritten bei euch Beiden.” 

Sprit der Graf: „Mein Freund, das hat’3 auch gar nicht von 
nötben; denn mir Beide genügen ung auch ohne die Dazwiſchenkunft 
eines Dritten; verftanden, Herr von ftet3 hübſch ſtark Naſeweiß.“ — 
Hier ftupft der Mikloſch den Franzsk. und fagt: „Herr Ziperl, merkſt 
was, und wirft des Editeines nicht eher gewahr, als bi3 du dir daran 
beine Nafe breitfchlagen wirft?" — Spridt der Irzsk.: „Nun, was 
denn, was für einen Edftein? wo ift denn hier einer?” — Spridt der 
MAMikloſch: „Sch glaube, ver Graf hat es dir doch fo hübſch auf deutſch 
gejagt. Aber du fiehft noch den Wald vor lauter Bäumen nicht!“ — 
Sprit der Branzsk.: „Ach weiß es wahrlich nicht, was bu mit dem 
„Wald vor Bäumen nicht fehen” immer haft, erkläre dich einmal deut— 
licher! Was ift es wohl, das mir der Graf auf ziemlich gut deutſch 
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gelagt haben folle? Er fagte nichts, als: daß er und unfer aller bi: 
ber noch zumeift unbefannter Freund ſich auch ohne die Dazwiſchenkunft 
eines Dritten genügen. ft denn das gar jo etwas Außerordentliches? 
Ich verftehe diefe Sache ganz natürlih: Der Dritte, Allerhöchfte wird 
wahrſcheinlich noch fehr lange verziehen, da von und wohl feiner als 
moralifh Wefen fo geftellet it, daß er fi als würdig erachten Fünnte 
Gott zu ſchauen; fo lange man aber außer der nothmwendigen Würde fid 
befindet, und einen ſchon würdigen Gottesfreund zur Seite bat, der ei- 
nem alle die rechten Wege zu Gott zeiget, da fann man auch leicht ja: 
gen: Wir Beide genügen uns auch ohne die Dazwiſchenkunft eines Dritten, 
es verfteht fih von felbit nur vorderhband. Denn das wäre ſehr traurig, 
wenn mwir nie zu der Anſchauung Gottes gelangen ſollten.“ 

Sprit der Mikloſch: „Freund, du bift vernagelt, jonft kann id 
dir nichts jagen, weil ich dir nichts anderes laut einer mahnenden Stimme 
in mir fagen darf. Es kann zwar auf der Welt noch eine große Menge 
von ſolchen vernagelten Köpfen geben, wie da ift der deinige; aber fie 
werden doch ficher alle eher zu kuriren fein, als du, obſchon fie noch in 
der Welt in ihrem ftummen Fleiſche wandeln, während du als Geiſt 
dich lange jchon bier in den Gefilden Gottes befindeft, dabei aber den: 
noch ftummer und blinder zu fein fcheinft, als der leidigſte Mittel: 
punkt der Erde. Um dir aber möglicherweife dennoch etwas mehr die 
Augen zu öffnen, jo will ih dir ein paflendes Gleihniß erzähle; 
gebe aber wohl acht, auf daß du's verfteheit, was ich dir damit fage! 

„Siebe, e8 war auf der Erde einmal ein gar großer und maächti⸗ 
ger Herr und Gebieter; da es ihm aber darum zu thun war, jeine 
verschiedenen Unterthanen perjünlich kennen zu lernen, da er fich nicht 
mit dem Obrenblafen der geheimen Spiel begnügete, jo verkleidete er 
fih oft zu einem ganz ordinären Menſchen, und bejuchte jogar zu öftern 
Malen als Bettler die Häufer der Reichen, die bejonders mit der 
Obforge für die Armen von ihm aus öffentlich betraut waren; und mohl 
denen, die Er als Unerfannter in der von ihm gegebenen geſetzlichen 
Drdnung traf; aber es war Jedem ein gar ſtarkes Wehe ficher vorbe- 
halten, den er nicht in der gejeglichen Ordnung fand. 

„Und fiebe, der Herr des Himmels und aller zabllofen Miriaden 
von Welten und Sonnen fcheint ein Aehnliches zu thun, freilich ficher 
nicht in der Abliht, um Seine verfchiedenen Menſchen zu prüfen, und 
daraus erft zu erjeben, wie fie beichaffen find; fondern um ihnen eine 
Gelegenheit zu geben, ſich felbft zu prüfen und zu läutern, wozu 
Er ihnen durh Seine Liebe und Weisheit die handgreiflichfte Gelegen: 
beit giebt; aber ich möchte beinahe auch bier jagen: Wehe jenen, die 
durch ihren Eigenfinn, durch ihre, man könnte jagen, abfichtliche Blind: 
heit und Stupibdität Ihn bezüglich Seiner Langmuth und Geduld auf 
eine zu empfindliche Probe ftellen. — Haft du dieſes Gleichniß verſtanden?“ 
— Spridt der Zranziskaner: „So ziemlich, aber was fol ih damit? 
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Soll ich deshalb etwa gar jenen fremden Freund für den gewiljerart ver: 
Heiden Herrn Himmel! und der Erde anfehen? oder ift vielleicht irgend 
Semand anderer bier? — Am Ende gar diejer mit dem ftrahlenden 
Sute? Diejen aber fenne ih, daß er meines Standes auf der Erbe 
war, und muß erit bier zu diefer Ausſtrahlung des Kopfes gelanget fein; 
denn auf der Welt war ficher nichts ftrablenlofer als fein Kopf. Sage 
mir daher, wo ift Er denn, der Verkleidete, daß ich bingebe, vor Ihm 
niederfalle und Ihn gebührend anbete?“ 

Spricht Rikloſch: „Freund, ich babe dir ſchon beinahe zu viel 
gejagt, und rede nun fein Wort mehr mit dir; dort ift der Graf mit 
dem großen Freunde; wende dich zu ihnen bin, und frage fie um den 
Verkleideten. Das aber bleibt eine ewige Wahrbeit: „Ein Pfaffe ift 

auf der Welt gemöhnlihd das bartnädigfte Weſen, und in ver 

Geifterwelt mag er den Herrn nicht erkennen, fo er auch mit Ihm 

hart zulammenftößt! — Weißt du, wer zu Jeruſalem am blindeiten 
und verftodteiten war, fiehe, e8 waren die Pfaffen! Und mwillft du wiſſen, 
welchen Menſchen auf der Welt nahe aller Glaube mangelt, und fie auch 
am. wenigften geneigt find einen wahren Glauben anzunehmen? Siebe, 
das find wieder die Pfaffen, und hauptjählich die römiſch-katholiſchen, 
zu denen auch du gebörft. Seht habe ich dir’s zur Genüge gejagt. Gott 
gebe, daß es dir etmas nützen möchte; aber jegt gehe du nur zu den 
Zweien bin, und beſpreche dich mit ihnen; ich habe ausgeredet.” 


Kp. 148. Winke mit dem Pfahl. Der alte, finftere Romling ſpukt nochmal 
in dem Mönchl., deffen arge Leufels-Exrploflon. Des HErrn Ernfl. 
Bimmlifhe Räume der Gottestinder. Mikloſch's Heilsmoment, beim himml. Mahl. 

(Am 10. Dez. 1849.) 

Der Sranzsk. geht nun ein paar Schritte vorwärts zu Mir und 
dem General, und dem Grafen; als er gerade feine wichtige Frage: 
(Wer bift bu, fremder Freund?) losgeben will, fommt gerade Robert ln 
zu Mir (natürlich auf einen innern Ruf) und fagt: „Herr! Brod, Wein 
und Kleidung ftehen in der vollften Bereitfehaft.” — Sage Ich: „Ganz 
gut, Mein geliebter Robert -— Blum (gefliffentlih hinzufegend), in diefem 
deinem Haufe bift du ein Herr — neben dem Herrn, und die große Liebe 
zum Herrn in deinem Herzen ift die Gejehgeberin über dein ganzes Haus, 
und über Alle, die darinnen find.” 

Als der Sranzisk., der aus Liebe zu einer gewiflen Freiheit, aber 
ja nit aus Liebe zur freieften großen Wahrheit des Evangeliums feinen 
Orden verließ, bier des für ihn aus vielen gelungenen Zeichnungen wohl: 
befannten Robert Blum ganz leibhaftig anſichtig wird, fchlägt er die 
Hände überm Stopfe zufammen, und ſpricht nad einer ftummen Weile: 
„Aber um Gotteswillen, Jeſus, Maria und Sofef, und ihr alle lieben 
Engel und Heiligen Gottes, ftehet uns bei! Da befinde ih mich ja in 
dem Haufe eines erzerzifcheiten Hauptlegers. D Jeſus, Maria und o 
du beiligfter Joſephus! Das ift ja ebenfoviel als in der — Gott ſteh 
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uns bei! — Hölle jelbt! Und da folle irgendwo Chriſtus der Herr 
Sih aufhalten. D du verfluchter Teufel du, du binterliftiger Beelze⸗ 
bubteufel du, o du abfcheulichiter und gleisnerifchefter Hauptteufel bu! 
Gelt, du haft gemeint, daß du mich haft; aber nichts ba, du mildefter, 
grauslichiter, abfcheulichiter und dunmfter Teufel du! Die jeligite Jung: 
frau bat dih zu rechter Zeit mit ihrer himmliſchen Allmacht vor wir 
entlarot, und ich kann mich noch aus deinen Klauen entreißen. Ja, id 
babe aber auch ftet3 fozujagen allein nur die Hochjeligfte verehrt, damit 
fie mich vor den Verſuchungen des Teufels bewahren möchte zeitlich, ald 
wie auch ewig. Und jet bat ſich's doch offenbarft gezeigt, mie fie bie 
Shrigen vor allen Teufeln in den Schuß nimmt. D ihr beftialifchen 
Teufelsfreunde Alle, und du Thon fo hübſch ein pafjabler Teufelskerl 
Mikloſch! Möchteft du mir nun feinen neuen Ehriftus unter eurer herr⸗ 
lihen Gejelichaft befannt geben? O du Hauptteufelslump, wie jchön 
haft du dir die Mühe gegeben, mich in die Hölle zu bringen! Aber die 
feligfte Jungfrau bat dir einen Strich durch deine böfe Rechnung ge: 
macht. Probier noch einmal, was du vermagft. So bald, als du meinft, 
wird der Teufel mit einem Frzsk. denn doch micht fertig.” 

Rede Ich: „Mein Freund, dieß Haus ift weder das eines Ketzers, 
und noch endlos weniger einer Kompagnie von Teufeln! Das fage I, 
der alleinige ewige Herr Himmels und der Erde dir; denn in der Hölle 
wandeln nirgends freie Geftalten im Lichte der Himmel. ft dir aber 
diefe echte himmlische Brüderſchaft zu verdächtig und ſchlecht, To fiehft 
bu dort das noch offene Thor, und draußen eine ewig weite Freie. Die 
Unendlichkeit ift weit, breit, body und tief genug. Und nun ſchweige 
oder gebe! — Du Brd. Blum aber gehe in den großen Nebenjaal, und 
beiße fie Alle, Alle herausfommen, und lafje des Brodes und Weines 
in aller Hülle und Fülle auf diefen genug großen runden Tiſch bringen, 
auf daß diejer blinde Narr ſich Überzeugen mag, wie die vermeintlichen 
Teufel diefes Hauſes ausfehen, und wie fie gehalten, und etwa gar ge: 
fotten und gebraten werden.” 

Robert begiebt ſich ſchnell — Meinen Willen zu vollziehen — 
in’3 große Nebenlofal; und fogleih kommen alle die Altväter, Pro: 
feten, Apoftel mit Auszeichnungen, an denen fie leicht zu erfennen 
find, ebenfo au die Altmütter von der Eva angefangen, und nun 
auch die Mutter Maria mit dem Sofef, und jo auch alle in den Evan: 
gelien vorlommenden Perſonen. Diefem großen Zuge folgend ſchloßen 
dann die Neuangelommenen als Robert, Meffenhaufer, Jel 
lined, Becher, Niflas, Bruno, und alle die zu ihnen Gehörigen, 
und am Ende auch noch die 24 Tänzerinnen fi an, die vom Weibe Ro- 
berts geführt werden, und Wein und Brod in großer Menge babertragen; 
und biefe Lebensfache in befter Ordnung auf dem befagten Tifche aufitellen, 
Alle aber, die aus dem Nebenfaale fommen, find mit einer ftarlen Glorie 
umfangen, und das hauptſächlich, um dem Franziskaner die Augen zu öffnen. 
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Als der Tiſch ganz beftens beitellet, jo fage Jehe zu allen denen 
29 Neuen: „Kommet ber, Freunde und Brüder, und du vom Franzsf. 
ils ein Teufelsterl dargeftellter Mikloſſch trete ganz zu Mir ber, und 
simm und efje zuerft das Brod des Lebens, und trinke dazu zugleich 
en Wein des Ertenntniffes und der Kraft, und ſage e8 dann 
em Franzist., der ſchon lange einen ſehr leeren Magen bat, wie dir 
rieje hölliſche Koſt ſchmecket.“ 

Mikloſch, der Mich eigentlich heimlich ſchon draußen hatte zu er⸗ 
ennen angefangen, und darum öfter den Andern zurief, daß fie den 
Bald vor lauter Bäumen nicht jähen, kommt fogleich allerehrerbietigft 
ind demitbig zu Mir bin, und ſpricht: „Nun, o Herr, kann ih zum 
riten Male meines gejamten Seins mahrbaftigft ausrufen: D Herr, 
ch bin es nicht werth, daß Du eingingeft unter mein ſündiges Dad); 
aber ein heilig Wort nur rede, o Herr, und alles, was in und an mir 
ft, wird gefund. — Sa, das ift ein wahres lebendiges Brod der Him: 
nel, Dein rechter Leib ohne Falid und Trug, o Herr! Wer diejes 
Brod iffet, der wird ewig leben; denn dieß Brod bat in ſich die Kraft 
yes ewigen Lebens, und welch ein überhimmlifch füßefter Geſchmack! und 
dieſer Wein, rein aus Deinem Herzen gefloſſen, ift aljo auch Dein 
mahrbaftigftes Blut, durch das uns alle Sünden rein abgenommen mer: 
den, die wir je gemöhnlich liederlicher und leichtfinniger Weife auf der 
Erde begangen baben. Und jo denn wage ich es, denſelben, gleich wie 
yas heilige Brod zu genießen. — Oh, ob, ob, wel ein Gefhmad, und 
velch ein Geiſt! O Herr, das faßt Fein Sterblider einer Welt! O 
mein Gott, o mein Gott und Vater, ift das aber doch eine Herrlichkeit! 
— D Brüder, efjet und trinket, und jchmedet es jelbft, wie viele Him- 
mel in einem jeden Tropfen zu Haufe find.” 

Alles greift nun zu, und ißt und trinket nach Herzensluft; und 
Niemand findet Worte, zu beichreiben die große Herrlichleit bes Ge⸗ 
ſchmacks, der Süße und des Geiftes. | 


Kp. 149. Der flörrige Franzsk. mikloſch kurirt ihn; f. kritiſchen Sangfragen an 
denfelben. Endlih kommt auch er zum Heils⸗Mahle. 

Nah einer Weile des tiefiten Erftaunens fpriht der Graf zum 
nicht gar fehr ferne ftebenden Franzistaner: „Freund, menn e3 in 
deiner vermeintlihen Höll' jo ausfieht, da bleibe ich ſchon unverrüdt in 
diefer HöM und der Brd. Mikloſch ficher auch famt allen Andern. So 
leben auch jene böllifchen Geifter, und — ih möchte jagen — auch 
Geiſtinnen ganz ungeheuer ſchön und berrlih aus. Wahrli in der 
Geſellſchaft ſolch einer hölliſchen Kompagnie wird ſich's für ewig gar 
nicht jo ſchlecht beftehen Tafien; be, Freund, was meinft du da?" — 

Spridt ganz mürriſch der Irjsk.: „Es find ſchon unendlich Viele 
an der illuforifchen höllifhen Süße zu Grunde gegangen; dieß Loos -wird 
etiva auch euch zu Theile werden. Ich bin zwar wohl auch fehr hungrig 
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und ganz bejonders aber durſtig. Aber bis ich nicht gleich einem Tho: 
mas bandgreifliche Beweije über alle das babe, traue ih dem Landfrie⸗ 
den nit. Denn bei Kegern, wie der Robert Blum und Konjorten 
es find, kann Gott der Herr nicht wohnen.” 


Sprit der Rikloſch: „Freund, da komm mit mir an jenes große | 


Fenſter dort; ich werde dir etwas zeigen.” — Sprit der Sranjsk.: 
„Was denn?” — Spridt Miklofh: „Wirſt's ſchon ſehen!“ — Spridt 
der Arzsſi.: „Gut, jo geben wir hin; aber täuſche mich nicht, ſonſt!“ — 
Die Beiden geben an’s Fenfter, und der Rikloſch zeigt ihm eine große 
Freie außerhalb des Hauſes, und in einer bedeutenden Ferne gen Abend 
eine Stadt wie Dfen und Peſt ausſehend, und jagt zu ihm: „Freund, 
jener Herr, den deine ungeheure Dummbeit noch ſtets für der Teufel 
Oberften hält, läßt dir's durch mich jagen: Ich gebe dich los von dieſer 
Hölle. Dort erſiehſt du Dfen und Peſt; gebe bin, und ſchaffe bir da 
felbft, oder auch irgendivo anders einen befiern Himmel. Du kannſt aud 
gleich bier durch's Fenfter hinaus geben; denn dieje Fenſter haben kein 
Glas.“ — Spridt der Sranzsk.: „Ein wenig werde ich denn doch noch 
warten.” — Spridt MIRf.: „OD warum denn? fo das die Hölle if, 
wie möchteft du dich wohl noch länger darinnen aufhalten?” — Spridt 
der Sranzsh.: „Weißt du, ich möchte nur noch für gewiß erfahren, ob 
etwa der Blum vor feiner Hinrichtung fi) doch wieder in den Schooß 
der allein wahren und ſeligmachenden Kirche zurüdbegeben bat, jamt 
feinen Glaubensgenofjen. Iſt dies nicht der Fall, was ich eben am meilten 
befürchte, jo ift das bier nichts ala hölliſches Blendwerk. Denn auf 
die Hölle ift darin voll des hartnädigiten Eifers, daß die Ihrigen eher 
wohl zubereitet werden, als bis fie als vollends tauglich in die eigent: 
lihe wahre Hölle hineingelaffen werden. Es ift bier wahrlich alles bei: 
fammen: Ehriftus, Maria und der hl. Sofef, alle Hl. Apoftel, alle Ur: 
väter, Patriarchen und Profeten, und fonft noch eine Mafje männlicher 
und weiblicher Heiligkeiten; fo ift auch dieß Lokal mehr als hinreichend, 
um den Seligen als eine Art Paradies oder Vorhimmel zu dienen; aber 
wie gejagt, jo der Blum und Konſorten noch ftet3 die gleichen Ketzer find, 
fo ift dieß alles nur hölliſches Blendwerk, und id muß mid dann ſchnellſt 
von bier entfernen. 

„Denn ſchau du, Freund, wenn der römiſche Papft nicht der allein 
wahre Stellvertreter Gottes auf Erden ift, und die römiſche Kirche nicht 
ausſchließend die allein wahre und ſeligmachende, die allein die Schlüffel 
zum Himmel und zur Hölle in ihren allerbeiligiten Händen hat für alle 
Menſchen der Erde, fo ift Chriftus gar nicht Chriftus, und alle Reli- 
gionen der Erde find Feine Religionen mehr, fondern ganz werthloſe 
menſchliche Hirngefpinnfte, und es ift bei ſolchen Umftänden auf fein 
Fortbeſtehen dieſes geiftigen Lebens fich zu verlaflen. Siehe, To ftehen bie 
eigentlichen Dinge, und ih bin nun darum auch äußerft auf der Hut, 
mid irgendwo von der Hölle berüden zu lafien; denn die wahre 
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Kirche ift ein Fels, den die Pforten der Hölle ewig nimmer über: 
winden werden.” — Sprit der Mikloſch: „Gut, gut, gut; alle dieſe 
römiſch⸗katholiſchen Narrheiten kenne ich jo gut als du; ich könnte dir 
deinen römifch-fatholifchen Mund zwar augenblidlich ftopfen, jo daß du 
auf 100 nit Eins erwidern fünnteit; aber ich ziehe es vor, dich blos 
durch einige Fragen in die engfte Enge zu treiben; ſage dir's aber im 
Voraus, daß du eine jede beantworten mußt; denn beantworteft du fie 
mir nicht, jo wirft du mir dadurch nur ſtets mehr und mehr bejahen, 
daß das Papſtthum ebenjo wenig von Chriſto gegründet ift, als mie 
wenig je der Apoftel Betrug auf der Erde mir ein natürliches Fiſcher⸗ 
neß audgeflidet bat. Und jo böre denn! da find die Fragen: 

„Bei welcher Gelegenheit hat Ehriftus das von der Kirche jo hoch 
gehaltene Meßopfer, und zwar ausfchließend nur in der damals 
beidnijchen römifchen Sprache nabe bei Verluft des ewigen Lebens an- 
geordnet? Bitte um eine ftreng aus der bl. Schrift dofumentirte Ant- 
wort!” — Dem Sranzsk. gefchieht bei diefer Frage, wie den Ochſen 
vor einem neuen Thore, und es erfolget feine Antwort; und der MIRL. 
fragt weiter: „Da du auf diefe Frage feine Antwort findeft, jo muß 
ih dir ſchon mit etwas Leichterem kommen. Wann und bei welder 
Gelegenheit bat denn Chriſtus die Geremonien, die reich verbrämten 
Gewande, die Stola, das Duadratel, rothe Strümpfe, die Impfel, den 
fehr werthvollen Hirtenftab (denn meines Willens hat Er ſogar den 
Apofteln verboten, einen Stod zu tragen), die päpftliche Tiara, die jehr 
theueren Kardinaldhüte verorpnet? Bitte um eine Antwort! — du bift 
Schon wieder ftumm! Nun, nun, ich werde gleich mit etwas Leichterem 
da fein. | 
„Sage mir: Wann bat denn Ehriftus der Herr, Der eigent- 
lich blos nur Eine lebendige Kirhe im Herzen des Menſchen erbauet 
bat, und für alle Zeiten erbaut haben wollte, die gemauerten Tempel, 
deren es nun ſchon bei einer Million und darüber auf der Erde geben 
dürfte, ihre inneren beidnifchen Einrichtungen, die privilegirten und nicht 
privilegirten Altäre, die Gnadenbilder, das hochgeweihte Taufwafler, eben 
jo das beiligite Krylam (denn die wahren Apoftel tauften mit ganz 
natürlihem Wafler, wie e3 Gott erfchaffen bat; ob fie fich bei ver Taufe 
auch des allerbeiligiten Deles bedienten, davon ſcheint die Geſchichte zu 
ſchweigen); wann die Gloden, Drgeln und Meßlieder? die theueren Meß- 
requiliten, wann die Erequien und die theueren Todtenämter? und wann 
und bei welcher Gelegenheit hat Er die Kapläne, die Pfarrer, die De: 
hante, die Domherrn, die Pröbfte, Prälaten, Biſchöfe und Kardinäle 
eingeführt, und fie mit jo großen Einkommen dotirt? Denn meines 
Wiſſens hat Er den Apofteln, als Er fie hinausjandte, auszubreiten Seine 
Lehre, jogar verboten, Säde zu haben, um irgend ein Geſchenk einiteden 
zu können. Bitte bier abermal3 um eine wohl dokumentirte Antwort! 
Rede nun, rede! haft ja doch jonft ſtets eine jo geläufige Zunge gehabt! 
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wie magft du denn nun gar fo ſtumm vor mir dafteben! Du biſt und 
bleibft ftumm, das beißt alfo: Ich weiß nichts zu jagen zu Gunften 
der römifchefatbolifchen Kirche, und bin daher lieber fill!“ 

Sprit endlih doch ganz unmwillig der Seaussk.: „ch Tönnte 
dir wohl jo manches jagen, aber vor einem Keber ift es befler, fo man 
ſchweigt.“ — Spridt Mikloſch: „Das glaube ich auch, beſonders jo 
man mit gar feinen Beweifen auflommen kann. Sage mir aber doch 
wenigftens dag, wann Chriftus die gottloje (fluchvolle) Uebertritts: 
formel von einer chriftlich-fegerifchen Religionsſekte in die römifche an- 
geordnet? Wann den Ablaß? wann das Rofjentranzfeft, wann 
das Vartiunfolafeft und das Fronleihnamsfeit? Bei welder Ge 
legenbeit bat Er denn die heilige (!!) römiſche und ſpaniſche Inquifition 
eingefegt, und wann und warum eingeführt alle die Drdensgeiklid- 
feit? Rede, und gieb mir Antwort! Sieh’, du biſt jchon wieder fiumm 
wie eine Grabmauer! — — Warum? das weiß ih! — alſo etwas 
Leichteres: 

„Sage mir, wo in der Apoſtelgeſchichte ſtehet es denn geſchrieben, 
daß der Apoſtel Petrus wirklich in Rom war, und das Papſtthum 
gegründet hat? Meines Wiſſens hat ſich dieſer Apoſtel in ſeiner letzten 
Zeit wohl in Babilonien aufgehalten, und bat von dorther nad 
Serufalem aub einen Brief gefhrieben; aber Rom um 
Petrus haben einander eben jo wenig geſehen, als wie ich und ber 
Kaiſer von China. Aber vielleiht haft du andere verbürgte Daten? um 
fo rede! — — aber du rebeft ſchon wieder nichts! Dir fällt fie 
wieder nichts Geſcheidtes und Haltbares ein; ſchau, ſchau, was bu bad 
für ein armer Menſch mit deiner Papftvertheidigung bit? — 

„Aber das wirft du mir vielleicht doch jagen Fünnen, wie und 
wann Chriftus, oder Petrus, dem Papfte den Titel: „Heiliger Vater“ 
gegeben haben? und angeordnet den ablaßreihen PBantoffelluß? Chriftus 
bat ja meines Wiſſens freilih ſogar ftrenge unterjagt, irgend jemand 
Andern gut und heilig zu nennen, als blos nur Gott allein; fo 
follte man aud Niemanden Bater nennen, als Gott ganz allein; 
denn alled andere wäre Bruder und Schmefter. Aber wer weiß, ob da 


Shriftus der Herr hintendrein, fo Ihm etwas Beſſeres mag ei 
gefallen jein (!!), nicht eine Menge und Laien ganz unbelannte nad 


träglidhe Verordnungen bat ergeben laſſen, troß dem, daß Er es 
Selbit offen vor vielen Menſchen zu Serufalem göttlich feft er 
Härte, und jagte: Himmel und Erde werden vergehen ; aber Meine 
Worte werden niht vergehen. — Sa, mein Freund, du ſchweigeſt 
no immer, und deine ärgervollfte Verlegenheit könnte man dir jchon 
auf eine Meile Entfernung aus dem Geſichte lefen! — was folle denn 
Daraus werden? — 

„Schau, ich könnte dir noch mit einem ganzen Millionerl vou 
jolden fonberbaren Fragen aufwarten; aber was nüßete ed, du mag 
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mir feine beantivorten, und fo wird es beiler fein, du läſſeſt entweder 
den Papſt ganz fahren, und gebeft mit mir zum wirklichen Herrn bin, 
und befenneft vor Ihm treu und offen deine Dummbeit; oder 
du machſt dich auf die Reife nach dem erfichtlihden Peſt und Ofen bin.” 

Sprit endlich der FSrangs.: „Freund, du baft durch deine merk: 
würdigen Fragen mid nun auf ganz andere Ideen gebracht, wofür ich 
dir ſehr dankbar bin, und ich werde dir folgen bin zu jenem 
Wahren.“ 

Spricht Mißloſch: Alſo nicht nah Ofen und Peſt bin?” — 
Spricht der Sranzsk,: „Nein, wahrlich nein, denn ich glaube, in dieſen 
Städten der Welt ſchaut für einen Geift ganz verdammt wenig mehr 
heraus; find die dort noch Lebenden ſchon, wie man jagt, petichirt auf 
ihr Lebeulang fiſiſch und moraliſch, was könnte alldort erſt einem Geifte 
alles widerfahren, jo er fich irgend blicken ließe?“ — Spricht Mikl.: 
„Aber rede nur nicht gar ſo ein geſchwollnes Zeug zuſammen! Welcher 
Sterbliche hat denn noch irgend einem Geiſte etwas anthun können! 
Aber beſſer wäreſt du dort durchaus nicht geworden, ſondern nur um 
ſehr vieles ſchlechter; denn von ſolchen Diſteln pflegt man wohl nie 
Trauben zu ärnten.“ 

Spricht der FJranuzsſt.: „Aber ſage mir, weil du ſchon wirklich 
um ein Bedeutendes weiſer biſt denn ich, iſt denn das wohl das leib⸗ 
haftige Ofen und Peſt von Ungarn? Mir kommt die Sache denn doch 
ein wenig verdächtig vor. Ich bin der Meinung, daß jenes ſichtbare 
Ofen und Peſt mehr eine Illuſion denn etwas Wirkliches iſt.“ — Spr. 
AMißtloſch: Laſſen wir Beide nun das gut fein; ob das, was wir ſehen, 
Wirklichkeit oder nicht Wirklichkeit iit; das mird uns ſchon nod ein 
mal Ear werden; wir geben nun hin zum Herrn, und befennen vor Xhm . 
unfere große Thorheit, und lafjen daun alles Andere Ihm allein über.” 

Sprit der Siranzsk.: „Aber meinft du nicht, daß es vielleicht 
gut wäre, to wir und demn Doch eher an die allerfeligite Jungfrau Maria 
wendeten, weil fie auch da iſt.“ — Spridt Miklofh: „Warum nicht 
gar an Adam und Eva, und an alle Patriarchen und Profeten vor Maria! 
Seh’ hin, an Wen bat fi denn der Graf gewendet? An niemand 
Andern, als gerademegs an den Herrn Selbit; und Sieh’, er ift bei Ihm, 
und zwar zuallernähft. Wilft du etwa noch näher fein? 

„Sieh’ an den Robert Blum, dem der Herr dieß Haus‘, deſſen 
Pracht und Größe wir von draußen ſchon nicht genug bewundern fonnten, 
zu eigen für ewig gegeben bat; ver hat fi zuvor doch fiber an Nie- 
mand andern gewendet, ald an deu Herrn ſelbſt; und er ift jelig, über: 
felig! willſt du etwa noch mehr?“ 

Sprit der Sranzsk.: „Sa, ja, du baft recht; es hängen Einem 
nur fo viele katholiſche Rarrentrümmer an, die man nicht auf einmal 
[08 werben kann; aber nur Gebuld! es wird ſich mit der Zeit alles 
machen. Gehen wir daher nun nur zum Herrn hin, und zeigen ums 
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‘hm, wie wir find; und id meine — Er wird es mit unfer Einem ja 
doch nicht gar fo römilch-katholifh genau nehmen.” 

Spridt Mikloſch: „ft meine geringfte Sorge, ſchau, ich bin 
doch etwa ſchön dumm und unweiſe, und dazu noch ſehr fchlechten Her 
zens gegenüber dem Herrn; und ſchon ih, als nur ein Bischen beiler 
denn ein römifcher Kardinal, könnte dich deiner Blindheit wegen bod 
unmöglich ſcharf angeben, jondern dich als ein rechter Bruder nur gan 
gemüthlich behandeln, mie ich’8 bisher auch ftetö getban babe; um mie 
viel mehr läßt fih das vom Herrn, der Selbft die reinfte Liebe ift, 
im Vollmaße erwarten! 

„Der Herr wird übrigens auch Seine höchſt ſcharfen Seiten haben, 
befonderd gegen den Hochmuth, Geiz und Neid, und gegen Ale, 
die ihre irdiſch ärmeren Brüder als reine Nullen angeſehen haben, aber 
gegen uns, die wir auch in dem gemeinften Honved (Soldaten) ftet# einen 
Menſchen ſahen, wird Er ficher viel humaner fein. Und jo geben mir 
nun nur ganz guten Muthes zu Ihm bin.” — 

Die Beiden geben nun fchnell zu Mir hin, — und — Ic 
gebe ihnen wenige Schritte entgegen, und fage zum Mikloſch: 

„Run, nun, ift dir der Br. Ciprian doch nicht durchgegangen? 
das freut Mich, das freut Mich recht ſehr! nun jo fommet nur! etwas 
Brodes und Weines ift noch vorrätbig; eflet und trinfet davon nad 
eurem Bebürfniffe! nachher werde Ich euch Alle in das große Mufenm 
dieſes Hauſes führen; da werdet ihr Augen miahen! Gebet nun mr 
ſchnell zum Tiſche bin, und ftärket euch! — follte nicht genug da fein, 
da wird der Hausherr Robert BL. fogleih die Doſis repetiren.” 


Die Beiden treten ganz ungeheuer ſchüchtern zum Tiſche hin, 


und der Franziskaner, weil er gerade der Maria unter’3 Geſicht 
zu ſtehen kommt, getraut fih kaum etwas anzurühren; die Mutter 
aber lädelt ihn an, und ſpricht: „Aber mein lieber Freund Ciprian, 
warum denn gar jo verlegen? ZB und trink! meinft denn du, bier im 
Himmelreihe gehe es au fo hochmüthig zu, wie an den Höfen ber 
Könige auf der finftern Erde? D mit nidten; bier find wir Alle 
wie Kinder, und lieben den Vater, und find voll Liebe, Güte 
und Sanftmuth gegen Jedermann. Daher alfo feine Scheue mehr, mein 
lieber Ciprian!“ 

Der Ciprian ſinkt faft zuſammen vor Ehrfurdt vor der Maria. 
Aber der Mikloſch jagt zu ibm: „Sei nur jegt nicht dumm, lieber 
Bruder, und thue, was dir der Herr Selbft und die liebfte und herr: 
lihite Maria gejagt haben.” — Sprit der Franzsk. ganz meiner 
lih vor Gefühl: „Du haſt leicht reden; denn das feine höhere Gefühl 
war dir fiher nie im höchſten Grade eigen; aber ich, der ich fchon vor 
Geburt an jo ein empfindlicher Kerl war, daß ich über den Tod eine 
Fliege 3 Tage habe weinen können, bin bier auf ganz kurioſe Gefühle 
kohlen geftellt.” 
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Rede He: „Mach' dir nichts d'raus; ſieh', das iſt nur anfangs 
ſo; mit der Weile wirſt du ſchon muthiger werden.“ — Spricht der 
Arzsſt.: „D Herr, wenn Du nur nicht gar ſo herablaſſend wäreſt, da 
ginge es uuch noch leichter; aber Deine zu ungeheure Herablafjung könnte 
einem gerade das Herz vor Liebe zu Dir zerberiten machen!“ — Rebe 
Sch: „Nun, nun, ſo eſſe und trinke, denn fieh, der Mikloſch hat feinen 
Mann Schon geftelt. Robert! mehr Brod und Wein berbeigefhafft! Ich 
merke e3 dem Mikloſch an, daß es ihm jchmedt.“ 


Xp. 180. Millofh und Liprian, deffen Bekenntniß; fein guter Gedanke wird zur 

ſchönen Chat. Ein gutes dankbares Zeugniß desfelben über den wahren Himmel. 

Einzug der himml. (bibl.) Geſellſchaft in den großen Saal, wo Ciprian 
feine Bewunderung ausdrüdt. (A 16. Der 1849) 

Robert holt jchnel mehr Brodes und Weines, und der Frzsk. 
nimmt, unter dreimaliger tieffter Verbeugung vor dem Brode und Weine, 
das Brod, und ißt ed. Schon beim eriten Biffen weiß er fih aus lauter 
Entzüdung über den wunderbarften Wohlgeſchmack gar nicht zu helfen, 
und es fehlen ihm auch Worte, zu jchildern, welchen Eindrud des Bro⸗ 
des enormiter Wohlgeſchmack auf ihn ausübet. ALS er aber darauf den 
Wein verkoſtet, da ift es aber völlig aus mit ihm; man vernimmt von 
ihm nichts — als ein nabe nimmer enden wollendes Ah! Bei vieler 
Verwunderung fragt ihn der ſchon geitärktere und beberztere Mikloſch: 
„Fun Bruder, was jagit denn du nun zu diejer deiner früheren hölli⸗ 
ſchen Illuſionskoſt? Mir jcheint, daß dir diefer Schwefelpfuhl u. |. w. 
ganz vortrefflich ſchmecket.“ — Sprit gar freundlich Lächelnd der Frzsk.: 
„Mein Lieber Bruder, zum Sein eines jeden Menjchen gehören 4 Dinge, 
ohne die Fein Menfch gedacht werden kann; davon kommt zuerit das Er- 
Ihaffen werden in die Welt; darauf fommt die Dummbeit, in 
der fih der Menſch auf der Welt breit macht; No. 3 kommt dann des 
Leibes Tod, der zwar der Seele auf eine oft fehr unböfliche Weife die 
ſchwere Fleiſchbürde abnimmt, ihr aber dabei die weltliche Dummbeit 
ganz ungejchmälert beläßt, und fo gejchieht e3, daß der Menih No. 4 
in der Geifterwelt zuerſt auh dumm fein muß, um weife werben zu 
fönnen. Und jo ging es denn auch mit mir: ich bin erjchaffen worden 
in die Welt; dort war ih dumm, und nah dem Tode war ich bier 
wieder dumm; nun aber bat ſich der Herr meiner erbarmet, und jo werde 
ih nun nad und nah etwas weniger dumm. 

„Mein Sott, Du weißt e3 fo gut wie ih, wie dumm unfer Glaube 
beftellet war, und wie dumm das Dogma, das ihn uns einbläute; wo- 
ber hätten denn wir bei ſolch einer Lehre die wahre Weisheit ſchopfen 
ſollen? Wie das liebe Vieh find wir erzogen worden, und find in die⸗ 
fer Eigenfhaft auch groß gewachſen; als dann der öfterreihiiche Tod 
über ung gekommen ift, jo bat er uns als noch immer unveränberte 
Ochſen angetroffen, und als ſolche durch die höchſt undelikate Abnahme 
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unſeres Fleiſches uns datın als noch immer die gleichen Ochſen hierher 
verjegt, in welder Eigenſchaft wir auch bis an unfere fünftigen Ewig: 
keiten verblieben wären, jo nicht der übergute heiligfte Herr, Gott um 
Vater Seite böchit eigenen allmächtigen Hände an ung gelegt hätte. Ihm 
daher allein alles Lob, allen Preis und Dank! — Aber da fieh, der 
Brd. Robert hat richtig noch einen tüchtigen Becher voll Weines, umd 
einen ganzen Laib des Föftlichften Brodes hierher auf den Tiſch gebradt!” 
— Sprit der Mikloſch: „Das ift wahrlich zu viel bes Guten! Zrinle 
und ejle, Bruder! ich babe meinen Mann bereits geftellt, und bin nun 
fo gejättigt und geftärkt, daß ich es für ewig, wie ed mir nun vorkommt, 
aushalten könnte.” — Spr. der Srzsk.: „Mir geht es nun audy allo; 
aber was etwa ber Herr dazu jagen möchte, fo wir Ihm dieß Brob und 
diefen Wein zubrädten ?” 

Spridt die Mutter Maria: „Thuet es! thuet es! das wird Ihn 
freuen!” — Sprit der Irzsk.: „Bruder, jo die Allerfeligfte bamit 
einverftanden ift, da giebt e8 gar kein weiteres Fragen mehr. Er fpridt 
nun zwar etwas Geheimes mit dem Grafen, aber dad macht nichts; 
nimm du nur den Wein, und ich werde das Brod nehmen, und jo wollen 
wir Ihn überraſchen. Beide thun nun das, und bringen Mir Brod 
und Wein, und der Irzsk. fagt in der höchſten Demuth: „Herr, Du 
fagteft dereinft auf Erden: Nun werde Ich von diefem Gewächſe niät 
eher etwas genießen, als bis Ich es neu genießen werde mit euch in 
Meinem Reiche. Herr, bier ift nun Dein wahres Reich; o jo genieße 
denn au zu unjerem großen Trofte von dieſem neuen Gewächfe Deines 
Reiches.” 

Rede Ich: „Nun, nun, das freut Mich wahrli ganz und gar 
fehr, daß ihr euch Meiner erinnert habt, und habt als Kinder eurem 
Bater aub etwas zu Efien und zu Trinken gebradt. Ich Könnte 
Mir es freilich wohl Selbſt nehmen; aber dann hätte e8 Mir ja bei- 
weitem nicht jo gut geſchmeckt, als jo ed Mir Meine Kindlein zubringen. 
Und jo gebet das Brod und den Wein nur ber, und ihr werdet eud 
fogleich überzeugen, daß Ich im Ernite davon efjen und trinfen merbe.“ 
Darauf verzehre Sch etwas Brodes und Weines, und gebe den Reit allen 
Umftebenden, die Alle davon genießen, und eine abermalige noch grüßen 
Stärkung in fih wahrnehmen! 

Der Irzsk. aber fagt dazu im höchſten Grave entzkdt: „Her, 
Gott und Vater, jo mir’! je womoͤglich jelbft ein Engel auf der Er 
gejagt hätte, daß es in Deinem Himmelreiche fo ausfähe und zugehe, 
als wie ih es nun wahrlich überjelig mit meinen eigenen Auge 
ſehe, und mit meinen Obren vernehme, fo Hätte ich ihm nicht geglaubt. 
Denn wo ift bier diefer von und Roms-Katholiten geglaubte Abermyfiid 
‚gloridfe göttlih uranjchaubar heilige Rimbus? mo das fehredlich ernfk 
Niögtergefiht des Gottesfohnes? wo das des unerdittlidhen Waters! 
Alles iſt hier To Höchft naturlich, die größte Herablaffüng, die hdehſte 
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Yeeundlichleit von allen Seiten, und De — als das allerhödfte Gott: 
deſen wandelt am allereinfachften unter Allen einher, und Niemand 
nerkt Dir es an, was und Wer Du bift. Deine Rede ift die ſchlich⸗ 
efte von der Welt, und alles an Dir iſt Zeuge der größten Pramklofig- 
eit. Wahrlid wenn Einem die große Mafeftät dieſes Saales, das herr: 
iche dur die großen Fenſter bereinfallende Licht, und alle die übergut, 
vefund, friſch und engelsjung ausſehenden und herrlichſt bekleideten Se- 
igen und Seligften nicht jageten: Dieß ift das wahre Himmelreich, es 
ann ewig Tein wahreres geben, als das, mo der Herr Himmels. unb der 
Belten im. jchlichteften und prunklofeften Hauskleide unter Seinen Kin- 
yern berummandelt, und für fie forgt, da ift auch der wahrfte Himmel 
m Vollmaße zu Haufe. Ach muß es bier offen gefteben, daß mir bier 
ogar nah den Worten de3 Evangeliums anfangs jo manches nicht zu⸗ 
ammen gegangen ift, wie ficher auch Mehrern nicht; denn es wird. bort 
‚fter8 erwähnt, wie der Sohn zur Rechten bes allmädtigen 
Baters fitet im ewig unzugänglichen Lichte; wieder, wo es beißt: 
yh werde kommen in den Wollen der Himmel mit großer 
Macht, Kraft und Herrlichkeit, und richten die Lebendigen und die Tobten. 
50 ſah aud ein Stefanus vor feiner Steinigung die Himmel offen, und 
xs Menihen Sohn zur Rechten des Vaters ; und wie jeltfam myſtiſch 
ind die Geſichte des Johannes, und von allem dem ift bier keine 
Spur; fondern es ift alles gang himmelhoch anders. Darum .ift es ums 
yeroifferart auch zu vergeben, fo wir bier in dieſen nun allerwahrften 
Simmel eine Zeit lang jo hinein fchauten, wie allenfalls chineſiſche Ochſen 
n ein fpanifches Dorf. Aber ich ſehe es nun au ein, daß nur ein 
jerade jo geitalteter Himmel jedem Geifte die wahrfte, freiefte und jo- 
nit auh höchſte Seligkeit für ewig bieten fann; und dafür fei 
Du, 0 beiligfter und liebevollfter Gott und Vater, von mir und ung 
Allen gelobet, geliebet und gepriefen.” 

Nede Jeher „Nun, nun, Mein lieber Eiprian, es fieht bier alles 
ehr einfach aus, und man entdeckt nirgends ein unnöthiges Gepränge ; 
ıber darum mußt du dennoch nicht dich der vollen Meinung bingeben, 
ils wären mit dem, was du nun ſiehſt, Meine Himmel ſchon abgeſchloſ⸗ 
en. D warte nur ein wenig, und du wirft des Wunderbaren noch in 
ver größten Hülle und Fülle zu ſehen befommen. Wir werben jeßt jo- 
jleich in den großen anftoßenden Saal geben, und von dort ins große 
Mufjeum dieſes Haufes, wo fih dir Dinge vorftellen werden, vor denen 
u ficher nieberfinten wirft; aber da darfſt du dennoch nicht denken, daß 
3 damit mit Meinen Himmeln ſchon eine beftimmte Grenzmarke bat; 
ondern da mußt bu dir's fo denken: Das ift alles erft des Voran- 
'anges erfter Voranfang. Aber alles defien ungeachtet werd’ Ich 
yennoch bleiben wie Ich nun bin; und wenn du alle Dinge verändert und 
n3 Endlofefte veredelt und verherrlicht erfchauen wirft, da werde Ich aber 
vennoch ſtets und ewig unverändert inmitten Meiner Werke erfcheinen, 
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obſchon deren Größe und Tiefe keine Ewigkeit je ermeilen wird. Jedt 
aber machen wir und nur auf, und begeben und in den anfloßenben 
großen Saal!” 

AU die mehrern taufend Gäfte gehen nun voraus; denen 
folgen die Urväter, und die Apoftel, vor und gehet die Maria 
mit dem Joſef und dem Ap. Johannes, und Mir zunächft gehen 
der Graf, ber Fryot, der MIEL, der General, dann ver Thomas und 
der Dismas; und hinter und gehet der Robert mit feiner Helena, 
der Mefienhaufer, der Dr. Becher, Jelinek, Bruno, Bardo, Niklas, und 
die 24 Tänzerinnen, die dem Robert all die Geſchirre und Gefälle 
nachtragen. 

Als wir fo geordnet in den großen Saal gelangen, in dem ſich 
die mehrern taufende von Gäften gerabe jo auönehmen, als jo lauu 
einige 30 Menſchen fi im felben befänden, da finft der Sirjsk. fat 
wieder vor Verwunderung, und ſpricht: „O Herr, das tft zu viel auf ein 
mal für einen ſchwachen Geift! ber dieſe Größe, dieſe Höhe, dieſe 
Pracht wahrlich Herr, das wird doch Fein Woranfang des Voranfanges 
jein; ſondern das iſt ſchon der geſamte Himmel mit allen Aermeln 
iwie man fo zu fagen pflegt; ber Plafond ift blos nur glei der gan 
komplete geftiente Simmel felbft mit den herrlichſten Sterngruppen, und 
die Wände find gleih wie Wolfen im Morgenroth ftrahlend; und die 
wunberfamft verſchlungenen Galerien gleichen den hohen Bergzinnen, 
die zuerft im Morgengolbe prangen; o herrlich, herrlich! das iſt zu viel, 
gu viel, viel zu viel auf einmal für einen f wachen Geiſt! O Hert, 
wie groß bift Du!” — — 


Schluß des erfien Cheils. 


(Pfalm 103.) 


Anfalts-Werzeichnif 
der 150 Kapitel des L Bandes von Ur. 42B. " 


Kapitel: 
1. Kurzer Bebensabrih unfre Mannes, vom gategeifigen Stanbpune u 
fein Streben, Ziel und gewaltfames irbifhes Ende . - 


2. Drei Fragen von Bedeutung. Allgem. Zufland br ini 
im Senfeits. Boswillige kommen zur Höle — und dann etiva in's 
Geifterreih. Politiſche Verbrecher kommen zunaͤchſt in ihre Finſterniß 
Dort. Seelen Zuftände unferes Mannes Drüben. 

Sein Wahn, infolge bes Richt⸗Todtſeins. Natürliche Zweifel . 


3. Weitere Forſchungen unſeres Ungläubigen in feinem flanern Safe, 
Befreiungsgebanten. Die vermeinte Rarlofe . . 


4 Ein Nothſchrei zu Gott! Serufang af Sehım. Bist Bentaten 
Sehufucht nad dem Richtjein . 


5. Gymnaſtiſche Uebungen im Anfteren Raume. 
Selbftgefpräde vom Nichts und vom Wortleben, neue Zweiel; fi 
. politiſches — fein Hauptthema, und dann neuer Aerger B 


6. Bet Außerer Ruhe innere Unruhe, weiterer Monolog über das Beben und 
das Nicht-tobtefein nad) bem Tode, — Verzweiflung in ber Fiuſterniß, 
vom Glüd des Glaubens, — Weib und Mind, und vom Beten . . 


7. Fortfegung des Selbſtgeſpräches — über’8 Gebet, Baterunfer, — warmer 
Zug 3u Jefus. Ein Blitz gibt ihm num zu denken und ” Arofoftzen, 
bis er wieber an Jeſus denkt, neue Bligen . . 


8. Fortfegung des fonberbaren Gelbitgefprädes. 
Sehnen nad) bem Tode, Bewußtſein bed Lebens, neue Radjeregungen, 
Lob des Deutſchthums, — vom Bergeben, und bamit Erleiäterung, 
feine Gebanten wenben ſich zu Jeſus, und wieber blitzt 8 . . 


9. Weiteres Selbſtgeſpraͤch über feine Atmoffäre. 
Cs dämmert außer ihm wie in ihm, daß er geftorben; beginnt bie 
Hohlheit der Filoſofie zu erkennen. Lob des Blind⸗Glaubens. 
Bon feiner Tobesangft, und vom Werth des Glaubens 


10. Er ſpricht von Jeſu Beben u. Wirken, von ber Aehnlichteit ihrer PR 
Santaften üb. Jeſu Bildungsgang. Ein Blitz thut ihm wohl; er ficht heller. 
Shatefpear; er beginnt an Bott zu glauben. Der Zugan Jeſu wächst 
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Rapitel: 


12. 


13. 


. Er redet von Jeſu mit Wärme und Sehntust, au ſeinem dei; denn 
das Ziel nähert ſich erſichtlich 


Des Einſamen Frende ob der uoſicht auf den veſug, des Grit 
er preist fi nun glüdlich, und bedauert feine Gegner . . 


Die heranſchwebende Gegend, mit Jeſus an ber Spike. 
R's warmer Anruf an Diefen. Seine Ankunft bei unjerem Pilger 


14. Der Anblid von Jeſus macht ihn weinen; feine Begrüßungsrebe an Ihn. 


17. 


20. 


21. 


22. 


» 


23, 


Des HErrn Erwieberung, Verheißung und Belehrung. Eine bedeut- 
ſame Frage: (was möchteſt du mit deinen Feinden machen?) 


. Gute. Antwort bes Gerichteten — „im I Alles vergeb en!” 


Bitte für feine Familie 


. Des HErrn Grfühungs-Werbeikung feiner Binfäe. 


Eine kritiſche Frage an R., deſſen kluge Antwort, mit Bezus auf 
Jeſu Lehre, eine echte R.-BlumsRebe . 


Der HErr billigt feine Anficht zum Theil; weißt aber auf einige orte 
von Ihm Hin: „leid unterthan der Obrigkeit" (Roͤm. 18, 1) u. „gebet 
dem Kaiſer“ u. ſ. w. (Matth. 22, 21). Robert hält dieß für Roth⸗ 
gebote; feine lange Rebe bariiber; Begränbung ſeiner Zweifet an der 
Gottheit Jeſu 


Große Rebe Jeſu 6 aopileh Beleuchtung der ſchiechten ſätherigen 
Geiſteskoſt Roberts; Winke über die Bibel und deren Verſtändniß, 
fowie deren Mißbrauch und üble Folgen; — vom Binsgrofchen, über 
Menfhen: und Todesfurcht Jeſu und Paulus? — Nothiw enbigteit 
des Gehorſams gegen bie beftehende Obrigkeit 


. Fortſetzung. VBeifpiele aus der Natur, daß überall, wo gefelfäaftfich 


Verhältniffe find, auch Führer, und Folgſamkeit gegen biele 
. borhauben, 3. B. bei ben Weltlörpern, — bei den Thieren, bie 
Rinderheerde, Die Schweine, Vögel, Fiſche. Das Wafler 


Der HErr Jeſus als Geologe. Fortiegung ber Belege aus der ratur, 
daß auch da die Ordnung und Unterordnung unter das Uebergeorbnete 
iſt; Beiſp. — die Berge; deren Intelligenz und Gehoriam. 

Dreierlei Gebirgdarten. Zweck der Berge, zunächft ber 906 
gebirge. Aehnlichkeit der Fürften-Aufgabe mit bien. .- . 


Gelehrte Fortiegung der Rede Jeſu über die Bildung der Brboberflädg, 

und fomit der Berge; Entftehung und Zwed der zweiten Bergarten. 
Thäler, Seeen. Dritte Art ber Berge; bon der Aufgabe biefer ledleren. 
Widerſpenſtige Berge 


Fortſetzung der Rede Jeſu über die Unte wuͤrftakeits— Ordnung 
in der Natur. (Robert erkennt dieſelbe an.) Vergleich mit ben Ver: 
hältniffen der menſchlichen Geſellſchaft. Bor ben Befabren ber abio« 
Iuten äußeren Freiheit, — von ber innerlih höchſt verfchiebenen 
Weſenheit der Menſchen, nnd etwaige gräßliche Folge bei ungeorbneter 
äußerer Freiheit. — Der langen Rebe Kernfrage . 


Roberts anerfennende Antwort. Seine @egenfrage — über ben 
Machtmißbrauch der Fürften, — „bie Heinen Diebe ftraft man, 
bie:großen läßt man laufen ;“ ift ba feine Selbſthilfe ben Volle erlaubt 9 
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Kapitel: 
1. Kurzer Beiensahrit unſres Mannes, vom gottegefigen Stanbpuntte as; 
fein Streben, Ziel und gewaltſames irbifhes Ende. . - 


2. Drei Fragen von Bedeutung. Allgem. Zuſtand Ger Singeekäieten 
im Jenſeits. VBöswillige kommen zur Höle — unb bann etwa in's 
Geiſterreich. Politiſche Verbrecher kommen zunächft in ihre Finſterniß 
Dort. GSeelensZuftände unferes Mannes Drüben. 

Sein Wahn, infolge bes Nidt-Tobtfeins. Natürliche Zweifel . 


3. Weitere Forſchungen unfered Ungläubigen in feinem fufern Senfeits, 
Befreiungsgebanfen. Die vermeinte Rarkofe . . 


4. Ein Nothſchrei zu Gott! Berufung auf deſum. ion Beat 
Schufuht nach dem Nichtfein 


5. Gymnaſtiſche Uebungen im finfteren Raume. 
Selbftgefpräche vom Nichts und vom ortleben, neue Zweielz ki 
. politiſches — fein Hauptthema, und dann neuer Aerger B 


6. Bei äußerer Ruhe innere Unruhe, weiterer Monolog über das goen und 
das Richt · todt⸗ ſein nach dem Tode, — Verzweiflung in ber Finſterniß, 
vom Glüd des Glaubens, — Weib und Kind, und vom Beten . . 


7. Fortſetzung bes Selbſtgeſpräͤches — über’8 Gebet, Baterunfer, — warmer 
Zug au Jefus. Ein Blig gibt ihm num zu denken und ” Arofofren, 
biß er wieber an Jeſus benkt, neueß Bligen . . 


8. Yortfegung bes fonberbaren Selbſtgeſpräches. 
Sehnen nad dem Tode, Bewußtſein bed Lebens, neue Racheregungen, 
Lob de Deutſchthums, — vom Vergeben, und damit Erleiähterung, 
feine Gebanten wenden fi zu Jeſus, unb wieber blitzt 8 . . 


9. Weiteres Selbftgefpräch über feine Atmoffäre. 
Ea dämmert außer ihm wie in ihm, baß er geftorben; beginnt bie 
Hohlheit der Filoſofie zu erkennen. Lob bed Blind⸗Glaubens. 
Bon feiner Tobesangft, und vom Werth bed Glauben . . . 


10. Er fpricht von Jeſu Beben u. Wirken, von der Mehnlichkeit ihrer PR 
Fantaflen üb. Jeſn Bildungsgang. Ein Blitz thut ihm wohl; er ficht heller. 
Shalefpear; er beginnt an Bott zu glauben. Der Zug zu Zefu wähst 
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Kapitel: 


33. 


Bom Glauben. Gefahren des Wohllebens. 
Gleichniß vom gemäfteten Sklaven bei aberglaͤubiſchen Osmanen. 
a Folgen ber Fleiſchpflege u. Fleiſchesluſt. „Glauben“ u. „Willen“ 


„Glanben“ vom weltlichen Standpunkte aus 


35 Vom wahren Glauben; mit einigen fcharfen Streiflichtern au die 


36. 


37. 


Hinderniffe der Weltfiloſofie und deren en finnliche Berirrungen — role 
zu erlangen 


Nobert fühlt fich verlegt unb wird erboßt, aber erwärmt fih babei und 
bittet um Nachlaß von VBeichtfachen, und um ein a bisl beſſeres Sein 


Bon ber großen Seelengefahr bes Lobes 


38. Robert wunbert fi, daß er nicht genug gebemüthigt F 


30. 


40. 


al. 


42. 


43. 


44, 


46. 


47. 


Seine Erbenfeinsrädihau, — feine Biebebitte an Jefum — ibn ja wi 
zu verlaflen, unb Teig Veriprehen Alles zu thun . 


Gute Wendung bei R. Eine neue Bebenslichtfrage an ihn. 

Eine Terterflärung aus dem ewigen Lebendgrunde, über ben Tänfer 
Sohannes, feine Miſſion und fein Belenntniß. 

Was wirft bu tun? — Es beginnt in R. das ewige Licht zu tagen . 


Das nene Leben aus dem göttlichen Geifte beginnt bei R. 
Bli auf feine feitherige Führung Jenſeits. 
Ankündigung einer neuen reiheits: Probe, und Verhaltungswinke dafür 


Robert ift bemüthig und zufrieben mit bes HErrn Antrag, nur dab Er 
ihn nun verlafien will, ſchmerzt ihn teh, doch er iſt gorvergeben; feine 
Liebe fiegt, Jeſus bleibt bei ihm 


„Bruder“. Bon ber Einen wahren Liebe in Allem. Rob. Dank und 
Willigkeit. Das bedeutfame Gleichniß vom Scheibenfhießen. 
Grund von R8 bürftiger erfter jenfeitigen Welt, Verbeißung einer befferen 


Robert ift geipannt auf die verheißene beffere Gegend. Hefata! 

R's herrliche neue Welt. Worte ftaunenden Danfes un. innigfter Liebe. 
„Beruhige dich, diefe Welt ift aus bir.“ 

Gleichniß vom Wunder der Stinderzeugung 


Nobert? neue Aufgabe im neuen Heim. Verhaltungswinke; Vorſicht. 
Empfang im Haufe; erfte Gefellichaft, und jchwierige Arbeit. 
Seine freundliche aber entichtedene Belehrung an die Bäfte 


. Ermunternde Unrede an feine chem. Kampfgenofien, mit gutgeiftigen 


Lebens: Winten pfalmenspoetifch gewürzt; — über Chriften u. Chriftus. 
Cine Slaubendfrage an die Gäfte, und deren gute Untwort, aud 
über Jefum, und Sehnfuht Ihn einmal zu ſehen; frohe Verbeißung 


Suter Wink an diefe Wiener Seelen, und Frage Robert? nad) ben brei 
Führern M., 3. und B. Kine Kritik über diefe „Vollsfreunde“, 
Robert Mahnung zum evangeliichefanften Sinn bes Vergebens . 


Dad Haus Roberts. Belehrung zum Herzend-Verkehr mit den HErrn. 
Winke zur Vorficht, Unterfchied der Mundrebe vom Herzenszuftand. 
Die „Wiener*. Geiftige Entiprehung der Stockwerke von Roberts 18 daus 
Eonderbare Welengwideriprühe aut Annietta . 
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Kapitel: 
48. Beſuch im Innern des Hauſes. Aergerliche Szene im Barten, bie flan« 


52. 


53. 


bafdfe Wiener Geſellſchaft, und Roberts Nerger barob. 
Ein Selbftbefenntniß. Des Herrn Mahnung zur Gebufb. 
Wege ber göttlichen Liebe und Weisheit zur Kur Verirrter 


. Die 24 Yeintänzerinnen, Robert weißt fie an ben HErrn; beflen Beleh⸗ 


rung an fie über Verhältnifie in der Geiſterwelt. 
Erd⸗Lebens⸗Bekenntniſſe dieier Tänzerinnen, deren Bitte um Unterkunft 
und Speife, was ihnen Robert gewährt, auf des HErrn Winf . 


. Der „Wiener“ Freunde freche Rebe vor ber Thüre. Entſchiedene Ants 


wort Roberts an biefe „Viecher“; Geſchichte der Geſchändeten, als 
Töchter derſelben. Straf: und Bußprebigt an biejelben. 
Bute Wirkung davon . . 


Robert entichuldigt fih ob feiner ſharfen Rebe an bie Wiener. 

Der HErr beruhigt ihn; Beifpiele von den am Abgrund Taumelnden, 
und vom Spiritußbereiten. Beleuchtung des Weſens und ber Führung 
der 3 Freunde. Wo fie fi) drüben befinden. 

Robert — und die befieren Tänzerinnen 


Robert? gute Fortichritte im himml. geiftigen Leben; Einblicher Verkehr 
mit dem HErrn, — ſein Mitleid mit den an Leib und Seele armen 
Tänzerinnen kommt denſelben ſehr zu gute, durch des HErrn Gnade 


Die drei Wiener Rädelsführer im Jenſeits; Ihre Anfichten über ihren 
Zuſtand, über Gott, Hölle, Fatum . . 


54. Jellinek beilt feinen Sreund M. von ber Wahn⸗ Idee eines Fatu ms8, 


durch Hinweis auf das weiſe Walten des Lebens in der Natur. 
Zweifel der Drei an der Gottheit Chrifti . . 


55. Die 3 Freunde Blum's hegen Furcht und vorfichtiges Bedenken vor dem 


56. 


57. 


60. 


Betreten des anderen Zimmers. Begegnung mit Blum . 


Jell.s gute Ahnung vom Freunde Blums. Edle Wirkung des Simmels- 
weines, und guter Trinkſpruch Jell.ss an den ihm lieben unbelannten 
Freund. Des HErrn Erwiderung und 93.8 — wahre Ahnung . 


Der himmliſche Edelwein, und feine Wirkung. 
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113 


117 


119 


123 


126 


129 


133 


136 


139 


Frage nad Ehrifto — und Seiner Gottheit. Kurze Mare Antwort Roberts. 


Jellinek's guter Wahlſpruch vom Liebe⸗Zeugniß. 
Roberts Probe⸗Frage nach der Weiberliebe und Jeſuͤsliebe 


. Die Probe ber Weiberliebe für die 8 Freunde Roberts, und — gute 


Eramendreden von 3. und M. 


. Des Herrn Rede über den oft mißsraudten on se —2 ig 


das Mittel.” Beiſpiele biezu 


Die 24 Tänzerinnen, voll Demuth, Velcheibe hei und Aufrichtiuten, 
ſuchen Gott. Robert erquickt ſie mit der weiſen Lehre — nicht außer, 
nur in ſich, Gott zu ſuchen. 

Ein Lebens⸗Geiſtes⸗Geheimniß, und eine große Gefahr 


Der Tänzerinnen Dank und Verſtändniß. Blum’ Winte über Lebens⸗ 
räthſel und menſchliche Gegenſätze; Beſeſſenheit. 

Vom guten Zwecke oft geringer Mittel. Fleiſchliebe u und reine Liebe. 

Roberts Beſcheidenheit. Der Allerhöchfte .. W 


141 


144 


148 


150 
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Kapitel: Eeite 
62. Beſuch bei ber loſen Wiener⸗Geſellſchaft. (Wie ber Baum fällt, jo bleibt 
er liegen.) Bittere, aber heilfame Kur biejex Fleiſchhelden; Roberts 

weile Rebe wirkt da gut, fie folgen ihm in’ Saus . . . 156 


63. Neue Proben für die Wiener Bäfte beim Anblid der liebl. Kängerinnen 
Geipräh im Dialekt. 


Der Pathetikus will fie beratben; kommt aber babei übel an . . 159 
64. Der Pathetifus von Blum belehrt. Derbes Zwiegeſpräch zwiſchen der 
Heldin und dem Pathetikus; in Wiener Mundart . . . 16 
65. Die Wiener unb ber Böhne. | 
Selline®3 guter Rath an bie Heldin; er weißt fie an ben doren . 163 


66. Die Heldin wendet ſich an den (ihr unbekannten) HErrn. Des Heilands 
Rath an fie — zu beichten; was nad) einigem Sträuben fie aud) befolet 
Geſchichte einer Gefallenen. Warnung vor Aergerniß daran . . 166 


67. Eine wohlzubeachtende Extra-Rote vom Herrn — über den Zweck dieſer 
ganz ausführlichen nıb zum Theil ärgerlich ſcheinenden Kundgabe . 169 


68. Die jehnfüchtig ihrer Heilung harrende Heldin. Des bachmüthigen 
Pathetikus' Hergerniß an biefer „gemeinen” Berfon, — die ihn 
zu ernüchtern fucht, — worauf bes HErrn Wort an ihn ergeht: „was 
veradtet vor der Welt, eben das Hat Bott ermäplt“; 
der geiftig Blinbe nimmt auch baran Aergerniß. 
Über der Gottes⸗Segen fängt an zu wirken an ber iımen . . . 170 


69. Der Pathetikus und feine Freunde — über biefe wunderbare Veränderung 
ber Helena. Eine welt<filofoftfche Geſellſchaft. Vom Unterſchied zwiſch. 
Traum: u. wirklichem Leben. Olaf's Gleichniß von ber Brautwerbung 173 


70. Geſchichte des Pathetikus (bis Kapitel 74), ala die eines Welt: 
glücks⸗Pilzes. (Matt. 16, 26.) (Hier bis zur) Heirath nach Begehr 177 


71. ( Fortſetzung der Geihichte des Pathetifus.) Der Ehehimmel umbüftert 
fi. Der General als abermaliger Helfer in der Noth. Ein Spiegel 
bon Yamilienftolz u. f.w. Die Klage der Frau. Nobles Leben . 181 


72. (Fortſetzung der Geihichte des Pathetikus.) Die gerechte Forderung ber 
Frau Emma. Ded Generald Bermittlungsmühe. 
Mann und Weib im feinem Streit, die bünfelhafte Frau im Größenwahn 187 


73. (Fortſetzung der Geſchichte des Pathetilus.) Der Auszug. 
Der Kammerdiener ald Doppelfrieger — vor Feind und Weib. 
Frau Emma beginnt zu rafen, oder iſt fe hyſteriſch nervõös? 
Der Umſchlag und Rückzug. . 19 


74. Neue Ueberrafhungen für den Pathetitus laft guter Rath; er, 
ber Bath. und feiner Emma Vater neigen fich zur Reife, nach Beſſerem 
fih jehnend. Mar Dlaf macht den Fürfprecher beim SErtm . . 1% 


25. Die demüthige Bitte Olaf's für's Wohl Anderer erfreut den HErrn; 
Deilen gutes Zeugniß und Verheißung an ihn; der : Nenſchenjeelen. 
Fiſchfang. Der blindftörrige Pathetikus . . 197 


76. Des Schuhputzers guter Rath und fanfte Bitte an dem othetitus. 
Deſſen Starrfinn macht eine ſchmutzige Szene notfwendig - - . . MM 


77. Dlafs Yürbitte vor dem HErrn, bei Vorführung fr. gemonnenen Heinen 
| Heerbe. Gein gutes Belenutniß von ber Gottheit — Jeſu, und feine 
völlige Hingabe in des HErrn Willen. Der armen Seelen Sättigung 


78. — zur Vorſicht mit dem Urlicht vor den Augen der noch halb 

Blinden. Helena und Jellinek über ben nahen Großrath in Betreff 

der Geſchicke der Erbe. Bon des HErrn Größe, und Seiner Bin: 
fahhheit und Güte. Eine Heine Liebesfzene . 


79. Die ehrwürdige Rathsſsverſammlung. 
Des HGrrn erfte Frage: Was foll’s mit ber Erde werden? 
Adam, Noah, Abraham, Iſaak und Jalbb reden . . 


80. Fortfegung d. Himmelsrathes. Helena’ Tinbliche Ungebulb w wird Serabigt 
Mofes redet und David. Helena's Zwiſchenrede und David's Nachrede 


81. Fortſetzung des himml. Raths. Petrus Rebe im Namen aller Apoſtel. 
Der Herr fordert auch Paulus als Lehrer der Heiden auf zu reden. 
Defien große Rede von der Gnade. (Petrus das verlegende Richt⸗ 

fhwert fchwingend, und Paulus mit dem bligenden Geiftesfchiwert) 


82. Robert Blum's Rede auf des HErrn Frage — von Ihm gebilligt. 
Jellinels Worte. Des Herrn Streiſicht darauf und wiederholte Brage 
— mad ba zu thun fei? . oo.“ 


83. Becher's radikale Anficht, deſſen Bachrung vom Sören 
Ueber ben Zufammenhang bes Menſchen mit feiner Welt u. allen Weſen; 
Wichtigkeit des unfcheinbaren Erdweiens im Organismus bes Uni⸗ 
verſums. DMeilenhaufers Rath — „a bisl Californien uſw.“ 


84. Helena fträubt ſich erft, dann folgt ihre Anficht über den Weg zum Heil 
ber Erbenmenfchheit. Keine Regel ohne Ausnahme 
Werth und Grenze ber Bitten . 


‚85. Des HErrn Kritik über Helena’s gute Vorſchlage 
Gleichniß von der Kolonie uſw. Einblicke ins Innere der Völker . 


86. Olaf's Weisheit. Seine Ahnung von traurigen Vorgängen auf Erden. 
Ein bimmlifher Trinkſpruch. Neue heilawege des HErrn. 
Die neue Gnadenbrücke .. 


87. Das Himmels⸗Mahl zum Wohle ber Erdmenſchen Simmiifäe Exene 
zwiſchen dem HErrn und Helena, und zwifchen biefer unb Adam. 
Helena erhält ein himmliſches Brautgewand und eine Krone 


83. Was ift — ein rechter Kup? Der Höchfte Preis reinfter Diebe — bie 
Gottesbrautfhaft. — Die Extreme berühren na, ber höchften Wonne 
zunächft naht fi jäher der Schred .. . 


89. Ein Blick auf die Erde, und ihre Greuel. Der Seit bes Antichriſt. 
- Das fonderbare, fimbolifche, auf dem Rathstiſche erwachfene Kraut, und 
feine Bedeutung. (BViflon einer Achtundvierziger „Magbalena”) . 


90. Die WeitersEntwidlung bes Sinnbildes auf der himmlifchen Kathstafel. 
Nach den geſchauten Greuelbidern drangt na delena ein. ‚Barum 
fh uf . . 


9. Der Grund der Nachtſeite bes Lebens liegt tiefer. Beifpiee r Bor: 
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Kapitel: 
bereitung zur Erklaͤrung besielben. Die Gegenfäge im Weſen 
von euer, Wafler, Schwerkraft. Gleichniß vom brennenden Haus 


92. Fortſetzung der finnbilblihen Erſcheinungen, welche die Helena erſchaut. 
Kampf ber 6 Thiere, bie nad) unb nad) auftreten, als — ber Ochſe, 
ber Löwe, bie Riefenfchlange,, ber Riefenaar, — dann ba8 Srofobil, 
und Don Ichneimon. Deſſen wirkung auf die Wolft⸗ Denſchen und 
den König . . 


93. Nobert gibt erflärende Winke über bie Bedeutung bes vorigen Bamyf 
bildes der 6 Thiere, und über das erfte Bild vom Hochmuth und 
Eigenliebe — Haß, und vonder reinen Siebe Weſen. 

Krieg macht bie Eigenliebe, au Hochmuth und Herrſchſucht. 
Die ältefte Brofezeihung fiber die 3 Frauen (Eva, Maria u. Selen) 
Des HErrn Wort Über ben Zwed all biefes . . 


94. Erflärende Rede der Helena Über bag fiebentöpfige Ungeheuer, als Weſen 
bez Anttichrift; ferner — worin das Uebel der Menichheit Red, 
und Vorſchlaͤge, wie es etwa zu heilen fein dürfte .. 


95. Des HErrn Rede über den höchſtwichtigen Unterſchied zwiſchen bloßen 
Menihens Geihöpfen, und wahren freien Menihen. Winke 
über die Wege unb Schwierigkeiten, freie Menichen ihrer herrlichen 
Beltimmung zuzuführen. Helena's begeifterter Dank und Zuftimmung 


9. Des HErrn Schoͤpfungs⸗Geheimniß, daB es zweierlei Menſchen giebt, 
Sotteslinder und Weltkinder; das Erldſungswerk gilt haupt⸗ 
fächlich letzteren. Gleichniß vom Obftgarten, und vom unfruchtbaren 
Baume. Helena’8 Rath, letteren betreffend. Beifpiele ſehr verfom: 
mener Menſchen. Helena’3 Worte — barmherzigen Mitleid . 


97. „Entweber — ober“, Heil ober Fluch — den Ürgen. 
Hochmuth und Fleifhesluft. Roberts ſchwieriger Auftrag, den Pathetikus 
zum Herrn zu führen. Won Unterlaffungsfünden. 
Des Weltluftmenichen Filoſofie, und Roberts Antwort, gewürzt mit Bei- 
fpielen, und einem Streiflicht auf deſſen Erbenleben . 


98. Der Pathetikus muß nun ber Wahrheit recht geben, fängt an nach Jeſu⸗ 
zu fragen, — und die Selbſterkenntniß dämmert in ihm, und zeigt 
ihm ſein Verderben, und ſeine ganzliche Verworfenheit — vor dem 
Lichte Gottes 


99. Roberts Freude an ber Geiftes-Regung bes Bath, + ermutigt pn vor⸗ 
wärts zu eilen, durch fein Beiſpiel. Auch die h. Frucht bes Sünders 
iſt gut, er bekennt laut ſeine Schande. Szene mit ſeinen ebenſo argen 
Freunden, ſeine gute Rede an ſie. Darauf folgt er zum HErrn 


100. P. Dismas bekennt ſeine große Schuld vor Gott, bittet aber nicht um 
Gnade, ſondern um gerechte Strafe. Des HErrn Zeugniß, daß Er 
ein Gott des Lebens iſt. Eine ſchwierige, kritiſche Lage. 

Thöricht ber Sünder, ber ſich auf die göttliche Bereit, fait auf 
die Barmherzigkeit und Gnade beruft . 


101. Dismas murrt wider Gott zu R. Blum; das noch latente Bf fommt 
eflig heraus, und Robert und feine Freunde wenden fi entjebt von 
ihm ab. Olaf gibt feinem Schmerzeefũhle Auedruc; auch Mariandt 
und Yranz machen fih Luft . 


272 


. 276 


279 


. 287 


2 


498 


Kapitel: Seite 
102. Dismas wird endlich zufolge dieſer Liebesſchläge doch ſtutzig, und hegt 
Rene, und wendet ſich, ſeine Schuld aufrichtig bekennend, an ben HErrn 
um Gnade und Barmherzigkeit, die er dort us findet, deral bittet 
er bei ſeinen Gläubigern 


103. Emma und Dlaf vergeben ihrem Saufner Diemas: res Seen Zeng- 
niß über ihn, ein himmliſcher Lohn. 
Seine Rebe vom wahren Verbienft, und Sein Auftrag an ihn 
Gute pauliniſche Antwort des Neubelehrten . . 299 


104. Dismag’ Reden an feine ehemaligen Freunde. „Baufige* Gegenrede bes 
Einen. Dismas zeigt das Weien Jeſu. Die geiftigen Lethargiften. 
Eine Hungerkur an den farrlöpfigen Ungläubigen. . 
Endlich guter Entihluß derielben, zum HEren zu geben . . . . 802 


1085. Diamas’ Rebe über die Unfruchtbarkeit bes Verſtandes. 
Er bringt num feine Dreibig zum HErrn, mit beſcheidener Rede. 


Des HErrn Lob und Lohn für Diemas . . . 811 
106. Des Dreißiger⸗Redners Anſprache, des HErrn keitfäe Brog n. Bruno’s 
der und reumüthig vertrauensvolle Antwort . 313 


107. Himmlifhe Gnaden-Mahl»Szene. Des Herrn Gnabe und Barmperzig 
feit gegen bie Viebethätigen. Eine Herzens- Probe. 
Bruno's Rede über Feindesliebe. .314 


108. Der Liebefämpfer von Feinden umringt. Börhaner im Senfeits, 
Die Liebe Chrifti überwindet Alles, auch RNeukathot iken“ — mit 
Geduld. Der große Seelen-Filchfang .. 317 


109. Gute Eintrachts⸗Rede der Einfältigen, die von der Finſterniß nad, dem 
Kichte fich ſehnen, Friedenglüfte wehen. Die große Karawane vor bem 
— noch blind — und warum? durch Verweltlichung. 
Erklärung Bruno's auß |. Qebenzerfahrungen. Es beginnt zu bämmern 824 


110. Des Herrn Rebe an Bruno über den Seden-Fiihfang. 
Segen des Aufnehmens vom himmliſchen Biebesmahl in Brot und Wein, 
und himmlifcher Befleidung. Bruno's Dankworte Über bie empfangene 
Wohlthat, und Über unreine und reine Liebe . 327 


m. „Schaffe den Heinen Richter auß Dir." Himmliſche Veiſftlens⸗Winre . 828 


112. Der blinde „Geicheibte”. Gute Antwort Bruno’ an dieſe noch geiftig 
Blinden. Der Spottvogel, von Bruno zurechtgeivieien. 
Der hartnädige Grobian, wirb doch überwunden; feine einlentende Rebe 381 


113. Rebe des Gröblings über er iiefe Religiond-Anfihten, und woher 
fie kommen u. |. w. . 836 


114. Bruno’8 Antwort aus dem Seren, zeigt bie (dem Weil Verſand onfejein . 
lihen) Widerfprühe und Unvolllommenpeit in ber Schöpfung und . 
Gotteglehre, und dann die göttliche wahre Weisheit barin. 

Beweis ber Sdttlichleit der Lehre sein iſt ihre Univerfarttät 
Vergleich mit menichlihen Vehren.. . 389 


115. Dank der Schaar; ihr letter SanpteKußanh wegen Rom. und veſen 
Widerſprũchen gegen Chriſti Lehre. Bruno's helle Beleuchtung dieſer 
dunkeln Sache. Vergleich mit dem alten  Raftanien-Baum. 

Ende Roms. Vom Nutzen ber Nadıt . 000.848 
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16. Warum unb wie ſolches Verkommen ber rein göttlichen Wahrheit eni⸗ 
ftanden? Die freiwilligen Menſchen Tonnten und durften and bie 
Lehre Ehrifti verweltlichen. Die Naht erhöht bus Siätoerlangen. 
Der HErr liebt Roms Lämmlein. . 


17. Die Zweifler und Spötter glanben nun, aber als Söufbiemnft: 
fürchten fie den Gang zum HErn. 
Siieneipräg) 3 mwiſchen dem Rirkligen und d Geelen. Braune Flärende 249 
de. 


118. Barbo’s Neſthaberri und Empfimlichenn Riklas eh, 
Alle wollen nun vereint zum Seren; Er kommt u ihnen, belobt die 
2 Führer, und bekleidet ſte nen.. 352 


119. Der HErr als Seelen-Heilandb bei Barbo. 
Defien rechte Selbſt⸗Erkenntniß, er bemfthigt und verföhnt fich mit Niklas, 
ber ihm brüberlich entgegentommt; befien gute Rede von ben Führ⸗ 
ungen Gottes. Die Bereinigung. und ‚Bergebungefpene; himmiiſche 
Bekleidung.. 84 


120. lieber das Weſen ber himmliſchen painun 
Segensrebe bes HErrn an bie Neu⸗Gewonnenen. — 
Blum und feine freunde im neuen Speilefaal in Roth. 
Roberts verrounberlie Erfahrung vom leeren Sub, ein Ruieu vu 
Beratung . . 957 


121. Anfichten und Rathlalage ber Freunde Robert8, in Betreff beren neuen 
fonderbaren Lage, vom Verlafienfein. Barbo, Rillas, Dismas 
reben jehr gut. Robert Dank, und Dismas Beſcheidenheit. 

Dismas Weisheit bringt bie Herzen in Orbnung. 
Vom himmliſchen Segen ber Näcftenlite -— -. . .» 962 


122. Neue Ueberrafhungen. Eindringen ber hoͤlliſchen Befehfaft, 3 Nebe des 
Führers; dann fein Aufruf zum Gebet, fonderbare Verſuche dazu . 368 


123. Der General und der Moͤnch; oder ein ſcharfer Frifch- Wind in die dumpfe 
Gruft Roms. Robert und Dismas möchten ba belfen, doch mit dem 
Seren, und — Er kommtt 371 


124. Roberts Begrüßnungsrede an ben HErrn. Seine erflärende Antwort. 
Der hinausgeworfene Mönch kommt zuerft in die Heilandskur. 
Robert als Heilgehilfe mit Brod und Wein. Der Serr giebt ihm 
Helena ala ewige himmliſche Genttft in und Iegnet Ne. 
Erfte gemeinfame Arbeit . . 375 


125, Fortſetzung der Sur des tobten Monches, ein Eriwagen, anb Selbſt. 
geſprächs⸗Beichte. Chriſtus fein Setlen⸗ Anter— trot mancher Bedenten 
gegen das Chriftentfpum . . 379 


126. Fortjegung der Kur. Der erwachte Mind vernimmt bie h. Geiler: 
er faut daran. Der Blinde wird fehend. Sein Verkehr mit bem HErrn 38 


127. Beruhigende, ermunternde unb belehrende Worte an ben befcheibenen 

Mönch; das große Grundgeſetz. Einladung zum großen Mahle. 

Er folgt gehoben und dankbarlich. Vom Unterfhieb des Lobes Gottes, 
06’8 aus Ehrfurcht oder aus Liebe fanmt . . . 2... 389 


128. Der gebeilte Mönd) im Himmelsſaale, fein guter Dank, und feine eble 


Kapitel: 
Bitte für die Elenben, bie ihn zuvor gerichtet; er wirb mit Ehrenkleid 
und Weisheitshut angethan; feine erfte Miſſion an ſemnen 3000 Beinen 
in Begleitung des Diemas 


129. Thomas und Dismas bei den armen Selen be General unb feinen 
3000 Gefallenen, gegenfeitiger Verkehr im Intereſſe ber Wahrheit. 
Thomas’ Zeugniß⸗Rede. Des Generals aute Anſprache an feine Schaar. 
Dismas zeigt Allen —— des Generals brave Anſprache und Bitte an 
den Herrn . . 


130. Die gerettete Schaar dor dem Seren, des Generuls weigt⸗ und Bitt- 
Rede. Jeſu Danke, Lichte und Lebens: Worte an General Theomwalb. 

Die Feinde des Geiſtes⸗Lebens. Die GeiftedWürbe des freien Willens. 
Gute Erklärung Aller. Des HErrn Lob — und beiondere Lehre an fie 
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131. DaB große DoppelsDlahl. Der General und von Sternbeiß über die götte 


lichen Wunder. Der beſcheidene Thomas dankt feinem Scharfriäter K., 
befien herzliche Abbitte, ſchoͤne Eintrag. DNomas Blick zur Erde. 
G. Gefahr des Siegesdünkels 


132. Eine Schaar Hingerichteter und Verzweifelter tommt an. 
Der Führer giebt ihre traurige Geſchichte kund. Die Gottloſen und ein 
Rückſichtaloſer. Der Herr Graf 


133. Szene zwifchen dem Grafen und dem HRuciſichtsloſn Deſen Geſchihte 
Der ſulze Pagyaren ·arone⸗Streber und ſein tiãeliches irdiſches € Ende. 
(Fortſ. d. vor. Sz.) 


134. Als Troſt der Hingerichteten regt ſeh zunachſt die Raqhſucht. 
Ehren⸗-Lehre des Nüdfichtslofen. Blum's Weg zum Ruhm. 
Fremde Stimmen, und deren Wirkung. Scqhwatzoetb. Roth lehrt 
beten. Die Heils⸗Stimme. . 


135. Geheimnißvolle Winke, an bie. Unsfädtien gäßer Geafenwahn— von 
dem Rückſichtsloſen gegeißelt. Ungariſche Politik von bamals 


136. Zwiegeſpräch über Jeſum. Des Franziskaners religiöfe Erfahrungen. 
Das „Entweder — ober” wirkt; fonderbare Heils-Bedingungen; gute 
Beiſpiele hiezu. Gleichniß von dem Mann ohne Hochzeitskleid, und 

von ben zehn Jungfrauen. Vom Sinne ber Schrift. 
Bon der Erlöfung. Gmabe und Grbarmung. Guter Vorſchlag, ben 
Feinden und Allen zu vergeben . . . 


137. Der magyariiche Stolz baamt fih nochmal auf und wird vom Raaficts— 
Iofen gebämpft. Nochmal Erden⸗Politik; und gute Antwort darauf. 
Der General und Robert Aber dieſer Elenden Streit, und des > Seren 
große Gebuld 


138. Der Graf und der Frenziotaner über die neuvernommenen Stimmen. 
Vorſchlag zum HErrn zu gehen, der Graf zögert anſtandshalber. 
Eine Magyarenrede mit gutem Schluß — auf zu Jeſu! 

Das Erbenfein als arbereitungafgule fürs ewige. Leben. 
Ein aufrichtiges Gebet . . 


139. Der erregte und erſchreckte Graf wirb hell 
Das Beſſere beginnt zu ſiegen in dieſen armen Seelen, zu ihrem Heil. 
Schöne Ausſicht ind Hochgebirge. Der Beſuch. 
Deſſen liebevolle Belehrung über bie dortige Orbnnung. Gute Lebenslehren. 
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Rapitel: Sein 


140. Herrlicher Verkehr zwiſchen bem „Üremben“ und dieſen neuen Freunden 
Wie ber Herr Jeſus ausficht, und wo Er zu Hanie ift. 
Bweifelsfragen zur Geduld verwieſen. Wolle Antwort zeit ben sr 

träge. Biebe ſei ener Führer. . . 

11. Der Franziskaner raͤſſoniert über bie Liebe, tetifit den Grafen wegen 
f. Titels; befien ariftofratifde Antwort; über bie Kangordnung in ber 
Natur. vangeli iſche Erwiderung bed Brit Mint Bermitdlung, 
gute Miffions-Winte. . 

142. Praltiihe Lebenslehren. GHaupt-Behr-fegen. B. dartt und fig 

Beſter Rath, gerecht und forgenlos zu werben; bie rechte Sorge. 

Der rachſuchtige Franziskaner gründlich Beehrt; Steigmiß dom verlehten 
Leib. Klare Vergebungslchte . . 

143. Vergebungsgweifel des Ciprian. Gute Anton. Bu geiäteht mit ben 
fleiſchgerichteten Seelen? Die Hölle und bie Seele. Willensfreibeit. 

144. Die 80 folgen bem Führer ins Haus. Deren Staunen. 

Der befchrte Graf jet Bruder. „Ihre Augen wurben gehalten, daß fic 
Ihn nicht erkannten.” Die reine Antike See. Wilke gute A 
nung 

445. Eintritt ins —* Sans, "md Begräfungafienen dort, 

Der Graf und ber General. Des Grafen Sehnfuht.Zefum zu fehen, 
feine Anſicht Aber Ion Hindert ihn daran. Der blinde Suder 
nah bem HErrn. Meberrafhungen. — Enblidl . 

146. Der große Augenblid. Du biſt es! "Herrliche Sndigungarebe. 

Des HErrn Heilige Antwort an 8. Klarſte Offenbarung über bas 
BVerhältniß bes heiligen Waters zu Seinen Kindem . . . 


147. Bath's Bobrede an ben HErrn. Wichtige Verhältnißwinke zwiſchen Sat 
und Menfh. Alles hat feine Zeit, au bie Vereinigung mit Gott. 
Der heil ſich büntende blinde Mönd. Mitloſchs Gleichuiß an ihn, vom 
verkfeibeten Herrn. Ein berber Win . . 
148. Winke mit bem Pfahl. Der alte, finftere Röınling ut nochmel in 
dem Möndlein, deſſen arge Teufels⸗Exploſion. Des Herrn Ernſt. 
Himmliſche Räume ber bi Ninoſchs Hellamoment, beim 
himmliſchen Mahl . . 


149. Der ftörrige Franzsk. mitoſch tirirt iin; feine itifegen Genfrge 
an benfelben. Endlich kommt aud er zum Heils ⸗Mahle oo. 

150. Mitloſch und Giprian, deffen Bekenntniß: fein guter Gebante wird zur 
fchönen That. Ein gutes dankbares Zeugniß beöfelben über ben wahren 
Himmel. Ginzug ber himml. (BibL.) Gejellichaft in ben crohen © Saal, 
wo Eiprian feine Bewunderung außbrüält . . . . . 
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Perfonen-Merzeichniß 
zu Ar. 42B. 1. 


Jeſus, ber HErr, als Erzähler diefer Gefchichte ee. 
als Beift im Jenfeits 
Blum, Robert, freiheitsfämpfer von 1848 etc. (von Anfang bis zu Ende) 
Windifhgräß, Fürft Alfred (Seldherr von 1848), erwähnt 
Shwedenburg, Emanuel, erwähnt . 
Degel, Strauß, NRouffeau, Doltaire und Böhme, erwähnt . 
Geſellſchaft, eine Wiener (polit. Sreunde Slums von 1848) Gefallene 
Meifenhanfer Freunde Roberts und Anführer der Dolfsbewegung in 
Jellinef Wien, erwähnt 108. im Auftritt 
Dr. Beder ’ " " 
24 Seintänzerinnen (Korifäen) . 
franz, ein ehemaliger Stiefelpuger und Diener des Pathetifus in Wien . 
Barrifaden-Beldin, von Kerchenfeld bei Wien, wird als „Belena” 
Slums himmlifdes Weib . . . . .. 
Pathetikus, ein Wiener Lebemannn.... .. 
„Dismas“, derſelbbe . . Terre 
Böhme, ein . . 
Olaf, Mar, ein ehemaliger General . 
Baron, ein erzariflofratifcher Wiener Generartajer, und defen Code: 
Emma, gewefene frau des Pathetitus . 
Mierl, gewefene Mätreffe des Pathetifus ed 
Die Urväter und Patriarchen: 
Adam, Noah . 
Abraham (£oth erwähnt) een 
IHaadf . .. ern 
Ve — — —— 
Moſes en 
David . .» en 
Die Apofel: 
Petrus . one 
Paulus . . . 
Geiſt des Antichriſts ..——a 
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Bruno, Aedeführer der 30 Freunde des Dismas (Pathetifus) 

Börfianer, eine Gefellihaft von Wütherichen .. 

Qiflas, ein Neukatholik (Sreidenter) und Grobin . . 

Bardo, ein kirchlich gefinnter Katholif N 

Gefellf&aft, eine höllifche 

Cheowald, ein General (Sührer Ber Geetaar) | 

Italiener,ein. . . 

Dame, eine franzöſiſch verbildete 

Paßor, ein Iutherif—er 

Thomas, ein Mönch 

Pole, ein rn 

Johann von Kernbeiß, Freund des Generals” Theowald ee 

Eine Shaar Hingerihteter des ungar. Revolutions-Beers . 

GSraf Bathiani, Führer derf. (ein hingerichteter magyar. Chrontandidat) 

Ein „Rüdfigtslofer", ehemaliger Fran sisfaner- Mind, dann Seit 
Eiprian mit Namen. . . Br 

Mitlofd, ein Ungar (oder Kroate) . 

Maria, Jofef, die Altmutter Eva und die sa himml, Seren er 

Johannes, der Apfel . . u 

Der OErr bis zum Schluß . 


Alphabeliſches Lach-Kegiſter 


zu Ur. 42B. 1. 





Seite 
ÜbBitte des Dismas (Path.) bei 
feinen Freunden .. 
bbitte des von Kernbeiß an den 
Mönd Thoma . . 
berglauben, jchredlicher, bei Osma- 
nen in früherer Zeit . 75. 76 
bgrundsrand, deſſen Gefahr auch 
Jenſeits für unbelehrte Geifter 123 
blaß, vom nenne. BP. 
bivendung von ber Gottheit, bes 
wirkt die Selbftliebe. . . 86 
ergerniß, Warnung davor 168. 170 
„ des Pathetilus an biefer 
„gemeinen Berfon“ 170. 171 
eußere Belehrung ohne die innere 
genügt nidt .. . .. 152. 158 
hnung, gute und wahre bes Jel⸗ 
line vom HErın . 139. 140 
dung, gute, des Dismas, vom 


299 


404 


Nahen des HErrn. . 876 
hnung, gute, des Mikloſch . 462 

" traurige, des Dlaf über bie 

Zulunft der Menichheit . 244 


Ne Menſchen find Gottesfinder 434. 435 
ſles giebt Gott Allen, die da bitten 233 
le3 in der Natur weißt Führer 
und Geführte nad . . 37 
(ter, hohes, ber Menichen ber Urzeit 61 
(tväter u. die Altmütter mit Maria 
und Sofef u.f.w.. . . . 474 
nblid des HErrn madıt Rob. meinen 24 
nkunft, erſte, des HErrn bei Blum 24 
nkündigung e. neuen reiheitsprobe 92 
nrede Bruno’ an den Herrn 318 
„erſte, des Blum an Jeſus 28 


Eeite 

Anrede des General an den HErrn 
und Bitte an Ihn. . 898 
„ bed Generald an ſ. Schaar 396 


Anſchwemmungen verurſachen tertiäre 
Formationen (Berge). . 43 
Anſicht, unricht. d. Grafen üb. Jeſu 464/65 
Anfihten Blum’3 über Leben und 
Wirken Jeſu . . . . 17-21 
Unfihten der 3 Wiener Rädelöführer 
über Gott, Hölle u. Fatum 129—136 
Anfichten und Rathſchläge Roberts 
und feiner Freunde . 326 ff. 
Antwort, des u. reumütige bes Bruno 314 
„ eine ariftofratiiche . . 449 
„ eine troftvolle, des HErrn 
auf Roberts Peilimismus . 50-55 
Antwort, eine volle, macht den Geiſt 


träge (richtet ihn) . . 447 
Antwort, gute, be Bruno an die 
geiftig Blinden . 882 


Antwort, gute, des HErrn über 
Sündenvergebung -. - - . . 457 
Antwort, heil., des Herrn an Bathiani 468 

„Meoberts von blikbummen 
gläubig Südlichen 712. 73 
Antwort Roberts, wahrheitsgewürzte, 
an den Bathetilus. . . . . 
Aufenthalt des Meſſenhauſer, Jel⸗ 
line und Dr. Becher im Sen‘. 
Aufgabe Roberts im neuen jenfeiti- 
gen Heim. . . ... 10. 
Aufruf 3. Gebet feitens e. Yührers 
Auftrag, fchwieriger, an Dismas 
wegen feiner Freunde . 
Auftrag, Ihwieriger, an Robert uq. 
EN 
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bes Pathetilus . . 279 
Aufwachen, zunehmendes, des Grafen 
und feiner Geſellſchaft . 440 


Ballettänzerinnen im Jenſeits 116. 117 
126—128 
Barmherzigkeit u. Gnade des HErrn 314 
Befreiungsgebanten Blums im Sen. 5 
Begegnung Blum's mit feinen brei 
Freunden im Jenleitd . . . 
Begründung Blum's über f. Zweifel 
an der Gottheit Jeſu . 81—85 
Vegrüßungsrede bes Rob. an d. Hrn. 375 
Begrüßungsizene zwiidh. dem Grafen 
und dem General . . 
„Behaltet Jeſum in eueren Herzen, 
ftellet Ihm Alles anbeim” . 
Beharrlichleit Blum . . . . . 1 
Beichte einer Gefallenen . . 
„  (Selbftgeipräh) eines vom 
geiftigen Tode Erwachten 
Beicht⸗ und Bittrede des Generals 
an den H6ren . . 
Bekleidung, himmliſche, des Bruno” 
" und ihr Weien 
Belehrung des Mönche Eiprian. 
Belenntniß Dlaf’8 von der Gottheit 
Jeſu . . .. 205. 
Bekenntniß des Ciprian von der Gott⸗ 
heit und ihrer Liebe . . 481 ff. 
„Belenne deine Schuld vor Mir, und 
— demüthige bBih!* . . . . 87 
Belehrung an bie Tänzerinnen über 
Verhältniffe in der Beifterwelt 
Belehrung, freundliche und entichies 
dene, Roberts an feine Gäfte 102-110 
Belehrung de Herrn vom Herzens 
Verkehr mit Ihm . 111 ff. 144 
Beleuchtung bed Weſens der 3 Freunde 
Roberts als Vollsbeglüder.. 124 
Beleuchtung, helle, Bruno’8 weg. Nom 844 
„Beruhige dich, dieſe Welt ift aus 
dir!" . . . . 10 
Beicheidenheit des Monchs Thom. 389. 405 
n Robert? . . 156 


189 


468 


206 


118 


Esriftus ift Alles in Allem! . 


Augen, ihre, wurben gehalten, daß 
fie Ihn nicht erfannten . . . 41 
Ausficht, Schöne, auf e. Hochgehrg. Jenſ. 442 


Beſeſſenheit, Winke darüber 154. 15 
Beſuch bei der loſen Wiener Geſellſch. 
156. 157 
Beſuch bei des Grafen Gefellihaft 443 
Beſuch, erft., Roberts im neuen Heim 113 
Beftimmung, herrl., der Menſch. 273. 
Betbruderei und Lippenlob, gilt’s 
vor Gott? . . . 49 
Beweis ber Böttlickeit ber 
Lehre Ku . 2. 2.2.2.8 
Beweis vom Dafein Gott . . . 59 
Bewunderung, banfbare, des Giprian 
über die göttl. Mat u. Größe 483 
Bitte bei Gott wäre für Herricer 
und Volt das Allerbefte . 126. 33 
Bitte der 3 Tänzerinnen um Hiffe 119 
„ Robert? um Abfolution einer 
Beichte . . u 
„ um Gnade und Barmherzigkeit 
bes Dismas (Path). . . 97 
Blick, ein, auf bie Erden. ihre Greuel 38 
Blinder Verftandstadel göttl. Ein: 
rihtungen . . 59 
Blindglaube von Blum verherrlicht 17 
Blindheit, geiftige, der Weltweifen . 70 
n des Moͤnchs Ciprian 385. 471 
473 ff. 
findet den HErrn nicht. 464 
Blitze im Geiſterreich bei Nennung 





bes Namens, Jeſu“ 12. 18. 18.19.20. 
Blum als Heilghilfe -. . . . . 3% 
Börfianer im Senfelt8 . . . . . 37 
Brautgewand, ein Himmlifhes . . 49 


Brigittenau, Hinrihtungsort Blums 18 
Brod, das allerbefte, ift d. HErr Selbft 2 
„Bruder!“ . . 
Brüde, eine wunderbare, des Heites 

u. der Gnade f. Alle in Ausfiht 6 
Bußprebigt, gewaltige, des Roberts 

an die Wiener „Viecher“ 12012 


. 105 | Ghriltus ift wahrer Gott v. Ewigk. 143 


Seite 
Dank und Wiligteit Roberts 95. 368 
ank⸗ und Liebesworte Robert? 98. 99 
” „d. Tänzerinnen 153. 154 
” Gefühle ber im Weſen ver: 


ebelten Helena . . . 173 
ankes⸗Worte bes Yürbitters Olaf 
an den HEren . . 197 
ankes⸗ und tZuſtimmungsworte der 
Helena... 0. 274 
ankes⸗Worte des Bruno . . 828 
„  sGefühle des Niklas 354 


des Mönh8 Thon. 390, 392 
" „ Giprian 482 ff. 
afein Gottes bewieien . . . 59 
Dein heiliger Wille ift mein Leben!” 93 
Dein Wille, o HErr, allein nur 
geichehel” . oo... 
emofratie, eine, wird noch fommen 
emuth des Herzens ift ein Haupt: 
erwelungsmittel des Geifted . 86 
emuth des Herzens ift der einzige 
Vorzug im Senfeit? . 
emuth und Gottergebenheit Roberts 93 


” ” 


205 
243 


Fhelwein, ein himml., u. |. Wirkg. 


142 
be, eine, mit, weil von Gott . 252 
„ eine himmlische 377 
hrenkleid, Himmlifches, und Weis 
heit8hut des Thomas. . 393 
brenlehre des Rückſichtsloſen 415 
inblide ind Innere der Völlerr . 243 
indringen e. Gefellich. aus der Hölle 368 


iniges deutſches Neich mit Deutſch⸗ 
Ocitrid . . . 8 
inladung 3. großen Himmelsmahle 
intradjt, eine fchöne, unt. Brüdern 
intrachts-Rede der Einfältigen 
intritt ins himmlische Haug 
inengung des Pathetikus . 284 ff. 
inrichtungen bes Lebens u. Sterbene 59 
mpfang u. Willlonm der Freunde 


in Roberts neuem Haufe 101 
nde, ein Mägliches . . 409 ff 
ndlih — den HErrn gefunden 467 
ngel, gefallene, auf Erben . 146. 147 


ntfprehungsmwinte 113. 128. 265 ff. 
268 ff. 
ntihuldigung Roberts ob feiner 


: Diskurs über Wunder . 
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Demuth der Tänzerinnen . . . 150 
„ ber Helena 234 ff. 247. 250. 267 


„ de Bruns . . 827 
„ des Her. . . .. 7 
Demüthigung allen Sofärtigen und 
Stolgen! . . 
Denken, ein reines, eniſpringt ir innerer 
Wahrnehmung ... .. 8 


„Der Zweck heiligt die Mittel⸗ . 148 
„DEr ift e8 u. fonft einer mehr” 200. 206 
Deutihthum Blums, ſ. Lob darüber 15 
Dialekt, wienerifcher 159 
.. 402 
„ x. Szene zwiſchen d. Grafen 
u.d. Rüdfichtslofen 409 ff. 419. 424 ff. 
435 ff. 
Doppel-Mahl, ein großes, i. Himmel 402 
Doppeltes GErfenntnißvermögen bes 
Meniden . . . . 80 
„Du bift ea!" — e. großer Augenblid 467 


„Du und Du* im Jenſeits . 460 
„Du ſollſt nicht tödten!“ . . 217 
ſchneidigen Bußrede 123 


Entwidlung bed Geiftes hemmen 
Untugenden und Lafterr . . . 82 
„Entweder — ober”; Heil oder Flucuh 
— den Argen! . . 0.279 
Erbarmung Gottes . 225. 316. 4830 
Erbenleben — Xorbereitungsfchule 
für’8 Jenſeits .. 
Erde iſt Kern⸗ und Hauptwurzel für 
ben Qebensbaum ber Schöpfung 231 
Erde ift Prüfungsſchule der Völker 248 
Erden⸗Politik . . 2.432 
Erfahrungen, religiöfe, des Franzist. 425 
Erfenntnißvermögen, doppeltes, des 
Menfhen . . 80 
Erklärung, ũb.d. Nachtſeiten des Lebens 261 
n gute, ber Schaar bed Ges 


439 


neral® an den HErrn . . 401 
Grleihterungsgefühl nad Bergebung 

bem Feinde . . . . . 15 
Erlöfung, von der 429 
Erloſungswinke 225. 276 
Erlaß des HErrn 474 


Erſte werden die Letzten, und Letzte 


508 
Gette 
bie Erften fein . ... 0901 
Erziehung, ſchlechte, e Milderungsgrd. 169 
Erwachen des todten Moͤnchs . 879 
Erwiderung, eine evangelifche . 453 


Fangfragen, kritiſche, au den Moͤnch 
Ciprian... 
Fantaſien, natur⸗filoſofiſche, des noch 
ungläub. Blum i. Jenſ. 6. 7ff. 18-21ff. 
Fatumsanfihten Meffenhaufers . 132 
Feind des Freundes ift, wer ſchmeich⸗ 
lertih lobt . . 
Feinde des Bruno v. biefem befänft. 318 ff. 
„ bie, des geiftigen Lebens. . 400 
Fenerkräfte erlärt . 0. 261 
" unterird. u. beren Arbeit 42 
Fiſchfang, ein guter, bes Bruno 324. 353 
Filofofie, deren Hohlheit von Blum 
anerlanıt . . ...16 
Filoſofie der Weltluſimenſchen .200 fi. 
Filoſofiſch⸗theoſofiſche Gedanken 129—134 
Fleiſchgerichtete Seelen, wie gehet es 
ihnen? ... 
Fleiſchhelden und deren bittere aber 
heilfame ur . . . 
Fleiſchliches Wolluftleben verzehrt das 
Beflere. . . » 0. 82.279 
Fleifchliche Liebe — und reine Siebe 155 
Fliegenkönig, ein hohmäth. (Vifion) 259 
Fluch des übermüthigen und fleifch- 
fihen Wohllebend . .. 
Fluch — oder Heil? . . .. 
Folgen, bitterſte, der Fleiſchedpflege 
und Fleiſchesluft . 75. 76 
Formation, felundäre und terktäne 
der Gebirge . . 
Fortichritte, gute, des Robert im 
himml. und geiſtigen Leben 
Frage, eine fitliche, an Helena . 
„ Robert . 


476 


458 


157 


54 
279 


” ” ” 


Gebet dem Sailer, was des Rallere 
iſt!“ .. 

Gebet, ein aufrichtiges . 440 

Bebetdanfichten Blums vom „Vater: 
unier“ . . . 

Gebets⸗Aufruf und Verſuch, fonder: 


Fr 


1 Gefahr, 


Geite 
Examen, ein Jenſeitiges, in ber 
Weiberliebe 145—147. 159. 10 
Extra⸗Note des Herrn üb. anftößige 
wa Punk, 169. 170 


Trage Roberts nach ben brei Volle 


(vers)führern . . 18 
Fragen, drei bebeutungßpolle . . 3 
Frankfurt (Reichſtag 1848) . . . 5.8 


Franziskaners Raſſonnement 6 über bie 
„Liebe . . . 
Franziskaners Rachſucht 
Freiheit der Menſchen verwelllicht 
göttliche Lehre.. 
Freiheit, gefährliche, eines politiſch 
geſetzloſen Zuftandes . . . . 
Treiheitsdrang ber Völker auf Erben 29 
Freiheitsentwicklung, ein ſchwierigen 
Weg ... 273 fi. 
Freiheitsprobe, eine neue, im Senfeits 
in Sicht!. . 
Freiheit bes Willens d. menſchl. Seele 459 
Freude über das Kommen Sfu . A 
große, bes Robert, ber Näch⸗ 
ftenlibe . . . 
Roberts über das Geiſtes 
regen des Pathetilus . . 87 
Fruchtbänme und Schmarogerbäume 277 
Furcht der 3 Barikadenhelden im Sen‘. 
136. 197 
8 


448 
46 


347 


128 





„des Pathetikus vor Seins 
Fürbitte, edle, des Mönchs Thom. 
für 3000 Elende . . . 

Führernothiwendigfeit aus Beifpielen 
der Ratur . . .. . AI 
Führungen ber göttlichen Weisheit 54 
Fürſprecher, ein bemüthiger, vor dem 
Herrn (Dlaf) 197. 205. 358 
Fürſprecher, ein liebender, für bie 
Welt (Blum) 226. 27 


393 


barer, eines Generals . 370 ff. 
Gebirgsarten, dreierlei, der. Zwmed 40—H 
Gedanke, ein guter, wird zur That 482 
Geduld, anempfohlen . . Mi 
große, de8 HErrn . 45 
große, des Siegesdünkels 406 


Seite 

Gefahr, große, einer abjoluten Frei: 
heit unter unreifen Menihen . 45 

Gefahren, große, des irdiſchen 
Wohllebeng für den Geift . 583. 75 
Gefallene, eine, und deren Geihichte 168 
Gegend, heranichmebende . 22 
Gegendemonftration des Hrn. an Rom 388 

Begenjäge von Waller und Feuer, 
gut und bös u.f.w. . . . . 261 
Geheimniß des Lebens u. Geiftes 152. 153 
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